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Organ  der  Photographischen  Gesellschaft  in  Wien, 

des 

Vereines  zur  Pflege  der  Photographie  und  verwandter  Künste  in  Frankfurt  a/t, 

des  Schweizerischen  Photographen- Vereines 
und  der  Photographischen  Gesellschaft  in  München. 


. 


Unter  besonderer  Mitwirkung  des  Herrn  Regierungsrathes 

Prof.  Dr.  J.  M.  Eder, 

Director  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photographie  fund  Keproductionsverfahren 
in  Wien,  Professor  der  Photochemie  an  der  technischen  Hochschule  in  Wien,  Ehi-enmitglied 
der  Association  Beige  de  Photographie,  des  Vereines  zur  .Förderung  der  Photographie  in  Berlin, 
der  Photographischen  Vereine  in  Berlin,  in  Wien,  in  Frankfurt  a/M.,  der  Photographie  Society 
of  Gr  at  Britain  und  anderer  Vereine,  Inhaber  der  goldenen  Medaille  der  Photographischen 
Ge«  schaft  in  Wien,  der  silbernen  Fortschritts-Medaille  der  Londoner  Photographischen  Gesell- 
.t,  Mitglied  der  kaiserlich  Leopoldinisch-Carolinisch-Deutschen  Akademie  der  Naturforscher  etc. 

ferner  der  Herren 

Carl  un  d  Victor  Angerer,  Prof.  Fritz  Luckhardt,  G.Pizzighelli,  Dr.  Jos.  Szekely,  Hofrath  O.Volkmer, 

sowie  anderer  hervorragender  Fachmänner 


redigirt  und  herausgegeben  von 

LUDWIG  SCHRANK, 

kaiserlicher  Rath,  emerit.  Secretär,  d.  Z.  Cassier  und  Ehrenmitglied  der 
Photographischen  Gesellschaft  in  Wien,  Inhaber  der  goldenen  Gesellschafts¬ 
medaille  etc. 


Dreissigster  Jahrgang. 

(Nr.  388 — 399  der  ganzen  Folge.) 

Mit  zahlreichen  in  den  Test  gedruckten  Figuren  und  Kunstbeilagen. 


Eigenthum  der  Photographischen  Gesellschaft  in  Wien. 


WIEN  und  LEIPZIG. 

Verlag  der  Photographischen.  Correspondenz. 
Redaction  und  Administration:  L.  Schrank,  II.,  Karmelitergasse  Nr.  7. 
Commissionär  in  Leipzig:  H.  Vogel. 
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Artistische  Beilagen  zum  XXX.  Jahrgange. 


I.  Nr.  388.  Studie  von  Prof.  Koll  er’s  Nachfolgern  (Firma  Roman  Forche 
&  Stephan  Gälfy)  in  Budapest:  „Gruppe  von  zwei  Frauen“,  Helio¬ 
gravüre  von  J.  Blech  inger  in  Wien.  —  „Am  Ende  des  Dorfes“,  Auto¬ 
typie  von  E.  Obernetter  in  München. 

II.  Nr.  389.  Porträtstudie  von  Prof.  Ko  11  er’s  Nachfolgern  in  Budapest.  — 
Tafel  zum  Artikel  „Orthochromatische  Photographie",  von  Arthur  Frei¬ 
herrn  von  Hü  bl  in  Wien. 

III.  Nr.  390-  „Winterlandschaft“  von  J.  Petersen  in  Kopenhagen,  Licht¬ 
druck  von  Johannns  Beyer  in  Zittau.  —  „Refractionserscheinungen“ 
von  Hauptmann  O.  Kfifka. 

IV.  Nr.  391-  Vier  Lichtdrnckbeilagen  von  Eduard  Sieger  zum  Artikel 
„Ueber  den  Naturfarbendruck“,  vou  O.  Hruza  in  Wien. 

V.  Nr.  392.  „Mädchenstudie“  von  Prof.  Koller’s  Nachfolgern  in  Budapest, 
Heliogravüre  von  J.  Blech  inger  in  Wien. 

VI.  Nr.  393.  „Porträtstudie“  von  J.  C.  S  chaarwächter,  Hof-Photographen 
in  Berlin,  Heliogravüre  von  Meissenbach,  Riffarth  &  Co.  in  Berlin. 
—  „Hirsche  im  Winter“,  Heliogravüre  von  Dr.  E.  Albert  &  Co. 

VII.  Nr.  394.  „Im  Hafen  von  Fiume“,  Photographie  von  Anton  F ix  in  Wien, 
Heliogravüre  und  Druck  von  J.  Blechinger  in  Wien.  —  „Landschafts¬ 
studie“  von  J.  Moegle  in  Thun. 

VIII.  Nr.  395.  „In  der  Sommerfrische“,  Aufnahme,  Heliogravüre  und  Druck 
von  J.  Blechinger  in  Wien.  —  „Nassereit  in  Tirol“,  Photographio  von 
Dr.  R.  v.  Schuster,  Zinkätzung  von  Anger  er  &  Göschl  in  Wien. 

IX.  Nr.  396.  „Porträt“  von  Otto  Mayer,  Hof-Photograph  in  Dresden.  Ge¬ 
druckt  auf  Brillant  „Albuminpapier“. 

X.  Nr.  397.  „Waldfrieden“,  nach  einem  Gemälde  von  L.  Fauster,  Helio¬ 
gravüre  von  Dr.  E.  Albert  &  Co.  in  München.  —  „Kindergruppe“  von 
Arthur  Marx,  Autotypie  von  Angerer  &  Göschl  in  Wien. 

XI.  Nr.  398.  „Porträtstudie“  von  Fr.  Rössler  in  Leipa,  Lichtdruck  von 
Johannes  Beyer  in  Zittau. 

XII.  Nr.  399  „Aus  dem  Schwarzwald“,  Genrebild  von  H.  Teub  n  er,  Licht¬ 
druck  aus  W.  Cronenberg’s  praktischer  Lehranstalt  in  Schloss  Grönen- 
bach.  —  Probe  aus  den  Serienaufnahmen  „Aus  dem  Kinderleben“,  von 
Fred.  Boissonas,  Lichtdruck  von  dem  photographischen  Reproductions- 
Institut  von  Brunner  &  Hauser  in  Zürich. 
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Abschwächer  Haddon’s,  v.H.  Brockle- 
hurst  188. 

Ab  s  ch  w  äch  u  n  g,  locale  348. 

Adler  Franz  f  551.- 

Aetzlithiirm  von  Lumiere  180. 

Albert  ochromie  162. 

Albuminbilder  zu  übertragen  180. 

Albuminpapiere,  deren  Blasenbil¬ 
dung  602. 

Almanaeh  von  Liesegang  pro  1893  40. 

Alt- Wien  im  Sofiensaale  46. 

Aluminiumchlorid  im  Tonbad  399. 

Amateur-P  hotographie  am 
deutschen  Kaiser-Hofe  352. 

Amidol,  zu  dessen  Geschichte  48. 

Amidol-Entwi  ekler  10,  75;  für  Pro- 
jectionspositive  oder  Aufnahmen  von 
Linienzeichnungen  138;  von  Water- 
house  294. 

Anastigmate  von  Zeiss  und  deren 
Verwendbarkeit  512. 

Andresseu,  Dr.  M.,  Zur  Geschichte 
des  Amidols  48. 

Artistische  Beilägen  50,  108,  164, 
165,  264,  315,  364,  418,  462,  504,  560, 
608. 

Atelier  und  Laboratorium  des 
Photographen  von  Dr.  J.  M.  Eder  596. 

AstronomischePhotographie  210. 

Ausstellungen,  continentale  440. 

Ausstellungsgegenstände  in  Wien 
36,  100.  143,  192,  257,  303,  546,  593; 
in  Genf  440;  beim  Frankfurter  Stif¬ 
tungsfeste  441;  in  Hildesheim  441. 

Ausstellung  des  Amateurclubs  in 
Salzburg  260,  352,  410,  447 ;  in  Mailand 
1894  412;  in  Hamburg  1893  447,  556; 
in  Genf  1893  450,  489;  Auszeichnungen 
für  Apparate  und  Bedarfsartikel  494. 

Auszeichnungen  44,  105,  155,  259, 
351,  445,  488,  551,  598. 

Autotypie  in  Amerika  533,  580. 

Autotypie,  von  C.  H.  Jacobi  289. 

Ayx  H.  v.,  Blumen-  und  Schmetterlings¬ 
aufnahmen  33. 

Baby-Photograph  209. 

Barbey,  Dr.,  Photomikrophotographie 
im  Raume  235. 

Bayer  Hans,  Kodak-Camera  und  das 
Arbeiten  mit  Films  193. 

Bechhold’s  Handlexikon  der  Natur¬ 
wissenschaften  und  Medicin  44. 


Beck,  R.  &  J.,  Frena-Camera  27. 

Bedarfsartikel,  photographische, 
deren  Untersuchung  394. 

BerlinerNachrichten  125,  174,  231. 

Beschneideglas  von  Drinkwater Butt 
437. 

Bieber,  Atelier  ausgebrannt  407. 

Bildwinkel  zur  Erzielung  bestimmter 
Brennweite  400. 

Birt  Acres,  Harmonische  Copien  von 
harten  Negativen  345. 

Blasenbildung  in  Albuminpapieren 
602. 

Bleiacetat  im  Fixirbade  436. 

Blitzlicht-Photographie  von  Herrn. 
Schnaus. 

Bolton  W.  B.,  Laternbilder  mittelst 
Contactdruck  404. 

Bondy  Sigmund,  Auszeichnung  351. 

Borsäure,  Einfluss  derselben  aufTon- 
fixirbäder  529. 

Bosch,  van,  Celloidinpapier  196. 

Bothamley  C. H.,  Directe  Messung  der 
Brennweite  von  Linsen  436. 

Braunschweig’s  Baudenkmäler 
357. 

Briant  R.,  Tonen  ur.d  Verstärkender 
Platindrucke  28. 

Brillengläser,  Photographie  mit  386. 

Brockhaus’  Conversationslexikon,  Re¬ 
ferate  104,  153,  259,  357. 

Brocklehurst  H.,  Haddon’s  Ab¬ 
schwächer  188. 

Bromkalium  als  Verzögerer  bei  Ent¬ 
wicklern  281. 

Brown  L.  W.,  Modification  des  Uran- 
processes  181. 

Brustbilder-Hintergrund  353. 

Büchner,  Dr.,  Kopftuch  in  Verbindung 
mit  Objectivbeschatter  201. 

Bunsen’sche  Flammenreactionen  446. 

Camera-Club,  Sitzung  260,  598. 

Cassette  zum  Vergleiche  von  Expo¬ 
sitionen  468. 

Celloidinpapier  zu  tonen  107;  von 
van  Bosch  196;  von  Matter  199;  von 
Dr.  Krügener  603. 

Celluloid-Mattpapier  59. 

Chicago  -  Columbia  -  Ausstellung 
1893  408,  447,  448,  554. 

Choate  S.  F.  van,  neuer  Photometer 
131. 
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Clark  Lyonei  351. 

Clemraons  J.  R.,  Neues  Tonbad  mit 
Aluminiumzusatz  399. 

Club  derAmateur-Photographen, 
Wien  45,  106,  157;  Aenderung  des 
Namens  in  „Camera  -  Club“  205; 
Sitzungen  554. 

C  o llo dio  n p  latte n ,  nasse,  mittelst 
Metol  zu  verstärken  8. 

ConitzerH.,  Nachdrucksprocess  47. 

Contactcopien  auf  Bromsilberpapier 
237. 

Copiren  auf  Stein  oder  Metall  473. 

Copirpapier,  neues,  von  Woodbury 
188. 

Copirr  ah  men  für  Laternenbilder  297. 

Cyankalium,  Gegenmittel  474. 

Cylindrograpli  von  Damoizeau  168. 

Czermak,  Dr.  Paul,  eine  Cassette  zum 
Vergleiche  von  Expositionen  468. 

D  amoizeau’s  Cylindrograph  168. 

David  Ludwig,  Rathgeber  für  Anfänger 
im  Photographiren  557. 

Deutscher  Photographen  -  Ka¬ 
lender  für  1893  von  K.  Schwier  42. 

Doppel-Anastigmate  v.  C.  P.  Goerz 
352,  395,  560. 

Dreesen,  Prachtwerk  über  Schleswig- 
Holstein  159. 

Dreifarbendruck  in  der  kaiserlich 
russischen  Expedition  zur  Anfertigung 
der  Staatspapiere  213,  365;  photogra¬ 
phischer  168;  von  Hübl  564;  Druck¬ 
farben  für  denselben  374. 

Drink  water  -  Butt,  Beschneideglas 
437. 

Druckfarben  für  den  Dreifarbendruck 
374. 

Druckplatten,  das  Aurauhen  (Mat- 
tiren)  der  62,  120. 

Druckverfahren,  moderne  photo¬ 
graphische  42. 

Dunkelkammer  mit  elektrischem 
Licht  129. 

E  astman’s  Kodak-Camera  mitFilms  10. 

Eckstein,  biegsames  Glas  474. 

Edelmetalle  aus  photographischen 
Abfall -Lösungen  mittelst  Zinkstaub 
auszufällen  547. 

Eder,  Dr.  J.  M.,  Mittheilungen  der 
k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt: 
Ueber  Metol-Entwickler  7;  Verstärker 
für  nasse  Collodionplatten  mittelst 
Metol  8;  Amidol-Entwickler  10;  East- 
man’s  Kodak-Camera  mit  Films  10; 
Loman’s  „Reflexcamera“  10;  Ueber 
die  Vermeidung  von  Lichthöfen  (Irra¬ 
diationserscheinungen)  durch  Anwen¬ 
dung  von  „Sandell-Platten“  56;  Hese- 
kiel-Link’sche  Magnesium-Blitzlampe 
58;  Sitzung  der  mathematisch-natur¬ 


wissenschaftlichen  Classe  vom  1.  De- 
cember  1892  59;  Ueber  Entwicklungs¬ 
vermögen  von  Pyrogallol  und  Natrium¬ 
sulfit  ohne  Alkalizusatz,  verglichen 
mit  Amidol  118;  Auszeichnung  155; 
Damoizeau’s  Cylindrograph  168;  Pho¬ 
tographischer  Dreifarbendruck  168; 
Prof.  Vidal’s  polychrome  Projection 
169;  Neue  photographisch -spectro- 
skopische  Untersuchungen  218;  Jahr¬ 
buch  für  Photographie  und  Repro- 
ductionstechnik  für  das  Jahr  1893 
258;  Ueber  die  Wirkung  von  Brom¬ 
kalium  als  „Verzögerer“  bei  verschie¬ 
denen  Entwicklern  281;  K.  Fritsch’s 
Long-focus  -  Linsen  284;  Ernennung 
zum  Ehrenmitgliede  der  Photo¬ 
graphischen  Gesellschaft  in  Halle 
a.  d.  S.  312;  Berichtigung  zu  den 
„Photographie  Mosaics“  von  Wilson 
(1893,  New -York)  315;  Ein  neues 
Reproductionsobjectiv  v.  Dr.  A.  Stein¬ 
heil  324;  Photographie  mittelst  des 
„Monocle“  oder  der  Brillengläser  386; 
Ueber  den  Verlauf  der  Bunsen’schen 
Flammenreactionen  im  ultravioletten 
Spectrum  446;  Ernennung  zum  Re- 
gierungsrathe  2.  September  1893  488; 
Ueber  neue  Photometer  und  Expo¬ 
sitionsmesser  für  photographische 
Zwecke  523;  Nachruf  an  Dr.  Adolf 
Steinheil  561 ;  über  das  Ives’sche 
Photochromoskop  (Heliochromoskop) 
572;  Atelier  und  Laboratorium  des 
Photographen  596. 

Ehr  mann  C.,  Tonen  mit  Uran  400. 

Eikonogen-Entwi ekler  u.  dessen 
Bestandtheile  326. 

Einsendun  gen  48,  49,  163,  262,  313, 
359,  454,  558. 

E  i  n  s  1  e ,  Künstliche  Wolken  107 ;  Kohle¬ 
druck  555. 

Eitelhuber  &  Weingärtner, 
Musterbuch  211. 

Elektrisches  Licht  in  der  Dunkel¬ 
kammer  129. 

Emmerich  G.  H.  446. 

Englische  Revue  von  Pizzighelli  27, 
75,  128,  180,  294,  341,  399,  430. 

Englisches  Gewicht  261. 

Entleeren  grosser  Flaschen  132. 

Elliot  &  Sohn,  Bestimmung  der  Ex¬ 
positionszeit  346. 

Experimentalphysik,  Lehrbuch  der 
444. 

Expositionsmesser  523. 

Exner,  Dr.  Adolf  555. 

Expositionszeit  zu  bestimmen  346. 

Fachschriften,  aus  deutschen  536. 

Farbenphotogramme  von  Spectren 
226. 
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F  a  y  e  1 ,  Dr.,  Photomikrographie  im 
Raume  235. 

F e r r o cya nkalium  anzuwenden  25. 

Films,  Arbeiten  mit  193. 

Films  der  Eastman  Company  von 
Sayce  437. 

.  Fixirsalz  454. 

Fourtier  H.,  Les  Tableaux  de  pro- 
jections  mouvementes  153. 

Frankfurter  Verein:  Protokolle  36, 
100,  143,  196,  247 ;  Satzungen  für  die 
jährliche  Vereinsausstellung  252 ;  Pro¬ 
tokolle  306 ,  546,  586 ;  Stiftungsfest  442, 
478;  Mitgliederverzeichniss  560. 

Französische  Revue  von  Pizzi- 
ghelli  21,  135,  235,  473,  583. 

Frena-Camera  von  R.  &  J.  B  e  c  k  27. 

Fri  b  ou  rg’s  Handcamera  23;  Mag¬ 
nesiumlampe  „Helios“  24. 

Fries,  Eingesendet  50. 

Fritsch’s  Long-focus-Linsen  284. 

Fritz  Georg,  Ernennung  zum  Vice- 
director  105;  Der  altorientalisclie Tep¬ 
pich  und  seine  Reproduction  265; 
Ueber  theoretische  und  praktische 
Farbenlehre  für  die  graphischen 
Künste  500;  Ueber  das  Pyramiden- 
Kornpapier  536. 

Gelatinerelief  von  Husnik  &  Häusler 
261. 

Gelatine-Silberchlorid-Emul- 
sion  von  W.  J.  Wood  437. 

Gegenmittel  gegen  Cyankalium  474. 

Gewicht,  englisches  261. 

Gioppi,  Dr.  L.,  La  fotografia  secondo 
i  processi  moderni  358. 

Glas,  biegsames  474. 

Glycerin,  dessen  Säuregehalt  schäd¬ 
lich  582. 

G  1  y  c  i  n  -  S  t  andentwicklung  von 
Hübl  312.. 

Glimmer-Trockenplatte n  353. 

Goerz  C.  P.,  Doppel-Anastigmat  352, 
395;  Diebstahl  seiner  Gegenstände  in 
Chicago  447;  Vergleichende  Unter¬ 
suchung  seiner  Doppel- Anastigmate 
von  Zeiss  457 ;  Ausführliche  Anleitung 
zur  Herstellung  von  Photographien 
für  Liebhaber  499;  Doppel-Anastig- 
mate  560. 

Gold  in  Goldsalzen  und  Goldbädern 
quantitativ  zu  bestimmen  220. 

Gosselin  E.,  Körper  durch  die  Farbe 
und  deren  Anwendung  auf  die  Photo¬ 
graphie  zu  sättigen  235. 

G  o  t  h  a  r  d’sche  Aufnahme  eines  Kometen- 
spectrums  9 

Goirpil  Adolf  -j-  351. 

Groller  Balduin,  Das  moderne  Por¬ 
trät  495. 

Guajacol  von  Lumiere  135,  296. 


Haddon’s  Abschwächer,  v.  H.  Brockle- 
hurst  188;  Bildwinkel  zur  Erzielung 
bestimmter  Brennweiten  400. 

Haffe  rl  F.,  Vortrag:  „Die  moderne 
Richtung“  51. 

Handcamera  von  Fribourg  23. 

Handels-  und  Gewerbekammer 
in  Wien  261. 

Harmonische  Copien  von  harten 
Negativen  345. 

Hasen  beide,  Berliner  Nachrichten 
127.  174,  231. 

Hauff  J.,  Metol-Entwickler  7;  Amidol 
und  Glycin  200. 

H  azura  K.,  Strahlenfilter  und  Sensi¬ 
bilisatoren  332,  427;  Druckfarben  für 
den  Dreifarbendruck  374. 

Heiden  haus H., Aufnahmen  für  wissen¬ 
schaftliche  Zwecke  aus  dem  anato¬ 
mischen  Institut  199. 

Helff  Max,  Entscheidung  der  k.  lc. 
Statthalterei  für  Steiermark,  betreffend 
Pflichtexemplare  313- 

„Helios“,  Magnesiumlampe  von  Fri¬ 
bourg  &  Hesse  24. 

Henner  B.,  Lemberg,  Ernennung  zum 
Hof-Photographen  445. 

Herzheim,  Gebrüder,  Eingesendet  48. 

Hesse,  Magnesiumlampe  „Helios“  24. 

Ilettwer  O.,  Ueber  die  Lichtstärke 
der  Momentverschlüsse  68. 

Hildesheimer  Wanderversamm¬ 
lung  498. 

Hol s  atia- P api e  r  199. 

Hopkins  G.  M.,  Das  Coloriren  von 
Laternbildern  403. 

Horsley  Hinton  A.,  Die  moderne 
Richtung  51. 

Hruza  O.,  Ueber  den  Naturfarben¬ 
druck  165;  Ergänzende  Bemerkungen 
zum  Naturfarbendruck  277;  Studien 
über  Strahlenfilter  und  Sensibilisa¬ 
toren  332,  427;  Druckfarben  für  den 
Dreifarbendruck  374. 

Hübl  Arthur,  Ueber  orthochromatische 
Photographie  1 ;  Rose  bengale  als 
Farben  -  Sensibilisator  216;  Glycin- 
Standentwicklung  312;  der  photo¬ 
graphische  Dreifarbendruck  564. 

Hupf  auf  Eduard,  Rapid-Entwicklung 
von  Reproductionen  auf  Gelatine- 
Trockenplatten  334. 

Husnik  &  Häusler,  Gelatinerelief 
261. 

Husnik  Ph.  C.,  Die  Photographie  oder 
die  Anfertigung  von  bildlichen  Dar¬ 
stellungen  auf  künstlichem  Wege  556. 

Hydrochinon-Entwickler  zu¬ 
sammensetzen  25. 

Intosh  J.  Mc.,  Locale  Verstärkung 
und  Abschwächung  348. 
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Iris  bl  enden  von  B.  Uttenreuther  161. 

Ives’sches  Photochromoskop  572. 

Jacob i  C.  H.,  Ueber  Autotypie  (Half- 
tone)  289. 

Jacobs,  Dr.,  Empfindliche  Mischung 
zumCopiren  auf  Stein  oder  Metall  473. 

Jahrbuch  für  Photographie  und  Re- 
productionstechnik  für  das  Jahr  1893, 
von  Dr.  J.  M.  Eder  258. 

J  ah  resbe  rieht  der  Photographischen 
Gesellschaft  in  Wien  pro  1892  82. 

Jahresprämie  der  Photographischen 
Gesellschaft  in  Wien  pro  1893  45;  pro 
1894  598. 

Junk  G.  J.,  Vergrösserungen  auf  Mal¬ 
leinwand  191. 

K  altlacke,  photographische  221. 

Kampf  Arthur,  Ernennung  zum  Aka¬ 
demieprofessor  312. 

Kampmann  K.,  Schleifen  der  Litho¬ 
graphiesteine  und  Ersatzmittel  dafür 
43;  Ueber  das  Anrauhen  der  Druck¬ 
platten  62. 

Kar  gl  Franz  f  553. 

Kleine  Mittheilungen  44,  105,  154, 
204,  259,  312,  351,  406,  445,  488,  550, 
598. 

Kobaltsalze,  ihre  photographischen 
Eigenschaften  21. 

Koch,  Holsatia-Papier  199. 

Kodak- Camera  mit  Films  10;  von 
R.  Bayer  193. 

Kogelmann  Franz,  Ueber  die  Ent¬ 
wicklung  positiver  Bilder  statt  eines 
Negatives  163. 

Kohledruck  von  Einsle  555. 

Kopske  Wilhelm,  die  photographische 
Retouche  in  ihrem  ganzen  Umfange 
593. 

Krifka  O.,  Refractionserscheinungen 
der  aufgehenden  Sonne  116. 

Kr  o  ne  Hermann ,  Farbenphotogramme 
von  Spectren  226;  sein  öOjäliriges 
Jubiläum  als  Photograph  406. 

Krügen er’s  Celloidinpapier  603. 

Krüger  Jul.,  Die  Photokeramik  258. 

Kunsttischlerei  für  Photographie, 
erste  Wiener  446. 

Lainer,  Prof.  Alex.,  Selbstpräparation 
von  Platinpapieren  mit  heisser  Ent¬ 
wicklung  17;  Die  quantitative  Bestim¬ 
mung  des  Goldes  in  Goldsalzen  und 
Goldbädern  220;  Ueber  den  Einfluss 
der  Temperatur  und  Verdünnung  des 
Entwicklers  auf  den  Farbenton  der 
Platinotypie  286;  Lythion  im  Hydro¬ 
chinon-Entwickler  287 ;  Präparation 
von  Platinpapieren  mit  heisser  Ent¬ 
wicklung  für  Sepiatöne  325 ;  Mit¬ 
theilungen  über  die  Wirkungsweise 
des  Eikonogen-Entwicklers  u.  dessen 


Bestandtheile  326;  Erklärung  der  Bil¬ 
dung  von  matten  Schichten  mittelst 
Mattlack  425;  Ein  benzolfreier  Mattlack 
425;  Ein  Sandarak- Dammar-Benzol- 
Mattlack  425  ;  EinAsphaltlack  425 ;  Mit¬ 
theilungen  über  photoxylographische 
Verfahren  463  ;  Ueber  die  Bedingungen, 
zur  Erreichung  haltbarer  Celloidin- 
papiere ,  über  die  Aufbewahrung  der 
präparirten  Papiere  und  über  das 
Rollen  der  Copien  in  den  Bädern  530. 

Lambert  F.  C.,  Locale  Verstärkung 
während  des  Entwickelns  400. 

Lampe  für  Vorlesungen  bei  Vorzeigung 
von  Laternenbildern  133. 

Laternabend  106. 

Laternenbilder,  Copirrahmen  für 
297;  zu  coloriren  403;  mittelst  Con- 
tactdruck  404. 

Laussedat,  Brief  an  Nadar  110. 

Lea  Carey  M.,  Zerlegung  der  Silber- 
haloid- Molekeln  durch  mechanische 
Kraft  181. 

Lebiedzinski  P.,  Celluloid- Matt¬ 
papier  59,  190. 

Lehr-  und  Versuchsanstalt  für 
Photographie  und  Reproductionsver- 
fahren  in  Wien:  Siehe  Mittheilungen, 
Unterricht  im  Wintersemester  1893/94 
424;  Concursausschreibung  für  eine 
Fachlehrer-  und  Assistentenstelle  522. 

Leipziger  Fachschule  für  photo¬ 
mechanische  Vervielfältigungs  -  Ver¬ 
fahren  412. 

L  e  n  h  a  r  d  Hans ,  Photographisches 
Prakticum  15. 

Lenz  R.,  Neue  Veröffentlichungen  über 
Naturfarbendruck-Verfahren]  415. 

Lichtpausverfahren  zur  Herstellung 
exacter  Copien  nach  Zeichnungen  104. 

Liesegang’s  Almanach  pro  1893  40; 
Lichtpausverfahren  zur  Herstellung 
exacter  Copien  nach  Zeichnungen  etc. 
104  ;  Ein  neues  Fixirmittel  438. 

Link  Otto,  Der  photographische  Struw¬ 
welpeter  354. 

Linsenmessung,  directe  436. 

Lippmann  C.,  Farbige  Spectrum- 
Aufnahmen  auf  Chromgelatine  und 
Chromalbumin  238. 

Literatur  40,  104,  152,  210,  258,  311, 
354,  499,  556,  593. 

Lithographiesteine,  Ersatz  für 
Schleifen  derselben  43. 

Loman’s  Reflexcamera  10. 

Lommel,  Dr.  E.  von,  Lehrbuch  der 
Experimentalphysik  444. 

Londe  A.,  Reproductionen  von  Nega¬ 
tiven  durch  Ueberexposition  476. 

Löw  Adolf  f  44. 
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Luckhardt,  Fritz,  Prof.,  Vortrag  im 
Amateur-Club  158;  Reise  nach  Genf 
zum  Welt-Photographiererein  445;  Be¬ 
richt  über  die  Genfer  Ausstellung  454, 
489  ;  Ueber  die  Jahresversammlung  der 
Union  internationale  de  Photographie 
in  Genf  vom  21.  bis  26.  August  1893 
505  ;  Ueber  künstlerische  Photographie 
550. 

Lumiere  Louis,  Photographische 
Eigenschaften  der  Kobaltsalze  21; 
Ueber  das  Guajacoll35;  Aetzlithium 
180;  Guajacol  und  Pyrocatecliin  296; 
Verwendung  von  Natriumsulfit-Anhy¬ 
drid  an  Stelle  des  krystallisirten  Na¬ 
triumsulfits  477. 

Lythion  im  Hydrochinon-Entwickler 
287. 

Maclean,  Säuregehalt  des  Glycerins 
schädlich  585. 

Mahlknecht  Carl  -j-  552. 

Magnesi  u  m  -  Blitzlicht mischnng 
in  Blätterform  402. 

M agn es ium  1  a mp e  nHelios“  24. 

Martin,  Copirrahmen  für  Laternen¬ 
bilder  297. 

Matter,  Celloidinpapier  199. 

Mehrfarbendruck  von  Farbplatten 
oder  Farbsteinen  175. 

Meissenbach,  Riffarth  &  C  o.,  Ein¬ 
gesendet  263,  560. 

Mendoza  Marco,  La  photographie  de 
la  nuit  154. 

Mercier  P.,  Anwendung  des  Ferro- 
cyankaliums  und  Zusammensetzung 
des  Hydrochinon-Entwicklers  25;  Vi- 
rages  et  fixages,  traite  historique, 
theoretique  etpratique  211. 

Mercator  G.,  Die  modernen  photo¬ 
graphischen  Druckverfahren  42. 

Methyl-Pyrocatechin  von  Lumiere 
296. 

Metol-Ent  w i c k  1  er  7,  75 ,  von  ater— 

house  294. 

Meyer’ s  Conversationslexikon,  Referate 
596,  597. 

Meyer’s  Kleiner  Handatlas  105. 

Meyer’s  Kleines  Conversationslexikon 
152,  358. 

Miethe,  Dr.  A.,  Taschenkalonder  für 
Amateur- Photographen.  Jahrgang  1893 
152;  Photographische  Optik  311. 

Mikrophotographie,  Anwendung 
von  Orthochromatismus  auf  dieselbe 
583. 

Mitgliede  r,  neue  32,  93,  139,  190,  254, 
299,  590. 

Mittheilungen  aus  der  k.  k.  Lehr- 
und  Versuchsanstalt  für  Photographie 
und  Reproductionsverfahren  in  Wien 


7,  56,  118,  168,  218,  281,  324,  386, 
424,  463,  522,  572. 

Momentverschlüsse,  über  deren 
Lichtstärke  68. 

M  o  n  o  c  1  e - P  h  o  t  og r ap h ie  386. 

Monpillard,  Orthochromatismus  auf 
die  Mikrophotographie  angewendet583. 

Müller  Ernst  J.,  Ernennung  zum 
Kammerphotographen  551. 

Nachdruck process  von  H.  Conitzer 
und  Paul  von  Scbönthan  47. 

Nadherny  Arthur,  Der  Dreifarben¬ 
druck  in  der  kaiserlich  russischen 
Expedition  zur  Anfertigung  der  Staats¬ 
papiere  213. 

Natriumsulfit-Anhydrid  an  Stelle 
des  krystallisirten  Natriumsulfits  zu 
verwenden  477. 

Natur  färb  en  druck ,  Ueber  den,  von 
O.  Hruza  165;  ergänzende  Bemer¬ 
kungen  277. 

Negative  durch  Ueberexposition  zu 
reproduciren  476. 

Negativ  und  Gegennegativ  gleich¬ 
zeitig  bei  einer  Aufnahme  in  der 
Camera  zu  erhalten  477. 

Newton  H.  J.,  Tonen  ohne  Gold  133. 

Obj  etivcoefficienten  525. 

Optik,  photographische,  von  Miethe 
311. 

Orthochromatische  Photo¬ 
graphie  1. 

Orthochromatismus  auf  die  Mikro¬ 
photographie  angewendet  583. 

Oxalsäure  als  Präservativ  für  Pyro- 
gallol-Lösungen  399. 

Partridge  W.  E.,  Oxalsäure  als  Prä¬ 
servativ  für  Pyrogallol-Lösungen  399. 

Patentliste  von  Victor  Tischler  211, 
417,  460,  501,  607. 

Patronen  für  Blitzlicht  477. 

Perspective,  was  sie  den  Photo¬ 
graphen  lehrt  317,  380;  Grundzüge 
der  photographischen  595. 

Pflichtexemplare,  betreffend  Ent¬ 
scheidung  der  k.  k.  steLrm.  Statt¬ 
halterei  313;  der  k.  k.  Statthalterei 
für  Oesterreich  unter  der  Enns  459. 

Photochromoskop  von  Ives  572. 

Photo  grammetrie,  zur  Geschichte 
der  47,  109. 

Phot  ographie,  astronomische  210; 
im  Dienste  des  Ingenieurs258 ;  Ph.  oder 
die  Anfertigung  von  bildlichen  Dar¬ 
stellungen  auf  künstlichem  Wege  556; 
für  Liebhaber  von  Paul  Goerz  499; 
orthochromatische  1 ;  bei  Gaslicht  401 ; 
in  natürlichen  Farben  156;  praktische, 
Compendium  von  F.  Schmidt  597. 

Photographien  in  natürlichen  Far¬ 
ben  577. 
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Photographieschutz  in  Deutsch¬ 
land  155. 

Photographische  Gesellschaft, 
in  Halle  a.  d.  Saale,  Jahresbericht 
1892  159;  in  Karlsruhe,  Gründung 
298;  in  München,  Protokoll  245;  in 
Wien  :  Sitzungsprotokolle  31,  92,  138, 
19,  254,  298.  539,  593. 

Photographische  Retouche  von  Wil¬ 
helm  Kopske  593. 

Photographischer  Dreifarben¬ 
druck  168. 

Photographischer  Zeitvertreib  596. 

Ph  otographisches  Taschen- 
1  exikon,  von  Dr.  Jul.  Schnauss  501. 

Photokeramik  von  Jul.  Krüger  258. 

Photometer  523;  neuer,  von  S.  F. 
van  Cboate  131. 

P  h  o  t  o  m  i  k  r  ogr  ap  h  i  e  im  Raume,  von 
Dr.  Fayel  235. 

PhotoxylographischesVerfahren 

463. 

Pietzner  Carl,  Ernennung  zum  Hof¬ 
photographen  406. 

Pigmentdruck  mit  einfacher  Ueber- 
tragung  336. 

Pigment  verfahren  171;  im  Licht¬ 
pressendruck  41. 

P  i  1 1  e  t  J.,  236. 

Pippel,  Pyrogallol- Entwickler  mit 
Natriumsulfat  (Glaubersalz)  137. 

Pizzighelli,  Anleitung  zur  Photo¬ 
graphie  210;  die  Zufriedenheit  Sr. 
Majestät  wurde  ihm  in  huldvoller 
Weise  bekannt  gegeben  488. 

Pizzighelli  G.,  Englische  Revue  27, 
75,  128 ,  280,  294,  341,  399,  430; 
Französische  Revue  21,  135,  235,  473, 
583. 

Platinbilder  in  sepiabraunen,  röthel¬ 
artigen  und  grünen  Tönen ,  von  Dr. 
Jul.  Strakosch  169. 

Platin  drucke  zu  tonen  und  zu  ver¬ 
stärken,  von  R.  Briant  28. 

Platinpapier  für  kalte  Entwicklung, 
von  Willis  29;  mit  heisser  Entwick¬ 
lung  präpariren  17. 

Platinotypie,  Einfluss  der  Tempe¬ 
ratur  auf  ihren  Farbenton  286. 

Platintonung  188. 

P  o  chwalski  Casimir,  Porträt  Sr.  Maje¬ 
stät  des  Kaisers  Franz  Josef  I.  352. 

Pol  lack  V.,  Brief  an  Nadar  109. 

Polychrome  Projection  von  Yidal 
169. 

Polychrome  Projectionsbilder 
328. 

Ponton  -  d’Amecourt,  Ueber  Rou- 
leaux-Verschlüsse  vor  der  empfind¬ 
lichen  Platte  475. 

Porträt,  Das  moderne  495. 


Positivprocess  in  Farben  von  Wil- 
lain  346. 

Prämien  Verleihung  für  verdienst¬ 
volle  Leistungen  80. 

Prakticum,  photographisches,  v.  Len- 
hard  15. 

Preisausschreiben  der  freien  photo¬ 
graphischen  Vereinigung  zu  Berlin 
408. 

Projection,  polychrome,  von  Vidal 
169. 

Projectionskunst,  optische,  im  An¬ 
schauungsunterricht  verwendet  356. 

Pyramidenkorn-Papier  536. 

Pyrogallol -Entwickler  mit  Na- 
triumsulfat  137. 

Rabuteau,  Cyankalium,  Gegenmittel 
474, 

Raphael  Max,  Glimmertrockenplatten 
353. 

Rathgeber  für  Anfänger  im  Photo¬ 
graphien  557. 

Reader,  C.  B.,  Magnesiumblitzlicht- 
Mischung  in  Blätterform  402. 

Reflexcamera  von  Loman  10. 

Refractions -Erscheinungen  der 
aufgehenden  Sonne  116. 

Reproductionen  auf  Gelatine- 
Trockenplatten  334. 

Reproduction  en  vonNegativen  durch 
Ueberexposition  476. 

Retouche,  photographische,  von  Wilh. 
Kopske  593. 

Reyner,  Patronen  für  Blitzlicht  477. 

Ricettario  fotografico  von  Dr.  Sassi 
595. 

Rodinal  162. 

Roeloffzen  &  Hübner,  Jubiläum 
105. 

Rose  bengale  als  Farbensensibili¬ 
sator  von  Htibl  216. 

Röthel -Pigmentpapier  von  Otto 
Sommer  414. 

Rothschild,  Albert  von,  Vortrag  155, 
205;  den  Orden  der  Eisernen  Krone 
I.  Classe  erhalten  445;  Spende  an 
Prof.  Dr.  L.  Weinek  in  Prag  598. 

Rouleaux- Verschlüsse  vor  der 
empfindlichen  Platte  475. 

Rudolf,  Dr.  Paul,  Die  Zeiss-Anastig- 
mate  512;  Eingesendet  604. 

Rupprecht  Michael,  Auszeichnung 
260. 

Sachers  R.  J.,  Ueber  Autotypie  in 
Amerika  533,  580. 

Salon,  photographischer,  1893  in  Lon¬ 
don  352,  599. 

Salzburger  Ausstellung  260,  410. 

Sam  aaber  Jos.,  Prof,  f  196. 

Sarbe  E.,  Aetzlithium  180. 

Sassi,  Dr.,  Ricettario  fotografico  595. 
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Sayce  B.  J.,  Dunkle  Streifen  in  den 
Films  beim  Entwickeln  437. 

Scamoni  Georg,  Ernennung  zum 
Official  Delegate  351. 

Schaeffner  A.,  Yernis  hydrophile  394. 

Schiffner,  Prof.  Fr.,  Was  die  Per¬ 
spective  den  Photographen  lehrt  317, 
380;  Lehrbuch  der  Experimental¬ 
physik  444;  Referate  500,  501,  556, 
594;  Grundzüge  der  photographischen 
Perspective  595. 

Schmidt  Eduard ,  Brustbild-Hinter¬ 
grund  353. 

Schmidt  F.,  UeberRodinal  162;  lieber 
Tonfixirbäder  210;  Compendium  der 
praktischeu  Photographie  597. 

Schmidt  Otto,  Studienblätter  für 
Künstler  259. 

Schnauss  Herrn.,  die  Blitzlicht-Photo¬ 
graphie  594;  Photographischer  Zeit¬ 
vertreib  596. 

Schober  J.,  Auszeichnung  105. 

Schönthan  Paul  von,  Nachdruck- 
process  47. 

Schrank  Ludwig,  Der  Schutz  des 
Urheberrechtes  an  Photographien  419; 
Bemerkungzu  Vogel’s  neuen  Veröffent¬ 
lichungen  über  Naturfarbendruck-Ver- 
fabren  456;  Referate  595,  596,  597, 
603. 

Schubart  L.  H.,  Silberflecken  zu 
reinigen  30. 

Schutz  des  Urheberrechtes  an 
Photographien,  von  L.  Schrank  419. 

Schütze  &  Noack,  Tonung  von  Cel- 
loidinpapier  107. 

Schweizerischer  Pliotographen- 
Verein:  Jahresbericht  1892/93  239; 
Protokoll  der  Hauptversammlung  vom 
13.  März  1893  in  Schaffhausen  242; 
Mitgliederverzeichniss  pro  1893/94 
304;  Statuten  349;  Ausstellungsbedin¬ 
gungen  für  Photographengehilfen  443. 

Schwier  K.,  Deutscher  Photographen¬ 
kalender  für  1893  42;  Erklärung  204. 

Scolik  Charles,  Auszeichnung  260,  312. 

Sensibilisatoren  332.  427. 

Sepiatöne  mit  heisser  Entwicklung 
zu  erzielen  325. 

Seyewetz  A.,  Y  erwendung  von  Natrium- 
sulfid-Anbydrid  an  Stelle  des  kristal- 
lisirten  Natrium sulfits  477. 

Silas  Ferd.,  Baby-Photograph  209. 

Silb  er c h lor  i d-E m  u  1  si o  n  437. 

Silberflecken  zu  reinigen  30. 

Silbe rhaloid- Molekeln  durch  me¬ 
chanische  Kraft  zu  zerlegen ,  von 
M.  Carey  Lea  181. 

Sommer  Otto,  Rötlielpigmentpapier 
414. 


Sonntagsruhe  407;  in  Deutschland 
600;  Eingesendet  606. 

Sp  e  ctr  u  m  -  Auf  n  ahm  en  auf  Chrom¬ 
gelatine  und  Chromalbumin  238. 

Stauden  heim  Ferd.,  Ritter  von,  Aus¬ 
zeichnung  445. 

Steiner  Fr.,  Photographie  im  Dienste 
des  Ingenieurs  258. 

Stein beis,  Dr.  Ferdinand  von  f  189. 

Steinheil,  Dr.  A.,  Ein  neues  Repro- 
ductions-Objectiv  324.  -j-,  561;  Nach¬ 
ruf  von  Dr.  Eder  561. 

Stiebei,  Dr.  A.,  Ueber  Zinkstaub  zum 
Ausfällen  von  Edelmetallen  aus  photo¬ 
graphischen  Abfall-Lösungen  547. 

Stolze,  Dr.  F.,  Zur  Geschichte  der 
Photogrammetrie  47. 

Stracke  Ferd.,  Auszeichnung  598. 

Strahlenfilter  332,  427. 

St.rakosch,  Dr.  Jul.,  Platinbilder  in 
sepiabraunen, röthelartigen  lindgrünen 
Tönen  169. 

Struwwelpeter,  photographischer, 
von  Otto  Link  354. 

Studienblätter  für  Künstler,  von 
Otto  Schmidt  259. 

Sublimat -Cyansilber -  Verstärker 
128. 

Szekely,  Dr.  Jos.,  Auszeichnung  105. 

Tages-  und  Blitzlicht,  combinirt 
114. 

Tas  chen-Kalender  für  Amateur- 
Photographen  von  Dr.  A.  Miethe  152. 

T  eie pliotograp hie  von  Waterhouse 
430. 

Teppich,  altorientalischer  und  seine 
Reproduction,  von  G.  Fritz  265. 

Tliebaner,  der  weise,  Eingesendet 
361,  407. 

Thiosinamin  als  Fixirmittel  465. 

Thörner  Wilhelm,  Verwendung  der 
optischen  Projectionskunst  im  An¬ 
schauungsunterricht  356. 

Tinte,  um  auf  Glas  zu  schreiben  345. 

Tischler  Victor,  Patentliste  211,  417, 
460,  501  607. 

Tonbad  mit  Aluminiumzusatz  399. 

Tonen  ohne  Gold,  von  H.  J.  Newton 
133;  mit  Uran  von  C.  Ehrmann  400. 

Tonfixirbad,  einfaches  288. 

Tonfixirbäder  210. 

Treble  C.  F.,  Photographie  bei  Gas- 

|  licht  401. 

T  r  o  ckenplatte  n -E  n  t  w  i  ck  1  e  r  433. 

Trockenplatten,  Zollbehandlung  von 
558. 

Tylar,  Copirrahmen  für  Laternenbilder 
297. 

Ueberexposition  zur  Erreichung  or- 
thochromatischer  Effecte  128. 
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Union  internationale  de  Photo¬ 
graphie,  Jahresversammlung  vom 
21.  bis  26.  August  1893  505. 

Uran,  Tonen  mit  400. 

Uranprocess,  modificirter,  von  L.  W. 
Brown  181. 

Urheberrecht  an  Werken  der  Lite¬ 
ratur  oder  Kunst  und  der  Photo¬ 
graphie  555. 

Uttenreuther  B.,  Irisblenderi  161. 

Valenta  E.,  Ueber  einige  ohne  An¬ 
gabe  der  Zusammensetzung  in  den 
Handel  kommende  Präparate  für  die 
Zwecke  der  Amateur-Photographen  13; 
Photographie  in  natürlichen  Farben 
156;  Photographische  Kaltlacke  221; 
Einfaches  Tonfixirbad  288;  YidaPs 
polychrome  Projectionsbilder,  erzeugt 
mittelst  Photographien  ohne  Colo- 
rirung  328 ;  Untersuchung  photogra¬ 
phischer  Bedarfsartikel  394;  Ueber 
denVerlauf  d.  Bunsen’scheu  Flammen- 
reactionen  446;  Ueber  das  Thiosin- 
amin  als  Fixirmittel  465;  Ueber  den 
Einfluss  der  Borsäure  auf  Tonfixir- 
bäder  529;  zur  Herstellung  von  Photo¬ 
graphien  in  natürlichen  Farbeu. 

Vansaut  J.,  Bleiacetat  im  Fixirbade 
436. 

Vereins-  u.  Personalnachrichten 
31,  SO,  138,  199,  289,  298,  349,  438, 
478,  539,  586, 

Verstärker  für  nasse  Collodion- 
platten  mittelst  Metol  8. 

Verstärkung  locale  348,  während 
des  Entwickelns  400. 

Vidal,  Polychrome  Projection  169; 
Polychrome  Projectionsbilder  328; 
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Lässt  man  durch  eine  spaltförmige  Oeffnung  Sonnenstrahlen  auf 
ein  Glasprisma  fallen,  so  entsteht  —  wie  bekannt  —  auf  einer  gegen¬ 
überstehenden  weissen  Wand  ein  farbiges  Lichtband,  das  wir  Spectrum 
nennen.  Dieses  farbige  Band  enthält  eine  unendliche  Menge  verschiedener 
Farbennuancen,  die,  unmerklich  ineinander  übergehend,  mit  Rücksicht 
auf  ihre  physiologische  Wirkung  in  sechs  Gruppen  getheilt  werden  können. 
Man  unterscheidet  daher  eine  rothe,  orange,  gelbe,  grüne,  blaue  und 
violette  Zone,  ohne  aber  deren  Grenzen  genau  angeben  zu  können. 

Man  schliesst  aus  diesem  Experiment,  dass  das  weisse  Licht  aus 
unendlich  vielen,  verschieden  gefärbten  Strahlen  besteht,  die  in  ihrer 
gleichzeitigen  Wirkung  auf  unser  Auge  den  Eindruck  „weiss“  hervor¬ 
bringen-,  wir  sagen:  das  weisse  Licht  ist  kein  einfaches,  es  ist  aus 
sechs  verschiedenfarbigen  Lichtgattungen  zusammengesetzt. 

Lässt  man  das  Spectrum  auf  eine  lichtempfindliche  photographische 
Platte  fallen  und  entwickelt,  so  schwärzt  sich  das  Silbersalz  lediglich 
an  jener  Stelle,  wo  die  blauen  Strahlen  gewirkt  haben  \  die  photogra¬ 
phische  Platte  wird  also  nur  durch  den  blauen  Antheil  des  weissen 
Lichtes  chemisch  verändert  —  sie  ist  nur  „blauempfindlich“. 

Aber  nicht  jede  photographische  Platte  ist  für  die  ganze  blaue 
Zone  —  die  ja  aus  unendlich  vielen  verschiedenen  Nuancirungen  be¬ 
steht  —  gleich  empfindlich ;  so  wird  die  nasse  Jodsilberplatte  haupt¬ 
sächlich  dort  eine  Schwärzung  aufweisen,  wo  die  gegen  Violett  zu  ge¬ 
legenen  Strahlen  gewirkt  haben,  während  die  Bromsilbergelatineplatte 
das  Maximum  ihrer  Empfindlichkeit  in  dem  gegen  Grün  gelegenen  Ende 
der  blauen  Zone  aufweist.  (Spectrum  1  der  beigegebenen  Tafel  I  zeigt 
die  Lage  der  Empfindlichkeitsmaxima  dieser  beiden  Plattengattungen.) 
Bedeckt  man  bei  dem  erwähnten  Experiment  die  spaltförmige  Oeffnung 
mit  einem  durchsichtigen,  gefärbten  Medium  —  z.  B.  einem  farbigen 
Glase  —  so  entsteht  kein  vollständiges  Spectrum  mehr,  sondern  es  fehlen 
in  diesem  gewisse  Theile.  Verwendet  man  eine  gelbe  Glasplatte,  so  fehlt 
die  ganze  violette  und  der  grösste  Theil  der  blauen  Zone  (Spec¬ 
trum  2),  benützt  man  eine  rothe  Glasscheibe,  so  fehlen  auch  alle  grünen 
Nuancen  (Spectrum  3),  woraus  wir  schliessen,  dass  erstere  die  violetten 
und  blauen,  letztere  die  violetten,  blauen  und  grünen  Strahlen  absor- 
birt,  verschluckt,  vernichtet,  alle  anderen  Strahlengattungen  aber  un¬ 
gehindert  passiren  lässt. 
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Die  gelbe  Glasplatte  lässt  also  nicht,  wie  dies  scheinbar  der  Fall 
ist,  nur  den  gelben  Strahlenantheil  des  weissen  Lichtes  durch,  sondern 
auch  die  grünblauen,  grünen,  orange  und  rothen,  welche  in  ihrer  gleich¬ 
zeitigen  Gesammtwirkung  sich  in  unseren  Augen  zu  „Gelb“  summiren. 

Bringt  man  eine  mit  wässeriger  Eosin-Lösung  gefüllte  Cuvette  vor 
die  Spalte,  so  fehlen  im  Spectrum  die  grünen  Farbennuancen  vollkom¬ 
men,  bis  in  die  Mitte  der  blauen  liegt  ein  Halbschatten,  während  die 
rothen,  orange,  gelben,  blauvioletten  und  violetten  Farben  keine  Ver¬ 
änderung  erlitten  haben  (Spectrum  3).  Die  Eosin-Lösung  absorbirt  also 
die  Strahlen  von  Grün  bis  Violettblau  und  zeigt  ein  Maximum  der  Ab¬ 
sorption  in  Grün. 

Derartige  farbige,  durchsichtige  Körper  wirken  ähnlich  einem  Filter: 
ein  Theil  der  farbigen  Strahlen  des  weissen  Lichtes  geht  ungehindert 
durch,  ein  anderer  wird  zurückgehalten  —  der  Photochemiker  nennt  sie 
daher  „Lichtfilter“-,  das  ihnen  zukommende  Spectrum  enthält  nur  jene 
Strahlengattungen,  die  nicht  absorbirt  werden,  und  wird  als  „  Absorptions- 
spectrum“  bezeichnet. 

Von  Interesse  ist  nun  die  Frage,  in  welcher  Weise  man  sich  das 
Verschwinden,  die  Absorption  der  Lichtstrahlen  erklärt.  Entsprechend 
dem  gegenwärtigen  Stande  der  Naturwissenschaften  muss  man  annehmen, 
dass  die  verschluckten  Lichtstrahlen  in  Wärme  umgewandelt,  oder,  in 
seltenen  Fällen  zur  Verrichtung  einer  chemischen  Arbeit,  für  eine  chemische 
Zersetzung  aufgebraucht  werden  und  daher  für  unser  Auge  verschwinden. 

Weisses  Licht,  welches  ein  solches  Lichtfilter  passirt  hat,  kann 
auf  eine  blauempfindliche  photographische  Platte  nur  wirksam  sein,  wenn 
es  bei  diesem  Vorgang  die  wirksamen  blauen  Strahlen  nicht  verloren 
hat,  wenn  also  die  blauen  Strahlen  nicht  absorbirt  wurden.  Vergleicht 
man  die  Spectra  1,  2,  3  und  4,  so  sieht  man.  dass  das  weisse  Licht 
durch  die  Gelbscheibe  aller  für  die  Jodsilberplatte  wirksamen  Strahlen 
beraubt  wird,  dass  es  aber  noch  Strahlen  enthält,  welche  auf  die  Brom¬ 
silbergelatine  wirken.  Die  nasse  Jodsilberplatte  erleidet  daher  durch 
Tageslicht,  das  eine  gelbe  Glasscheibe  passirt  hat,  keine  Veränderung. 
Wir  können  derartige  Platten  bei  gelber  Laboratoriumsbeleuchtung  prä- 
pariren  und  hervorrufen,  während  wir  beim  Gebrauch  der  Bromsilber¬ 
gelatineplatte  die  Laboratoriumfenster  unbedingt  roth  verglasen  müssen. 
Durch  ein  Eosinfilter  wird  dagegen  die  Bromsilbergelatineplatte  verhältniss- 
mässig  besser  geschützt  wie  die  nasse  Jodsilberplatte. 

Lässt  man  weisses  Licht  auf  einen  gefärbten  Gegenstand  —  z.  B. 
ein  farbiges  Papier  —  fallen  und  betrachtet  ihn  in  der  Aufsicht,  so 
wird  ein  Theil  der  farbigen  Strahlen  absorbirt,  ein  Theil  aber  durch 
Reflexion  in  unser  Auge  gelangen. 

Ein  gelber  Farbstoff  —  z.  B.  Chromgelb  —  reflectirt  aber  nicht 
nur  die  gelben,  sondern  auch  alle  grünen  und  orange  Strahlen,  und  ab¬ 
sorbirt  lediglich  blau,  violett  und  roth.  Bei  Betrachtung  eines  gelben 
Pigmentes  treffen  also  alle  gelben,  orange  xind  grünen  Strahlen  unser 
Auge  und  summiren  sich  auf  unserer  Netzhaut  zum  Gesammteindrucke 
„Gelb“. 

Die  Spectra  5  -  10  zeigen  jene  Strahlengattungen,  welche  von  den 
auf  der  rechten  Seite  befindlichen  Pigmentfarben  reflectirt  werden. 
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Bei  photographischen  Aufnahmen  kommen  lediglich  die  vom  Ob¬ 
jecte  reflectirten  Strahlen  in  Betracht.  Auf  den  Gegenstand  fällt  weisses 
Licht  und  die  von  den  einzelnen  Theilen  des  Objectes  entsprechend  ihrer 
Pigmentirung  reflectirten  Strahlen  vereinigen  sich  auf  der  Yisirscheibe 
zu  einem  farbigen  Bilde.  Ein  farbiger  Gegenstand  wird  sich  daher  auf 
der  blauempfindlichen  photographischen  Platte  nur  abbilden,  wenn  er  die 
für  die  photographische  Schicht  wirksamen  Strahlen  der  blauen  Zone 
reflectirt. 

Aus  dem  Vergleiche  der  Spectra  1  und  5  — 10  ist  ersichtlich,  dass 
von  den  rechts  angebrachten  Pigmentfarben  nur  das  Blau  und  theilweise 
das  Grün  und  Violettroth  derartig  wirksame  Strahlen  reflectirt;  das 
Negativ  wird  ersteres  ganz,  letztere  theilweise  gedeckt  zeigen ,  während 
in  der  Copie  das  Blau  hell,  Grün  und  Violett  grau  und  alle  anderen 
Farben  schwarz  erscheinen. 

Die  Photographie  bringt  daher  jene  Theile  des  Objectes  am  hell¬ 
sten,  die  am  meisten  blaue  Strahlen  reflectiren;  auf  unser  Auge  aber 
wirkt  gerade  das  gesättigte  Blau  dunkel,  Gelb,  Grün,  Orange  und  Both 
dagegen  hell.  (Aus  Fig.  1  Tafel  II  ist  die  photographische  Wiedergabe 
mit  blauempfindlicher  Platte  der  in  Tafel  I  dargestellten  Zusammen¬ 
stellung  von  neun  verschiedenen  Pigmentfarben  ersichtlich.) 

Trotz  dieser  scheinbar  so  ungünstigen  Verhältnisse  hat  doch  der 
Porträt-  und  Landschaftsphotograph  mit  der  blauempfindlichen  Platte 
durch  Jahrzehnte  das  Auslangen  gefunden,  ja,  er  macht  auch  gegen¬ 
wärtig  von  Platten,  die  für  andere  Strahlen  empfindlich  sind,  nur  in 
seltenen  Ausnahmsfällen  Gebrauch. 

Es  ist  dies  erklärlich,  wenn  man  berücksichtigt,  dass  nicht  nur 
alle  Schattirungen  von  Grau,  sondern  auch  fast  alle  in  der  Natur  vor¬ 
kommenden  Farben  mehr  oder  weniger  weisses  Licht  reflectiren.  Dieser 
Mangel  an  gesättigten  Farben  in  der  Natur  macht  es  dem  Landschafts¬ 
photographen  möglich ,  unter  Zuhilfenahme  einer  genügend  langen  Expo¬ 
sition  auch  mit  der  blauempfindlichen  Platte  vollkommen  brauchbare 
Resultate  zu  erzielen,  wobei  noch  berücksichtigt  werden  muss,  dass  eine 
vollständige  Originaltreue  bezüglich  der  Helligkeitswiedergabe  der  Farben 
gar  nicht  gefordert  wird.  Auch  der  Porträtphotograph  begegnet  bei 
Verwendung  der  blauempfindlichen  Platte  nur  selten  Schwierigkeiten,  und 
bei  Costümbildern  kann  er  sich  in  der  Regel  mit  etwas  Retouche  be¬ 
helfen. 

Wesentlich  anders  gestalten  sich  aber  die  Verhältnisse  bei  der 
Reproduction  von  Gemälden.  Der  Künstler  muss  gesättigte  Farben  an¬ 
wenden,  damit  seine  kleinen  Farbenflächen  jenen  Eindruck  wiedergeben, 
den  die  ausgedehnten  Objecte  der  Natur  uns  bieten.  Ueberdies  handelt 
es  sich  hier  um  eine  vollkommen  getreue  Umsetzung  des  farbigen  Originals 
in  ein  einfarbiges  Bild:  jede  Farbe  muss  entsprechend  ihrer  Helligkeit 
wiedergegeben  werden.  Die  nur  blauempfindliche  Platte  reicht  in  diesem 
Falle  nicht  mehr  aus,  wir  müssen  vielmehr  photographische  Präparate 
zur  Anwendung  bringen,  welche  für  die,  dem  Auge  am  hellsten  er¬ 
scheinenden  Pigmente  am  empfindlichsten  sind. 

Photographische  Verfahren,  die  dieser  Bedingung  entsprechen, 
werden  als  „farbenrichtige“  oder  „orthochromatische“  bezeichnet. 
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Wir  erreichen  diese  Empfindlichkeit  für  die  hellen  Farben  dadurch, 
dass  wir  der  photographischen  Schicht  Farbstoffe  zusetzen,  welche  durch 
die  hellen ,  also  gelben ,  orange  oder  grünen  Strahlen  eine  chemische 
Zersetzung  erfahren.  Ein  Körper  kann  aber  durch  Strahlen  einer  be¬ 
stimmten  Nuance  nur  zex-setzt  werden ,  wenn  er  diese  absorbirt  —  sie 
müssen  für  Verrichtung  einer  chemischen  Arbeit  aufgebraucht  werden  — 
sie  müssen  also  für  unser  Auge  verschwinden.  Will  man  also  eine  Platte 
für  die  gelben  Strahlen  sensibilisiren,  so  setzt  man  der  Schicht  einen 
Farbstoff  zu,  welcher  diese  Strahlengattung  absorbirt,  alle  anderen  Strahlen 
aber  durchlässt.  Die  Farbe  dieses  Körpers  wird  blau  sein ;  Sensibilisa¬ 
toren  für  Roth  werden  grün,  für  Grün  werden  sie  roth  sein. 

Aber  nicht  jeder  Farbstoff  wirkt  für  die  absorbirte  Strahlengattung 
sensibilisirend.  Wie  schon  erwähnt,  müssen  die  absorbirten  Strahlen  eine 
chemische  Zersetzung  des  Farbstoffes  bewirken  und  nicht  —  wie  dies 
meist  der  Fall  ist  —  in  Wärme  umgewandelt  werden.  Der  Farbstoff 
muss  also  lichtempfindlich  sein  und  überdies  muss  er  sich  mit  dem  Brom¬ 
silber  der  Platte  innig  verbinden:  er  muss  das  Bromsilberkorn  färben. 

Von  der  grossen  Zahl  der  bisher  untersuchten  Farbstoffe  geben 
eigentlich  nur  zwei ,  das  Eosin  und  das  Cyanin ,  praktisch  brauchbare 
Resultate 

Das  Eosin,  welches  meist  als  Eosinsilber  verwendet  wird,  absorbirt 
die  grünen  Strahlen,  erfährt  hiei’bei  eine  chemische  Zersetzung,  färbt  das 
Bromsilberkorn,  macht  also  die  Platte  grünempfindlich.  Die  Sensibilisi- 
rung  erfolgt  bei  Expositionen ,  wie  sie  in  der  photographischen  Praxis 
üblich  sind,  nur  für  jenen  beschränkten  Theil  des  Spectrums,  welches 
dem  Maximum  der  Absorption  entspricht während  also  Eosin  als  Strahlen¬ 
filter  auch  das  Blaugrün  und  einen  Theil  des  Blau  absorbirt,  wirkt  es 
als  Sensibilisator  nur  für  einen  Theil  des  Grün. 

Das  mit  Eosinsilber  gefärbte  Bromsilber  besitzt  aber  nicht  die 
rothe  Eosinfarbe,  es  ist  violett  gefärbt,  absorbirt  also  nicht  die  grünen, 
sondern  die  gelbgrünen  Strahlen.  Daher  ist  die  Eosinbromsilberplatte 
nicht  für  Grün ,  sondern  für  Gelbgrün  empfindlich. 

Das  Cyanin,  ein  blauer  Farbstoff,  sensibilisirt  für  Gelborange, 
konnte  aber  wegen  Schwierigkeiten  beim  Gebrauche  noch  nicht  in  die 
Praxis  eingeführt  werden.  (Spectrum  11  zeigt  die  Sensibilisirungsmaxima 
beider  Farbstoffe.) 

Nimmt  man  an,  dass  die  photographische  Platte  lediglich  für  die 
gelbgrünen  Strahlen  empfindlich  wäre,  so  ist  durch  Vergleich  der  Spectra  11 
mit  5 — 10  leicht  die  photographische  Wiedergabe  der  rechts  befindlichen 
Pigmente  zu  bestimmen.  Blau  und  Roth  wird  in  der  photographischen 
Copie  wie  schwarz,  Gelb  und  Grün  wie  weiss,  Orange  im  Halbton  er¬ 
scheinen. 

» 

Photographirt  man  aber  mit  einer  Eosinbromsilberplatte  die  auf  Tafel  I 
angebrachte  Farbenzusammenstellung,  so  erhält  man  das  auf  Tafel  II, 
Fig.  2,  dargestellte  Resultat,  woraus  zu  entnehmen  ist,  dass  wegen  der, 
dem  Bromsilber  eigenthümlichen  Blauempfindlichkeit  Ultramarin  ebenso 
hell  wie  Chromorange  erscheint. 

Die  Blauempfindlichkeit  der  Platte  ist  also  im  Vergleiche  mit  ihrer 
Gelbgrünempfindlichkeit  zu  gross ,  und  da  wir  gegenwärtig  kein  Mittel 
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besitzen ,  letztere  wesentlich  zu  vermehren,  so  sind  wir  gezwungen  — 
soll  Gelb  und  Blau  entsprechend  dem  Helligkeitswerthe  wiedergegeben 
werden  —  erstere  herabzudrücken. 

Man  erreicht  dies  leicht,  indem  man  zwischen  Object  und  Platte 
—  am  besten  vor  dem  Objectiv  —  ein  gelbes  Strahlenfilter  (eine  gelbe  Glas¬ 
platte  oder  eine  mit  Kaliumchromat-  oder  Aurantia-Lösung  gefüllte  Cuvette) 
anbringt.  Dieses  gelbe  Medium  vernichtet  die  vom  Object  reflectirten 
blauen  —  für  Bromsilber  wirksamen  ■ —  Strahlen ,  lässt  aber  alle  auf 
Eosinsilber  oder  Cyanin  wirkenden  Strahlen  ungehindert  passiren.  Fig.  3 
auf  Tafel  II  zeigt  die  Wirkung  der  Gelbscheibe  und  es  ist  ersichtlich, 
dass  zwar  Gelb  und  Blau  richtig  wiedergegeben  sind,  Roth  aber  zu 
dunkel  und  Grün  zu  hell  erscheint.  Rothe  Pigmente  können  bei  der 
Photographie  mit  einer  Eosinplatte  niemals  hell  erscheinen,  weil  sie  keine 
gelbgrünen  Strahlen  reflectiren,  dagegen  können  die  grünen  Farben  rich¬ 
tiger  erhalten  werden,  wenn  man  statt  der  Gelbscheibe  ein  Eosinfilter 
verwendet.  Dieses  vernichtet  nur,  von  den  für  Eosinbromsilber  wirksamen 
Strahlen  die  gegen  Grün  zu  gelegenen  daher  kommen  die  gegen  Gelb 
liegenden  Strahlen  besser  zur  Wirkung,  wie  aus  Fig.  5  ersichtlich  ist. 

Reflectirt  man  auf  eine  richtige  Wiedergabe  der  rothen  Farbe,  so 
muss  man  unbedingt  zur  Cyaninplatte  greifen  und  Fig.  4  und  6  zeigen 
die  Resultate,  die  man  zu  erwarten  berechtigt  ist. 

In  der  Praxis  verwendet  man,  wie  schon  erwähnt,  lediglich  die 
Eosinplatte  unter  Mitbenützung  eines  Strahlenfilters  und  beseitigt  die 
falsche  Wiedergabe  der  rothen  Pigmente  durch  Retouche. 

Die  orthochromatische  Platte  'ist  bei  Anwendung  der  Gelbscheibe 
eigentlich  nur  für  die  gelbgrünen  Strahlen  empfindlich,  also  nicht,  wie  der 
Laie  häufig  glaubt,  für  alle  Spectralfarben.  Analog  der  gewöhnlichen 
Platte  umfasst  ihre  Empfindlichkeit  nur  einen  sehr  beschränkten  Theil 
des  Spectrums.  Mit  der  orthochromatischen  Platte  aber  pbotograpliiren 
wir  den  hellen  gelbgrünen ,  mit  der  gewöhnlichen  den  dunklen  blauen 
Antheil,  der  vom  Object  reflectirten  Strahlen. 

Dass  die  orthochromatische  Platte  trotz  ihrer  beschränkten  Em¬ 
pfindlichkeit  doch  alle  Farben  in  entsprechender  Helligkeit  wiedergibt, 
ist  nicht  ihr  Verdienst,  es  liegt  lediglich  in  der  Eigentümlichkeit  der 
Pigmente. 

Ein  einfaches  Experiment  überzeugt  von  der  Richtigkeit  dieser 
Anschauung.  Bringt  man  ein  Natriumsalz  —  am  besten  Bromnatrium 
—  in  eine  nicht  leuchtende  Flamme,  so  färbt  sich  diese  gelb  und  strahlt 
lediglich  gelbes  Licht  —  entsprechend  einem  sehr  beschränkten  Theil 
des  Spectrums  —  aus.  Betrachtet  man  bei  derartiger  —  monochro¬ 
matischer  —  Beleuchtung  ein  farbiges  Gemälde,  so  hört  jede  Unter¬ 
scheidung  der  Farben  auf;  man  erhält  den  Eindruck  eines  Grau  in  Grau 
ausgeführten  Bildes  mit  ganz  zufriedenstellender  Umsetzung  der  Farben. 
Die  vorhandenen  Pigmente  erscheinen  um  so  heller,  je  mehr  sie  gelbe 
Strahlen  reflectiren:  Blau  erscheint  daher  schwarz,  Gelb  und  Orange 
wie  weiss,  Grün  und  Roth  im  Halbton.  Denselben  Effect  muss  die 
Photographie  dieses  Bildes  zeigen,  wenn  man  eine  nur  für  gelbe  Strahlen 
empfindliche  Platte  anwenden  würde  und  der  praktisch  annähernd 
durch  eine  Cyanin-Eosinbromsilberplatte  mit  Eosin-Aurantiafilter  zu  er- 
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reichen  wäre.  —  Es  muss  aber  bemerkt  werden,  dass  die  Photographie 
diesen,  zu  brillanten  Effect  nicht  anzustreben  hat.  In  der  Reproduction 
soll  sich  das  dunkle  Blau  von  Schwarz  und  das  helle  Gelb  von  Weiss 
unterscheiden,  was  durch  eine  passende  Wahl  des  Strahlenfilters  wohl 
zu  erreichen  ist. 

Jeder  der  gegenwärtig  ausgeübten  Negativprocesse  lässt  sich  für 
farbenrichtige  Aufnahmen  modificiren.  Das  älteste  orthochromatische  Ver¬ 
fahren  ist  das  von  Ducos  im  Jahre  1876  angegebene  nasse  Eosin¬ 
bromsilber-Verfahren.  Es  liefert  ausgezeichnete,  schöne  Negative,  wenn 
man  im  directen  Sonnenlichte  arbeiten  kann.  Bei  schwer  zu  exponirenden 
Oelgemälden  oder  nicht  ausreichender  Beleuchtung  erhält  man  wegen  der 
geringeren  Empfindlichkeit  der  Platte  meist  glasige,  harte  Negative. 

Die  orthochromatische  Gelatineplatte  besitzt  eine  im  Verhältnisse 
zur  Blauempfindlichkeit  geringe  Gelbgrünempfindlichkeit-,  sie  erfordert 
aus  diesem  Grunde,  dann  wegen  der  Eingangs  erörterten  Lage  ihres 
Empfindlichkeits-Maximums  ein  sehr  dunkles  Strahlenfilter.  Wie  allgemein 
bekannt ,  trachtet  man  die  Gelatineplatte  bei  der  Reproductionsphoto- 
graphie  auch  aus  anderen  Gründen  thunlichst  zu  vermeiden. 

Die  Brauchbarkeit  der  Collodion-Emulsion  für  farbenrichtige  Auf¬ 
nahmen  lässt  sich  durch  Zusatz  von  gelöstem  Eosinsilber  erzielen  (Ver¬ 
fahren  nach  Dr.  Albert)  oder  man  sensibilisirt  die  mit  Eosincollodion 
gegossenen  Platten  durch  Baden  in  Silber-Lösung.  Diesen  Process  habe 
ich  im  letzten  Heft  der  Photographischen  Correspondenz  ausführlich  be¬ 
schrieben  ;  er  liefert  Resultate,  die  gegenwärtig  von  keinem  zweiten  Ver¬ 
fahren  übertroffen  werden. 

Jede  Gemäldereproduction  zeigt  gewisse  Unvollkommenheiten ,  die 
zum  Theile  den  Mängeln  des  angewendeten  photographischen  Verfahrens 
entspringen,  zum  Theile  aber,  weil  im  Wesen  der  Sache  selbst  liegend, 
unvermeidlich  sind. 

So  gibt  die  Eosinplatte  das  Roth,  und  bei  Anwendung  einer  Gelb¬ 
scheibe  auch  das  Violett  zu  dunkel,  das  Grün  zu  hell.  Bessere  Resultate 
liefert  die  Platte  beim  Gebrauche  eines  Eosinfilters.  Eine  fast  richtige 
Umsetzung  aller  Farben  ist  mit  der  Cyanin-Eosinplatte  zu  erreichen, 
wenn  man  Eosin  als  Filter  benützt. 

Aber  auch  bei  Anwendung  dieses  Verfahrens  bleibt  das  photo¬ 
graphische  Bild  immer  nur  ein  auf  mechanischem  Wege  entstandenes 
Abbild  des  Kunstwerkes  und  trägt  als  solches  den  Stempel  seiner  Ent¬ 
stehung.  Der  einfärbigen  Reproduction  fehlt  zunächst  das  Colorit,  welches 
im  Gemälde  wesentlich  den  Gesammteindruck  unterstützt.  Einzelne  Theile 
des  Bildes  sind  zwar  von  gleicher  Helligkeit,  wirken  aber  durch  ihre 
Farbe;  die  Photographie  bringt  sie  in  gleichem  Ton.  Namentlich  ist  die 
Stimmung  des  Himmels  bei  Landschaftsgemälden  kaum  wiederzugeben. 
Der  Künstler  benützt  hier  meist  Blau,  Grau  und  Gelb  von  stellenweise 
gleicher  Helligkeit ;  in  der  Photographie  fehlt  daher  fast  immer  die  Plastik 
der  Wolken.  Um  im  bewölkten  Firmament  einen  Effect  zu  erzielen,  ist 
man  oft  gezwungen,  ein  dunkles  Strahlenfilter  zu  wählen  ;  man  setzt  das 
gesättigte  Blau  in  Schwarz  um ,  ein  Fehler,  der  die  übrigen  Theile  des 
Bildes  schädigt. 

Durch  das  Nebeneinanderliegen  der  Farben  entstehen  Effecte,  welche 
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der  Photographie  fremd  sind.  In  Folge  der  Contrastwirkung  erscheint  eine 
Farbe  neben  ihrer  complementären  heller  und  feuriger,  ein  neutrales 
Grau  erhält  neben  Roth  einen  grünlichen,  neben  Gelb  einen  bläulichen 
Stich  •,  ein  vollkommen  schwarzes  Object  wird  durch  tiefblaue  Schatten 
braun  gestimmt  etc.  Hildebrandt  malt  das  fallende  Laub  grün  und 
roth,  auf  grössere  Entfernung  addiren  sich  diese  Farben  auf  der  Netzhaut 
unseres  Auges  zu  einem  matten  Gelb. 

Alle  diese  Einzelheiten  bewirken  in  ihrer  Gesammtheit  eine  wohl- 
thuende  Harmonie ,  die  charakteristische  Stimmung ;  sie  verleihen  dem 
Kunstwerk  einen  eigenthiimlichen  Reiz ,  welcher  der  photographischen 
Reproduction  fehlt,  denn  die  Platte  setzt  Farbe  um  Farbe,  entsprechend 
ihrem  spectralen  Verhalten,  in  Grau  um,  ohne  Rücksicht  auf  die  Har¬ 
monie  des  Ganzen. 

Es  ist  Aufgabe  des  Retoucheurs ,  die  Mängel  des  mechanischen 
Verfahrens  thunlichst  zu  beseitigen ;  er  muss  aber  dabei  mit  künstlerischem 
Geschick  Vorgehen ,  er  muss  die  Intentionen  des  Malers  zu  erfassen  im 
Stande  sein,  nur  dann  kann  die  photomechanische  Reproduction  die  von 
Künstlerhand  hergestellte  einfärbige  Copie  in  vielen  Fällen  ersetzen. 


Mittheilungen  aus  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für 
Photographie  und  Reproductionsverfahren  in  Wien. 

I. 

1.  Ueber  Metol-Entwickler. 

Das  „Meto  lu,  welches  die  chemische  Fabrik  von  J.  Hauff 
in  Feuerbach  in  den  Handel  bringt,  ist  ein  Rapid-Entwickler 
von  sehr  guter  Wirksamkeit,  namentlich  bei  kurz  exponirten 
Negativen.  Dieser  Entwickler,  sowie  Amidol,  sind  deshalb  in 
der  Winterszeit,  in  welcher  sehr  ungünstige  Lichtverhältnisse 
herrschen,  sehr  zu  beachten. 

Ich  möchte  noch  darauf  aufmerksam  machen ,  dass  man 
Metol  mit  gutem  Erfolge  mit  der  Pyrogallol-Entwicklung  im 
nachfolgenden  Sinne  combiniren  kann. 

Entwickelt  man  Bromsilberplatten  von  nicht  genau  be¬ 
kannter  Expositionszeit  (wie  dies  bei  Landschafts-Excursionen 
oft  vorkommt)  und  beginnt  z.  B.  mit  Pyrogallol-Soda  (eventuell 
mit  Hydrochinon),  so  kann  es  sich  ereignen,  dass  eine  Unter¬ 
exposition  schon  während  des  Beginnes  der  Hervorrufung 
deutlich  kennbar  wird.  Würde  man  mit  Pyrogallol  (oder  ge¬ 
wöhnlichem  Hydrochinon)  zu  Ende  entwickeln,  so  wäre  ein 
hartes,  glasiges  Negativ  die  Folge.  Giesst  man  jedoch  den 
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Pyrogallol-Entwickler  im  ersten  Stadium  seiner  Wirkung  weg 
(bevor  die  Lichter  zu  dicht  geworden  sind),  spült  gut  ab  und 
entwickelt  mit  Met ol - S o d a-Ent  w i ck  1  er,  so  soll  dieser  Ent¬ 
wickler  die  Details  in  den  Schatten  sehr  rasch  hervorrufen 
und  die  Matrize  wird  vollkommen  brauchbar,  wenn  die  Expo¬ 
sition  nicht  unmässig  kurz  war. 

Da  der  Pyrogallol-Soda-Entwickler  unter  Benützung  einer 
Soda-Lösung  (1:10)  hergestellt  wird,  dieselbe  Lösung  aber 
auch  für  den  Metol-Soda-Entwickler  unmittelbar  benützt  werden 
kann,  so  gestaltet  sich  diese  Nachentwicklung  mit  Metol-Soda 
sehr  bequem.  Dr.  J.  M.  Eder. 


2.  Empfehlenswerther  Verstärker  für  nasse  Collodionplatten 

mittelst  Metol. 

Bekanntlich  verwendet  man  zum  Verstärken  von  nassen 
Collodionplatten  mit  Vorliebe  den  sogenannten  Silberverstärker, 
sei  es  in  Form  des  Pyrogallus-Silberverstärkers  oder  als  Hydro- 
chinon-Silberverstärker. 

Wie  Herr  Hauptmann  Baron  Hü  bl  kürzlich  zuerst  mit- 
getheilt  hat1),  gibt  das  Metol,  gemischt  mit  Silbernitrat  und 
Citronensäure,  einen  vortrefflichen  Verstärker  sowohl  für  nasse 
als  trockene  Collodion-Emulsionsplatten. 

An  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photographie 
und  Reproductionsverfahren  wurde  durch  Herrn  Fachlehrer 
F.  Hrdliczka  dieser  Metol-Silberverstärker  mit  bestem 
Erfolge  bei  einer  grösseren  Versuchsreihe  verwendet. 

Es  wurde  die  von  Herrn  Baron  Hübl  angegebene  Vor¬ 
schrift  benützt,  nämlich  : 


A. 

Metol .  15  g 

Citronensäure .  10  g 

Destillirtes  Wasser  . .  1000  g 

B. 

Silbernitrat  .  10  g 

Destillirtes  Wasser  .  100  g 


*)  S.  Photographische  Correspondenz  1892,  pag.  591. 
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Das  fixirte  und  gut  abgespülte  Negativ  wird  zunächst  mit 
Metol-Lösu'ng  A  überspült  und  hierauf  Metol-Lösung  (H)  mit 
circa  Silber-Lösung  ( B )  vermischt,  aufgegossen. 

Es  ist  bemerkpnswerth,  dass  dieser  Verstärker  sowohl  bei 
feuchten,  als  auch  bei  aufgetrockneten,  fixirten  Collodionplatten 
und  auch  Oollodion-Emulsionsplatten  sehr  gut  wirkt,  indem  die 
Platten  sich  sehr  rasch  kräftigen,  ohne  dass  hiebei  der  bei  der 
Pyroverstärkung  häufig  auftretende  Braunschleier  zum  Vor¬ 
schein  kommt. 

Die  Metol -Silberverstärkung  gibt  Schichten,  welche 
im  nassen  Zustande  blau  in  der  Durchsicht  erscheinen,  nach  dem 
Auftrocknen  jedoch  braun,  auf  welchen  Umstand  bezüglich  der 
Kraft  der  Matrizen  Rücksicht  genommen  werden  muss. 

Auch  zur  Verstärkung  der  Collodionplatten  vor  dem 
Fixiren  ist  dieser  Metolverstärker  gleich  gut  verwendbar. 

Dr.  J.  M.  Eder. 


3.  Ueber  die  E.  von  Gothard’scbe  Aufnahme  eines  Kometen- 

Spectrums. 

Eugen  von  Gothard  hat  in  seiner  Sternwarte  zu  Hereny 
das  Spectrum  des  Kometen  1892  (Swift,  6.  März)  mit  einem 
Sternspectrographen  (Quarzlinsen, Doppelspat-Prisma)  mit  bestem 
Erfolge  aufgenommen.  Gothard  schreibt  in  den  Astronomischen 
Nachrichten  (Nr.  3096) : 

„Das  Spectrum  ist  auch  nach  vierstündiger  Exposition 
nicht  stark,  auch  etwas  verwaschen;  es  gelang  aber  doch, 
mehrere  Lichtknoten,  welche  meistens  entschieden  einer  Kohlen¬ 
wasserstoff-Verbindung  angehören,  sowohl  der  Lage  als  auch  der 
Intensität  nach  auszumessen  und  ihre  Wellenlänge  mitj  Hilfe  des 
Kohlenwasserstoff-Spectrums  zu  bestimmen.  Die  Wellenlängen 
des  Bunsenbrenner-Spectrums  (Swan’sches  Spectrum)  habe  ich 
aus  Dr.  J.  M.  Eder’s:  „Ueber  das  sichtbare  und  ultraviolette 
Emissionsspectrum  schwachleuchtender  Kohlenwasserstoffe  etc.“ 
(LV1I.  Bd.  der  Denkschriften  der  math.-nat.  CI.  der  kaiserl. 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  Wien  1890)  entnommen,  welchem 
schönen  Werke  eine  gut  gelungene  Reproduction  des  Swaff  sehen 
Spectrums  beigegeben  ist.  Die  Bezeichnungen  habe  ich  eben¬ 
falls  beibehalten.“ 

Es  folgt  dann  die  Beschreibung  des  Spectrums;  diese  Her¬ 
stellung  einer  Spectrumphotographie  eines  Kometen  ist  sehr 
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schwierig  und  um  so  verdienstlicher,  als  seit  Huggins  (1881), 
welcher  die  erste  Kometen-Spectrum-Aufnahme  machte,  keine 
gelungen  ist,  bis  zur  erwähnten  Aufnahme  Gothard’s. 


4.  Amidol-Entwickler. 

Das  Amidol,  über  dessen  Wirksamkeit  als  Rapid- 
Entwickler  jVon  mir  zuerst  in  der  Photogr.  Correspondenz 
(1892)  berichtet  wurde,  hat  bekanntlich  sehr  gute  hervor¬ 
rufende  Eigenschaften.  Diese  neue  Entwicklersubstanz,  welche 
die  Eigentümlichkeit  besitzt,  mit  Natriumsulfit  allein  (ohne 
Alkalicarbonate)  zur  vollen  Wirksamkeit  zu  gelangen,  wurde 
zuerst  von  der  chemischen  Fabrik  des  Herrn  Ha  uff  in  Feuer¬ 
bach  in  den  Handel  gebracht;  das  Ha  uff  sehe  Amidol  ist  salz¬ 
saures  Diamidophenol. 

Gegenwärtig  erzeugt  auch  die  Actiengesellschaft  für  Anilin- 
farben-Industrie  (Dr.  An dre s en)  sehr  gutes  Amidol,  und  zwar 
ist  dies  das  schwefelsaure  Diamidophenol. 

Wie  wir  hören,  sind  zwischen  Herrn  Hauff  und  Dr.  An¬ 
dre  s  en  Patentstreitigkeiten  eingetreten,  indem  beide  Chemiker 
auf  die  Verwendung  des  Amidol’s  Patentansprüche  erheben. 

Dr.  J.  M.  Eder. 


5.  Eastman’s  Kodak-Camera  mit  Films. 

Die  Eastman-Company  bringt  seit  einiger  Zeit  zu¬ 
sammenlegbare  Kodak-Cameras  (Folding)  in  den  Handel,  welche 
rotirende  Blenden  mit  verstellbarer  Geschwindigkeit  und  Sucher 
besitzen.  Eine  durch  die  Firma  R.  Lechner  in  Wien  der 
k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photographie  und  Repro- 
ductionsverfahren  übermittelte  derartige  Kodak-Camera  Nr.  4 
(Folding)  erwies  sich  bei  der  vorgenommenen  Prüfung  als  sehr 
zweckentsprechend.  Die  gegenwärtig  dieser  Kodak -Camera 
beigegebenen  Films  zeigen  eine  bemerkenswerth  grössere  Em¬ 
pfindlichkeit  als  die  früher  ausgegebenen  Eastman’schen 
Film’s,  so  dass  bei  gutem  Lichte  die  Herstellung  von  Moment¬ 
aufnahmen  wesentlich  erleichtert  ist.  Dr.  J.  M.  Eder. 


6.  Loman’s  ,,Reflexcamera‘‘. 

Bei  Hand-Momentcameras  sind  gute  „Sucher“  ein  Haupt- 
erforderniss  des  Erfolges,  weil  sehr  viel  darauf  ankommt,  dass 
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man  das  richtige  Bild  im  geeigneten  Momente  photographirt. 
Das  richtige  Erfassen  des  Bildes  wird  wesentlich  dadurch  ge¬ 
fördert,  wenn  der  „Sucher“  das  Bild  in  derselben  Grösse 
wie  auf  der  photographischen  Platte  zeigt.  Eine  sehr  praktische 
Lösung  dieses  Problems  wird  durch  die  sogenannten  „Reflex¬ 
camera  s“,  wie  dies  z.  B.  bei  L  o  m  an’s  Reflexcamera  (seit  1889) 
geschieht '),  bewerkstelligt;  bei  diesen  liegt  ein  drehbarer  Spiegel 
im  Innern  der  Camera  unter  einer  Neigung  von  45°  gegen  die 
Objectivachse.  Der  Spiegel  deckt  gleichzeitig  die  empfindliche 
Platte.  Hat  man  das  Bild  eingestellt,  so  wird  der  Moment¬ 
verschluss  in  Thätigkeit  gesetzt,  der  zunächst  den  Spiegel  hebt, 


Fig.  l. 


dann  den  Momentverschluss  (einen  unmittelbar  von  der  empfind¬ 
lichen  Platte  vorübergleitenden  Spalt)  auslöst. 

Es  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  die  älteren  Modelle  dieser 
Cameras  mancherlei  Mängel  hatten,  wie  dies  auch  bei  den 
älteren  Exemplaren  der  Loman’schen  Reflexcamera  mitunter 
vorkam. 

Seit  1891  bringt  Loman  in  Amsterdam  (90.  Damrak) 
eine  Form  der  Reflexcamera  in  den  Handel,  welche  allen  An¬ 
forderungen  vollkommen  genügt.  Fig.  1  zeigt  die  Abbildung 
dieser  Handcamera.  Das  Objectiv  ist  mit  einem  Einstelltrieb 
versehen,  so  dass  man  mit  Hilfe  des  Reflexspiegels,  welcher 
das  Bild  auf  eine  am  oberen  Theil  der  Camera  angebrachte 
Visirscheibe  wirft,  das  zu  photographirende  Object  rasch  und 


*)  Vergl.  Eder:  „Handbuch  der  Photographie“,  I.  Band,  Zweite  Hälfte 
(Zweite  Auflage),  pag.  401. 


Fig.  2. 


Fig.  3. 
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sicher  scharf  einstellen  kann.  Ein  Druck  auf  einen  Metallknopf 
bewirkt  die  Belichtung  in  der  oben  erwähnten  Weise.  Der 
Reflexcamera  sind  Doppelcassetten  (9  X  12  cm)  beigegeben.  Die 
G-eschwindigkeit  des  Momentverschlusses  ist  regulirbar,  und 
auch  Dauerexpositionen  sind  möglich.  Die  L om an  sehe  Reflex¬ 
camera  erscheint  in  der  neueren  Form  sehr  empfehlenswerth. 
Die  in  Fig.  2  und  3  abgebildeten  Momentbilder  zeigen  die 
Leistungsfähigkeit  dieser  Camera.  Dr.  J.  M.  Eder. 

7.  Ueber  einige  in  neuerer  Zeit  ohne  Angabe  der  Zusammen¬ 
setzung  in  den  Handel  kommende  Präparate  für  die  Zwecke 

des  Amateurphotographen. 

Von  E.  Valenta. 

Die  Bequemlichkeit  spielt  bei  sehr  vielen  Amateurphoto¬ 
graphen  eine  so  bedeutende  Rolle,  dass  fertig  gemischte  Ent¬ 
wickler,  Entwicklungspatronen,  Fixirpatronen  etc.,  von  den¬ 
selben  stets  als  erwünschte,  gern  gesehene  Handelsartikel  ge¬ 
kauft  und  verwendet  werden. 

Früher  war  es  üblich,  in  der  solchen  Artikeln  beigegebeneh 
„Gebrauchanweisung“  die  Zusammensetzung  wenigstens  ver¬ 
schämt  anzudeuten,  während  heute  zahlreiche  solche  Geheim¬ 
mittel  aus  dritter  oder  vierter  Hand  mit  einem  wohlklingenden 
Namen  versehen  und  (wenn  es  Flüssigkeiten  sind,  schön  roth 
oder  blau  gefärbt)  verkauft  werden,  so  tdass  es  sogar  dem 
Fachmann  oft  nicht  leicht  ist  zu  wissen,  mit  welchen  Substanzen 
er  es  zu  thun  hat. 

Demzufolge  erscheint  es  mir  nicht  unnütz,  wenn  ich  diesen 
Präparaten  im  Allgemeinen  ,  wie  sie  mir  untergekommen  sind, 
etwas  näherzutreten  versuche. 

1.  Gebrauchsfertiger  Hydrochinon-Entwickler, 
mitunter  auch  ohne  jede  weitere  Bezeichnung  als  „Gebrauchs¬ 
fertiger  Entwickler  für  Amateure“  bezeichnet,  ist  der  gangbarste 
fertig  gemischte  Entwickler,  der  gegenwärtig  in  den  Handel 
gelangt.  Er  entspricht  gewöhnlich  der  Balagny’schen  Formel 
(900Wasser,  75  Natriumsulfit,  10  Hydrochinon,  150  Soda).  Nicht 
selten  wird  er  mit  Eosin  rosenroth  gefärbt,  um  dem  Präparat 
ein  originelles  Aussehen  zu  geben.  Seltener  kommt  der  con- 
centrirte  Hydrochinon-Entwickler  in  den  Handel,  welcher  statt 
Soda  die  leichter  lösliche  Pottasche  enthält,  z.  B.  10  Hydro- 
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chinon,  40  Natriumsulfit,  400  Wasser,  80  Pottasche  ‘) ;  derselbe 
wird  vor  der  Verwendung  mit  3  Th.  Wasser  verdünnt. 

2.  F  ertig  gemischterRapid-Entwickl  er (Eikonogen- 
Hydrochinon-Entwickler).  Dieser  Entwickler,  welcher  in  der 
Regel  ohne  jede  nähere  Bezeichnung  in  den  Handel  gelangt, 
wird  für  Momentaufnahmen,  besonders  bei  Verwendung  der  im 
Allgemeinen  sehr  unempfindlichen  Films  empfohlen  und  in 
Frankreich,  Italien,  sowie  in  Schweden  und  Dänemark  ziemlich 
stark  vertrieben.  Diese  Entwickler,  von  denen  ich  zahlreiche 
in  Händen  hatte,  entsprechen  zumeist  mehr  oder  weniger  dem 
folgenden  Recepte: 

Wasser .  1500  g 

Eikonogen .  12*5  g 

Hydrochinon .  7’5  g 

Natriumsulfit .  150  g 

Pottasche .  75  g 

3.  Metol  haltende  Entwickler.  Das  Metol  (Mono- 
methyl-paraamidophenol)  eignet  sich  sehr  gut  zur  Herstellung 
haltbarer,  fertig  gemischter  Rapid-Entwickler.  Es  werden  des¬ 
halb  neuerer  Zeit  bereits  einige  Entwickler  von  Händlern  auf  den 
Markt  geworfen,  deren  Zusammensetzung  dem  folgenden  Recepte 
entspricht: 


Wasser .  1000  cm3 

Natriumsulfit .  100  g 

Metol .  10  g 

wird  mit  Soda-Lösung  (lOprocentig)  zu  gleichen  Theilen  ge¬ 
mischt.  DerEntwickler  lässt  sich  dreimal  concentrirter hersteilen, 
was  für  die  Zwecke  des  Händlers  von  Werth  ist.  Derselbe 
wird  auch  mit  Hydrochinon  gemischt  in  den  Handel  ge¬ 
bracht,  av  eiche  Mischung  sich  sogar  einer  ziemlichen  Beliebt¬ 
heit  erfreut  und  auch  im  concentrirten  Zustande  darstellbar  ist. 

Dass  alle  diese  [Entwicklersubstanzen  auch  in  Pulverform 
sowie  zu  Pastillen  gepresst  im  Handel  Vorkommen  und  dann 
die  seltensten  Namen,  wie  \  z.  B.  „Graphol“  2J,  „Iconophile“, 
„Blitz“  etc.  führen,  ist  jedem  Amateur,  welcher  die  Preis¬ 
courante  durchliest,  bekannt. 


*)  S.  Eder’s:  „Handbuch  der  Photographie“,  III.  Band,  pag.  304. 

2)  Das  von  Mercier  in  Paris  unter  diesem  Namen  kim  Handel  er¬ 
scheinende  Product  ist  ein  Gemenge  von  Eikonogen  mit  Natriumsulfit. 
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InPulverform  werden  diese  Entwickler  meist  in  zwei  Paketen, 
deren  eines  entwässertes  Natriumcarbonat  oder  Kaliumcarbonat 
während  das  andere  die  betreffende  Entwicklersubstanz  mit 
Kalium-Metabisulfit  gemischt  enthält,  verkauft. 

4.  Fixirsalz,  Tonfi  xirpatronen.  Obschon  die  Her¬ 
stellung  von  sauren  Fixirbädern  wohl  keinerlei  Schwierig¬ 
keiten  bereitet,  ziehen  es  doch  viele  Amateurphotographen  vor, 
entweder  fertiges  Fixirbad  oder  wenigstens  Fixirsalz  in  Päckchen 
vertheilt  oder  in  Patronenform  verpackt  zu  kaufen,  deren  In¬ 
halt  sodann  in  einem  bestimmten  Quantum  Wasser  gelöst,  so¬ 
fort  ein  fertiges  saures  Fixirbad  liefert. 

Derartiges  Fixirsalz  wird  den  Händlern  von  verschiedenen 
chemischen  Productenfabriken  fertig  gemischt  in  sehr  guter 
Qualität  geliefert  und  besteht  aus  entwässertem  Fixirnatron 
mit  5 — 10  Procent  trockenem  sauren  Sulfit  versetzt. 

Die  zumTonen  undFixiren  von  Chlorsilberdrucken  beliebten 
Tonfixirbäder  werden  von  den  Händlern  ebenfalls  fertig  ge¬ 
mischt  verkauft;  neuester  Zeit  gelangen  aber  auch  Tonfi xi r- 
patronen,  welche  die  in  einem  bestimmten  Quantum  Wasser 
zu  lösenden  Chemikalien  im  festen  Zustande  enthalten,  in  den 
Handel.  Ich  habe  einige  solche  Sorten  von  Tonfixirsalz, 
welches  den  Inhalt  der  Patrone  bildet,  untersucht  und  ge¬ 
funden,  dass  eines  der  Muster  aus  Bleinitrat,  Fixirnatron  und 
Chlorgold  bestand,  während  bei  einem  anderen  das  Gold  offenbar 
als  zu  theuer  eliminirt  worden  war  und  der  Inhalt  nur  aus 
Bleisalz  und  Fixirnatron  bestand,  welche  Mischung  zwar  auch 
tonend  wirkt,  aber  natürlich  auf  die  Haltbarkeit  der  damit 
getonten  und  fixirten  Bilder  von  ungünstigem  Einflüsse  ist. 

(Fortsetzung  folgt.) 


8.  Photographisches  Prakticum. 

(Mittheilung  von  Hans  Lenhard.) 

Stark  ver  schieierte  Negative,  die  sich  weder  durch 
Abschwächung  und  darauffolgende  Verstärkung,  noch  durch 
Retouche  „druckfähig“  machen  lassen,  sind  für  den  Positiv- 
process  doch  noch  nicht  „verloren“,  sobald  man  sie  auf  Dia- 
positivplatten  mit  Entwicklung  (von  Schattera)  copirt  und 
nach  diesen  Diapositiven  per  Contact  neue  Negative  her¬ 
stellt. 
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Die  bezeichneten  Diapositivplatten  haben  nämlich  die  für 
den  gedachten  Zweck  sehr  schätzenswerthe  Eigenschaft,  dass 
sie  je  nach  der  Dauer  der  Belichtung  und  der  Energie  des 
verwendeten  Entwicklers  eine  vom  Grünlichen  in’s  Braune  und 
Röthliche  gehende  Färbung  zeigen,  dabei  sehr  klare  Schatten 
und  gedeckte  Lichter  geben  und  ein  feines  Korn  aufweisen. 
Wollte  man  solche  Diapositive  zur  Herstellung  von  Duplicat- 
negativen  (oder  zu  Plattenvergrösserungen)  nach  gewöhnlichen 
klaren  und  weichen  Negativen,  wie  sie  in  der  Photographie 
zur  Verwendung  kommen,  benützen,  so  würde  das  Resultat 
kaum  befriedigen  wegen  der  allzugrossen  Härte  der  Duplicat- 
negative,  resp.  der  Bilder.  Was  aber  in  dem  einen  Falle 
Schaden  bringt,  nützt  ausserordentlich  in  dem  Falle,  wo  es 
sich,  wie  gesagt,  um  verschleierte  Originalnegative  handelt.  Hier 
wirkt  die  grüne  oder  brauneF  arbe  der  Diapositive  weit  mehr 
„zurückhaltend“  als  jede  noch  so  starke  Deckung.  Es  ist  selbst¬ 
verständlich,  dass  man  bei  der  Herstellung  des  zweiten  Negativs 
noch  ein  Uebriges  thun  kann,  indem  man,  je  nach  Umständen, 
eine  härter  oder  weicher  arbeitende  Gelatineplatte  verwendet 
oder  auch  härter  oder  weicher  entwickelt.  Auch  das  Diapositiv 
selbst  lässt  sich  dem  speciellen  Zweck  anpassen,  indem  man 
es  ja  gegebenen  Falles  abschwächen  oder  verstärken,  oder  aber 
abschwächen  und  verstärken  kann.  Kurzum  man  hat  es  mit 
dem  angegebenen  Mittel  in  der  Hand,  sich  ein  neues  druck¬ 
fähiges  Negativ  zu  schaffen,  auch  dann,  wenn  das  Original¬ 
negativ  stark  verschleiert  ist,  aber  doch  noch  Detail  zeigt- 
Besonderen  Werth  hat  das  Verfahren,  wenn  es  gilt,  stark  über- 
exponirte  und  unvorsichtig,  d.  h.  ohne  Verzögerer  gerufene 
Negative,  die  graue  und  flaue  Bilder  geben,  zu  verwerthen. 

Da  die  Diapositivplatten,  welche  von  der  Firma  Schat- 
tera  in  Wien  in  den  Handel  gebracht  werden,  nur  eine  ge¬ 
ringe  Empfindlichkeit  haben,  so  können  dieselben  ausser  bei 
künstlichem,  z.  B.  Gaslicht,  auch  iin  zerstreuten  Tageslicht 
exponirt  werden;  die  Expositionszeit  zählt  im  ersten  Falle  nach 
Minuten,  im  zweiten  natürlich  nach  Secunden  und  richtet  sich 
selbstverständlich  nach  der  Dichte,  resp.  der  Verschleierung 
des  Originalnegativs  und  nach  dem  Entwickler. 

Als  Entwickler  ist  neben  dem  von  der  Fabrik  empfohlenen 
Hydrochinon-Entwickler  auch  Metol-Pottasche  mit  Vortheil  zu 
benützen. 


s. 


t»  Wt _ 

Nach  der  Natur  phot.  v.Prof.C. Kollers  Nachf.. Budapest  (Roman  Forche  stSt&alfy.’l 


PORTRÄT  STUDIE 


Heliogravüre  fcflrußk  v. J . B I echi nger. 
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9.  Mittheilungen  über  die  Selbstpräparation  von  Platinpapieren 

mit  heisser  Entwicklung. 

Von  Prof.  Alex.  Lainer. 

Die  Platinotypie  ist  das  schönste  Copirverfahren  der  Gegenwart ; 
es  gibt  die  haltbarsten  Copien,  und  trotzdem  sind  es  noch  immer  nur 
vereinzelte  Ateliers,  welche  diesem  Verfahren  die  gebührende  Aufmerk¬ 
samkeit  schenken. 

Die  Nachfrage  nach  Platinbildern  ist  gewiss  keine  geringe;  einen 
Beweis  dafür  sehe  ich  auch  in  der  Entwicklung  anderer  Copirverfahren, 
welche  die  Erzeugung  von  Platinotypien  ähnlichen  Bildern  bezwecken. 
Die  damit  erhaltenen  Resultate  sind  häufig  sehr  schön,  den  Platinotypien 
mehr  oder  weniger  täuschend  ähnlich,  sie  sollten  aber  nie  als 
solche  verkauft  oder  ausgegeben  werden. 

Während  in  der  Platinotypie  das  Ferrioxalat  (oxalsaure  Eisen¬ 
oxyd)  den  lichtempfindlichen  Körper  darstellt,  welcher  aus  dem  Bilde 
vollständig  und  leicht  entfernt  werden  kann,  hat  man  es  bei  den  Nach- 
ahmun gsverfahren  meist  mit  C  h  1  o r s i  1  b  e r  und  Silber  nitrat  zu 
thun,  welche  Stoffe  mit  Fixirnatron  entfernt  werden  müssen  und  zum 
Vergilben  der  Weissen  etc.  Veranlassung  geben  können ,  und  zwar  in 
um  so  höherem  Grade,  je  langsamer  die  bildtragende  Schicht  die  beim 
Fixiren  entstehenden  Stoffe  abgibt. 

Warum  eigentlich  die  für  sich  sehr  interessanten  und  schätzbaren 
Nachahmungsverfahren  der  Platinotypie  in  manchen  Ateliers  bevorzugt 
werden,  mag  ausser  den  Schwierigkeiten  beim  Copiren  hauptsächlich  auf 
folgenden  Ursachen  beruhen. 

Das  käufliche  Platinpapier  ist  Manchem  zu  theuer  und  die  Selbst¬ 
präparation  ist  trotz  der  vortrefflichen  Publication  der  Herren  Pizzi- 
ghelli  und  Baron  Hübl1)  noch  zu  wenig  eingebürgert;  auch  stellen 
sich  viele  Fachleute  die  Selbstpräparation  viel  schwieriger  vor,  als  sie  in 
Wirklichkeit  ist.  Es  handelt  sich  aber  nur  um  einen  ersten  Versuch, 
und  folgende  Zeilen,  welche  hauptsächlich  die  Manipulationen  und  einige 
wichtige  Details  behandeln,  sollen  dazu  Anregung  geben. 

Die  zur  Platinotypie  nöthigen  Chemikalien  —  Normaleisen-Lösung 
(Ferrioxalat),  Chlorateisen-Lösung  und  Ivaliumplatinchlorür  — -  sind  leicht 
entsprechend  gut  zu  beschaffen.  Das  Ferrioxalat  ist,  wie  ich  mich  zu 
überzeugen  Gelegenheit  fand,  in  Wien  in  trefflicher  Qualität  zu  haben. 
Die  Darstellung  des  letzteren  ist  dem  Anfänger  nicht  zu  empfehlen, 
obgleich  selbe  in  Folge  •  von  Angaben  des  Herrn  Weissenberger 
selbst  für  Nichtchemiker  ermöglicht  wurde. 

Das  käufliche  Ferrioxalat  wird  auf  seine  Verwendbarkeit  ge¬ 
prüft,  indem  man  zur  Lösung  eines  vorher  abgespülten  Krystalls  von 
rothem  Blutlaugensalz  einige  Tropfen  desselben  giesst;  erscheint  die  an¬ 
fangs  gelbe  Blutlaugensalz-Lösung  nach  Zusatz  des  Ferrioxalats  und  nach 


')  Die  Platinotypie,  ein  Verfahren  zur  raschen  Herstellung  haltbarer 
Copien  mit  Platinsalzen  auf  photographischem  Wege  von  J.  Pizzighelli 
und  A.  Baron  Hübl  1883,  II.  Aufl. 
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dem  Verdünnen  grün  und  nicht  blau,  so  wird  sie  bei  sonst  richtiger 
Zusammensetzung  verwendbar  sein  •,  eine  Blaufärbung  jedoch  würde  auf 
eine  bedeutende  Reduction  der  Ferrioxalat- Lösung  schliessen  lassen.  In 
diesem  Falle  gebe  man  zu  je  100  cm3  derselben  0'4  g  Kaliumchlorat 
oder  8  cm3  einer  Kaliumchlorat  -  Lösung  1:20  und  verwende  diese 
Mischung,  welche  durch  rothes  Blutlaugensalz  nicht  mehr  blau,  auch 
nicht  mehr  grün,  sondern  nur  dunkler  gefärbt  erscheint,  als  Chlorat- 
eisen-Lösung.  Beide  Eisen-Lösungen  müssen  nachweisbar  freie  Säure 
haben  ').  Die  Ferrioxalat-  undChlorateisen-Lösungen  sind  nur  im  Dunkeln 
an  einem  nicht  zu  warmen  Orte  aufzubewahren. 

Das  theuerstc  Präparat  der  Platinotypie ,  das  Kaliumplatin- 
chlorür,  ist  imPreise  wieder  gesunken  und  schliesslich  werden  ja  auch 
bei  den  Nachahmungsverfahren  die  Copien  in  Platintonbäder  gebracht, 
wobei  ziemlich  viel  Platinsalz  verbraucht  wird. 

Das  Kaliumplatinchlorür  ziehe  ich  in  Form  kleiner  rother 
Kryställchen  anderen  Formen  vor,  doch  erhielt  ich  auch  mit  einem  ziegel- 
rothen  flockigen  Kaliumplatinchlorür  gute  Resultate,  während  grosse 
dunkelrothe  bis  schwarze  Krystalle,  welche  feucht  waren  und  auch  stark 
sauer  reagirten,  keine  brauchbaren  Bilder  ergaben,  da  die  Weissen  des 
Bildes  durchwegs  gelb  erschienen.  Man  sehe  daher  darauf,  dass  dieses 
Salz  nicht  zu  stark  sauer  sei;  am  besten  ist  es  im  neutralen  Zustande, 
doch  schadet  eine  geringe  Röthung  blauen  Lackmuspapiers  durch  die 
Lösung  des  Kaliumplatinchloriirs  wenig  oder  nicht.  Für  den  Gebrauch 
werden  10  g  des  Salzes  in  00  cm* 1 2  destillirten  Wassers  aufgelöst.  Dieser 
Lösung  schadet  weder  Wärme  noch  Tageslicht,  doch  achte  man  darauf, 
wenn  sich  etwa  in  der  Kälte  Krystalle  abscheiden;  in  diesem  Falle 
tauche  man  die  Flasche  vor  dem  Gebrauche  in  warmes  Wasser  und 
schüttle.  Die  Krystalle  lösen  sich  sofort  wieder  auf. 

Zur  Herstellung  von  Platinpapieren  im  kleinen  Maasstabe  braucht 
man  ausser  der  Normaleisen-Lösung,  der  Chlorateisen-Losung  und  der 
Kaliumplatinchlorür-Lösung  1  :6  noch  eine  Mensur  zu  10  cm",  welche 
auch  halbe  Cubikcentimeter  abzulesen  gestattet,  ferner  zwei  Pinsel, 
ein  kleines  Be  eher  glas  und  ein  Porzellanschälchen. 

Zur  Präparation  verwendet  man  am  besten  die  in  den  Handlungen 
für  Photographie  vorräthigen,  für  Zwecke  der  Platinotypie  mit  Gelatine 
oder  Arrowroot  vorpräparirten  Papiere3),  und  zwar  wähle  man  glattes 
und  rauhes  Papier.  Letzteres  eignet  sich  vorzüglich  für  grössere  Bild- 


')  Zur  Prüfling  auf  basische  Feriioxalate  kocht  man  in  einer  Eprouvette 

1  cm:i  der  Ferrioxalat-Lösung  mit  10  cm3  Wasser.  Es  darf  keine  Trübung  ein- 
treten.  Ich  habe  diesen  Fehler  noch  niemals  angetroffen. 

2)  Die  Vorpräparation  geschieht  entweder  durch  Aufstreichen  einer  lpro- 
centigen  Arrowroot-Lösung  oder  durch  Eintauchen  des  Rives-  oder  Steinbach- 

Papieres  in  einer  Lösung  von  10  g  Arrow-root,  800  cm3  Wasser  und  200  cm3 
Alkohol  oder  10  g  Gelatine,  gelöst  in  800  cm3  Wasser  und  mit  3  g  Alaun  und 
200  cm3  Alkohol  versetzt.  Das  Local  soll  nicht  unter  20n  C,  haben.  Die  Papiere 
werden  mit  der  zur  Bilderzeugung  gewählten  und  bezeichneten  Seite  nach  ab¬ 
wärts  in  genügend  hohe  Lösung  eingetaucht,  nach  2— 3  Minuten  rasch  h^raus- 
ge zogen  und  zum  Trocknen  aufgehängt;  dann  wird  der  Bogen  nochmals  in 
derselben  Weise  eingetaucht,  aber  in  verkehrter  Weise  aufgehängt. 
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formate ;  man  erzielt  damit  oft  aussergewöknliehe  Effecte  an  Brillanz 
und  Plastik. 

Freunde  schwarzer  Töne  mit  bräunlichem  Stiche  wählen  Papiere 
mit  der  Arrowroot -Vorpräparation ;  die  Gelatine -Vorpräparation  gibt 
schwarze  bis  bläulich-schwarze  Töne.  Uebrigens  ist  die  Dichte  des  Nega¬ 
tivs  und  die  Intensität  des  Tageslichtes  sowie  die  Art  der  Entwicklung 
nicht  ohne  Einfluss  auf  den  Farbton. 

Das  vorpräparirte  Papier  wird  auf  einem  grossen  starken  Carton 
mittelst  Stiften  befestigt. 

In  einem  Becherglase  mischt  man  unmittelbar  vor  dem  Sensibili- 
siren  die  Lösungen  in  folgenden  Verhältnissen : 

Platin-Lösung .  6  cm3 

Normaleisen-Lösung .  3 '5 

Chlorateisen-Lösung .  2  „ 

Wasser,  destilliit  .  1  „ 

Diese  12’ 5  cm"  Mischung1)  genügen  für  zwei  Bogen  im  Formate 
40  X  50  cm ^  ein  Bogen  55  X  66  cm  verlangt  10  cm"  oder  allgemein 
je  100  cm2  verlangen  0 ' 3  cm"  Lösung. 

Obiges  Mischungsverhältniss  empfehlen  Pizzighelli  und  Hü  bl, 
um  Resultate  zu  erreichen,  die  dem  Charakter  der  Silberbilder  ent¬ 
sprechen. 

Die  im  Handel  vorkommenden  Platinpapiere  dürften  ebenfalls  mit 
einer  Mischung,  die  der  angegebenen  nahe  liegt,  präparirt  sein,  und  da 
kräftige,  brillante  Negative  damit  die  besten  Resultate  geben,  so  herrscht 
vielfach  die  Ansicht,  dass  nur  derartige  Negative  für  Zwecke  der  Platino- 
typie  verwendbar  seien. 

Für  sehr  flaue  Negative,  für  Reproductionen  und  Striche  empfehlen 


Pizzighelli  und  Hübl: 

Platin-Lösung . . 6  cm" 

Normaleisen-Lösung  .  — 

Chlorateisen-Lösung .  .  5*5  ,. 

Wasser .  1  „ 


Es  ist  nun  naheliegend,  die  Verhältnisse  der  Normaleisen-Lösung 
und  der  Chlorateisen-Lösung  dem  Charakter  der  Negative  entsprechend 
abzuändern. 

Versuche  in  dieser  Richtung  haben  mich  zu  der  Ueberzeugung 
gebracht,  dass  man  von  jedem  guten  Negativ,  wenn  es  auch  geringe 
Deckung  hat ,  einen  guten  Platindruck  erhalten  kann ,  nur  muss  die 
Präparation  dem  Negativ  angepasst  sein.  Ein  Tableau,  welches  ich  mit 
einem  Schüler  für  Unterrichtszwecke  zusammenstellte,  zeigt  deutlich,  in 
welcher  Weise  Vorpräparation,  Intensität  des  Lichtes,  Negativ,  Art  der 
Entwicklung  und  besonders  die  Sensibilisirung  den  Charakter  des  Bildes 
beeinflussen. 

Folgende  Tabelle  gibt  eine  Uebersicht  jener  Mischungsverhältnisse, 
wie  selbe  am  meisten  gebraucht  werden. 


*)  1  cm5  bedeutet  1  Quadiatcentimeter,  1  cm3  bedeutet  1  Cubikcentimeter. 
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ü 

! 

j  i 

II 

III 

IV 

| 

a 

b 

U 

b 

|i 

Platin  Lösung  .  6 

6 

6 

6 

6 

6 

Normaleisen-Lösung .  f  5  5 

4-5 

3-5 

2-5 

1  •  5 

Chlorateisen- Lösung  . •  .  .  — 

1 

Q 

3 

4 

5-5 

Wasser,  destillii t .  1 

1 

1 

1 

I 

1 

1 

Präparation  I  dient  für  sehr  harte  Negative,  II  für  sehr  brillante, 
fast  harte  Negative,  III«  und  III b  für  die  normalen  Negative,  IV«  und 
IV  b  für  flaue  Negative. 

Man  bringt  das  der  Bogengrösse  ent¬ 
sprechende  Quantum  Präparations  Lösung  aus 
dem  Becherglase  in  ein  Porzellanschälchen, 
taucht  darin  einen  circa  4  cm  breiten, 
weichen  Pinsel  (Fig.  1«)  ein  und  fährt 
damit  rasch  und  leicht  in  parallelen  Lagen 
über  das  Papier.  Das  abgemessene  Quantum 
der  Präparations-Lösung  soll  gleichmässig  auf 
den  Bogen  vertheilt  werden.  Ein  zu  starkes 
Aufdrücken  mit  einem  harten  Pinsel  ver¬ 
ursacht  eine  Verletzung  der  Vorpräparation  und 
beim  späteren  Entwickeln  entstehen  grob¬ 
körnige  Stellen  und  die  Betouche  wird  fleckig  ')• 
Nachdem  die  Lösung  gleichmässig  auf- 
getragen  wurde,  übergeht  man  die  Fläche 
wiederholt  und  rasch  mit  dem  Vertreibet’ 
(Fig.  1  b)  in  aufeinander  senkrechten  Lagen. 
Als  Vertreibet’  verwende  ich  seit  Jahren 
grosse,  breite  Dachshaarpinsel2),  mit 
welchen  vollkommen  egale  Schichten  spielend 
leicht  erreicht  werden,  während  mit  rundem 
Vertreibet’  längere  Ucbung  nöthig  ist.  Bei  der  Präparation  grosser 
Bögen  empfiehlt  sich  der  Gebrauch  zweier  Vertreibet”,  diese  Arbeit  mit 
dem  Vertreibet’  dauert  2  3  Minuten  und  bezweckt  ausser  der  Egali- 

sirung  eine  rasche  Verdunstung  der  Feuchtigkeit  an  der  Oberfläche 
herbeizuführen.  Erscheint  die  Oberfläche  gleichmässig  matt,  so  nehmg 
man  den  präparirten  Bogen  in  beide  Hände  und  trocknet  ihn  unter  Hin- 
und  Herbewegen  über  einer  Flamme  oder  über  einem  Ofen5).  In  circa 
5  Minuten  ist  der  Bogen  trocken  und  darf  sich  nicht  weich  anfühlen  ■, 


’)  Nacli  Beendigung  der  Arbeit  sind  die  Pinsel  gut  auszuwaschen,  sonst 
erhält  man  bei  der  nächsten  Präparation  Streifen  im  Bilde,  die  erst  beim  Ent¬ 
wickeln  sichtbar  werden. 

‘)  Preis  je  nach  der  Grösse  1 — 3  fl. 

3)  Für  grösseren  Betrieb  verwendet  man  einen  Trockenschrank. 
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ein  glei  chmässiges,  vollständiges  Austroeknen  unter  Vermeiclurigps ' 

zu  hoher  Temperatur  (40,!)  ist  von  Belang. 

Das  lästige  Ein  sinken  des  Bildes1)  kommt  vor,  wenn  die 
Präparations-Lösung  Zeit  findet,  in  das  Papier  einzusinken;  es  muss 
daher  mit  dem  Pinsel  rasch  gearbeitet  werden;  würde  man  jedoch  das 
Papier  über  der  Flamme  trocknen  wollen,  so  lange  es  noch  feucht 
glänzend  ist,  so  würden  fleckige  Bilder  entstehen  und  das  Bild  zum 
Theile  einsinken,  zum  Theile  beim  Entwickeln  abschwimmen. 

Das  gut  getrocknete  Platinpapier  wird  in  vollkommen  schliessenden 
cylindrischen  Blechbüchsen  aufbewahrt.  In  diese  Blechbüchse  gibt  man 
zur  Trockenerhaltung  der  Luft,  in  ein  Säckchen  eingebunden,  geschmol¬ 
zenes  Chlorcalcium,  welches,  nachdem  cs  feucht  geworden  ist,  auf  einem 
Blechlöffcl  auf’s  Neue  erhitzt  und  so  immer  wieder  brauchbar  gemacht 
wird.  Es  wird  während  8  Wochen  vielleicht  einmal  zu  wechseln  sein. 

Das  Platinpapicr  erhält  sich,  so  aufbewahrt,  mehrere  Wochen  im 
tadellosen  Zustande,  und  selbst  mit  einem  1  Jahr  alten  Papiere  wurden 
noch  gute  Drucke  erzielt.  Es  empfiehlt  sich  jedoch  im  Allgemeinen  nicht, 
■das  Papier  in  Vorrat h  zu  präpariren ,  da  nach  3 — 4  Monaten  häufig 
schon  Veränderungen  im  Papiere  wahrnehmbar  werden. 

Das  Papier  ist  bis  unmittelbar  vor  dem  Entwickeln  trocken  zu 
erhalten.  Nach  Willis  ist  auch  zu  beachten,  dass  nichtlackirte  Gelatine¬ 
negative  in  Folge  ihrer  hygroskopischen  Schicht  den  Charakter  der 
Abdrücke  beeinflussen  können;  es  sollen  daher  die  Negative  sowie  die 
Pressbäusche  aus  Kautschuk  vor  dem  Gebrauche  getrocknet  werden. 

Alle  Operationen  behufs  Herstellung  des  Platinpapieres  führe  ich 
in  einer  kleinen  Dunkelkammer  bei  Gasbeleuchtung  durch.  Meine  Schüler 
sind  stets  erstaunt  über  die  Einfachheit  der  ganzen  Arbeit ,  über  die 
Sicherheit  des  Verfahrens,  welches  schon  bei  den  ersten  Versuchen  treff¬ 
liche  Platinpapiere  gibt  und  dabei  gegenüber  käuflichem  Papier  den 
Vortheil  der  Anpassung  an  vorhandene  Negative  besitzt. 


Photographische  Eigenschaften  der  Kobaltsalze.  Von  August 

und  Louis  Lumiere'J).  Man  weiss ,  dass  Kobalt  zu  derselben  Classe 
von  Metallen  gehört,  wie  Mangan  und  Eisen,  das  will  so  viel  sagen, 
wie,  dass  die  correspondirenden  Verbindungen,  welche  diese  verschiedenen 


’)  Ein  eingesunkenes  Bild  sieht  in  der  Durchsicht  kräftiger  aus  als  in 
der  Aufsicht. 

3i  Aus  Itevue  de  Photographie,  August  iS92,  pag.  349. 
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Metalle  mit  anderen  Körpern  eingehen,  sich  in  ihren  Eigenschaften  sein- 
ähnlich  sind. 

Es  musste  uns  daher  sehr  interessant  erscheinen  zu  erforschen,  ob 
die  Analogie  dieser  correspondirenden  Verbindungen  sich  thatsächlich 
auch  in  den  photographischen  Eigenschaften  derselben  nach  weisen  lässt. 

Wir  haben  uns  daher  zuerst  bestimmt  gefunden  zu  prüfen,  ob  die 
Kobaltoxydsalze  durch  die  Lichtwirkung  ebenfalls  zu  einer  niedrigeren 
Oxydationsstufe  reducirt  werden,  so  wie  die  Eisenoxydsalze  und  die  Mangan- 
oxydsalze  zu  Eisenoxydulsalzen  und  Manganoxydulsalzen  und  ob  diese 
Reducirbarkeit  als  Basis  zur  Aufstellung  eines  photographischen  Ver¬ 
fahrens  dienen  kann. 

Ebenso  wie  die  Manganoxydsalze  sind  auch  die  Kobaltoxydsalze 
bisher  noch  sehr  wenig  bekannt.  Ihre  grosse  Unbeständigkeit,  ihre  leichte 
und  rasche  Zersetzung  durch  die  Hitze  und  durch  Reductionsmittel  haben 
es  bisher  nicht  gestattet,  die  Mehrzahl  derselben  rein  darzustellen. 

Wenn  man  versucht,  die  Kobaltoxyde  in  unterschiedlichen  Säuren 
aufzulösen,  so  erhält  man  wohl  zuweilen  Lösungen  von  Kobaltoxydsalzen, 
die  aber  meist  ohne  Reduction  nicht  abgedampft  werden  können  oder 
aber  man  erhält  gleich  Lösungen  von  Kobaltoxydulsalzen. 

Wir  haben  ebenfalls  versucht,  diese  Kobaltoxyd-Verbindungen  zu 
isoliren ,  indem  wir  sie  in  der  Kälte,  im  luftleeren  Raume  und  in  der 
Finsterniss  abdampften ,  haben  aber  ebenfalls  kein  günstiges  Resultat 
erzielt. 

Trotzdem,  indem  wir  ein  Ivobaltsesquioxyd ,  wie  es  im  Handel 
käuflich  ist,  in  der  Kälte  mit  einer  coneentrirten  Lösung  von  Oxal¬ 
säure  behandelten,  haben  wir  eine  grüne  Flüssigkeit  erhalten,  welche 
wahrscheinlich  eine  Lösung  von  oxalsaurem  Kobaltoxyd  ist  und  genügend 
beständig  zu  sein  schien,  um  zu  photographischen  Versuchen  dienen  zu 
können. 

Wenn  man  ein  Blatt  gelatinirtes  Papier  mit  dieser  grünen  Lösung 
tränkt  und  bei  vollkommener  Dunkelheit  rasch  zum  Trocknen  bringt,  so 
bleibt  der  Gelatineüberzug  grün  und  das  so  präparirte  Papier  erscheint 
als  sehr  lichtempfindlich. 

Unter  den  Lichtstrahlen  verändert  dieses  grüne  Kobaltsalz  rasch 
seine  Farbe  und  geht  in  ein  rosenfarbiges  Kobaltoxydul  über.  Nachdem 
wir  ein  auf  diese  Art  präparirtes  Papier  unter  einem  positiven  Cliche  dem 
Lichte  ausgesetzt  hatten ,  suchten  wir  so  wie  bei  dem  Verfahren  mit 
Manganoxydsalzen  nach  einem  passenden  Reagens,  um  das  Ivobaldoxyd- 
salz  von  dem  Oxydulsalz  zu  trennen,  d.  h.  um  das  Bild  hervorzubringen 
und  zu  fixiren. 

Diese  Art  der  Entwicklung  hat  uns  aber  in  diesem  Falle  Schwierig¬ 
keiten  bereitet,  welchen  wir  bei  dem  Verfahren  mit  Manganoxydsalzen  nicht 
begegnet  sind.  Thatsächlich,  wenn  die  Manganoydsalzc  auch  so  ener¬ 
gische  Oxydationsmittel  sind,  dass  sie  mit  einer  bedeutenden  Anzahl 
organischer  Substanzen ,  wie  z.  B.  mit  den  Phenolen,  Aminen,  Amido- 
phenolen  etc.  durch  Oxydation  Farbstoffe  zu  erzeugen  im  Stande  sind, 
so  scheint  dies  doch  mit  dem  oxalsauren  Kobaltoxyd  nicht  im  gleichen 
Maasse  der  Fall  zu  sein,  welches  bei  Weitem  nicht  so  deutlich  kennbare 
oxydirende  Eigenschaften  zu  besitzen  scheint. 


Nr.  388. 


23 


Photographische  Correspondenz  1893. 


Wir  haben  demnach  ohne  jedes  Resultat  eine  beträchtliche  Anzahl 
von  Substanzen  versucht,  welche  den  folgenden  Gruppen  angehören : 
Einatomige  Phenole  und  Amine,  mehratomige  mit  einfacher  Einwirkung 
und  mit  combinirter,  deren  Derivate  und  deren  Salze;  Amidophenole, 
deren  Derivate  und  deren  Salze ;  Pyridinbasen  und  deren  Derivate ;  Leuco- 
basen  etc. 

Die  Mehrzahl  dieser  Substanzen  kann  bei  unserem  Verfahren  mit 
Manganoxydsalzen  mit  Erfolg  Verwendung  finden  und  ergeben  damit 
Bilder,  welche  sehr  verschiedenartig  gefärbt  sind. 

Die  Bilder,  die  wir  mit  Kobaltoxydsalzen  erzeugten ,  konnten  nur 
mit  folgenden  Reagentien  entwickelt  und  fixirt  werden : 

1.  Hämatoxylin,  welches  ein  lilablaues  Bild  gibt,  das  durch 
Salzsäure  in  eine  rothe  Färbung  übergeht. 

2.  Das  Benzidin,  das  Tollidin  und  deren  Chlorhydrate,  welche  an 
den  Stellen,  die  vom  Lichte  nicht  beeinflusst  wurden,  von  den  Kobalt¬ 
oxydsalzen  oxydirt  werden  und  dabei  eine  intensiv  blaue  Farbe  erhalten ; 
diese  wird  von  Ammoniak  braun  und  von  Chlorwasserstoffsäure  in  eine 
blassgelbe  Farbe  übergeführt. 

Soweit  unsere  Versuche  reichen,  scheinen  die  Kobaltoxydsalze  gegen¬ 
über  den  Manganoxydsalzen  vom  Standpunkte  der  photographischen  Ver¬ 
wendbarkeit  nur  einen  entschiedenen  Vortheil  vorauszuhaben,  und  zwar, 
dass  sie  bedeutend  lichtempfindlicher  sind.  Andererseits  aber  begegnet  man 
bei  ihrer  Verwendung  zahlreichen  Schwierigkeiten  und  wir  waren  bisher 
noch  nicht  im  Stande,  dieselben  zu  überwinden. 

Die  lichtempfindliche  Substanz  selbst  verändert  sich  sehr  rasch  und 
das  damit  präparirte  Papier  hält  sich  kaum  einige  Tage.  Die  entwicklungs¬ 
fähigen  Reagentien  sind  wenig  zahlreich ,  die  Reihe  der  damit  erzielten 
Farbentöne  ist  sehr  gering;  die  Färbung  der  Bilder  zeigt  überhaupt 
keinen  für  das  Auge  angenehmen  Ton  und  schliesslich  scheinen  die  damit 
hergestellten  Bilder  nicht  jene  Beständigkeit  zu  besitzen,  welche  die 
mit  Manganverbindungen  erzeugten  garantiren. 

Die  verhältnissmässig  bedeutende  Lichtempfindlichkeit  der  Kobalt¬ 
oxydsalze  wird  aber  ohne  Zweifel  einst  von  grossem  Werthe  gefunden 
werden,  wenn  man  einmal  im  Stande  sein  wird,  andere  passende  Reac- 
tionen  für  die  Entwicklung  der  Bilder  aufzufinden. 

Handcamera  von  Fribourg  '),  Diese  Camera,  welche  in  neben¬ 
stehender  Figur  schematisch  dargestellt  ist,  beruht  auf  folgenden  Prin- 
cipien : 

Ä)  Wenn  an  Stelle  eines  Momentverschlusses  beim  Objective  ein 
mit  einem  engen  Schlitze  versehener  Vorhang  an  der  Platte  mit  cou- 
stanter  Geschwindigkeit  vorübergeführt  wird ,  so  erhält  man  : 

1.  Eine  genau  bestimmbare  Expositionszeit,  welche  nur  von  der 
Breite  des  Schlitzes  nnd  der  Schnelligkeit  der  Bewegung  abhängt. 

2.  Einen  Nutzeffect,  welcher  der  Einheit  sehr  nahe  kommt  und 
welcher  um  so  vollständiger  ist,  je  näher  sich  der  Verschlussvorhang 
der  Platte  befindet. 


’)  Bulletin  de  la  Societd  frantjaise  1892,  pag.  163- 
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dehnung  scharf  sein  wird. 


B)  Wenn  man  ein  möglichst  lichtstarkes  Objectiv  (z.  B.  Porträt- 
objectiv)  anwendet ,  so  muss  man  sich  mit  einem  scharfen  Bilde  von 
sehr  mässiger  Ausdehnung  begnügen.  Wenn  man  jedoch ,  wie  beim 
Cylindrograph  von  Moessard,  das  Objectiv  an  dem  zweiten  Haupt¬ 
punkt  sieh  drehen  lässt  und  das  Bild  auf  eine  cylinderförmig  gebogene 
empfindliche  Schicht  (Cylinderradius-Brennweite)  auffängt,  wird  man  ein 
Bild  erhalten ,  welches  in  horizontaler  Richtung  auf  seiner  ganzen  Aus- 

Bei  dem  in  Rede  stehenden  Apparat  ist  das 
Objectiv  D  D,  von  Petzval’scher  Con- 
struction  und  von  F  —  76  mm  nach 
dem  oben  erwähnten  Princip  bei  seinem 
zweiten  Hauptpunkt  P  drehbar  montirt. 
Um  auch  dem  unter  A  erwähnten  Princip 
gerecht  zu  werden,  ist  an  dem  Hinter- 
theil  des  Objectivs  eine  prismatische 
Verlängerung  G!I  befestigt  ,  deren  eine 
Kante  fast  im  Contacte  mit  der  em¬ 
pfindlichen  Schicht  ABC  sich  befindet, 
und  (bei  B)  einen  Schlitz  von  3  mm 
Breite  enthält.  Die  empfindliche  Schicht 
befindet  sich  in  einer  Cassette  mit  Roll¬ 
schieber  und  ist  nach  einem  Radius  von 


ABC  empfindliche  Schicht:  DD  Ob¬ 
jectiv;  E E  Rollschieber;  GH  prisma¬ 
tischer  Ein-atz  mit  einem  Schlitz  in  B ; 
B  zweiter  Hauptpunkt  des  Objectivs. 


76  mm  gekrümmt. 


Der  Vordertheil  der  Camera  ist 
durch  einen  Rollschieber  geschlossen, 
welcher  an  die  Sonnenblende  des  Objectivs  befestigt  ist  und  beiderseits 
im  Schlitz  der  Seitenwände  der  Camera  eingreifen.  Bei  der  Bewegung 
des  Objectivs  bewegt  sich  der  Rollschieber  mit. 

Bei  dem  construirten  Modell  beträgt  die  Rotationsgeschwindigkeit 
des  Objectivs  0  1  Secunde,  die  Länge  der  empfindlichen  Schicht  9  cm, 
und  die  Weite  des  Schiebers  3  mm.  Da  diese  Weite  '/.,0  der  Plattenlänge 


beträgt  und  der  Schlitz  den  ganzen 


Weg  in  0  1  Secunde  zurücklegt, 
so  beträgt  die  Expositionszeit  für  jede  einzelne  Partie  des  Bildes  '*/, ,,,»  Se¬ 
cunde.  Trotz  der  kurzen  Expositionszeit  wurden  mit  dem  Apparat  bei 
regnerischem  Wetter  sehr  gute  Aufnahmen  von  trabenden  Pferden  er¬ 
halten. 


IVlagnesiumlampe  „Helios“  von  Fribourg  und  Hesse').  Das 

eylinderförmige  Magnesiumbehältniss  A  steht  mit  einem  S-förmig  ge¬ 
bogenen  Rohr  AB  mit  Kautschukschlauch  und  Birne  in  Verbindung. 
Concentriseh  um  den  Magnesiumbehälter  ist  eine  abnehmbare  Dochtkrone 
angebracht,  deren  Asbestdochte  beim  Bedarf  mit  Alkohol  getränkt  werden 
und  beim  Brennen  eine  heisse  Elamme  von  grossen  Dimensionen  geben. 
Durch  einen  Druck  auf  die  Kautschukbirne  wird  das  Magnesium  durch 
die  Flamme  hindurch  geblasen.  Die  Ausmündung  des  S-förmigen  Rohres  A  B 
ist  durch  ein  Drahtnetz  verschlossen,  damit  beim  Nachlassen  des  Druckes 


*)  Bulletin  de  la  Socidtö  franejaise  1892,  pag,  IG5. 
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ein  Zurückschlagen  der  Flamme  in  den  Kautschukschlauch  verhindert 
werde.  Zum  Löschen  der  Flamme  dient  der  Deckel  D. 

Vor  dem  Gebrauche  des  Apparates  wird  in  den  Deckel  D  etwas 
Alkohol  gegossen ,  darin  die  Dochtkrone  getaucht  und  diese  dann  auf 


dem  Apparat  aufgesteckt.  Das  Magnesiumpulver  wird  mit  einem  kleinen 
Becher  IJ  gemessen  und  in  das  Behältniss  A  eingeführt.  Nach  dem  An¬ 
zünden  der  Dochtkrone  ist  der  Apparat  zum  Gebrauche  bereit. 

Bemerkungen  über  die  Anwendung  des  Ferrocyankaliums 
und  über  die  Zusammensetzung  des  Hydrochinon-Entwicklers 
von  P.  Mercier1). 

I.  Nach  den  Angaben  der  verschiedenen  Experimentatoren  soll 
das  Ferrocyankalium  bald  die  Energie  des  Entwicklers  steigern ,  bald 
die  Erzielung  weicher  Matrizen  befördern.  Genaue  von  P.  Mercier  aus¬ 
geführte  Untersuchungen  haben  keine  der  angeführten  Behauptungen 
bestätigt.  Nach  den  Erfolgen  Mcrcicr’s  wirkt  das  Ferrocyankalium 
wegen  seiner  schwach  alkalischen  Eigenschaften,  eben  nur  als  schwaches 
Alkali  und  nicht  anders.  Wenn  man  eine  bedeutende  Menge  Ferrocyan¬ 
kalium,  nämlich  50  g  auf  1  Liter  Entwickler  hinzufügt  ,  so  wird  man 
finden  ,  dass  die  Wirkung  des  letzteren  etwas  beschleunigt  wird,  wenn 
er  von  Haus  aus  nur  schwach  alkalisch  war  (z.  B.  mit  einem  Carbonat 
hergestellt),  dass  aber  seine  Wirkung  kaum  bemerkbar  ist,  wenn  der 
Entwickler  von  Haus  aus  stark  alkalisch  war.  Im  letzteren  Falle  wirken 
50  g  Ferrocyankalium  einfach  nur  wie  einige  Tropfen  Sodalauge. 

II.  Mercier  constatirte  weiters,  dass  bei  Hydrochinon-Entwicklern 
das  Hydrochinon,  in  zu  grossen  Mengen  hinzugefügt,  eine  verzögernde 
Wirkung  ausübt,  welche  sich  besonders  beim  Soda-Hydrochinon-Entwickler 
äussert. 
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Wenn  man  eine  constante  Menge  Natriumsulfit  und  Alkali,  z.  B. 
100  g  Sulfit  und  10  g  Kaliumcarbonat  auf  1  Liter  Entwickler  nimmt 
und  man  die  Hydrochinonmenge  successive  steigert,  so  findet  man,  dass 
die  Wirkungsweise  des  Entwicklers  anfangs  rasch  steigt,  dann  ein 
Maximum  erreicht ,  auf  welchem  sie  einige  Zeit  stehen  bleibt ,  um 
schliesslich  bei  weiterem  Hydrochinon- Zusatz  Ins  zur  Sättigung  allmälig 
abzunehmen.  Ein  mit  Hydrochinon  gesättigter  Entwickler  wirkt  dann 
zweimal  so  langsam  als  bei  einem  Zusatz,  welcher  dem  Maximum  ent¬ 
spricht. 


Hydrochinonmenge  auf  1  Liter  Entwickler. 


So  z.  B.  wenn  man  einen  Entwickler  folgender  Zusammensetzung 


Natriumsulfit  .  100  g 

Natriumhydroxyd .  7  g 

Wasser .  1000  cm'* 

Hydrochinon  ....  .  .  1,  2,  3  bis  40  g  (Sättigung) 


herstellt  und  darin  die  einzelnen  Theile  einer  Aufnahmsplatte,  welche 
hinter  einem  entsprechenden  Negativ  auf  25  cm  von  einer  Kerzenflamme 
2  Stunden  hindurch  belichtet  wurde,  entwickelt,  so  wird  das  Bild  er¬ 
scheinen  : 


Hydrochinon 

In  9  Min.  mit  dem  Entwickler  enthaltend .  lg 

a  9  er 

»  »  »  »  »  n  ...  . •  ...  “6 

n  “  n  n  »  n  n  . . dg 

„  1  „  30  Sec.  mit  dem  Entwickler  enthaltend . .  4g 

w  5  „  «  fl  n  fl  . 5  g 

„  55  —  58  Sec.  mit  dem  Entwickler  enthaltend  ...  6,  7,8,  9,  10  g  (Maximum) 

,,  l  Min.  mit  dem  Entwickler  enthaltend  ...  . 12  g 

.,  1  „  10  Sec.  mit  dem  Entwickler  enthaltend . Iß  g 

«  1  A  25  „  „  „  „  „  . 20  g 

A  1  n  35  „  „  „  !?  „  . 24  g 

fl  —  fl  fl  fl  fl  fl  fl  .......  O  0  g 

„  2  „  30  „  „  ,.  „  ,,  ...  . 40  g  (Sättigung) 
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Mercier  hat  sich  ferner  überzeugt,  dass  die  Schnelligkeit,  mit 
welcher  ein  Entwickler  arbeitet,  direct  proportional  sei  der  Raschheit, 
mit  welcher  das  Bild  erscheint.  Wenn  man  als  Abscissen  die  Zeiten  in 
Secunden  wählt,  welche  das  Bild  braucht,  um  zu  erscheinen,  und  als 
Ordinaten  die  Mengen  Hydrochinon  in  Grammen,  welche  der  Entwickler 
enthält,  so  lassen  sich  die  oben  angeführten  Resultate  graphisch  durch 
die  Curve  der  nebenstehenden  Figur  darstellen. 

Wenn  man  die  Experimente  mit  100  g  Sulfit  und  100  g  Natrium¬ 
carbonat  (an  Stelle  des  Natriumhydroxyd)  wiederholt ,  so  steigert  sich 
die  Schnelligkeit  der  Entwicklung  bis  zur  Verwendung  von  10 — 12  g 
Hydrochinon  per  1  Liter  Entwickler.  Von  diesem  Zeitpunkte  an  bleibt 
die  Schnelligkeit  so  ziemlich  stationär  bis  zur  Sättigung  mit  Hydrochinon. 

Zu  denselben  Resultaten  gelangt  man  beim  Eikonogen-Entw’ickler 
mit  Hydroxyd  oder  Carbonat. 

Mercier  bemerkt  schliesslich,  dass,  abgesehen  von  der  Schnellig¬ 
keit,  die  Wirkungen  des  Entwicklers  mit  kaustischem  Alkali  dieselben 
bleiben,  ob  sie  nun  5 — 10  g  oder  30  g  Hydrochinon  per  Liter  Ent¬ 
wickler  enthalten.  Man  braucht  eben  nur  die  Platte  kürzer  oder  länger 
im  Entwickler  zu  lassen,  um  dasselbe  Resultat  zu  erhalten.  Man  muss 
sich  daher  hüten ,  die  Energie  des  Entwicklers  mit  dessen  Schnelligkeit 
der  Wirkung  zu  verwechseln.  Desgleichen  wirken  Entwickler ,  welche 
nur  Carbonate  enthalten,  ebenso,  wenn  auch  langsamer,  als  solche, 
welche  Hydroxyd  enthalten.  G.  Pizzighelli. 
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Wechselvorrichtung  für  Films  bei  der  Frena-Camera,  von 

R.  und  J.  Beck  ')•  Die  Films  sind  in  Blöcken  mit  Cartonzwischenlagen 
in  einem  im  Innern  der  Camera  angebrachten  Kästchen  A  untergebracht 
und  werden  mittelst  einer  Feder  nach  vorne  gedrückt. 

Vorne  befindet  sich  ein  Rahmen  c  auf  Kästchen  A  aufgesteckt, 
dessen  Höhedimensionen  grösser  sind  als  jene  des  Kästchens  A.  (In  der 
Figur  ist  die  Schnittfläche  des  Kästchens  A  mit  dicken  schwarzen  Linien, 
jene  des  Rahmens  C  mit  schraffirten  Linien  dargestellt.)  Der  Rahmen  C 
ist  auf  beiden  Längseiten  mit  Vorsprüngen  a  versehen,  welche  den  durch 
die  Feder  vorwärts  getriebenen  Filmsblock  festhalten. 

Die  Films  selbst  sind  auf  beiden  Seiten  mit  Einschnitten  e  ver¬ 
sehen  ,  welche  in  der  Lage  des  Rahmens  C,  wie  die  Figur  andeutet, 
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ausserhalb  der  Vorsprünge  a  fallen.  Die  Zwischencartons  haben  ähnliche 
Einschnitte  e\  die  jedoch  gegen  jene  e  der  Films  versetzt  sind.  Wenn 
nun  nach  vollendeter  Aufnahme  mittelst  einer  von  aussen  angebrachten 
Kurbel  das  Kästchen  A  in  Drehung  versetzt  wird,  so  dass  es  vornüber 

sich  neigt,  so  gleitet  der  Rahmen  C 
in  entsprechenden  Führungen  und 
nimmt  die  in  der  Figur  punktirt 
angedeutete  Lage  ein.  In  dieser 
Lage  kommen  die  Vorsprünge  aa 
in  die  Stellung  bb ,  treffen  also 
auf  die  Ausschnitte  e  des  Films, 
so  dass  dieser,  weil  nicht  mehr 
gehalten,  herausfallen  und  am 
Boden  der  Camera  sich  legen 
wird.  Der  rückwärtige  Carton 
jedoch  mit  den  Einschnitten  e‘ 
wird  durch  die  Vorsprünge  des 
Rahmens  C  noch  gehalten.  Dreht 
man  das  Kästchen  A  nun  zurück, 
so  gelangt  der  Rahmen  C  in  seine 
ursprüngliche  Lage  und  dessen  Vor¬ 
sprünge  in  die  Stellung  a  zurück-,  hier  treffen  sie  jedoch  auf  die  Ein¬ 
schnitte  e‘  des  Cartons,  welcher,  durch  die  Feder  nach  vorne  gedrückt, 
nunmehr  auch  herausfallen  und  sich  auf  den  am  Cameraboden  befind¬ 
lichen  exponirten  Film  legen  kann.  Der  nächste  Film,  welcher,  wie  der 
vorhergehende,  die  Einschnitte  e  an  derselben  Stelle  hat,  wird  von  den 
Vorsprüngen  a  festgehalten. 

Versuche  über  das  Tonen  und  Verstärken  von  Platin¬ 
drucken,  VOn  R.  Briant1).  Zum  Versuche  wurde  gewöhnliches  Platiu- 
papier  in  Oxalat  entwickelt  mit  schwarzem  Ton,  solches  mit  Oxalat  und 
Sublimatzusatz  mit  braunem  Ton,  und  Sepia-Platinpapier  verwendet. 

Behufs  Verstärkens  und  Tonens  wurde  in  erster  Linie  der  bekannte 
saure  Pyro-Silberverstärker  des  nassen  Verfahrens  angewendet. 

Die  fertigen  Drucke  wurden  zuerst  in  mit  Essigsäure  angesäuertem 
Wasser  geweicht  und  dann  in  kleinen  Mengen  das  Pyrogallol  und  das 
Silber  hinzugefügt.  Die  Schnelligkeit  der  Wirkung  hängt  von  der  Tem¬ 
peratur  und  den  Verhältnissen  zwischen  Säure  und  Silbernitrat  ab ;  hat 
sie  einmal  begonnen,  so  nimmt  sie  rasch  zu,  so  dass  man  alle  Vorsicht 
anwenden  muss,  um  Schleier  zu  vermeiden.  Ein  Ersatz  des  Pyrogallol 
durch  Hydrochinon  scheint  empfehlenswerth,  da  dort  die  Wirkung  langsamer 
ist  und  sich  besser  überwachen  lässt.  Die  Farbe  und  Form  der  Nieder¬ 
schläge  variirt  mit  der  Raschheit,  mit  der  sie  gebildet  wurden,  und  mit 
der  ursprünglichen  Farbe  und  Tiefe  des  Bildes. 

Bei  schwarzen  Bildern  ist  die  schliessliclie  Farbe  manchmal  blau¬ 
schwarz,  oft  hat  sie  aber  einen  Stich  in’s  Röthliche,  so  dass  die  Bilder 
wie  goldgetönte  Silberbilder  auf  mattem  Papier  aussehen.  Wärmt  man 
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die  Bilder,  so  lange  sie  noch  feucht  sind,  so  verschwindet  der  röthliche 
Stich  und  macht  einem  stahlschwarzen  Tone  Platz.  Bei  Papieren,  die 
mit  Oxalat-Sublimat  entwickelt  wurden,  ist  der  Silberniederschlag  purpur¬ 
braun.  Bei  Zusatz  von  mehr  oder  weniger  Sublimat  zum  Entwicklungs¬ 
bad,  sowie  bei  Verwendung  von  mehr  oder  weniger  stark  copirten  Bildern 
lässt  sich  eine  grössere  Reihe  Töne  von  Gelbroth  bis  Braunschwarz  er¬ 
reichen. 

Das  Sepiapapier  gibt  eine  Reihe  brauner  Töne  mit  gelblichem 
Stich,  der  wirklichen  Sepia  ähnlich.  Die  wahrscheinlich  von  der  grösseren 
oder  geringeren  Menge  Quecksilber  im  Platinpapier  abhängige  Farbe  des 
Silberniederschlages  so  wie  andere  Gründe  scheinen  darauf  hinzudeuten, 
dass  der  Niederschlag  nicht  allein  Silber  in  allotropischer  Form,  sondern 
auch  organische  Silberverbindungen  enthält.  Die  Platinbilder  mit  Silber¬ 
niederschlag  lassen  sich  mit  Gold  und  Uran  wie  gewöhnliche  Silberbilder 
tonen  und  ermöglichen,  eine  weitere  Reihe  von  Tönen  zu  erzielen. 

Versuche,  Uran  direct  auf  das  Platinbild  niederzuschlagen,  ergaben 
eine  sichtbare  Veränderung  des  Tones,  nur  ist  cs  zweifelhaft,  ob  der¬ 
selbe  einem  allgemeinen  schleierähnlichen  Niederschlag  oder  aber  einem 
partiellen,  nur  auf  den  Bildstellen  erfolgenden,  wie  bei  Silber,  zuzu¬ 
schreiben  ist. 

Ein  neues  Platinpapier  fiir  kalte  Entwicklung,  von  W.  Willis 

In  einem  am  26.  Mai  im  Camera  Club  gehaltenen  Vortrag  demon- 
strirte  W.  Willis  ein  neues  Platinpapier  für  kalte  Entwicklung,  welches 
gegenüber  dem  bisherigen  und  jenem  für  warme  Entwicklung  bedeutende 
Vortheile  zu  bieten  scheint. 

Das  neue  Papier  lässt  sich  sowohl  mit  Oxalatphosphat-Entwickler 
(Lösung  Z)),  das  frühere  Kalt-Entwicklungsverfahren,  als  auch  mit  dem 
Oxalat- Entwickler,  das  Warm-Entwicklungs verfahren ,  nach  leichter  An¬ 
säuerung  mit  Oxalsäure  entwickeln. 

Die  Entwicklung  geht  sehr  regelmässig  von  statten.  Streifen.  Luft¬ 
blasen  etc.  markiren  sich  nicht.  Zum  Beweise  dessen  bespritzte  W  i  1 1  i  s 
ein  copirtes  Bild  mit  der  Entwickler-Lösung  und  nachdem  die  befeuch¬ 
teten  Theile  ausentwickelt  waren,  tauchte  er  das  Bild  ganz  in  den  Ent¬ 
wickler.  Nach  vollendeter  Entwicklung  waren  die  zuerst  entwickelten 
Stellen  von  den  anderen  nicht  zu  unterscheiden. 

Diese  bemerkenswerthe  Eigenschaft  des  Papieres  gestattet  ein  be¬ 
quemes  Entwickeln  durch  Aufträgen  der  Lösung  mit  einem  Pinsel,  er¬ 
möglicht  auch  eine  partielle  Entwicklung  und  ist  man  bei  diesem 
Vorgänge  von  den  Unregelmässigkeiten,  welche  durch  ein  im  Gebrauche 
sich  veränderndes  Entwicklungsbad  entstehen,  befreit,  da  man  für  jedes 
Bild  nur  eine  gewisse  Menge  Entwickler  aus  der  Vorraths-Lösung  zu 
nehmen  braucht.  Das  Bild  auf  dem  neuen  Papier  ist  nass,  sehr  wider¬ 
standsfähig  und  verträgt  ein  ziemlich  kräftiges  Reiben ,  ohne  verletzt 
zu  werden. 

Willis  versuchte  den  Einfluss  verschiedener  Substanzen  auf  den 
Charakter  der  Bilder  festzustellen  und  fand,  dass  ein  Zusatz  von  Colloiden, 
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wie  Gummi  arabicum,  Traganth,  Stärke,  Zucker  zum  Entwickler  weiche 
braune  Töne  gibt-,  dies  gilt  besonders  vom  Zuckerzusatz.  Andere  Sub¬ 
stanzen,  wie  z.  B.  Glycerin,  wirken  im  Entwickler  als  Verzögerer.  Die 
verzögernde  Wirkung  des  Glycerin  gibt  ein  Mittel  an  die  Hand,  sowohl 
die  allgemeine  Entwicklung  zu  hemmen ,  als  auch  einzelne  Theile  des 
Bildes  zurückzuhalten.  Auf  den  Charakter  des  Bildes  hat  Glycerin 
keinen  Einfluss.  Werden  daher  einzelne  Theile  der  Bilder  vor  der  Ent¬ 
wicklung  mit  Glycerin  befeuchtet  und  das  Bild  entwickelt,  so  bleiben 
jene  Theile  etwas  zurück,  ohne  dass  am  fertigen  Bilde  Conturen  der¬ 
selben  zu  bemerken  wären.  Es  gelingt  bei  Anwendung  des  Glycerin  das 
Abtönen  eines  Bildes  während  der  Entwicklung,  die  partielle  stärkere 
Entwicklung  einzelner  Theile  etc.  So  wurde  bei  der  Demonstration  ein 
Bild  zuerst  ganz  mit  Glycerin  befeuchtet  ,  dann  mit  einem  Pinsel  auf 
jene  Theile,  welche  mehr  zum  Ausdrucke  kommen  sollten,  verdünnter  Ent¬ 
wickler  aufgetragen,  dieser  später  über  das  ganze  Bild  ausgebreitet  und 
schliesslich  die  tiefen  Schatten  durch  Bepinselung  mit  einem  concentrirten 
Entwickler  verstärkt. 

Mit  der  Präparat ions-Lösung  des  neuen  Papieres  lässt  sich  nicht 
nur  photographisches  Rohpapier,  sondern  auch  jede  andere  Papiergattung 
mit  Erfolg  präpariren,  wodurch  die  verschiedensten  Effecte  entstehen. 
Willis  versuchte  auch  die  Wirkung  verschiedener  färbiger  Gläser  auf 
das  Copiren,  und  zwar  gelbes  Glas,  dunkelgrünes,  signalgrünes  kathedral- 
grünes.  Signalgrün  zeigte  besonders  die  bemerkenswerthe  Eigenschaft,  die 
Bilder  weicher  zu  machen,  so  dass  man  also  bei  dessen  Verwendung  die 
Wirkung  zu  harter  Negative  paralisiren  kann. 

Zu  stark  copirte  oder  zu  weiche  Bilder  lassen  sich  durch  einem 
Zusatz  von  Kaliumnitrit  ( KNO ,,)  zum  Entwickler,  welcher  das  Ferrobild 
entsprechend  oxydirt,  verbessern.  1  —  4  Theile  pro  1000  Theile  Ent¬ 
wickler  sind  das  beste  Verhältniss  und  ist  der  Zusatz  am  leichtesten  mit 
der  Tropfflasche  zu  machen.  Seine  Wirkung  schwächt  sich  aber  rasch 
ab ,  so  dass  nach  dem  Entwickeln  einiger  Drucke  ein  neuer  Zusatz  ge¬ 
macht  werden  muss. 

Was  die  Haltbarkeit  des  neuen  Papieres  anbelangt,  so  scheint  es, 
dass  es  durch  das  Aelterwerden  besser  wird.  Einige  Wochen  altes  Papier 
gibt  immer  schönere  Resultate  als  ein  ganz  frisches. 

Reinigung  von  Silberflecken,,  von  L.  H.  Schubart').  Man  be¬ 
tupft  die  Flecke  mit  einer  schwachen  Jod-Lösung  und  nachdem  dieselbe 
2 — 3  Minuten  gewirkt  hat,  mit  starkem  Ammoniak.  Schliesslich  wäscht 
man  mit  reinem  Wasser.  G.  Pizzighelli. 
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Photographische  Gesellschaft  in  Wien. 

Plenarversammlung  vom  6.  December  1892,  abgelialten  im 
Grünen  Saale  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften» 

Vorsitzender:  Hofrath  0.  Volkmer. 

Schriftführer:  Kais.  Rath  L.  Schrank. 

Zahl  der  Anwesenden:  81  Mitglieder,  39  Gäste. 

Tagesordnung:  1.  Vereinsangelegenheiten:  Genehmigung  des  Proto¬ 
kolls  vom  4.  November  1892;  Mittheilungen  des  Vorsitzenden  ;  Aufnahme  neuer 
Mitglieder;  Bekanntgabe  der  Jurymitglieder  für  die  Voigtländer-Stiftung;  Ein¬ 
gabe  an  das  Herrenhaus  wegen  Verlängerung  der  Schutzfrist  für  Photographien. 
—  2.  Von  Arthur  Freiherrn  von  Hübl,  k.  und  k.  Hauptmann:  Vortrag  „über 
orthochromatische  Photographie'1  unter  Vorlage  von  Negativen,  sowie  einer 
metergrossen  Matrize  auf  orthochromatischer  Collodion-Emulsion.  —  3.  Prof. 
Fritz  Luc  lt  har  dt:  Vorlage  von  Publicationen. 

Der  Vorsitzende  erklärt  zu  Beginn,  dass  Prof.  Luckhardt  durch 
Unwohlsein  verhindert  ist,  an  der  Versammlung  theilzunehmen  und  Herrn 
kais.  Rath  Schrank  gebeten  habe,  ihn  zu  vertreten. 

Der  Vicepräsident  Hofrath  von  Böhm  erbittet  sich  das  Wort,  um 
in  überaus  herzlicher  Weise  dem  Präses  die  freudige  Erregung  des  ganzen 
Vereines  auszudrücken  anlässlich  der  Ernennung  desselben  zum  Hofrath 
und  Director  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei,  wodurch  dieses  In¬ 
stitut  nach  dem  Ausscheiden  des  seitherigen  hochbegabten  Leiters  Dr.  Anton 
Beck  einen  neuen  fachkundigen  und  von  allen  Sympathien  getragenen 
Vorstand  erhielt.  Die  Versammlung,  welche  die  Ansprache  des  Herrn 
Dr.  Carl  v.  Böhm  stehend  anhört,  gibt  zum  Schlüsse  in  stürmischen 
Zurufen  ihrer  Zustimmung  Ausdruck. 

Hofrath  Volkmer  dankt  in  gleich  herzlicher  Weise  für  die  An- 
theilnabme  an  seiner  Ernennung  und  versichert,  dass  er  dem  Vereine 
seine  volle  Hingebung  bewahren  werde  wie  bisher.  (Lebhafter  Beifall.) 

Zu  den  geschäftlichen  Mittheilungen  übergehend,  frägt  der  Vor¬ 
sitzende  an,  ob  gegen  die  Fassung  des  Protokolls  vom  4.  November 
irgend  ein  Einwand  erhoben  werde.  Die  Verification  erfolgt  ohne  jede 
Correctur. 

Hofrath  Volkmer  theilt  mit,  dass  die  Handels-  und  Gewerbe¬ 
kammer  für  Oesterreich  u.  d.  Enns  sich  mit  Z.  7508/1892  an  die  Photo¬ 
graphische  Gesellschaft  gewendet  habe  um  Erstattung  eines  Berichtes 
über  die  gewerblichen  Verhältnisse  der  Photographie  im  Jahre  1892. 
Da  diese  Berichte  zu  jenen  Obliegenheiten  gehören,  welche  die  Photo¬ 
graphische  Gesellschaft  Mangels  einer  Genossenschaft  in  ihr  Ressort  über¬ 
nommen  hat,  so  wird  sie  wieder  wie  in  früheren  Jahren  diese  Angelegen- 
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heit  ihrer  Section  für  gewerbliche  Interessen  zuweisen,  welche  sich  dies¬ 
bezüglich  mit  Experten  aus  den  Fachkreisen  zu  verstärken  hat. 

Weiters  verlangt  die  Handels-  und  Gewerbekammer  mit  Z.  7719 
vom  30.  November  1892  ein  begründetes  Gutachten,  ob  die  gewerbs¬ 
mässige  Erzeugung  von  Trockenplatten  für  Photographen  in  der  Berechti¬ 
gung  zur  Ausübung  des  Glasergewerbes  enthalten  sein  könne. 

Auch  dieser  Act  wird  nach  Einvernehmung  der  Experten  der  Er¬ 
ledigung  zugeführt  werden. 

Der  Vorsitzende  theilt  ferner  mit,  dass  in  der  heutigen  Comite- 
sitzung  für  die  Voigtländer  Stiftung  vier  Mitglieder  gewählt  wurden,  und 
zwar  die  Herren  Carl  An  ge  rer,  Director  Dr.  J.  M.  Eder,  Wilhelm 
Müller  und  Albert  Freiherr  v.  Rothschild,  wonach  die  Jury  mit  Rück¬ 
sicht  auf  die  in  der  Sitzung  vom  4.  November  gewählten  Herren  aus 
obigen,  dann  aus  den  kais.  Räthen  Fritz  Luckli ardt  und  L.  Schrank 
und  aus  dem  Vorsitzenden  des  Vereines,  als  jeweiliger  Obmann,  be¬ 
stehen  wird,  einschliesslich  jener  Experten,  welche  diese  Commission 
durch  Cooptation  beizuziehen  berechtigt  ist. 

Der  Vorsitzende  lässt  in  der  Versammlung  die  Eingabe  der  Gesell¬ 
schaft  an  das  hohe  Herrenhaus  circuliren,  in  welcher  alle  Bedenken  der¬ 
selben  gegen  die  in  der  Regierungsvorlage  über  das  Urheberrecht  ent¬ 
haltenen  Bestimmungen  hinsichtlich  der  Schutzfrist  und  der  Preisgebung 
von  Original photographien  an  Plagiatoren  zusammengefasst  sind. 

Eine  Denkschrift  wurde  diesbezüglich  dem  Justizministerium  über¬ 
reicht,  mit  der  Bitte,  in  den  Verhandlungen  mit  den  gesetzgebenden 
Körpern  möglichst  conciliant  vorzugehen; 

ferner  eine  dem  Herrenhaus,  mit  der  Bitte,  jene  Bestimmungen,  die 
aus  fremden,  längst  antiquirten  Gesetzgebungen,  wohl  zufolge  parla¬ 
mentarischer  Resolutionen  in  den  neuen  Entwurf  übernommen  wurden, 
den  heutigen  Verhältnissen  entsprechend  zu  climiniren. 

Als  neue  Mitglieder  sind  angemcldet  für  1893:  Durch  Herrn 
L.  Schrank  Herr  Eugen  Fried  län  der,  Director  der  Stearinkerzen- 
Fabrik  „Flora“  in  Budapest  und  Herr  Franz  Schiffner,  Professor  an 
der  Staatsrcalschulc  111.  Bezirk;  durch  Herrn  Th.  Hildebrand  Herr 
Emil  Friedei,  Agent  in  Wien;  durch  Herrn  Jean  Mainguet  Herr 
Franz  Exner,  Geschäftsleitcr  der  Firma  Krziwanek  in  Wien;  durch 
Herrn  Dr.  Barbieri  in  Zürich  Herr  J.  v.  Ivrzy  wosze  wsk  i  in  Zürich, 
welche  ohne  Einspruch  genehmigt  werden. 

Es  gelangt  noch  eine  Zuschrift  des  Vereines  von  Industriellen 
zur  Versicherung  gegen  körperliche  Unfälle,  Z.  9054,  vom 
24.  November  1892  zur  Vorlage,  in  welcher  darauf  hingewiesen  wird, 
dass  solche  Beschädigungen  nicht  blos  bei  Berufszweigen  mit  maschi¬ 
nellem  Betriebe  oder  bei  Verwendung  ätzender  und  explodirender  Stoffe 
Vorkommen,  sondern  auch  auf  Reisen  durch  Elementarereignisse,  ja  selbst 
durch  Zufälligkeiten  herbeigeführt  werden  können. 

Uebcr  den  Werth  derartiger  Vorsorge  kann  keine  Meinungs¬ 
verschiedenheit  obwalten  und  dieser  Verein  beruft  sich  auf  seine  ausser¬ 
ordentlich  coulante  Behandlung  der  Ersatzansprüche. 

Der  Vorsitzende  gibt  als  Adresse  des  Vereines:  Wien,  I.  Wallfisch¬ 
gasse  1  an  und  ersucht  diejenigen  Mitglieder,  welche  von  dem  Anerbieten 
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Gebrauch  machen  wollen,  sich  von  dort  die  Statuten  und  die  „Bedin¬ 
gungen“  kommen  zu  lassen,  da  die  Direction  zu  schriftlicher  und  münd¬ 
licher  Information  bereit  ist. 

Zu  den  Ausstellungsgegenständen  übergehend,  weist  der  Vorsitzende 
auf  die  Collection  des  Herrn  Prof.  H.  Watzek  hin  und  bittet  in  dessen 
Abwesenheit  Herrn  Ein  sie,  einige  Worte  darüber  zu  sprechen.  Dieser 
bemerkt,  dass  Prof.  Watzek  die  Selbstpräparation  des  Papiers  mit 
einem  Pinsel,  der  natürlich  nicht  mit  Draht  oder  Blech  gebunden  sein 
darf,  im  Amateur-Club  praktisch  gezeigt  hat. 

Zum  Theil  ist  Packpapier  verwendet;  natürlich  erhält  man  auf 
Watman-Papier  bessere  Resultate.  Technisch  sind  sie  ferner  interessant 
durch  die  Anwendung  des  Monocles  statt  eines  Landschaftsobjectivs, 
künstlerisch,  indem  der  Kopf  bei  einigen  Blättern  mit  allen  Modelli- 
rungen  durchgebildet  photographirt  ist ,  während  Prof.  Watzek  den 
Körper  nur  mit  einigen  sicher  hingelegten  Contouren  andeutet,  wodurch 
diese  Bilder  den  Charakter  der  Handzeichnung  tragen. 

Prof.  Watzek,  der  an  der  Gumpendorfer  Realschule  den  Zeichen¬ 
unterricht  leitet,  hat  es  verstanden,  all’  diesen  Blättern  einen  künstleri¬ 
schen  Chic  aufzudrücken,  der  von  vornherein  für  sie  einnimmt. 

Herr  kais.  Rath  Schrank  bemerkt,  dass  die  Recepte  des  Herrn 
Prof.  Watzek  ursprünglich  in  der  „Rundschau“  angegeben  waren,  seit¬ 
her  aber  in  verschiedene  Publicationen  und  auch  in  unser  Vereinsorgan 
übergegangen  sind. 

Ein  weiteres  Ausstellungsobjeet  bildet  das  interessante  Panorama 
der  Leopoldstadt  vor  Erbauung  der  Aspernbrücke.  Diese  Photographie 
dürfte  nach  den  Angaben  unseres  Mitgliedes  Herrn  Fritz  Goldschmidt 
etwa  aus  dem  Jahre  1858  stammen  und  ist  bemerkenswerth  durch  ihre 
Grösse:  130  cm  Länge  ohne  Zusammenfügung.  Es  liegt  die  Vermuthung 
nahe,  dass  sie  aus  der  k.  k.  Staatsdruckerei  stamme,  da  zu  jener  Zeit 
wahrscheinlich  Niemand  auf  solche  Riesenbilder  eingerichtet  war  als  eine 
Staatsanstalt.  Dieses  Blatt  hat  wohl  etwas  durch  den  Zahn  der  Zeit 
gelitten,  immerhin  blieb  die  Zeichnung  gut  erhalten  und  nur  das  Papier 
ist  etwas  vergilbt. 

Zur  Frankfurter  Collectivausstellung  ergreift  Herr  L.  Schrank 
das  Wort  und  verweist  auf  die  prächtigen  Landschaften  von  E.  Ober¬ 
netter  in  München,  die  auf  Mignonpapier  copirt  sind  und  zusammen 
mit  diversen  photomechanischen  Ausstellungsobjecten  in  Frankfurt  die 
goldene  Medaille  erhielten. 

Mit  grösster  Anerkennung  sprach  derselbe  über  den  reizenden 
weiblichen  Studienkopf  (Röthelmaniex-)  von  Rum b ler  in  Wiesbaden,  die 
Landschaften  von  Schilling  und  die  imposanten  Interieurs  von  Böttcher. 

Die  Aufnahmen  des  Herrn  Heinrich  v.  Ayx  in  Mainz,  welcher 
der  Gesellschaft  eine  Reihe  grosser  Aufnahmen  von  Schmetterlingen  und 
Blumen  zum  Geschenke  gemacht  hat,  konnten  leider  wegen  verspäteten 
Einlangens  nicht  aufgehängt  werden,  sondern  lagen  nur  auf  und  wird 
deren  Ausstellung,  soweit  sie  nicht  schon  in  der  Octobersitzung  statt¬ 
gefunden  hat,  in  der  Jahresversammlung  am  17.  Januar  1893  erfolgen. 

Herr  Dr.  J.  M.  Eder,  Director  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchs¬ 
anstalt  für  Photographie  und  Reproductionsverfahren  in  Wien,  über- 
Photographische  Correspondenz,  Jänner  1893,  Nr.  S88. 
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sendet  ein  von  Herrn  Fachlehrer  H.  Lenhard  hergestelltes  Tableau, 
enthaltend  ein  stark  verschleiertes  Gelatinenegativ  (Landschaft),  einen 
Albuminabdruck  nach  diesem  Negativ,  ein  Contact-Diapositiv  von  gelb¬ 
grüner  Farbe  (Diapositivplatte  mit  Entwicklung),  ein  Contact- Negativ 
nach  diesem  Diapositiv  und  einen  Albuminabdruck  nach  dem  zweiten 
Negativ. 

Während  der  Abdruck  von  dem  Originalnegativ  den  Charakter  der 
Verschleierung  wiedergibt  und  als  Bild  geradezu  unbrauchbar  erscheint, 
ist  die  Copie  nach  dem  Duplicatnegativ  als  gelungenes  Bild  zu  betrachten, 
da  es  von  der  Verschleierung  keine  Spur,  dafür  aber  Kraft,  klare  Lich¬ 
ter  und  Schatten  zeigt.  Herr  Lenhard  gibt  betreffs  der  Herstellung 
dieses  Tableaus  die  nöthige  Auskunft.  (Siehe  den  Artikel  „Photogr. 
Prakticum“  in  der  heutigen  Nummer.) 

Zu  den  von  Herrn  Baron  Albert  Rothschild  ausgestellten  Blät¬ 
tern  ergreift  derselbe  das  Wort  und  bespricht  zunächst  eine  grosse  Tele- 
photographie  von  Boissonas  in  Genf,  eine  Ansicht  des  Montblanc 
darstellend,  die  schon  merkwürdig  ist  durch  die  riesige  Entfernung  des 
photographirten  Objectes  und  den  Reichthum  an  Details,  den  die  grosse 
Aufnahme  gleichwohl  aufweist.  Die  Entfernung  vom  Objectiv  dürfte  70  km 
betragen  haben ;  die  Aufnahme  geschah  mit  einem  Teleobjectiv  von 
Dallmeyer  auf  einer  orthochromatischen  Platte  mit  intensiver  Gelb¬ 
scheibe  ,  die  Camera  hatte  einen  Auszug  von  f'/4  m ,  die  Expositionszeit 
betrug  7  Minuten  und  die  Exposition  erfolgte  1  Stunde  vor  Sonnen¬ 
untergang. 

Eine  mit  einem  gewöhnlichen  Objectiv  gleichzeitig  aufgenommene 
Miniaturansicht  dient  als  Vergleich.  Dieses  Blatt  hat  in  London  die 
goldene  Medaille  erhalten. 

Zu  einer  Reihe  von  ausgestellten  Tonungsversuchen  bemerkt  Redner, 
dass  diese  Bilder  theilweise  Abdrücke  seien  von  directen  Aufnahmen, 
theilweise  Vergrösser ungen  kleinerer,  mit  einer  Handcamera  von  ihm 
gemachten  Aufnahmen. 

Er  macht  besonders  aufmerksam  auf  den  Unterschied  zwischen 
dem  gewöhnlichen  englischen  Platinpapier,  welches  mit  Zugabe  von 
Sublimat  im  Entwickler  eine  gelbbraune  Färbung  erhält,  ferner  den 
schon  fertig  präparirten  englischen  Sepiapapieren  und  endlich  dem  Kalt¬ 
entwicklungspapier  von  Willis,  welches  nach  dem  Entwickeln  durch 
die  Tonung  mit  Urannitrat  ebenfalls  eine  braune  Farbe  erhält,  die  je 
nach  der  Dauer  des  Färbungsprocesses  in  verschiedene  Nuancen  über¬ 
geht  vom  Violettbraun  bis  zum  Röthelton.  (Lebhafter  Beifall.) 

Zu  den  Bildern  der  Firma  Oscar  Kramer  bemerkt  der  Vorsitzende, 
dass  die  Rührigkeit  der  artistischen  Anstalt  „Photochrom“  sehr  zur 
Nacheiferung  ansporne,  dass  nun  schon  im  dritten  Monat  jedesmal  eine 
sehr  nette  Collection  farbiger  Drucke  ausgestellt  sei,  die  sich  hinsichtlich 
des  Farbenreizes  weit  über  die  ersten ,  durch  Grösse  ausgezeichneten 
Gletscherlandschaften  erheben. 

Zwei  Cartons  mit  modernen  Handelsbildern  gewähren  den  Eindruck, 
dass  der  Geschmack  sich  mehr  der  Imitation  des  Aquarells  zuneige. 
Sämmtliche  ausgestellte  Porträte  haben  lichte,  schön  verlaufende  Hinter- 
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gründe;  es  scheine,  dass  diese  Wandlung  mit  dem  Aufschwung  der 
Platinotypie  in  Zusammenhang  stehe,  für  welche  mit  Vorliebe  dieser  Styl 
gebraucht  werde. 

Von  R.  Lechner’s  Manufaetur  (Wilh.  Müller)  sind  zunächst 
zwei  Cabinetaufnahmen  von  F.  Fischer  ausgestellt,  welche  gleichzeitig 
in  directer  Vergrösserung  auf  Platinpapier  exponirt  sind.  Diese  Ver- 
grösserungen  rühren  aus  dem  Atelier  von  Wilh.  und  M.  L.  Winter 
her,  welche  das  Platinvergrösserungs- Verfahren  geschäftlich  ausüben  und 
Bestellungen  darauf  entgegennehmen. 

Zu  den  von  dieser  Firma  ausgestellten  Marineaufnahmen  von  Alex. 
Hauger  bemerkt  Herr  R i e c k ,  dass  sie  wohl  mit  Recht  als  kleine 
Meisterwerke  betrachtet  werden.  Wie  schwer  es  ist,  Torpedoboote  in 
schnellster  Fahrt  zu  fixiren,  dass  sie  sich  hübsch  in  der  Mitte  des  Bildes 
präsentiren,  darüber  wird  man  sich  wohl  erst  bei  einem  Versuche  an 
Ort  und  Stelle  klar.  In  den  Ausstellungsobjecten  des  Herrn  Hauger 
ist  gleichwohl  dieses  Räthsel  gelöst. 

Ferner  macht  Herr  Rieck  auf  eine  Collection  von  Heiligenbildern 
in  Farbendruck  aufmerksam,  die  zwar  nicht  mit  Hilfe  der  Photographie 
hergestellt  sind,  aber  eine  hervorragende  graphische  Leistung  repräsen- 
tiren.  Es  sind  dies  Xylographien  von  solch’  treuer  Wiedergabe  italieni¬ 
scher  Malereien  und  so  virtuoser  Drucktechnik,  dass  nichts  Aehnliches 
weiter  existirt.  Sie  sind  in  Florenz  verlegt,  aber  in  Wien  von  den  Ge¬ 
brüdern  Knöfler  ausgeführt. 

Bezüglich  der  übrigen  Bilder,  der  Farbendrucke  von  Hanfstängl 
in  München  und  Goupil  in  Paris,  ferner  der  reizenden  Pigmentdrucke 
von  Hanfstängl  in  München  enthalte  er  sich  jeder  Bemerkung,  sie 
sprechen  für  sich  selbst  und  regen  nur  zur  Bemerkung  an,  zu  welch’ 
ungeahnten  Erfolgen  die  Reproductionstechnik  in  wenigen  Jahren  gelangt 
ist.  (Beifall.) 

Der  Vorsitzende  verweist  auf  einige  im  Programm  nicht  enthaltene 
Platinvergrösserungen,  ausgestellt  von  der  Firma  Sigm.  Bondy. 

Herr  Winter  jun.  bemerkt,  dass  er  diese  Blätter  für  den  Handel 
anfertige  und  seinen  Collegen  zur  Beachtung  empfehle.  Diese  Platino- 
typien,  welche  direct  von  kleinen  Negativen  (18  X  24)  hergestellt  wer¬ 
den,  sind  sehr  preiswürdig  und  werden  ungemein  rasch  geliefert.  Sie 
sind  haltbar,  haben  einen  sympathischen  Ton  und  erweisen  sich  speciell 
für  Aquarellbehandlung  als  sehr  geeignet.  Sein  Haus  habe  den  Debit 
dieser  Vergrösserungen  der  Firma  Sigm.  Bondy  in  Wien  übertragen. 

Hofrath  V  o  1  k  m  e  r  verweist  auf  ein  Delphinbassin  mit  einer 
grossen  Stechpalme  aus  Papiermache  aus  dem  Atelier  des  Herrn  Severin 
Riedel. 

Die  unter  dem  Motto :  „Pour  l’amour  de  l’art“,  angemeldeten 
russischen  Landschaften  sind  leider  bis  zu  Beginn  der  Sitzung  nicht  ein¬ 
gelangt.  Der  Vorsitzende  ersucht  Herrn  Baron  Hübl,  seinen  Vortrag  über 
orthochromatische  Photographie  zu  beginnen.  (Siehe  Photogr.  Corresp. 
Jänner-Heft  1893,  pag.  1.) 

Nachdem  diese  Mittheilung  unter  lebhaftem  Beifall  der  Versammlung 
beendet  war,  dankt  der  Vorsitzende  in  sehr  anerkennenden  Worten  dem 
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Redner  und  bemerkt,  dass  der  nächste  Punkt  der  Tagesordnung  wegen 
Unwohlseins  unseres  Secretärs  Prof.  Luckliardt  auf  eine  der  nächsten 
Sitzungen  vertagt  werden  müsse. 

Schluss  der  Sitzung  9  Uhr. 

Ausstellungsgegenstände : 

Collectivausstellung  des  Vereines  zur  Pflege  der  Photo¬ 
graphie  und  verwandter  Kün  ste  in  Frankfurt  a.  M.:  a)  Landschafts¬ 
bilder  von  J.  B.  Obernetter  in  München;  b)  Porträte  und  Kinderbilder  von 
Rumbier  in  Wiesbaden;  c)  Landschaften  von  Schilling  in  Königstein; 
d)  Interieurs  von  C.  Böttcher  in  Frankfurt  a.  M.;  e)  Heinrich  von  Ayx: 
Naturaufnahmen  im  grossen  Format  (Geschenk  für  die  Photographische  Gesell¬ 
schaft  in  Wien).  —  Von  F.  Goldschmidt  in  Wien:  Ein  Panorama  der 
Leopoldstadt  aus  dem  Jahre  1858,  130  cm  Länge,  ohne  Zusammenfügung.  — 
Von  der  Hof-Kunsthandlung  Oscar  Kramer:  Neue  farbige  Ansichten  aus  dem 
Verlage  der  Züricher  Gesellschaft  „Photochrom“:  Zwei  Cartons  mit  neueren 
Handelsbildern  von  verschiedenen  Fachphotographen.  —  Von  R.  Lechner’s 
Manufactur  (Wilhelm  Müller):  Zwei  Cabinetaufnahmen  von  F.  Fischer, 
nebst  den  directen  Vergrösserungen  und  Platinpapier,  ausgeführt  von  Wilhelm 
und  M.  L.  Winter;  von  Alex.  Hauger,  k.  und  k.  Marine-Commissariats- 
Adjunct  in  Pola:  Sieben  Cartons  mit  Marineaufnahmen;  Farbengravuren  von 
Goupil&Co.  in  Paris,  ferner  Kohledrucke  auf  Photo-Aquarelle  von  F.  Hanf- 
s t än g l’s  Kunstverlag  in  München.  —  Von  Albert  Freiherrn  von  Rothschild 
in  Wien:  Eigene  Versuche  verschiedener  Tonungen  auf  Platinpapier;  die  An¬ 
sicht  des  Montblanc,  Telepbotographie  von  Boissonas  in  Genf.  —  Von  Prof. 
H.  Watzek  in  Wien:  Platinotypien  auf  selbstpräparirtem  rauhen  Papier.  — 
Von  Severin  Riedel:  Ein  Delphinbassin  mit  einer  grossen  Stechpalme  aus 
Papiermache.  —  Pour  l’amour  de  l’art:  Russische  Landschaften  und  Dia¬ 
positive. 

Für  die  ferneren  Versammlungen  sind  der  17.  Jänner  (Jahresversammlung), 
7.  Februar,  7.  März,  18.  April,  16.  Mai,  6.  Juni,  3.  October,  7.  November  und 
5.  December  1893  in  Aussicht  genommen. 


Verein  zur  Pflege  der  Photographie  und  verwandter  Künste 

zu  Frankfurt  a.  M. 

Wissenschaftliche  Sitzung,  Montag  den  5.  December  1892,  Abends 
7  Uhr,  im  Restaurant  „ Stadt  Ulm“,  Schäfergasse  9.  —  Vorsitzender 

Herr  T.  H.  Voigt. 

Das  Präsidium  erfüllt  die  traurige  Pflicht,  die  Anwesenden  von 
dem  Ableben  des  verdienten  Mitgliedes  Herrn  Hermann  Lu  er,  Maler 
und  Photograph  in  Hanau,  in  Kenntniss  zu  setzen.  Zum  ehrenden  An¬ 
denken  an  den  Heimgegangenen  erhebt  sich  die  Versammlung  von  den 
Sitzen. 

Die  Annahme  des  Protokolls  vom  7.  November,  welches  bereits 
in  der  Decembernummer  abgedruckt  ist,  wird  ohne  Einwand  genehmigt. 

Die  von  Herrn  Rum  bl  er  in  Wiesbaden  der  Wandermappe  zu¬ 
gedachten  Bilder  wurden  in  voriger  Sitzung,  diejenigen  des  Herrn 
v.  Ayx  in  Mainz  heute  übergeben. 

An  Drucksachen  waren  seit  der  letzten  Sitzung  eingegangen : 
„Allgemeines  Anzeigeblatt  für  Photographie“;  letzterschienene  Nummern 


AM  ENDE  DES  DORFES. 

Nach  einer  Photographie  von  E.  Ob  er  nett  er  in  München.  Seine  Gesammtausstellung  erhielt  in  Frankfurt  1892  die  goldene  Medaille. 
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Preisverzeichnis  von  Gebrüder  Junghaus  in  Dresden ;  Empfehlung  von 
Sigmund  Bondi  über  Vergrösserungen  auf  Platin;  ebensolche  von  Wil¬ 
helm  und  Emil  Winter  in  Wien;  Circular  von  Dr.  Andressen  in 
Berlin  über  den  neuen  Entwickler  „Amidol“;  Photo  Materials  Comp,  in 
EoChester  über  geschnittene  emulsionirte  Films;  Otto  Strehle  in  Mün¬ 
chen,  neuer  Entwicklungstisch  und  Aufbewahrungskasten  für  Platten. 

Zu  Amidol  wird  bemerkt,  dass  es  ein  sehr  guter  Entwickler  sei, 
dass  er  aber  langsamer  arbeite  als  Metol. 

Als  ordentliche  Mitglieder  wurden  von  den  Herren  Haake  und 
Alb  er  s  vorgeschlagen:  Herr  Carl  Hart  mann,  Photograph  in  Fried¬ 
berg;  Herr  T.  G.  Wiemann,  Kaufmann  in  Leer;  Herr  J.  Mürn- 
seer,  Photograph  in  Karlsruhe;  Herr  K.  Schmidt,  Photograph  in 
Kaiserslautern;  Herr  F.  Fernsner,  Photograph  in  Forbach;  Fräulein 
B.  Steinfels,  Photographin  in  Aachen. 

Sämmtliche  fanden  einstimmig  Aufnahme. 

Herr  Fritz  Kühl  in  Landau  gibt  dem  Verein  bekannt,  dass  er 
zum  königlich  bayerischen  Hofphotographen  ernannt  worden  sei. 

Herr  Böttcher  legt  der  Versammlung  eine  Serie  recht  schöner 
Blitzlichtaufnahmen  vor.  Sie  sind  auf  dem  neuen  „Ilfordpaper“  copirt 
und  machen  den  Eindruck,  als  seien  sie  nach  Gemälden  aufgenommen. 
Dieses  Papier,  ein  glänzendes  Gelatinepapier,  erhält  einen  besonderen 
Reiz,  wenn  man  es  von  mattirter  Fläche  abzieht. 

Der  nächste  Punkt  der  Tagesordnung  betrifft  die  Vorlage  von 
grösseren  Köpfen,  aufgenommen  mit  combinirtem  Blitz-  und  Tageslicht 
von  Herrn  T.  H.  Voigt. 

Den  Anlass  zu  diesen  interessanten  Aufnahmen,  welche  die  Be¬ 
wunderung  Aller  im  höchsten  Grade  auf  sich  ziehen,  mögen  wohl  die 
in  vorigerSitzung  ausgestellten  grossen  Köpfe,  welche  mit  dem  Hackh- 
schen  Naturalapparat  aufgenommen  waren,  gegeben  haben.  Merkwür¬ 
digerweise  wird  hierbei  die  im  Atelier  bei  Tageslicht  gegebene  Licht¬ 
seite  zur  Schattenseite,  indem  die  dort  entstandene  Schattenseite  mit  dem 
Blitzlicht  beleuchtet  wird,  welches  eine  weit  intensivere  Wirkung  übt 
als  das  Tageslicht.  Man  erkennt  an  diesen  Bildern  zur  Genüge,  dass 
man  dieses  Ziel  auch  ohne  den  Naturalapparat  erreichen  kann,  ja,  es 
wollen  einige  der  Anwesenden  sogar  den  Voigt’schen  Bildern,  gegenüber 
jenen,  den  Vorzug  geben.  Ueber  die  Herstellung  dieser  Bilder  macht 
der  Vorsitzende  einige  Mittheilungen,  die  in  einem  separaten  Artikel 
zum  Abdruck  kommen  werden. 

Punkt  4,  Vorlage  von  Schnapeck’s  elektrischem  Retouchirapparat 
musste  abgesetzt  werden,  da  die  Sendung  ausgeblieben  war. 

Die  aufgeworfene  Frage:  «Wie  fällt  man  das  Gold  aus  alten, 
rhodanhaltigen  Tonfixirbädern?“  erörtert  Herr  Dr.  Stiebei  folgender- 
massfen :  Um  die  in  diesen  Bädern  noch  enthaltenen  Edelmetalle  wieder 
zu  gewinnen,  verwendet  man  am  besten  den  Zinkstaub.  Man  wendet 
denselben  in  der  Weise  an,  dass  man  eine  der  vermutheten  Edelmetall¬ 
menge  gleiche  Menge  oder  etwas  mehr,  in  Wasser  aufschwemmt,  dem 
Bade  zusetzt,  und  etwa  eine  Minute  lang  energisch  schüttelt. 

Die  Edelmetalle  finden  sich  nach  dem  Absetzen  mit  dem  über¬ 
schüssigen  Zink  zusammen  am  Boden  des  Gefässes  und  lassen  sich  leicht 
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abfiltriren.  Das  Filtrat  wird  gut  ausgewaschen,  in  Salpetersäure  gelöst 
und  mit  Kochsalz  ausgefällt.  Zinkstaub  ist  leicht  erhältlich  und  kostet 
nur  70  Pfennig  per  Kilo. 

Chlorsilber,  mit  Wasser  vollständig  bedeckt  und  dann  der  Zinkstaub 
dazugegeben ,  reducirt  sich  fast  momentan  zu  metallischem  Silber  unter 
Entwicklung  starker  Hitze. 

Für  die  Mittheilung  dieses  Verfahrens,  welches  gewiss  noch  Vielen 
unbekannt  gewesen  sein  dürfte,  spricht  der  Vorsitzende  Herrn  Dr.  Stie¬ 
bei  den  wärmsten  Dank  aus. 

Herr  Rum  bl  er  aus  Wiesbaden  sagt  für  die  nächste  Sitzung  die 
Vorlage  von  grösseren  Drucken  auf  Mignonpapier  zu. 

Herr  Cassier  Böttcher  ersucht,  für  die  Folge  seine  schriftliche 
Aufforderung  zum  Bezahlen  des  fälligen  Beitrages,  nicht  persönlich  neh¬ 
men  zu  wollen,  da  ihm  vom  Verein  aus  die  Pflicht  auferlegt  sei,  alle 
am  15.  November  noch  ausstehenden  Beiträge  schriftlich  einzufordern. 
Schluss  gegen  10  Uhr.  Nächste  Sitzung  am  9.  Januar  1893. 

F.  W.  Geldmacher, 
Schriftführer. 
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Photographischer  Almanach  und  Kalender  für  das  Jahr  1893. 

Düsseldorf,  Ed.  Liesegang’s  Verlag.  Preis  1  Mark. 

Anspruchlos  und  gefällig  wie  alljährlich,  erscheint  auch  heuer  dieser 
Almanach  auf  dem  Büchermarkt,  berufen,  der  grossen  Zahl  seiner  Freunde 
eine  angenehme  und  anregende  Lecture  zu  bieten.  Ausgestattet  mit  einer 
Heliogravüre  von  Meissenbach,  Riffarth  &  Co.  nach  Prof.  Luck- 
hardt,  das  Porträt  unseres  Chefredacteurs,  des  kais.  Rathes  L.  Schrank 
darstellend,  und  einer  Halbton-Zinkätzung,  dem  Porträt  des  verdienst¬ 
vollen  französischen  Forschers  Leon  Vidal,  enthält  es  eine  Menge 
guter  Rathschläge,  aparte  Gesichtspunkte,  und  schliesslich  ein  von 
Schn  au  ss  verfasstes  nützliches  Repertorium  mit  Inhalts-  und  Quellen¬ 
angabe,  welches  von  Seite  97 — 134  reicht.  Thatsache  ist,  dass  wegen 
der  vorwiegend  praktischen  und  populären  Haltung,  dieses  Büchlein  einem 
grossen  Leserkreise  zugänglich  wird,  wie  denn  auch  einzelne  Jahrgänge 
trotz  der  bedeutenden  Auflage  gänzlich  vergriffen  und  nicht  mehr  er¬ 
hältlich  sind,  z.  B.  1888  und  1890.  Durch  mehr  oder  weniger  hübsche 
und  interessante  Aufsätze  sind  vertreten:  M.  Allihn,  0.  Lohse, 
R.  Ed.  Liesegang,  Franz  Veress,  E.  Olbrich,  H.  Haberland t, 
Victor  Schumann,  Ferd.  v.  Staudenheim,  M.  Villon,  Cronnen- 
berg,  Hermann  Schulthess,  Erich  Spaulden,  Grünewald  und 
Andere.  Die  Nachrichten  über  Vereine,  Dunkelzimmer,  Gebrauchsmuster, 


Nr.  388. 


Photographische  Correspondenz  1893. 


41 


Patente  u.  s.  w.,  die  bei  allen  Taschenbüchern  das  Dessert  bilden,  können 
wir  füglich  der  Phantasie  unserer  Leser  überlassen.  Sch.  A. 

Das  photographische  Pigmentverfahren  und  seine  Anwen¬ 
dung  im  Lichtpressendruck.  Von  Dl-.  H.  W.  Vogel.  Dritte  ver¬ 
änderte  und  vermehrte  Auflage.  Berlin,  1892.  Rob.  Oppenheim. 

Bedeutsam  wie  jedes  Werk  des  berühmten  Autors  ist  auch  dieser 
Neudruck  seines  Kohleverfahrens,  der  eine  wesentliche  Bereicherung  durch 
ein  sehr  klares  Capitel  über  Heliogravüre  erhalten  hat.  Prof.  Vogel 
deutet  selbst  im  Vorworte  an,  was  wir  an  anderen  Orten  öfter  betont 
haben,  dass  der  Pigmentprocess  die  auf  ihn  gesetzten  Hoffnungen  nicht 
ganz  erfüllte  und  im  Porträt  keine  Geltung  erlangen  konnte.  Dagegen 
florirt  er  im  Reproductionsfache  (wie  die  prachtvollen  Blätter  aus 
F.  Ha nfstängl’s  Kunstverlag  in  München  darthun)  durch  seine  Voll¬ 
endung  und  Billigkeit,  sobald  es  sich  rentirt,  das  Papier  fabriks- 
mässig  für  den  eigenen  Bedarf  zu  präpariren. 

Für  den  Woodbury druck  und  das  heute  ausschlaggebende  Helio¬ 
gravüre-Verfahren  bildet  derselbe  die  Grundlage,  und  dies  bürgt  dafür, 
dass  er  nicht  in  absehbarer  Zeit  von  der  Bildfläche  verschwinden  dürfte. 
Was  nun  den  Kohledruck  selbst  anbelangt,  so  ist  darin  gegen  die  frühere 
Auflage  wenig  geändert.  Seite  18  wird  der  Copiruhr  „Fernande“  ge¬ 
dacht,  nach  der  Beschreibung  von  Formstecher  in  Offenbach; 
eigentlich  hätte  der  Verfasser  eines  solchen  Specialwerkes  die  Verpflichtung, 
derlei  Instrumente  zu  prüfen  und  ein  endgiltiges  Urtheil  abzugeben.  Da¬ 
gegen  wird  es  als  ein  Curiosum  hingestellt ,  dass  über  die  Scala ,  die 
im  photochemischen  Wege  auf  gelbem  Spiegelglas  erzeugt  ist,  keine 
nähere  Auskunft  bezüglich  der  Fabricationsweise  ertheilt  wird. 

Hiezu  möchten  wir  bemerken,  dass  der  Erfinder,  Herr  August 
Leitner,  zwar  die  Ambition  besessen  hat,  ein  handliches,  praktisches 
Photometer  zu  veröffentlichen ,  jedoch  sich  niemals  anheischig  machte, 
die  Concurrenten  in  der  Erzeugung  von  Photometerscalen  abzurichten. 
Seite  100  erzählt  Dr.  Vogel,  dass  er  durch  einen  merkwürdigen  Zufall 
auf  der  Mississippi-Brücke  bei  St.  Louis  in  Amerika  zur  Kenntniss  des 
Klic- Verfahrens  der  Heliogravüre  gelangte.  Wie?  Siehe  Photographische 
Mittheilungen,  Jahrgang  XX,  pag.  225.  Trotzdem  die  Beschreibung  vom 
Mississippi  nur  skizzenhaft  war,  so  gelang  es  dennoch  Dr.  E.  Vogel  (dem 
begabten  Sohne  des  Verfassers)  vollständig,  hinter  die  Sache  zu  kommen. 
Wie?  Siehe  Photographische  Mittheilungen,  Jahrgang  XXVIII,  pag.  300. 
Dieser  fortwährende  Hinweis,  dass  es  mit  dem  vorliegenden  Buche  nicht 
genug  sei,  dass  man  sich  weitere  Auskünfte  dort  und  da  einholen  möge, 
kann  zwar  kaufmännisch  ganz  richtig  sein  und  wird  auch  von  Herrn 
Lemling  in  Marmagen  mit  unerrreichter  Virtuosität  geübt,  ohne  dass  sich 
die  Käufer  solcher  Bücher  dafür  jemals  begeistern  werden.  Zum  Schlüsse 
wird  der  Heliogravureprocess  mit  grosser  Sachkenntniss  auf  Seite  100 — 113 
abgehandelt;  selbst  bei  oberflächlicher  Durchsicht  findet  man  es  heraus, 
dass  hier  die  Mittheilungen  unmittelbar  den  praktischen  Arbeiten  nach- 
folgen  und  sie  ergänzen  zum  Theile  auch,  was  auf  diesem  Gebiete  früher 
schon  von  R.  Maschek,  Lenhard  und  Anderen  veröffentlicht  worden 
ist.  Seite  113  — 133  enthalten  Colleetaneen  aus  einschlägigen  Publi- 
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cationen  von  Röse,  Yolkmer,  Freiherrn  von  Hübl  und  Obernetter. 
Wir  wünschen,  dass  der  geschätzte  Autor  uns  noch  viele  Jahre  mit  den 
Ergebnissen  seiner  Forschungen  erfreuen  möge ;  wenn  wir  oben  einige 
schüchterne  Wünsche  eingeflochten  haben,  so  sind  wir  doch  weit  ent¬ 
fernt  zu  glauben,  an  den  literarischen  Gewohnheiten  desselben  etwas 
ändern  zu  können,  und  so  nehmen  wir  dankbar  die  Muschel  mit- 
sammt  den  Perlen.  •  L.  Schrank. 

Die  modernen  photographischen  Druckverfahren.  Leitfaden 

zur  Ausübung  der  gebräuchlichen  Copirmethoden ,  nach  Mittheilungen 
hervorragender  Fachmänner,  von  G.  Mercator.  Verlag  von  L.  Fern¬ 
bach,  Bunzlau,  1892. 

Diese  Zusammenstellung  kann  als  eine  zeitgemässe  insoferne  be¬ 
trachtet  werden,  als  die  Tendenz,  vom  Albuminprocess  zu  Gelatine-  oder 
Collodionpapieren  überzugehen,  sichtliche  Fortschritte  macht.  Der  Ver¬ 
fasser  hat  die  verschiedenen  Verfahren  unter  Benützung  der  besten,  theils 
von  den  Fabrikanten,  theils  von  Fachblättern  gemachten  Angaben  voll¬ 
zählig  in  sein  Buch  aufgenommen;  dasselbe  besitzt  also  jür  Jene,  die 
ein  solches  Repertorium  noch  nicht  zur  Hand  haben ,  als  Nachschlage¬ 
werk  den  Werth  der  Bequemlichkeit.  G.  Mercator,  welcher  in  der 
deutschen  Photographen-Zeitung  wiederholt  seine  eigenen  Erfahrungen 
niedergelegt  hat ,  ist  als  photographischer  Schriftseller  so  bekannt,  dass 
wir  uns  einfach  mit  der  Anzeige  seines  neuen  Opus  begnügen  können. 

Deutscher  Photographen  -  Kalender ,  Taschenbuch  und 
Almanach  für  1893.  Herausgegeben  von  K.  Schwier,  Weimar. 
Verlag  der  Deutschen  Photographen-Zeitung. 

Wir  erhalten  den  12.  Jahrgang  dieses  Kalenders  zur  Besprechung. 
Unsere  Leser  werden  sich  erinnern,  dass  wir  im  verflossenen  Jahre 
(Jahrg.  1892,  pag.  44 — 46)  mancherlei  an  diesem  Werkchen  beanständet 
haben  —  namentlich  den  polemischen  Charakter  des  Jahresberichtes  von 
Prof.  Bruno  Meyer. 

In  dieser  Beziehung  unterscheidet  sich  der  vorliegende  Jahrgang 
sehr  vortheilhaft  von  seinem  Vorgänger.  Die  Revue  ist  knapp  zum 
Theil  geistvoll  geschrieben,  alle  bemerkenswerthen  Thatsachen  sind  in 
derselben  registrirt,  auch  wird  Niemand  moralisch  todtgeschlagen ,  nur 
Beite  123  Prof.  H.  W.  Vogel  wegen  des  Naturfarbendruckes  etwas 
unsanft  „angerempelt“.  All’  das  ist  in  sieben  Druckseiten  abgethan. 

Wenn  es  aber  im  Vorworte  heisst:  Die  Kritik  sei  (im  Vorjahre) 
dem  Photographen-Kalender  an  allen  den  Stellen  freundlich  entgegenge¬ 
kommen ,  die  ivir  (d.  i.  Hr.  Schivier)  für  die  Beurtheilung  maassgebend 
erachten  und  damit  der  Photographischen  Correspondenz  ein  zutreffendes 
Urtheil  abgesprochen  wird  ,  so  darf  allerdings  nicht  verschwiegen 
werden  ,  dass  wir  zunächst  für  unseren  Leserkreis  schreiben 
und  nicht  um  die  Gunst  irgend  eines  Autors  buhlen.  Für  uns  enthält 
die  abfällige  Bemerkung  der  Vorrede  nur  die  Aufforderung,  dem  Deutschen 
Photographen-Kalender  heuer  eine  noch  sorgfältigere  Behandlung  ange¬ 
deihen  zu  lassen,  als  im  verflossenen  Jahre: 

Das  Büchlein  ist  vor  Allem  viel  zu  ungeschlacht,  um  als  Taschen¬ 
buch  benützt  zu  werden,  wenn  der  Herausgeber  nicht  unter  dieser 
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Bezeichnung  ein  solches  Buch  versteht ,  welches  mit  seinen  scharfen 
Ecken  die  Taschen  beschädigt,  auch  ist  gar  nicht  einzusehen,  weshalb 
man  die  Annoncen  und  die  Mitgliederverzeichnisse,  dann  die  Vereins¬ 
und  Zeitungsnachrichten,  die  von  Seite  129  bis  258  reichen  und  fast 
das  halbe  Gewicht  ausmachen,  mit  sich  das  ganze  Jahr  herumschleppen 
soll.  Zum  Zwecke  eines  Vademecums  genügen  das  Notizbuch  und  die 
verschiedenen  Recepte,  allenfalls  die  Revue,  die  technischen  Tabellen 
und  einige  populäre  Aufsätze.  Alles  übrige  könnte  als  Anhang  beigelegt 
werden,  wie  jetzt  die  Recepte. 

Die  Mitgliederverzeichnisse  haben  überhaupt  nur  einen  begrenzten 
Werth  für  jene  Kaufleute,  die  sich  aus  denselben  ihre  alphabetischen 
Namensverzeichnisse  zusammenstellen.  Es  mangeln  in  dem  Taschen¬ 
buche  alle  jene  Firmen,  welche  keinem  Vereine  angehören,  die  indessen 
für  den  Händler  photographischer  Bedarfsartikel  von  der  gleichen  Wich¬ 
tigkeit  sind.  Da  ein  Beispiel,  wie  derlei  Listen  praktisch  für  den 
Gebrauch  anzufertigen  wären,  in  der  Buchhändler-Geographie  (Schulz, 
Adressbuch  für  den  deutschen  Buchhandel)  vorliegt,  so  kommt  man  auf 
die  Vermuthung,  dass  es  sich  hier  gar  nicht  um  die  Ntitzli  ch  kei t  der 
Statistik  handelt,  sondern  darum,  die  hohe  Zahl  der  Mitglieder  des 
Deutschen  Photographen -Vereines  zu  demonstriren.  Die  Berliner  und 
andere  photographische  Vereine,  welche  ebenfalls  als  deutsche  Photo¬ 
graphen- Vereine  betrachtet  werden  müssen,  die  aber  an  gewisse  grössere 
Städte  gebunden  sind,  bieten  ihren  Mitgliedern  allerdings  nicht  den 
Anlass,  einmal  im  Jahre  sich  von  Haus  und  Familie  zu  absentiren  und 
irgendwo  in  der  schönen  Fremde  allerhand  pikante  Erinnerungen  zu 
sammeln,  was  wir  wohl  zur  Entschuldigung  ihres  geringen  Wachsthums 
in  Betracht  ziehen  wollen. 

Im  Allgemeinen  hat  der  vorliegende  Kalender  einen  etwas  ledernen 
Charakter.  Er  ist  deshalb  durchaus  nicht  unbrauchbar ;  die  Recepte 
sind  ganz  sorgfältig  zusammengestellt,  die  Statistik  des  Deutschen  Reiches 
enthält  sogar  viel ,  was  gar  nicht  zu  den  praktischen  Bedürfnissen  des 
Photographen  gehört.  Aber  etwas,  das  den  Fachmann  in  seinem  künst¬ 
lerischen  Wirken  vorwärts  bx-ingt,  ist  absolut  darin  nicht  enthalten, 
ob  man  das  Taschenbuch  von  vorne  oder  hinten  betrachtet ;  man  em¬ 
pfängt  nirgends  den  Eindruck,  ein  Werk  vor  sich  zu  haben,  welches 
für  einen  Kreis  von  Künstlern  verfasst  ist.  L.  Schrank. 

Das  Schleifen  der  Lithographiesteine  und  Ersatzmittel  für 

dasselbe.  Eine  technische  Studie  von  C.  Kamp  mann,  Fachlehi-er  an 
der  k.  k.  Lchi'-  u.  Versuchs- Anstalt  für  Photographie  und  Reproductions- 
verfahren  in  Wien.  1892.  Verlag  der  Wiener  Vereinsbuchdruckerei, 
VII.,  Bandgassq  28. 

Veranlassung  zu  dieser  Schrift  haben  die  neuerdings  öfter  vorge¬ 
kommenen  Ausbietungen  von  Geheimmitteln  als  Ersatz  des  Absehleifens 
der  Steine  gegeben.  Herr  Kamp  mann,  der  sich  durch  ein  fleissiges 
Studium  der  einschlägigen  Literatur  zur  Lösung,  seiner  Aufgabe  geiäistet 
hat,  bietet  nun  eine  Uebersicht  aller  auf  obiges  Ziel  gerichteten  Bestre¬ 
bungen.  Er  weist  aus  einem  1828  erschienenen  Memoire  nach,  dass  man 
damals  schon  den  Gedanken  ventilirte,  durch  Verseifung  der  im  Stein 
enthaltenen  fetten  Farbe  (Zeichnung)  diese  mit  Wasserspülung  zu  ent- 
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fernen.  Von  da  ab  wurden  unablässig  Versuche  gemacht,  den  Stein 
auf  chemischem  Wege  wieder  in  den  Naturzustand  zu  versetzen,  ihn  zu 
„entsäuern“,  und  es  ist  sehr  interessant,  an  der  Hand  des  Kampmann- 
sehen  Führers  die  späteren  Bestrebungen  zu  verfolgen. 

L.  Schrank. 

Bechhold’s  Handlexikon  der  Naturwissenschaften  und 

Medicin,  bearbeitet  von  A.  Velde,  Dr.  W.  Schauf,  Dr.  Gl.  Pulver¬ 
macher,  Dr.  L.  Mehler,  Dr.  V.  Löwenthal,  Dr.  C.  Eckstein, 
Dr.  J.  Bechhold  und  Gl.  Arends.  Verlag  von  H.  Bechhold,  Frank¬ 
furt  a.  M. 

Wir  erhielten  davon  Lieferung  10 — 12  mit  den  Ausdrücken  Lichen 
bis  Pict.  Dieses  Werk  hat  sich  in  kurzer  Zeit  viele  Freunde  erworben. 
Wir  halten  es  für  einen  werthvollen  Behelf  für  Jeden,  dem  viele  Aus¬ 
drücke  aus  fremden  wissenschaftlichen  Gebieten  Vorkommen ;  besonders 
aber  möchten  wir  darauf  aufmerksam  machen,  dass  auch  sämmtliehe 
technologische  Fächer  auf’s  Eingehendste  behandelt  sind. 

Der  Pharmaceut  z.  B.  liest  und  hört  medicinische,  botanische  und 
chemische  Namen,  deren  Bedeutung  ihm  nicht  bekannt  ist-,  der  Bota¬ 
niker  und  Zoologe  findet  in  seinen  Fachzeitschriften  Ausdrücke ,  die 
nicht  in  sein  specielles  Gebiet  fallen  und  für  die  ihm  die  grossen  und 
theuren  Nachschlagewerke  fehlen  ;  Jeder  findet,  ohne  erst  lange  Aufsätze 
durchlesen  zu  müssen,  eine  treffende  Erklärung. 

Besonders  interessant  sind  die  etwas  umfangreicheren  Artikel,  wie 
Lichenes  (Flechten),  Magenkrebs,  Magnetismus,  Natriumcarbonat  (Soda), 
Nervenfaser,  Petroleum  u.  A. 


Auszeichnung.  Se.  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit 
Allerhöchster  Entschliessung  vom  30.  November  d.  J.  allergnädigst  zu 
gestatten  geruht,  dass  der  k.  und  k.  Hofphotograph,  kais.  Rath  Friedrich 
Luckhardt  in  Wien,  den  kaiserlich  ottomanisclien  Medschidje-Orden 
(Commandeur  Decoration)  annehmeu  und  tragen  dürfe.  Die  königliche 
Akademie  in  Rom  hat  denselben  in  Folge  seiner  Verdienste  um  die  vor¬ 
jährige  Musik-  und  Theaterausstellung  zum  Mitgliede  ernannt. 

Adolf  Löw  +.  Unser  rühriges  Mitglied,  der  Brünner  Fabrikant 
Adolf  Löw,  ist  am  7.  d.  M.  nach  langem  Brustleiden,  erst  41  Jahre 
alt,  gestorben.  Der  Dahingegangene  war  ein  eifriger  Amateur  und 
unterliess  es  wohl  selten ,  den  Mitgliedern  der  Photographischen  Gesell¬ 
schaft  in  den  Plenarsitzungen  einige  seiner  Arbeiten  vorzuführen,  [wor- 
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unter  manch’  hübsches  Genrebildchen  zu  finden  war.  Noch  in  der  letzten 
Zeit  haben  wir  Gelegenheit  gehabt ,  einige  Bilder  von  ihm  zu  sehen, 
ein  Zeichen,  dass  ihm  die  Photographie  bis  an  sein  Lebensende  eine 
tröstende  Freundin  blieb ,  welche  ihn  über  den  vorzeitigen  Abschluss 
seiner  Laufbahn  durch  tausend  Projecte  hinwegtäuschte.  Herr  Löw  ist 
auf  dem  katholischen  Friedhofe  begraben  und  ruht  nun  in  der  „Camera 
invineibel“,  auf  die  er  im  Leben  so  grosse  Stücke  hielt.  Friede  seiner 
Asche ! 

Club  der  Amateur-Photographen  in  Wien,  im  Monat  December 
hielt  derselbe  drei  Sitzungen.  Am  1.  December  demonstrirte  August 
v.  Löhr  eine  Art  Kornbildung  auf  Gelatineplatten,  die  er  durch  Be¬ 
handlung  mit  Sublimat  ganz  nach  Belieben  erreicht.  Es  ist  dieses  jenes 
mythisch  gewordene  •„ Runzelkorn “ ,  welches  Martin  und  Pretsch  ver¬ 
geblich  zu  erzeugen  trachteten  und  durch  dessen  Mangel  die  Photo- 
galvanographie  nie  in  die  Praxis  überging.  —  Rudolf  Schwarz 
(III.,  Reisnerstrasse  31)  führte  eine  Camera  lucida  von  höchst  sinn¬ 
reicher  Construction  vor.  Dieselbe  besteht  in  einem  Prisma,  durch  welches 
man  den  zu  copirenden  Gegenstand  auf  dem  Zeichenblock  sieht  und 
gleichzeitig  auch  die  Führung  des  Bleistiftes  controliren  kann.  —  Am  10.  De¬ 
cember  sprachen  Prof.  Dr.  Oscar  Simony,  dann  Hauptmann  A.  v.  Hü  bl 
über  einen  Messtisch,  —  am  17.  December  Scolik  über  Verstärkung 
und  Abschwächung,  Ant.  Ein  sie  über  „Silbercopirverfahren“,  F.  Schei- 
finger  über  „Wolkennegative“. 

Vom  1.  bis  13.  Jänner  eröffnet  der  Club  in  seinen  Localitäten 
eine  Neujahrsausstellung,  täglich  von  10  Uhr  Vormittags  bis  8  Uhr 
Abends,  und  verlangt  von  Fremden  die  Einführung  durch  ein  Mitglied. 

Jahresprämio  pro  1893.  Die  Photographische  Gesellschaft  bietet 
diesmal  ihren  Mitgliedern  als  Jahresangebinde  das  Bild  ihres  Ehrenmitgliedes 
Prof.  Dr.  H.  W.  Vogel,  Vorstand  des  phototechnischen  Laboratoriums 
an  der  technischen  Hochschule  in  Berlin-Charlottenburg ,  in  derselben 
Ausstattung,  in  welcher  sie  früher  schon  die  Bildnisse  von  D.  van  Monck- 
hoven,  Carey  Lea,  Petzval  und  Fr.  von  Voigtländer  veröffent¬ 
licht  hat.  Bezüglich  des  Lebensganges  dieses  um  die  Photographie  in 
Deutschland  sehr  verdienten  Mannes  können  wir  auf  Meyer’s  Conver- 
sationslexikon,  IV.  Auflage,  16.  Bd.,  pag.  241,  verweisen,  da  die  An¬ 
gaben  desselben  um  so  vertrauenswürdiger  sind,  als  Dr.  Vogel  selbst 
Mitredacteur  dieses  monumentalen  Werkes  ist.  Nach  genannter  Quelle 
wurde  Hermann  Wilhelm  Vogel  am  26.  März  1834  zu  Dobrilugk  ge¬ 
boren,  war  seit  1858  Assistent  von  Rammeisberg  und  Dove,  wurde 
1864  Professor  an  der  Berliner  Gewei’beakademie  für  Photographie,  1884 
Laboratoriumsdirector  der  technischen  Hochschule.  Derselbe  bekleidet 
den  Posten  eines  Ehrenpräsidenten  im  Vereine  zur  Förderung  der  Photo¬ 
graphie  in  Berlin  und  ist  seit  1874  Ehrenmitglied  der  Wiener  Photo¬ 
graphischen  Gesellschaft,  sowie  des  Vereines  zur  Pflege  der  Photographie 
und  verwandter  Künste  in  Frankfurt  a.  M. 

Er  besitzt  ebenso  treue  und  enthusiastische  Verehrer  als  unerbitt¬ 
liche  Widersacher.  Eine  ausführliche  Lebensbeschreibung  dieses  streit¬ 
baren  Gelehrten  würde  in  Folge  der  vielfachen  Kämpfe,  in  die  er  ver¬ 
wickelt  war,  völlig  den  Charakter  einer  „Kriegsgeschichte“  annehmen. 
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Die  Zukunft  wird  aber  nur  seine  Verdienste  in  Betracht  ziehen, 
und  wenn  die  Deutschen  einen  Vergleich  anstellen  zwischen  ihren  För¬ 
derern  der  Photographie  nnd  den  Koriphäen  in  Frankreich  und  England, 
dann  können  sie  den  Namen  H.  W.  Vogel  nicht  leicht  entbehren.  Be¬ 
merken  müssen  wir,  dass  die  Originalaufnahme  von  Herrn  Hof-Photo¬ 
graphen  Heinrich  Graf  in  Berlin  herrührt  und  die  Heliogravüre  von 
unserem  Meister  Jacob  Blechinger.  Der  Letztere  hat  der  Gesellschaft 
die  beschränkte  Zahl  von  20  Exemplaren  einer  Heliogravüre  nach  dem 
Negative  von  Victor  An  ge  rer:  „Herde  im  Waagflusse“,  gewidmet,  und 
zwar  wurde  das  Negativ  vergrössert,  Grau  in  Grau  mit  Oelfarbe  ergänzt 
und  retouchirt  und  davon  eine  Kupferplatte  angefertigt. 

Jene  P.  T.  Mitglieder,  die  etwa  schon  ein  grösseres  Porträt  V ogel’s 
besitzen,  können,  soweit  der  Vorrath  reicht,  sich  für  dieses  zweite  Blatt 
entscheiden.  L.  Schrank. 

Alt-Wietl  im  Sofiensaale.  Die  Vorführung  Alt -Wiener  Bilder 
mittelst  des  elektrischen  Projectionsapparates,  die  am  3.  December  Abends 
im  Sofiensaale  zum  Besten  der  Wiener  freiwilligen  Rettungsgesellschaft 
stattfand,  hat  dem  erschienenen  Publicum  einen  angenehmen  Abend  ver¬ 
schafft.  Alt-Wien  im  Bilde  und  Alt-Wiener  Tanzmusik  standen  auf  dem 
Programm-,  das  erstere  zeigten  die  Herren  A.  Ein  sie  und  Carl  Scolik, 
die  letztere  machte  Eduard  Strauss  und  seine  Capelle.  Das  Auditorium 
hätte  zwar  weit  zahlreicher  sein  sollen,  doch  war  es  distinguirt  und  für 
das  Gebotene  aufrichtig  dankbar.  Herr  Ein  sie,  der  über  die  Bilder¬ 
vorführungen  einige  einleitende  Worte  sprach,  hat  das  Richtige  getroffen: 
in  allen  denen,  die  Wien  aus  ihrer  Kinderzeit,  das  Wien  mit  Wall  uüd 
Graben,  noch  gekannt  haben,  wurden  durch  viele  der  Bilder  die  lieb¬ 
lichsten  Erinnerungen  geweckt;  die  alten  Spielplätze  auf  den  Bastionen 
und  dem  Glacis  tauchten  da  wieder  vor  dem  Auge  auf,  die  lauschigen 
Promenaden ,  wo  noch  keine  Pferdebahn  ihr  Gebimmel  erschallen  liess 
und  die  Jungen  ihre  ersten  Cigarren  ungenirt  rauehen  konnten.  „Ein 
Spaziergang  auf  den  Glacis  um  die  alte  Stadt“,  so  nannte  sich  die  eine, 
und  „Eine  Wanderung  durch  die  innere  Stadt“  die  andere  Hauptserie 
der  interessanten  Bilder.  Die  eine  zeigte  uns  die  Thore  und  Basteien 
mit  ihrer  Umgebung  während  des  Zeitraumes  von  1815  bis  1860,  das 
„Paradeisgartl“,  den  Paradeplatz,  dann  die  hervorragendsten  Sehens¬ 
würdigkeiten  der  Vororte  aus  der  Zeit  des  vorigen  Jahrhunderts,  wie 
das  Hochgericht  und  den  Narrenthurm  in  der  Rossau,  das  Hetztheater 
auf  der  Landstrasse  und  ähnliche  Dinge.  Die  „Wanderung  durch  die 
innere  Stadt“  umfasste  die  alten  Hauptplätze,  wie  den  Hohen  Markt, 
den  Graben,  Am  Hof,  den  Michaeler-,  den  Stock-im-Eisen-Platz,  dann 
aber  auch  Kirchen,  Monumentalbauten,  Strassenbilder ;  dann  —  das 
„Elysium“,  den  Apollosaal  u.  a.  m.  Dazwischen  gab  es  mancherlei 
Reminiscenzen  aus  dem  mittelalterlichen  Wien  und  der  römischen  Vindo¬ 
bona  in  Form  von  Stadtplänen,  Darstellungen  von  Ereignissen,  Genre- 
und  Modebildern.  Herr  Einsle  hat  wahre  Schätze  in  verschiedenen 
Bibliotheken  und  schwer  zugänglichen  Sammlungen  aufgestöbert  und 
dieselben  durch  das  Skioptikon  popularisirt,  und  dadurch  sowohl  dem 
geschichtlichen  Wissen  als  dem  interessanten  Zweige  der  Photographie 
einen  Dienst  erwiesen. 
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Zur  Geschichte  der  Photogrammetrie.  Dr.  F.  Stolze  er¬ 
zählt  in  den  Photogr.  Nachrichten  vom  17.  November  d.  J.  :  Es  war 
im  Hochsommer  1862.  Von  Elgersburg  in  Thüringen  aus,  wohin  ich 
meinen  Vater  Wilhelm  Stolze  in  die  Sommerfrische  begleitet  hatte, 
war  ich  zu  einer  Fusstour  nach  Ilmenau ,  Rudolstadt ,  Jena  hinaus¬ 
gewandert,  war  dann  über  Weimar  nach  Neu-Dietendorf  gefahren  und 
kehrte  nun  mit  der  Post  von  dort  nach  Elgersburg  zurück.  Auf  dem 
offenen  Sitz  dicht  hinter  den  Pferden  hatte  ich  als  einzigen  Nachbar  einen 
schlanken  brünetten  Herrn  von  etwa  27  Jahren  mit  krausem,  schwarzem 
Haar,  mit  dem  ich  bald  in  ein  lebhaftes  Gespräch  gerieth.  Mein 
Gefährte  entpuppte  sich  als  der  königl.  Bauführer  A.  Meydenbauer, 
der  augenblicklich  in  Ilmenau  seinen  Wohnsitz  hatte.  Eine  Collection 
von  Stereoskopbildern,  die  ich  mit  mir  führte,  brachte  uns  auf  die 
Photographie,  der  ich  damals  noch  als  völliger  Laie  gegenüberstand. 
Meydenbauer  erzählte  mir  von  seinen  Versuchen  mit  Photoreliefs  zur 
Herstellung  von  Lithophanien  und  als  Grundlage  für  Glasflussbilder  und 
knüpfte  daran  die  Mittheilung,  dass  er  sich  der  Photographie  noch  zu 
einem  ganz  neuen  eigenartigen  Zwecke,  zur  Vermessung  von  Bauwerken 
bediene.  Hiezu  habe  ihn  gewissermaassen  die  Noth  geführt,  indem  sich 
ihm  bei  den  Restaurirungsarbeiten  am  Dome  in  Wetzlar  das  Bedürfniss 
nach  einer  anderen  Methode  als  der  bisherigen  mit  Messlatte  und  Messband 
in  zwingendster  Weise  aufgedrängt  habe.  Er  sei  damals,  um  eine  der 
Messungen  ausführen  zu  können,  gezwungen  gewesen,  durch  eine  Mauer¬ 
öffnung  hindurchzukriechen  und  auf  einem  schmalen  Sims,  mit  dem  Rücken 
an  die  senkrecht  tief  unter  ihm  hinabstürzende  Wand  gelehnt,  Fuss  zu 
fassen.  Dicht  vor  ihm  seien  die  in  ihren  Nestern  beunruhigten  Schwalben 
mit  ängstlichem  Gezwitscher  blitzschnell  hin-  und  hergeschossen  und  er 
habe,  obwohl  sonst  völlig  schwindelfrei,  all  seine  Willenskraft  zur  Ueber- 
windung  des  Dranges  aufbieten  müssen,  sich  hinter  ihnen  her  ins  Leere 
zu  stürzen.  Als  er  dann  mit  Noth  und  Mühe  Kehrt  gemacht  und  wieder 
desselben  Weges  zurückgekehrt  war,  habe  er  sich  heilig  gelobt,  nicht 
zu  ruhen,  bis  er  ein  Verfahren  gefunden,  welches  es  unnöthig  mache, 
sich  in  solche  Lebensgefahr  zu  begeben.  Und  das  sei  ihm  mit  Hilfe  der 
Photographie  gelungen,  indem  er  von  verschiedenen  Standpunkten  aus, 
deren  Entfernung  voneinander  sich  leicht  vermessen  lasse,  mit  besonders 
dazu  gebauten  Instrumenten  Bilder  der  Bauwerke  aufnehme  und  aus  je 
zwei  Bildern  nach  bekannten  Sätzen  der  Vermessungskunde  die  Lage 
aller  auf  ihnen  gemeinsam  abgebildeten  Punkte  bestimme.  Die  Sache 
leuchtete  mir  als  Mathematiker  sogleich  ein,  und  interessirte  mich  auf’s 
lebhafteste.  In  der  sich  daran  anknüpfenden  Unterhaltung  wurde  dann 
auch  noch  geäussert,  dass  sich  selbstredend  auf  diese  Weise  auch  Terrain, 
zumal  im  Gebirge,  aufnehmen  lasse.  Hieraus  erhellt  klar,  dass  Meyden¬ 
bauer  schon  1862  das  Problem  der  Photogrammetrie  aufgenommen 
hatte,  drei  Jahre  bevor  durch  die  Publication  im  Photographischen 
Archiv  die  Arbeiten  Laussedat’s  in  Deutschland  bekannt  waren. 

Nachdrucksprocess  der  Herren  H.  Conitzer  und  Paul  von 

SchÖnthan.  Die  Verlagshandlung  von  Carl  Griese  zu  Hamburg  theilt 
mit ,  dass  am  19.  Februar  v.  J.  die  Hauptverhandlung  gegen  H.  C  o- 
nitzer  und  Paul  von  Schönthan  vor  dem  Landgerichte  in  Berlin 
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stattgefunden  und  damit  geendet  hat,  dass  die  genannten  Herren  wegen 
Vergehens  gegen  das  Gesetz,  betreffend  das  Urheberrecht  an  Werken  der 
bildenden  Künste,  begangen  durch  die  unbefugte  Herausgabe  der  Pracht¬ 
mappe:  „Der  Amateurphotograph  von  C.  W.  Allers“  zu  einer  Geld¬ 
strafe  von  je  1500  Mark,  sowie  Jeder  zur  Zahlung  von  6000  Mark  Busse 
an  Allers  verurtheilt  sind;  ausserdem  ist  die  Einziehung  des  Werkes 
u.  s.  w.  ausgesprochen  worden. 


Einsendungen. 

An  die  Redaction  der  Photographischen  Correspondenz! 

In  Nr.  387  Ihres  werthen  Blattes  befindet  sich  ein  Artikel: 
„Praktische  Erfahrungen  beim  Copiren  auf  Celloidinpapier“. 

Der  Verfasser  ist  der  Ansicht,  dass  Wochen  oder  Monate  altes 
Papier  nicht  mehr  normal  tone  und  fixire,  weil  das  Chlorsilber  ver- 
muthlich  mit  der  Zeit  eine  weniger  lösliche  Form  annehme  und  weil 
die  das  Chlorsilber  umsehliessende  Collodionhaut  sich  zu  einer  festen, 
undurchdringlichen,  hornartigen  Masse  verdicke. 

Die  Beobachtung  des  Herrn  Verfassers  trifft  für  manche  Celloidin- 
papiere  zu  (für  unseres  nicht),  die  Schlussfolgerung  ist  aber  eine  falsche. 
Diejenigen  alten  Celloidinpapiere  tonen  nicht ,  die  mit  Emulsionen  prä- 
parirt  wurden,  welchen  behufs  Flachbleibens  der  fertigen  Papiere  ölige 
Substanzen  zugesetzt  wurden.  Diese  Substanzen  fangen  nach  circa 
8  Tagen  an  zu  verharzen,  erschweren  dann  das  Eindringen  der  Ton-  und 
Fixirbäder  in  die  Schicht,  welche  durch  das  Verharzen  hornartig  wird. 

Wir  können  Celloidinpapier  abgeben ,  welches  einige  Monate  alt 
ist  und  heute  noch  genau  so  normal  tont  und  fixirt  wie  am  Tage  der 
Präparation. 

Düren,  den  5.  December  1892. 

Gebrüder  Herzheim. 


Zur  Geschichte  des  Amidols. 

Von  Dr.  M.  Andresen. 

Das  o.p-Diamidophenol ,  welches  neuerdings  in  Form  seines  salz¬ 
sauren  und  schwefelsauren  Salzes  unter  dem  Namen  Amidol  als  photo¬ 
graphischer  Entwickler  Verwendung  findet,  wurde  bereits  im  Jahre  1869 
von  F.  Gauhe  durch  Reduction  des  o.p-Dinitrophenols  mittels  Jod¬ 
phosphors  dargestellt J).  Dasselbe  ist  seitdem  mehrfach  Gegenstand  der 
Untersuchung  gewesen* 2).  Hemilian  wies  nach,  dass  bei  der  Reduction 


Liebig’s  Annalen  der  Chemie  etc.  147,  66. 

2)  Henk  in  g,  Inaugurai  -  Dissertation ,  Göttingen  1873;  Hemilian, 
Berichte  der  deutsch,  ehern.  Gesellschaft  (1875)  VHI,  768. 
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des  o.p-Dinitrophenols  die  Salze  des  Diamidophenols  entstehen  und  nicht, 
wie  Gaube  berichtet  hatte,  die  Salze  des  Diamidobenzols. 

M.  Andresen  erkannte  im  Jahre  1890  bei  Gelegenheit  der 
Untersuchung  des  p-Amidophenols  und  seiner  Substitutionsproducte  auf 
Verwendbarkeit  zum  Entwickeln  photographischer  Bilder,  dass  neben 
anderen  Substitutionsproducten  des  p-Amidophenols  auch  die  beiden 
Amido-p-Amidophenole ,  das  o-Amido-p-Amidophenol  (o. p-Diamidophenol) 
und  das  m-Amido-p-Amidophenol,  für  den  genannten  Zweek  verwendbar 
sind,  weshalb  er  in  dem  von  ihm  entnommenen  D.  R.-P.  Nr.  60174 
vom  27.  Januar  1891  und  in  den  entsprechenden  ausländischen  Patenten 
auch  die  Verwendung  dieser  Substitutionsproducte  mit  zum  Gegenstand 
des  Anspruches  machte.  Die  Verwerthung  dieser  Patente  wurde  von 
Andresen  der  „ Actiengesellschaft  für  Anilinfabrication  in  Berlin“ 
übertragen ,  welche  von  den  als  Entwickler  geschützten  Substanzen  im 
Herbst  1891  zunächst  das  p-Amidophenol  in  Form  einer  äusserst 
concentrirten  Lösung  unter  dem  Namen  Rodinal,  späterhin  auch  das 
salzsaure  p-Amidophenol  in  den  Handel  brachte. 

Inzwischen  war  durch  F.  Reverdin  und  Ch.  de  la  Harpe  die 
Aufmerksamkeit  auch  auf  das  o.-p-Diamidophenol  gelenkt  worden.  Sie 
beobachteten,  dass  bereits  die  Alkalinität  des  schwefligsauren  Natriums 
genügt,  um  mit  o.  p-Diamidophenol  energisch  wirkende  Entwickler  an¬ 
zusetzen  ').  In  Nr.  4  der  Chemiker-Zeitung  vom  13.  Januar  1892 
bemerken  sie  wörtlich  in  Bezug  auf  das  salzsaure  o.  p-Diamidophenol : 
i  „Seine  wässerige  Lösung,  mit  5  —  6  Theilen  schwefligsaurem  Natrium 
versetzt,  wirkt  energisch  auf  belichtete  Platten.“ 

Im  Juniheft  der  Photographischen  Correspondenz  von  1892  machte 
sodann  Dr.  J.  M.  Eder  ausführliche  Angaben  über  die  Verwendung 
des  Diamidophenols  (Amidols)  zum  Entwickeln.  Das  Material  für  diese 
!  Versuche  hatte  die  chemische  Fabrik  von  J.  Hauff  in  Feuerbach  am 
28.  Februar  1892  eingeschickt.  Genannte  Firma  brachte  im  Laufe  dieses 
;  Jahres  das  salzsaure  Salz  des  o.  p-Diamidophenols  unter  dem  Namen 
;  Amidol  im  Auslande  in  den  Handel.  In  Deutschland  ist  das  Amidol 
zugänglich  geworden,  seitdem  die  „Actiengesellschaft  für  Anilinfabrication 
in  Berlin“  dasselbe  auf  Grund  der  ihr  von  M.  Andresen  übertragenen 
Patentrechte  in  den  Markt  gegeben  hat.  Die  zwischen  den  betheiligten 
Firmen  bestehende  Meinungsverschiedenheit  über  die  Tragweite  der 
Dr.  An  dr  e  se  n’schen  Patente  wird  an  anderer  Stelle  zum  Austrag 
gelangen. 

Plattenpackung  und  Brustbild-Hintergrund. 

Erlauben  Sie  gefälligst  einem  Amateur  ein  paar  Worte  über  die 
Verpackungsweise  der  Platten  zu  sprechen. 

Die  Fabrikanten  sind  durchaus  nicht  davon  abzubringen,  zwischen 


')  Auch  Eikonogen  liefert  schon  mit  schwefligsaurem  Natrium  sehr 
brauchbare  Entwickler;  man  vergl.  Eder’s  Jahrbuch  für  Photographie  von  1890, 
Seite  313.  Unter  dem  Namen  Graphol  bringt  Mercier  in  Paris  seit  mehreren 
Jahren  ein  Gemenge  von  Eikonogen  und  schwefligsaurem  Natrium  als  (Entwickler. 
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die  Platten  Papierstücke  zu  legen,  wie  man  sagt,  um  die  Verletzung 
der  Schicht  zu  vermeiden. 

Dies  mag  nun  bei  grösseren  Plattenformaten  ganz  gut  sein,  aber 
bei  kleinen  Formaten,  z.  B.  6  X  5  oder  selbst  9  X  ist  es  durchaus 
zu  verwerfen,  da  die  Platten  beiderseits  einen  schwarzen  Rand  von 
'/2  —  1  cm  beim  Entwickeln  bekommen.  (Nicht  zu  verwechseln  mit  dem 
sogenannten  Randschleier.) 

Mit  der  Verletzung  der  Schicht  ist  es  nicht  so  arg.  Die  Firma 
(ehemals)  Victor  An  ge  rer  machte  eine  Ausnahme  und  legte  bei  kleineren 
Formaten  Schicht  auf  Schicht.  Bei  vielen  Dutzenden  war  keine  einzige 
Platte  zerkratzt  und  konnte  jede  Platte  bis  zum  Rande  benützt  werden. 
Ich  möchte  dieses  allen  Fabrikanten  bestens  empfehlen. 

Ferner  möchte  ich  auf  einen  praktischen  Hintergrund  aufmerksam 
machen,  den  ich  in  Eggenburg  bei  einem  Photographen  gesehen  und 
der  mir  für  Brustbilder  und  Kniestücke  sehr  praktisch  erscheint. 

Derselbe  besteht  aus  zwei  Holzleisten,  die  oben  und  unten  durch 
starke  Eisenstäbe  verbunden  sind.  Die  obere  Stange  ist  halbkreisförmig 
gebogen,  die  untere  weniger,  also  fast  gerade.  An  den  beiden  Leisten 
sind  nach  rückwärts  Stützen  angebracht,  um  den  Rahmen  schwach  zurück¬ 
geneigt  aufstellen  zu  können. 

An  den  beiden  Stäben  wird  das  Hintergrundtuch  durch  Ringe 
aufgespannt.  Natürlich  darf  nicht  directes  Oberlicht  darauf  fallen. 

Es  schliesst  sich  dadurch  die  Lichtseite  der  Person  an  die  Schatten¬ 
seite  des  Hintergrundes  und  umgekehrt,  was  sich  auf  dem  Bilde  sehr 
schön  macht.  Der  Hintergrund  hat  die  Form  eines  gebogenen  Ofen¬ 
schirmes,  nur  wird  der  obere  Theil  mässig  zurückgelehnt,  während  der 
Ofenschirm  immer  vertical  zu  stehen  kommt. 

Wien,  am  11.  October  1892.  Fried.  Fries. 


Artistische  Beilagen  zum  Hefte  388  (Jänner  1893). 

Wir  beginnen  mit  einer  reizenden  Studie  von  Prof.  Koller’s 
Nachfolgern  in  Budapest  (Roman  Forche  und  Stephan  Gyalfy),  einer 
„Gruppe  von  zwei  Frauen“  in  Heliogravüre  von  Jacob  Blechinger 
(Wien, I IX.,  Waisenhausgasse  16)  den  neuen  Jahrgang. 

Zu  dem  Vortrag  über  „orthochromatische  Photographie“  gehören 
ferner  eine  Farbentafel  und  ein  monochromer  Lichtdruck,  welch’  letzterer 

bei  Schluss  des  Blattes  indessen  noch  aussteht,  so  dass  er 
vielleicht  im  Februarhefte  nachgetragen  werden  muss. 

Endlich  verweisen  wir  auf  die  reizende  Textillustration  von 
E.  Obernetter  in  München,  dessen  Ausstellung  gelegentlich  des 
Frankfurter  Stiftungsfestes  (September  1892)  fast  alle  Reproductions- 
techniken  umfasste  und  so  ungetheilte  Anerkennung  gefunden  hat. 


.•  r-k'.MVM  von  Carl  («nrold's  Sohn  in  \Y '. cn 


Als  unser  Ehrensecretär  mich  für  heute  Abends  einlud,  einen 
„kurzen  Vortrag“  zu  halten,  ahnte  er  wohl,  dass  eine  eingehende  Be¬ 
sprechung  des  Gegenstandes  grossen  Schwierigkeiten  begegnen  würde ; 
ich  werde  daher  im  Sinne  der  ehrenvollen  Einladung  trachten,  Ihre  Auf¬ 
merksamkeit  für  kurze  Zeit  der  Frage  zuzuwenden,  ob  ein  photographisches 
Bild  in  dem  Beschauer  keinen  tiefergehenden  Eindruck  als  blos  den  der 
dargestellten  physischen  Gegenstände  hervorzubringen  im  Stande  ist.  Ist 
dies  aber  wirklich  der  Fall ,  so  möge  weiter  der  Einfluss  dieser  That- 
sache  auf  die  moderne  Photographie  betrachtet  werden ,  auf  jene  bald 
verlästerte,  bald  bejubelte  Kunst,  die  Manche  von  uns  so  sehr  in’s  Herz 
geschlossen  haben,  dass  dasselbe  freudiger  oder  banger  schlägt,  je  nach¬ 
dem  der  höhere  ästhetische  Werth  der  Photographie  anerkannt  wird  oder 
aber  Vorurtheil  und  Egoismus  drohen,  sie  wieder  in’s  Niveau  des  Hand¬ 
werks  hinabzudrücken.  Ich  bin  fest  überzeugt,  dass  viele,  vielleicht  auch 
manche  der  geehrten  Anwesenden  die  Photographie  mit  einer  Hingebung 
pflegen,  die  sie  allein  schon  über  einen  blossen  Zeitvertreib  erhebt,  für 
die  die  Photographie  zum  ernsten  Studium  wird,  ohne  dass  sie  sich 
aber  deswegen  viel  um  den  künstlerischen  Werth  der  erzeugten  Bilder 
bekümmern. 

Es  ist  charakteristisch  für  ernstes  Arbeiten,  dass,  welches  immer 
der  Gegenstand  des  Studiums  auch  sein  mag,  dieser  und  nur  dieser  der 
Beachtung  werth  zu  sein  scheint,  alles  Uebrige  versinkt  zur  Stunde  neben 
ihm  in  nichts. 

Aus  diesem  Grunde  beklagt  sich  der  Amateur,  welcher  seinen  ganzen 
Scharfsinn  auf  die  Verbesserung  der  Mechanismen  verwendet,  oder  der, 
welcher  sich  speciell  für  photographische  Chemie  oder  Optik  interessirt, 
ganz  natürlicherweise  darüber,  dass  ohnehin  schon  genug,  ja  zu  viel 
über  die  Kunst  in  der  Photographie  geschrieben  sei ;  man  thäte  besser, 
sich  mehr  der  wissenschaftlichen  Seite  des  Gegenstandes  zuzuwenden.  Ich 
behaupte  auch  nicht,  dass  der  Künstler  duldsamer  ist  als  sein  wissen¬ 
schaftlicher  College.  Diese  Unduldsamkeit  hat  gewiss  ihr  Gutes,  denn 
das  Specialstudium  fördert  mächtig  den  Fortschritt  und  sichert  einen 
Erfolg;  andererseits  können  auch  Steckenpferde  zu  Tode  geritten  werden; 
dies  ist  dann  Sache  des  Fanatikers. 

Die  vorstehenden  Bemerkungen  machte  ich  aus  zwei  Gründen ; 
zunächst  weil  Duldsamkeit  nie  Sache  der  Photographie  war  und  dann 
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weil  der  Titel  meines  Aufsatzes  selbst  Denjenigeu  zu  meinen  Ungunsten 
einnehmen  wird ,  welcher  sieh  mit  wissenschaftlichen  photographischen 
Versuchen  befasst.  Das  rein  mechanisch  hergestellte,  absolut  richtige 
Bild  wird  Demjenigen,  der  gewohnt  ist,  sich  mit  mathematischen  Formeln 
oder  geometrischen  Constructionen  zu  beschäftigen,  höher  stehen  als  die 
in  ästhetischer  Dichtung  durchdachte  photographische  Wiedergabe  der 
Natur;  für  ihn  ist  die  künstlerische  Wirkung  des  Bildes  Nebensache. 
Ich  bitte  daher  meine  wissenschaftlichen  Freunde  um  Nachsicht,  wenn 
mein  Vortrag  nur  jene  Gebiete  berührt,  in  welchen  eben  die  Photo¬ 
graphie  zur  Kunst  wird. 

Die  Frage  der  künstlerischen  Berechtigung  der  Photographie  ist 
wohl  eine  alte,  allein  sie  gewinnt  mit  zunehmender  Zahl  der  Photo¬ 
graphen  immer  mehr  an  Wichtigkeit.  Seitdem  zwei  oder  drei  Photo¬ 
graphen  vor  verhältnissmässig  kurzer  Zeit  auf  den  künstlerischen  Effect 
unscharfer  Einstellung  und  weiter  auch  auf  die  malerische  Wirkung  von 
Drucken  auf  rauhem  Papier  u.  s.  w.  hingewiesen  haben,  ist  die  Frage 
eine  brennende  geworden  und  hat  die  hitzigsten  Debatten  hervorgerufen. 
Wenn  ich  die  ebenerwähnte  Art  der  Herstellung  von  Bildern  als  neue 
photographische  Schule  bezeichnen  wollte,  so  werden  sicherlich  Manche 
beweisen,  das  Verfahren  sei  schon  vor  Jahren  geübt  worden.  Sei  dem, 
wie  ihm  -wolle,  sicherlich  macht  sich  diese  Methode,  welche  gegenwärtig 
so  viel  Staub  aufwirbelt,  jetzt  sehr  kräftig  geltend,  wenn  sie  vielleicht 
auch  schon  früher  einmal  bekannt  war.  Die  Energie  ihres  Auftretens, 
die  Richtung  ihres  Strebens  und  das  klar  gestellte  Ziel  sind  zweifellos 
neu  und  gehören  der  jüngst  vergangenen  Zeit  an. 

Wahrscheinlich  hat  weder  „Naturalismus“  noch  „Impressionismus“ 
die  Photographie  in  diese  neuen  Bahnen  gelenkt,  denn  es  scheint  mir 
sehr  zweifelhaft,  ob  überhaupt  eines  dieser  Schlagworte  auf  unsere  Kunst 
angewendet  werden  kann.  Und  doch!  Gerade  von  diesem  Standpunkte 
wurde  die  Photographie  verlacht,  als  Spielerei,  als  Mode  betrachtet ;  man 
prophezeite  ihr  ein  jähes  Ende  und  scheute  sich  nicht,  sie  zu  verspotten, 
zu  verhöhnen,  und  welche  Stellung  in  der  Kunst  nimmt  sie  trotzdem  heute 
ein?  Ich  will  mit  diesen  Bemerkungen  nicht  kaum  vernarbte  Wunden 
w'ieder  aufreissen ,  sondern  ich  will  nur  die  Höhe  des  erreichten  Erfolges 
klarstellen  und  nachweisen,  welchen  Umständen  es  zu  danken  ist,  welche 
Umstände  überhaupt  die  gegenwärtige  künstlerische  Existenz  der  Photo¬ 
graphie  sichern  und  sie  auch  für  alle  Zeiten  erhalten  werden.  Ist’s  die 
grössere  Genauigkeit  des  Bildes,  die  absolute  Naturtreue  —  wobei  ich 
unter  Natur  hier  die  physischen  Gegenstände  meine?  Ich  glaube  kaum. 
Man  hat  wTohl  in  Folge  schärferer  Naturbeobachtung  versucht,  Ton¬ 
abstufung  und  Farbenwerth  in  den  Bildern  besser  wiederzugeben,  hierin 
auch  grosse  Erfolge  erzielt  und  dadurch  die  photographische  Kunst 
wesentlich  gefördert.  Es  trug  ihr  dieser  Umstand  mit  Recht  den  Ruf 
einer  naturalistischen  Kunst  ein,  doch  damit  allein  hätte  sie  sich  die 
allgemeine  Anerkennung  noch  nicht  errungen.  Auch  der  Umstand  genügt 
nicht,  dass  das  fertige  Bild  im  Grossen  und  Ganzen  den  Eindruck  der 
Sinne  wdedergibt,  wie  sie  der  Geist  im  Moment  der  Aufnahme  erfasste. 
Impressionismus  in  der  bildenden  Kunst  heisst  doch  die  künstlerische 
Darstellung  eines  früheren  Eindruckes  —  einer  Erinnerung  —  und  es 
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konnte  scheinen ,  als  ob  dies  für  die  Photographie  unerreichbar  wäre. 
Sie  mögen  diese  Behauptung  Wortklauberei  nennen,  ich  behaupte  aber, 
dass  der  Impressionismus  nicht  vollkommen  unvereinbar  mit  der  mecha¬ 
nischen  Natur  unserer  Kunst  ist.  Denn  vielfach  ist  es  dem  Photographen 
schon  gelungen,  durch  seine  Bilder  in  Anderen  dieselben  Gefühle ,  die¬ 
selben  Ideen  wieder  zu  erwecken ,  welche  ihm  bei  der  Aufnahme  vor¬ 
schwebten. 

Von  allen  Seiten  ist  anerkannt  worden,  dass  für  den  Photographen 
das  Studium  guter  Gemälde  wünsclienswerth,  ja  absolut  notliwendig  ist, 
damit  er  lernt ,  welche  Gruppirungen  in  der  Natur  den  künstlerischen 
Sinn  am  besten  befriedigen  und  diese  aufsucht  und  verwerthet,  da  ihm 
ja  ein  willkürliches  Gruppiren  seiner  Objecte  nur  in  sehr  beschränktem 
Maasse  möglich  ist.  Das  Studium  der  Kunst  erhöht  die  Auffassungsgabe 
für  das  Schöne;  es  unterstützt  und  leitet  den  schlummernden  Geschmack, 
bis  das  Auffassungsvermögen  nahezu  dem  künstlerischen  Instinct  möchte  ich 
sagen  gleichkommt,  der,  wenn  er  auch  das  Studium  nicht  entbehren  kann, 
doch  kaum  Hilfe  oder  Anleitung  mehr  braucht.  Dann  ist  aber  der  Photo¬ 
graph  im  Stande,  aus  dem  weiten  Felde,  welches  die  Natur  ihm  bietet, 
einzelne  Tlieile  auszuwählen,  die  ihm  der  Darstellung  würdig  erscheinen, 
sie  von  den  übrigen  loszulösen ,  zum  Theile  deshalb ,  weil  sie  irgend 
eine  besondere  Merkwürdigkeit  bieten  oder  nur  ihm  individuell  gefallen. 

Durch  solche  Wahl  erhebt  er  unbewusst  den  Stoff,  den  sein  ge¬ 
schulter  Blick  gefunden.  Bei  seiner  Wahl  aber  waren  nicht  geometrische 
Principien  massgebend  oder  conventionelle  Gruppirung;  nein,  das  ge¬ 
sehene  Bild  erweckte  in  ihm  eine  Idee ,  ein  bleibender  Eindruck  ent¬ 
steht,  unabhängig  von  nebensächlichen  Zuthaten.  So  mag  die  Idee  der 
Freude  an  sommerlicher  Sonne  und  an  der  ruhigen  Einfachheit  des  Land¬ 
lebens  ebensowohl  dargestellt  werden  durch  ein  Bild  einer  vom  Wind 
leicht  befächelten  Marschgegend,  als  durch  eine  alte  Hütte  in  stiller  träume¬ 
rischer  Waldecke,  ebenso  gut  aber  auch  durch  eine  Schaar  müssiger, 
plaudernder  Weiber  auf  sonniger  Dorfstrasse.  Der  Künstler  „sollte  sich  be¬ 
wusst  sein ,  dass  eine  Landschaft  seinem  Auge  deswegen  schön  erscheint, 
weil  sie  einen  Gedanken  ausdrückt,  der  für  ihn  ein  sympathischer  ist“ 
und  er  sollte  dahin  streben,  willkürlich  die  ihm  von  der  Natur  gebotenen 
Gruppirungen  von  Dingen  zum  Ausdruck  dieses  Gedankens  zu  verwenden. 
Die  Natur  erzählt  ihm  eine  heitere  Geschichte,  vielleicht  auch  eine  rührende, 
eine  erhebende.  Er  will  sie  wiedergeben  und  benützt  die  Kunst,  um  auf 
der  Leinwand  eben  jene  Gegenstände,  jene  Figuren,  die  in  der  Ge¬ 
schichte  selbst  auftreten,  darzustellen ;  unvermeidlich  müssen  auch  weniger 
wichtige,  nebensächliche  Dinge  mit  aufgenommen  werden,  allein  der 
Künstler  hebt  Dasjenige,  was  seiner  Idee  entspricht,  hervor. 

Ist  er  ein  Meister,  so  bringt  sein  Kunstwerk  —  mag  es  nun  ge¬ 
zeichnet,  gemalt  oder  plastisch  ausgeführt  sein  —  gerade  jenes  Maass 
von  Gefühl,  jene  Mächtigkeit  des  Eindruckes  in  dem  Beschauer  hervor, 
die  letzterer  durch  seine  Anlagen  aufzunehmen  befähigt  ist,  und  Jenen, 
der  theilnahmslos  die  Natur  betrachtet,  der  sie  nie  „gefühlt“  hat,  den 
werden  auch  am  Kunstwerke  nur  Farbe  und  Ebenmaass  erfreuen  oder 
aber  es  interessiren  ihn  nur  ganz  nebensächliche  Details  der  Darstellung. 
Ein  gutes  Bild,  welches  wirklich  gewisse  Stimmungen  und  Ideen  zum 
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Ausdruck  bringt ,  ist  nur  dem  ganz  verständlich ,  welcher  den  gleichen 
Gefühlen  auch  im  Herzen  zugänglich  ist. 

Doch  ich  höre  schon  den  Einwurf :  das  mag  Alles  richtig  sein  für 
die  bildende  Kunst  im  Allgemeinen  •,  aber  kann  denn  der  Photograph, 
der  mit  unbildsamem  Stoffe  arbeitet ,  bei  der  Darstellung  natürlicher 
Scenen  gewisse  Partien  abschwächen,  andere  hervorheben,  eine  neue  Idee 
ausdrücken  ? 

Ich  sage  ja,  wenn  auch  mit  einem  gewissen  Gefühl  von  Unsicherheit, 
denn  die  Behauptung  ist  eine  gewagte  —  ja,  er  kann  es  bis  zu  einem 
gewissen  Grade,  sogar  bis  zu  einem  hohen  Grade,  wenn  wir  bedenken, 
dass  Photographie  als  Kunst  im  Säuglingsalter  steht  und  die  Pfleger  be¬ 
trachten,  denen  das  Kind  bis  vor  Kurzem  anvertraut  war. 

Um  meine  Behauptung  zu  bekräftigen ,  möchte  ich  Sie  an  gute 
photographische  Bilder  erinnern.  Sagen  Sie  mir:  Bäume,  wie  vom  Winde 
gebeugt,  hohe  Gräser,  zum  Theile  geknickt  ,  die  Blätter  von  Sträuchern 
und  Bäumen  zerzaust  und  gebleicht,  erinnern  diese  Merkmale  Sie  nicht 
an  die  von  Stürmen  häufig  heimgesuchte  offene  Gegend?  Und  im  selben 
Bilde  die  weite,  nahezu  ununterbrochene  Linie  des  Horizontes,  eine  Strasse, 
deren  Windungen  sich  in  der  Ferne  verlieren ,  vielleicht  ein  einzelner 
Wagen  oder  ruhig  grasende  Kinder.  Hat  ein  solches  Bild  in  Ihnen  nie 
die  Erinnerung  an  diese  wilde  öde  Marschgegend  wachgerufen ,  welche 
Sie  einmal  durchwandern  mussten ,  wo  die  Luft  selten  ruht ,  sondern 
meist  frische  Brisen  die  langen  Grashalme  beugen  und  der  Horizont  in 
grauer  Ferne  verschwimmt?  Steckt  nicht  etwas  mehr  in  dem  Bilde  als 
der  einfache  Abklatsch  jener  Gegenstände?  Oder  haben  nicht  Bilder 
fähiger  Photographen  immer  und  immer  wieder  die  Erinnerung  an  den 
von  einer  Naturerscheinung  hervorgerufenen  Eindruck  erweckt?  Die  er¬ 
habene  Kühe  von  Sonnenuntergang  und  Abend,  das  düstere  Zwielicht 
eines  grauen  wolkenschweren  Himmels?  Es  ist  nur  billig  zu  schliessen, 
dass  die  Gefühle,  welche  solche  Bilder  in  uns  erregen,  keine  zufälligen 
sind,  sondern  dass  sie  es  auch  waren,  die  den  Künstler  veranlassten,  eben 
das  Bild  aufzunehmen. 

Man  wird  möglicherweise  einwenden,  diese  Gefühle  entstünden  nur 
aus  dem  Grunde,  weil  gewisse  Gegenstände,  bestimmte  Wolkenformen 
oder  besondere  Vertheilung  von  Licht  und  Schatten  gewissermaassen  con- 
ventionelle  Zeichen  für  dieselben  seien ;  der  Eindruck  musste  sich  daher 
in  dem  Maasse  steigern,  als  die  Porträt ähnlichkeit  jener  Dinge  zunimmt. 
Ich  glaube  nicht,  dass  diese  Einwendung  richtig  ist.  Mit  liecht  hat 
Jemand  einmal  gesagt:  „Kunst  ist  nur  der  kleinste  Theil  eines  Kunst¬ 
werkes.“  Wenig  bleibt  übrig,  wenn  wir  in  einem  Bilde  nur  das  bestehen 
lassen  wollen,  was  der  Künstler  aus  seinem  eigenen  Innern  heraus  ge¬ 
schaffen  hat.  Wollen  wir  diese  Thatsache  als  Prüfstein  für  photogra¬ 
phische  Bilder  anwenden,  so  müssen  wir  alle  die  angenehmen  Eindrücke 
und  Erinnerungen,  welche  nur  von  der  scharfen  und  deutlichen  Dar¬ 
stellung  von  Bäumen,  Häusern,  Gebirgen,  Gewässern  herrühren,  abziehen 
von  dem  Gesammteindruck  des  Bildes;  die  Differenz  ist  Dasjenige,  was 
der  Künstler  als  seinen  Beitrag  zur  Wirkung  beanspruchen  kann.  Diese 
Differenz  wird  sehr  klein  oder  gleich  Null  sein.  Aber  einerseits  Null 
und  andererseits  sehr  wenig,  drückt  auch  den  Beitrag  zur  Wirksamkeit 
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seiner  Bilder  aus,  den  der  typische  alte  Photograph  leistete  oder  der 
„moderne  Photograph“,  wie  ich  Mangels  einer  besseren  Bezeichnung  Den¬ 
jenigen  nennen  will,  welcher,  um  einen  tieferen,  künstlerischen  Eindruck 
hervorzubringen,  seine  Objecte  zum  Theil  nur  ahnen  lässt,  anstatt  sie 
scharf  und  deutlieh  auszuzeichnen. 

Ist  dieser  Versuch  von  dem  mindesten  Erfolge  gekrönt,  so  wird 
auch  weniger  von  dem  Gesammteindruck  des  Bildes  abzuziehen  sein,  um 
den  Antheil  des  Künstlers  selbst  zu  erhalten,  wodurch  dem  Ideal  näher 
gerückt  ist.  Hierin  liegt  eine  Rechtfertigung  dafür,  Theile  des  Bildes  zu 
unterdrücken,  denn  dadurch  allein  ist  dem  Photographen  Gelegenheit 
geboten,  jene  Partien,  welche  ihn  eben  zur  Aufnahme  veranlassten,  die 
also  die  Träger  seines  Gedankens  sind,  hervortreten  zu  lassen.  Hat  der 
Künstler  eine  bestimmte  Idee  erfasst,  so  treibt  ihn  ein  mächtiges  Streben, 
sie  zum  Ausdruck  zu  bringen.  Dem  Maler  ist  dies  leicht;  der  Photo¬ 
graph  dagegen  ist  gezwungen,  abzuwarten  und  zu  suchen,  bis  er  zu 
seinem  im  Geiste  fertigen  Bilde  in  der  Natur  auch  den  passenden  Stoff 
findet.  Dann  aber  muss  noch  aus  demselben  der  Gedanke,  die  Idee  her¬ 
ausgearbeitet  werden.  Die  Wahl  der  Staffage  ist  zu  beachten,  welchen 
Raum  im  Bilde  soll  der  Himmel  einnehmen,  die  Art  der  Herstellung  des 
Negativs  ist  von  Wichtigkeit,  mehr  vielleicht  noch  die  des  Positivs. 
Durch  vielfache  Vei’suche,  durch  Wegschneiden  dieser  Partie,  durch  Ab- 
sehwächen  einer  anderen  muss  der  Photograph  trachten ,  jene  Theile 
seines  Bildes,  welche  die  Träger  seiner  Idee  sind,  welche  seinen  Gedanken 
zum  Ausdruck  bringen,  hervorzuheben. 

Nach  der  eben  gegebenen  Schilderung  eines  „modernen  Photo¬ 
graphen“,  die  wider  Willen  etwas  herausfordernd  ausgefallen  ist,  liegt 
ihr  Anspruch  auf  Kunstwerth  in  der  allgemeinen  Naturwahrheit,  vor¬ 
wiegend  aber  in  der  Unterordnung  des  Gegenstandes  unter  die  Idee. 
Dies  ist  der  Grund,  warum  sich  die  moderne  Schule  hält,  warum  sie  von 
Jenen  anerkannt  wird,  welche  sie  verstehen  oder  sich  die  Mühe  geben 
wollen,  sie  zu  erfassen. 

Mit  einigen  diesbezüglichen  Worten  will  ich  scbliessen.  Warum 
gibt  es  doch  noch  Leute,  welche  höhnisch  lächelnd  mit  dem  Finger  auf 
geflissentlich  unscharf  aufgenommene  Bilder  deuten  und  sie  nicht  ver¬ 
stehen  wollen?  Ist  dies  nicht  nur  eine  Folge  von  Abneigung  gegen  eine 
Neuerung  oder  Mangel  an  Verständniss?  Mit  der  Abneigung  geht  das 
Vorurtheil  Hand  in  Hand;  es  fehlt  das  Bestreben,  den  eigenen  Geschmack 
zu  verfeinern,  die  neue  Erscheinung  mit  Geduld  —  dieser  wichtigsten 
Eigenschaft  des  guten  Geschmackes  —  zu  betrachten.  Ich  habe  irgendwo 
gelesen:  „Ein  geduldiges  Gemüth  wird  sich  im  Allgemeinen  den  besten 
Geschmack  aneignen.  Es  betrachtet  ruhig,  was  ihm  vor  Augen  kommt. 
Wenn  es  auch  scheinbar  nur  rauhe  Schalen  sind,  sie  könnten  trotzdem 
Perlen  enthalten.“  Die  wirkliche  Schönheit  der  Dinge  springt  selten  in 
die  Augen ;  der  erste  Eindruck  hält  nicht  immer  Stand  vor  dem  er¬ 
probten  Urtheil  des  geläuterten  Geschmackes.  Wie  oft  erfahren  wir  an 
uns  selbst,  dass  momentanes  Gefallen  oder  Missfallen  sich  im  Laufe  der 
Zeit  in’s  Gegentheil  umwandeln,  so  dass  jener  erste  Eindruck  uns  gemein 
erscheinen  kann  gegenüber  dem  durch  die  Zeit  geläuterten  und  ver¬ 
feinerten.  Wäre  es  nicht  der  Mühe  wertli,  emsig  und  ehrlich  darnach 
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zu  streben,  etwas  Neues,  was  uns  vielleicht  im  ersten  Augenblick  ex- 
centrisch  schien,  ohne  Voreingenommenheit  ruhig  zu  betrachten,  um  viel¬ 
leicht  doch  die  tiefer  verborgene  Schönheit  zu  entdecken?  Es  mag  sein, 
dass  feinere  Details,  die  zunächst  unbeachtet  blieben,  das  erste  Urtheil 
nicht  unwesentlich  ändern,  ja  ganz  umstossen.  Während  ich  diesen  Auf¬ 
satz  schrieb,  traf  ich  einen  sehr  bekannten  Amateur  (er  ist  heute  nicht 
hier  und  ich  will  auch  seinen  Namen  nicht  nennen),  welcher  ausgezeich¬ 
nete  Bilder  macht  und  sich  in  seinen  Schriften  immer  für  getreue  Wieder¬ 
gabe  der  Natur  aussprach;  er  sagte:  „Seitdem  ich  mich  mehr  an  diese 
verschwommenen  Photographien  gewöhne,  gefallen  sie  mir  immer  besser.  “ 
Geht  es  uns  nicht  mit  vielen  Dingen  im  täglichen  Leben  gerade  so, 
bei  welchen  Vorliebe  oder  Geschmack  eine  Rolle  spielen:  Aussprache, 
Kleidung,  Speisen,  Gerüche  ? 

Anderen  mangelt  wieder  die  Fähigkeit,  Photographien  als  Kunst¬ 
werke  zu  beurtheilen,  so  unseren  wissenschaftlich  photographischen  Col- 
legen ;  sie  suchen  in  jedem  Bilde  nur  die  möglichst  ideale  Ausnützung 
der  Eigenschaften  der  dazu  verwendeten  Stoffe.  Die  Natur  ist  für  sie 
nichts  Anderes  als  ein  weites  Laboratorium ;  selten  halten  sie  sich  damit 
auf,  sie  von  einem  anderen  Standpunkt  aus  zu  betrachten.  Meine  Herren ! 
Ihr  Beruf  ist  ein  sehr  ehrenvoller  und  nutzbringender;  er  ist  für  mich 
von  gleichem  Werthe  wie  das  Suchen  alter  Künstler  nach  Farbstoffen, 
wie  die  Farbenkunde  für  den  Maler;  allein  ein  Professor,  welcher  Farben¬ 
kunde  vorträgt,  wird  kaum  erwarten,  als  Kenner  zur  Beurtheilung  des 
Kunstwerthes  eines  Gemäldes  zugezogen  zu  werden. 

Nunmehr  laufe  ich  aber  schon  Gefahr,  die  Grenzen  eines  „kurzen 
Vortrages“  zu  überschreiten.  Ich  bin  mir  vollkommen  klar  darüber,  dass 
meine  Bemerkungen  nur  sehr  allgemein  gehalten  waren.  Ich  bestrebte 
mich  abzuleiten,  wie  ein  photographisches  Bild  beschaffen  sein  müsse, 
um  am  besten  eine  Idee  oder  einen  Eindruck  wiederzugeben  und  wie 
ein  solches  Bild  herzustellen  wäre.  Sind  meine  Entwicklungen  irgend 
richtig  und  ist  die  Photographie  ausser  der  genauen  Wiedergabe  des 
Gegenstandes  im  Stande,  auch  etwas  Ideales,  einen  Gedanken  zu  repro- 
duciren,  dann  sind  wir  wohl  berechtigt  zu  sagen:  Photographie  ist  Kunst. 


Mittheilungen  aus  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für 
Photographie  und  Reproductionsverfahren  in  Wien. 

II. 

1.  Ueber  die  Vermeidung  von  Lichthöfen  (Irradiations-Erschei¬ 
nungen)  durch  Anwendung  von  „Sandell-Platten“. 

Von  Director  Dr.  J.  M.  Eder. 

Die  Lichthöfe,  welche  z.  B.  entstehen,  wenn  bei  Interieurs- 
autnahmen  der  photographische  Apparat  gegen  hell  erleuchtete 
Fenster  gerichtet  wird,  wurden  in  neuester  Zeit  erfolgreich 
durch  die  Einführung  besonderer  Plattensorten  bekämpft. 
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In  erster  Linie  sind  die  von  der  Trockenplattenfabrik 
Thomas  (London,  S.  W.  Pall  Mall  10)  seit  Frühjahr  1892  er¬ 
zeugten  „Sandei  1-Platten“  zu  nennen,  welche  ihren  Namen 
von  dem  Erfinder  (Director  der  Trockenplattenfabrik)  haben. 
Diese  Platten  sind  mit  zwei  oder  drei  verschiedenen  Brora- 
silbergelatine-Schichten  überzogen,  und  zwar  in  der  Weise,  dass 
zu  oberst  eine  Schicht  von  normaler  Lichtempfindlichkeit  sich 
befindet,  während  die  untere,  unmittelbar  am  Glase  befindliche 
Schicht  aus  einer  Emulsion  von  sehr  geringer  Lichtempfindlich¬ 
keit  besteht.  Die  „General-Plates“  sind  mittelst  doppelten, 
die  „E  sp  ec  i  al  -  PI  a  te  s“  mittelst  dreifachen  Emulsionsschichten 
hergestellt.  Die  Schichten  dieser  Sandell-Platten  sind  sehr 
dick,  undurchsichtig  und  fixiren  langsamer  als  andere  Platten, 
aber  sie  geben  bei  Aufnahmen  gegen  das  Licht  sehr  geringe, 
eventuell  (bei  schwächerem  Lichte)  gar  keine  Lichthöfe  und 
sind  deshalb  für  Interieuraufnahmen,  eventuell  Landschafts¬ 
aufnahmen  sehr  zu  empfehlen.  Sievertragen  auch  einen  grösseren 
Spielraum  in  der  Expositionszeit  als  gewöhnliche  Platten  und 
sind  namentlich  sogenannten'*„Ueberexpositionen“  weniger  aus¬ 
gesetzt. 

Die  Wirkung  der  „Sandell-Platten“  ist  in  erster  Linie 
darauf  zurückzuführen,  dass  das  Bild  zunächst  auf  der  oberen 
empfindlichen  Schicht  entsteht,  stärkere  Lichteindrücke  aber 
langsam  in’s  Innere  sich  weiter  fortsetzen,  weil  die  untere 
dicke  Schicht  aus  unreifer  Bromsilber-Emulsion  besteht,  welche 

1.  weniger  durchlässig  für  blaues  Licht  ist  als  gereiftes 
Bromsilber  und  deshalb  das  Eindringen  des  „aktinischen “ 
Lichtes  stärker  hindert  als  eine  ebenso  dicke  Schicht  von  ge¬ 
wöhnlicher  gereifter  Emulsion; 

2.  wirkt  selbst  starkes  Licht  relativ  wenig  auf  dies  un¬ 
reife  Bromsilber  ein. 

Dadurch  gelangt  wenig  Licht  durch  diese  Schichten 
bis  zum  Glase,  und  noch  weniger  kann  bei  der  Reflexion  von 
der  Glasrückwand  das  Licht  wieder  zur  Bildschicht  durch¬ 
dringen,  und  damit  ist  die  Grundbedingung  zur  Vermeidung 
der  Lichthöfe  erfüllt. 

Bei  sehr  kurzer  Belichtung  entsteht  das  Lichtbild  nur 
auf  der  äusseren  empfindlicheren  Schicht;  bei  Ueberexposition 
aber  wird  diese  oberste  Schicht  ein  flaues,  graues  Bild  geben, 
dagegen  wird  die  darunter  liegende,  unempfindliche  Schicht  zu¬ 
folge  der  sehr  reichlichen  Exposition  ein  correctes  Lichtbild 
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erhalten,  welches  nach  Beseitigung  des  schwierigen  Oberflächen¬ 
bildes  deutlich  hervortritt.  Dadurch  ist  die  Erklärung  des 
grösseren  Spielraumes  der  Belichtungszeit  bei  den  „Sandell- 
Platten“  gegeben. 


2  Hesekiel-Link’sch.e  Magnesiumblitzlampe.  / 

Die  H  e sek  i  el  - L  in  k’sclie  Magnesiumblitzlampe  beruht 
auf  der  Verwendung  von  Blitzpulver,  d.  i.  Mischungen  von 
Magnesiumpulver  mit  Salpeter  etc.;  die  Zündung  erfolgt  durch 
pneumatische  Auslösung,  mittelst  glühenden  Drahtes  (s.  Figur). 
Der  Brennstoff  ist  Spiritus,  der,  auf  einem  Asbestschwamm 
brennend,  einen  darüber  befindlichen  Draht  im  Glühen  erhält. 


Bei  einem  Druck  auf  einen  Gummiballon  fällt  nun  der  Draht 
in  das  Blitzpulvergemisch,  welches,  in  eine  drehbare  Repetir- 
vorrichtung  unter  einem  Teller  eingefüllt,  zu  je  fünf  hinter¬ 
einander  folgenden  Blitzen  stets  in  Bereitschaft  ist. 

Bei  dieser  Lampe  kann  das  Aufblitzen  im  gewünschten 
Augenblicke  bewirkt  werden  und  ist  die  Verbrennungsdauer 
kürzer  als  beim  Durchblasen  von  Magnesiumpulver  durch 
Flammen.  Dr.  J.  M.  Eder. 
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3.  Sitzung  der  mathematisch-naturwissenschaftlichen  Classe  vom 

1.  Deeember  1892. 

(Aus  dem  Anzeiger  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  Kr.  XXV.) 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Prof.  V.  v.  Lang  überreicht  folgende 
Mittheilung  der  Herren  Director  Dr.  J.  M.  Eder  und  E.  Valenta 
in  Wien  über  einige  neue  Linien  im  brechbarsten,  ultra¬ 
violetten  Emission s s p e c t r um  des  metallischen  Calciums: 

Gelegentlich  einer  Untersuchung  über  das  Emissionsspectrum  des 
Calciums  bei  verschiedenen  Temperaturen  fanden  wir  eine  bis  jetzt 
unbekannte  Liniengruppe  im  äussersten  Ultraviolett  auf,  welche  eine 
kleinere  Wellenlänge  hatte  als  die  brechbarste  bis  jetzt  von  Kayser 
und  Runge  im  Bogenspectrum  des  Calciums  beobachtete  Ca-Linie, 
X  =  2200*8.  Diese  Linien  traten  im  kräftigen  Inductionsfunken  deutlich 


auf  und  besitzen  nachfolgende  Wellenlängen  und  relative  Helligkeiten 


(die  hellste  Calciumlinie  wurde  i  = 

10;  die 

schwächste  i  —  1  gesetzt). 

Eder — Valenta 

i 

Kayser  — Runge 

Ca-Linie,  ^  =  2276  0 

3 

2275-6 

2259-5 

1 

Hauptlinie  2208’ 3 

4 

2200-5 

1 

2200-8 

Hauptlinie  2197-6 

3 

2170-0 

1 

2152-3 

1 

2140-3 

3 

2133-0 

1 

2131 -2 

•* 

JL 

2123  0 

1 

Hauptlinie  2112  9 

3 

Hauptlinie  2103-2 

o 

Die  Wellenlängen  anderer  im  Funkenspectrum  neu  aufgefundenen 
Calciumlinien  sammt  der  heliographischen  Reproduction  der  diesbezüg¬ 
lichen  ,  mittelst  des  Quarzspectrographen  hergestellten  Spectrumphoto- 
graphien  werden  demnächst  mitgetheilt  werden. 


4.  Gebrauchsanweisung  für  das  Celluloid-Mattpapier. 

Von  P.  Lebiedzihski  in  Warschau. 

Dieses  Papier  liefert  feine  matte  Abdrücke,  welche  den  Stahl¬ 
stichen,  Heliogravüren  u.  s.  av.  ähnlich  sind.  Dasselbe  ist  geeignet  so¬ 
wohl  zum  vollen  Auscopiren  wie  zum  Ancopiren  mit  Entwicklung. 

Die  lichtempfindliche  Seite  besitzt  einen  leichten  Sammtglanz  und 
ein  gleichmässiges  zartes  Matt,  wodurch  sie  leicht  von  der  Siebseite  zu 
unterscheiden  ist. 

Im  Allgemeinen  ist  das  Verfahren  beim  Copiren,  Tonen  u.  s.  w. 
ganz  dasselbe  wie  bei  anderen  Silberpapieren,  mit  dem  Unterschied, 
dass  das  Celluloid-Mattpapier  schneller  druckt,  rascher  tont  und  viel 
weniger  von  Gold  oder  Platin  verbraucht.  Das  Celluloid-Mattpapier 
braucht,  um  saftige,  brillante  Abdrücke  zu  liefern,  keine  besonders  kräf¬ 
tigen  oder  harten  Negative,  wie  es  bei  Platin-  oder  Aristo-Mattpapieren 
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(Auscopirverfahren)  der  Fall  ist,  und  gibt  nach  Wunsch  alle  möglichen 
Töne  von  Warmbraun  bis  zum  tiefsten  Schwarz. 

Alle  Gold-  und  Platinbäder,  ja  sogar  Tonfixirbäder  sind  verwend¬ 
bar,  wenn  man  dieselben  gehörig  stimmt.  Als  allgemeine  Kegel  dafür 
gilt  Folgendes:  Jedes  Tonbad  soll  so  weit  mit  Wasser  verdünnt  sein, 
dass  dasselbe  gleichmässig,  ohne  Flecken  zu  verursachen,  und  nicht  zu 
rasch  tont  (d.  h.  nicht  schneller  wie  in  2 —  3  Minuten)  und  die  Halb¬ 
töne  nicht  angreift.  Der  Grad  der  Verdünnung  hängt  von  der  Zusammen¬ 
setzung  des  Bades  ab.  Manche  arbeiten  auch  unverdünnt  ganz  gut,  an¬ 
dere  verdünnt  man  mit  einem  halben,  gleichen  oder  sogar  doppelten 
Volumen  Wasser. 

Gute  Resultate  geben  unter  anderen  die  Goldbäder  mit  Borax, 
mit  essigsaurem,  wolframsaurem  und  phosphorsaurem  Natron,  ebenso  mit 
Chlorkalk  mit  Beobachtung  der  Vorsicht,  dass  der  Goldgehalt  1  :  2000 
Wasser  nicht  übersteigen  soll.  Die  Rhodanammoniumbäder  sind  auch 
sehr  gut  verwendbar. 

Als  Platintonbad  empfehle  ich:  lg  Kaliumplatinchlorür, 
3300  cm3  Wasser  und  6  g  (1  Theelöffel  voll)  Chlornatrium,  Chlorammo¬ 
nium  oder  von  Dutkiewicz  empfohlenes  Chlorkalium. 

Das  Bad  ist  gleich  nach  Zusammensetzung  in  jeder  beliebigen  Zeit 
verwendbar,  vollkommen  dauerhaft  und  tont  sehr  rasch  und  gleichmässig. 
Der  Ton  ist  in  der  Nuance  abhängig  von  der  Natur  des  Chlorids.  Chlor¬ 
natrium  und  Chlorammonium  geben  etwas  kältere  Töne  als  Chlorkalium, 
welches  die  reichste  Abstufung  der  warmschwarzen  Töne  gibt,  jedoch  ist 
der  Unterschied  nicht  sehr  bedeutend.  Andere  Chloride  verhalten  sich 
ähnlicherweise,  ohne  besondere  Unterschiede  oder  Vorzüge  zu  bieten. 
Die  Menge  des  Chlorids  kann  in  weiten  Grenzen  variiren  (z.  B.  von 
0’6  bis  60g);  setzt  man  übertrieben  viel  dazu,  so  verzögert  es  das 
Tonen  merklich,  jedoch  ohne  Nachtheil  für’s  Endresultat.  Die  Abdrücke 
kommen  gewaschen  oder  ungewaschen  in’s  Bad  und  bleiben  so  lange, 
bis  der  gewünschte  Ton  (in  der  Durchsicht!)  erreicht  ist,  dann 
kommen  sie  in’s  Fixirbad. 

Die  Handhabung  dieses  Platinbades  ist  sehr  einfach.  Wenn  das¬ 
selbe  zu  langsam  zu  tonen  beginnt,  so  setzt  man  etwas  Platinlösung  zu 
und  im  Falle  es  trübe  wird,  fügt  man  etwas  Chlorid  bei,  um  die  er¬ 
schöpfte  Qualität  zu  ersetzen,  was  nur  dann  eintritt ,  wenn  man  die 
Bilder  ungewässert  oder  schlecht  gewässert  tont. 

Man  darf  nur  sehr  leicht  übercopiren,  da  die  Bilder  wenig  zurück¬ 
gehen  und  nach  dem  Trocknen  an  voller  Kraft  wieder  gewinnen.  Zur 
Erreichung  eines  tiefschwarzen  Tones  copirt  man  etwas  kräftiger  und 
tont  bis  zum  völligen  Schwarz  in  Durchsicht;  für  wärmere  Töne  copirt 
und  tout  man  kürzer.  Ich  empfehle  dieses  Bad  ganz  besonders,  weil  es 
ungemein  sparsam  und  billig  ist,  keine  giftigen  Substanzen  enthält  und 
leicht  in  der  Behandlung  ist.  Dasselbe  Platinbad  ist  auch  für  alle  an¬ 
deren  Aristopapiere  verwendbar,  jedoch  mit  dem  Unterschied,  dass  man, 
um  zu  langsames  Tonen  zu  verhüten,  um  die  Hälfte  weniger  Wasser 
nehmen  kann. 

Das  Fixirbad  besteht  aus  1  Theil  Fixirnatron  in  10  Theilen 
Wasser.  Das  Bad  soll  eher  alkalisch  als  neutral  reagiren,  besonders  in 
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dem  Falle,  wenn  man  saure  Tonbäder  verwendet.  Nach  5 — 6  Minuten 
sind  die  Abdrücke  fixirt  ;  nur  solche  Abdrücke,  welche  noch  nicht  den 
gewünschten  Ton  erreicht  haben,  d.  h.  etwas  zu  warm  im  Tone  sind, 
lässt  man  bis  10  Minuten  liegen. 

Aus  dem  Khodanbade  oder  obigem  Platinbade  können  die  Abdrücke 
direct  in  die  Fixage  kommen.  Bei  anderen  Tonbädern,  oder  wenn  man 
im  Grossen  arbeitet,  ist  es  viel  bequemer,  die  getonten  Copien  zuerst 
auszuwässern  und  dann  gemeinsam  zu  fixiren. 

Als  Tonfixirbad,  welches  auch  für  alle  anderen  Papiere  ge¬ 
eignet  ist,  empfehle  ich  900  cm3  Wasser  und  100  g  Fixirnatron -,  nach 
dem  Auflösen  setzt  man  10  g  Bleiacetat  in  100  cm3  Wasser  gelöst  und 
20  cm3  Chlorgold -Lösung  1:100  zu. 

Das  Bad  kann  sofort  gebraucht  werden,  es  ist  das  einfachste  und 
am  leichtesten  zu  bereitende  Bad.  Der  schwarze  Bodensatz,  der  sich  mit 
der  Zeit  bildet,  ist  ohne  Einfluss  und  kann  abfiltrirt  werden.  Selbst¬ 
verständlich  sind  solche  Abdrücke  nicht  so  dauerhaft,  wie  die  in  ge¬ 
trennten  Bädern  getonten. 

Das  Waschen  dauert  1 — 2  Stunden  in  mehrfach  erneuertem 
Wasser.  Die  Bilder  hält  man  im  Waschwasser  mit  der  Bildseite  nach 
abwärts. 

Beim  Trocknen  rollen  die  Bilder  nicht  zusammen. 

Das  Aufkleben  geschieht  wie  gewöhnlich.  Nach  dem  Trocknen 
erhalten  die  Bilder  ihre  volle  Kraft  und  eine  fein  matte  Oberfläche,  ohne 
Anwendung  jedweder  künstlicher  Mittel,  wie  das  Aufpressen  auf  einer- 
matten  Scheibe,  was  bei  gewissen  Gelatinepapieren  nöthig  ist.  Unter- 
leichtem  Druck  kalt  satinirte  Bilder  erhalten  noch  feineres  Matt  und 
grössere  Kraft. 

Das  Bild  sitzt  in  der  Oberfläche  und  nicht  in  der  Papiermasse, 
wie  bei  manchen  Mattpapieren,  und  in  Folge  dessen  ist  es  besonders 
elfectvoll  und  plastisch. 

Das  Ancopir verfahren  mit  Entwicklung  gebraucht  man 
in  dem  Falle,  wenn  man  in  kurzer  Zeit  möglichst  viele  Abdrücke  er¬ 
halten  will,  oder  dann,  wenn  das  verwendete  Negativ  zu  flau  ist  und 
beim  Auscopiren  nicht  die  richtige  Kraft  und  Tonung  gibt,  und  auch, 
wenn  das  Negativ  zu  kräftig  entwickelt  ist.  In  allen  diesen  Fällen  lie¬ 
fert  das  Entwickelungsverfahren  schöne,  saftige  und  brillante  Bilder  ohue 
besondere  Schwierigkeiten.  Dieses  Verfahren  ist  in  meiner  „Gebrauchs- 
Anweisung  für  das  Collodionpapier “  (1890)  ausführlich  beschrieben. 

Als  besten  Entwickler  für  Matt-  und  auch  Collodionpapier  halte 
ich  den  von  mir  im  Jahre  1890  empfohlenen  Gallus-Entwickler  A  mit 
dem  Unterschied,  dass  man  statt  Bleinitrat  Bleiacetat  nimmt  und  vor 
dem  Gebrauche  die  Lösung  mit  Wasser  verdünnt,  und  zwar  für  Ab¬ 
drücke  von  normalen  oder  harten  Negativen  mit  5  — 10  Volumen:  wenn 
man  flaue  Negative  verwendet,  so  nimmt  man  1 — 3  Volumen  Wasser 
oder  entwickelt  sogar  mit  concentrirter  Lösung.  Dadurch  hat  man  es  in 
seiner  Willkür ,  alle  möglichen  Kraftabstufungen  zu  erreichen.  Um 
Fingerflecke  an  den  Abdrücken  beim  Entwickeln  zu  verhüten,  rathe  ich, 
die  Moru-Pincetten  (mit  abgerundeten  Spitzen)  oder  Gummifingerlinge 
stets  zu  gebrauchen. 
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Man  operirt  ganz  in  der  Weise  wie  beim  Tonen  :  man  kann  einige 
Stücke  gleichzeitig  entwickeln  und  den  Entwickler  bis  zur  Trübung  ge¬ 
brauchen. 

Um  die  unbequeme  Nachentwicklung  in  Waschwasser ,  welche 
ausser  der  Uebereilung  in  der  Arbeit  noch  die  richtige  Auswässerung 
der  entwickelten  Bilder  verhindert ,  zu  umgehen,  empfehle  ich  als  ein¬ 
faches  Mittel  einen  kleinen  Zusatz  von  Kochsalz  zum  Waschwasser.  In 
der  Weise  kann  man  eine  grössere  Partie  von  Bildern  zuerst  entwickeln, 
dann  wässern  und  zum  Tonen  vorbereiten. 

Der  von  E.  Vale  nt  a  empfohlene  Pyro- Entwickler  gibt  gleichfalls 
gute  Resultate,  ich  ziehe  jedoch  den  Gallus-Entwickler  vor,  und  zwar 
aus  folgenden  Gründen  :  1.  der  Gallus-Entwickler  ist  der  billigste  von 

allen  •,  2.  derselbe  kann,  sehr  stark  verdünnt,  angewendet  werden.  In 
diesem  Jahre  habe  ich  als  Beilage  für  das  Petersburger  Photogr.  Jour¬ 
nal  („Fotografiezeskij  Wiestnik“)  1500  Bilder  in  Visitformat  auf  meinem 
Collodionpapier  hergestellt,  wozu  ich  nur  250  cm3  obigen  Entwicklers, 
bei  Verdünnung  mit  2 '5  Liter  Wasser  verbraucht  habe;  und  3.  die 
Farbe  der  mit  Gallussäure  entwickelten  Bilder  ist  fast  dieselbe,  welche 
man  beim  Auscopiren  erhält,  was  die  Beurtheilung  der  richtigen  Kraft 
erleichtert,  während  bei  Pyro-Entwicklern  die  Bilder  in  Folge  ihrer  gelben 
Farbe  stets  kraftloser  erscheinen  als  sie  in  Wirklichkeit  zum  Schlüsse 
werden. 

Die  Retouche.  Das  Celluloid-Mattpapier  nimmt  den  Bleistift, 
die  Kreide  und  die  Farben  ebenso  leicht  an  wie  gewöhnliches  Schreib¬ 
papier. 


5.  Ueber  das  Anrauhen  (Mattiren)  der  Druckplatten. 

Von  Carl  Kampmann. 

Ob  eine  glatte,  hoch  polirte  Fläche  oder  eine  schwach  mattirte, 
gekörnte  Oberfläche  der  Druckplatten,  sei  es  nun  eine  solche  von  Metall 
oder  Stein,  zum  Umdruck,  directem  Bezeichnen  oder  Copiren  auf  der¬ 
selben  besser  geeignet  sei,  darüber  gehen  die  Ansichten  der  Fachmänner 
noch  etwas  auseinander,  obzwar  sich  die  Mehrheit  entschieden  dafür  aus¬ 
spricht,  dass  eine  schwache  Anrauhung  in  den  meisten  Fällen  der  spiegel¬ 
blanken  Politur  vorzuziehen  sei. 

Prof.  Husnik  z.  B.  empfiehlt  in  seinem  Lehrbuche  der  „Zink¬ 
ätzung“  1886,  pag.  17,  die  glatte  polirte  Oberfläche,  indem  er  sagt: 
„Dieselbe  ist  die  erste  Anforderung,  die  man  an  eine  zum  Aetzen  ge¬ 
eignete  Zinkplatte  stellt,  denn  die  Druckfläche  eines  Cliches  muss  nicht 
nur  in  einer  Ebene  liegen,  um  überhaupt  druckbar  zu  sein,  sondern  sie 
muss  auch  eine  bedeutende  Politur  besitzen,  um  die  Druckfarbe 
leicht  und  vollständig  anzunehmen  und  auch  an  das  Papier  abzugeben. 

Eine  matte  oder  p o r ö s e  Druckfläche  nimmt  in  den  Vertiefungen 
keine  Farbe  von  der  Walze  auf,  und  wenn  man  auch  mit  viel  Farbe 
und  einem  niedrigeren  Rand  der  Leimwalze  aufträgt,  so  wird  auf  Kosten 
der  Feinheit  der  Abdrücke  die  Farbe  zwar  besser ,  aber  doch  nicht  voll¬ 
ständig  an  das  Papier  überall  abgegeben. 
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Auch  ist  die  polirte  Oberfläche  zur  Erzeugung  sehr  feiner  Haar¬ 
striche  und  Punkte  im  Cliche  unumgänglich  nothwendig,  weil  auf  solchen 
glatten  Flächen  nicht  nur  der  Umdruck  viel  reiner  und  schärfer  aus¬ 
führbar  ist,  sondern  die  Aetzung  selbst  gelingt  auch  nur  auf  einer 
polirten  Fläche  in  grösster  Vollendung. 

Es  ist  also  ein  Fehler,  wenn  man,  wie  in  manchen  Lehrbüchern 
für  Zinkätzung  vorgeschlagen  wird,  die  Zinkplatte  vor  dem  Umdruck 
zuvor  in  ein  schwaches  Säurebad  legt,  um  selbe  etwas  rauher  zu  machen  ; 
dieses  Mittel  gewährt  zwar  den  Vortheil  einer  nachlässigeren  Reinigung 
der  Zinkoberfläche,  aber  gibt  breitere,  poröse  und  gezähnte 
Linien. “ 

Nach  dieser,  die  Anwendung  einer  matten  Oberfläche  der  Druck¬ 
platten  nicht  empfehlenden  Stimme  erlaube  ich  mir  eine  Reihe  von 
gegentheiligen  Publicationen  anzuführen,  von  dem  Grundsätze  geleitet : 
„Prüfet  Alles  und  behaltet  das  Beste“. 

Schon  H.  W.  Eberhard  sagt  in  seinem  Buche:  „Die  Anwendung 
des  Zinkes  statt  der  Stein-  und  Kupferplatten“,  Darmstadt  1822,  pag.  7  : 

„Die  für  F  e  d er  zei  chnun  g  bestimmte  Zinkplatte  wird,  da  deren 
Politur  keinen  scharfen  Strich  zulässt .  noch  mit  einem  in  verdünntem 
Scheidewasser  gefeuchteten  leinenen  Lappen  und  Kreide  abgerieben, 
jedoch  schnell,  damit  die  Säure  nicht  Zeit  hat,  das  Metall  an  einzelnen 
Stellen  mehr  anzugreifen  und  Flecken  zu  verursachen. 

Je  matter  die  Oberfläche  hiedurch  wird,  um  so  zarter  lässt  sich 
darauf  arbeiten.“ 

In  einer  anderen,  1834  in  Nürnberg  erschienenen  „Anleitung  zur 
gründlichen  Erlernung  der  Zinkographie“  desselben  beschreibt  er  die 
Präparirung  einer  Zinkplatte  für  den  Umdruck,  wie  folgt:  „Mit  einem 
in  starker  Salpetersäure  gefeuchteten  Lappen  überstreicht  man  so  schnell 
als  möglich  die  zum  Ueberdruck  bestimmte  Zinkplatte,  wodurch  Gallerte 
und  Oxyd  erzeugt  werden ,  auf  welchen  der  Ueberdruck  mehr  haftet  als 
auf  der  glatten  Fläche.“ 

Eine  andere  Art  der  Mattirung  einer  Zinkplatte  durch  Einwirkung 
von  Säure  beschreibt  James  (s.  Martin,  Handbuch  der  Emailphoto¬ 
graphie“  1867,  pag.  158).  Er  legt  auf  die  gut  polirte  Zinkplalte  ein 
mit  Säure  imprägnirtes  Blatt  Papier  und  lässt  selbe ,  während  sie  so 
überdeckt  ist,  unter  einer  Px*esse  durchgehen ;  die  auf  die  Oberfläche  des 
Zinkes  gepresste  Säure  ätzt  diese  leicht  an.  Das  saure  Papier  wird  dann 
weggenommen  und  mittelst  Löschpapier  die  Schicht  von  salpetersaurem 
Zink,  welche  die  Platte  bedeckt,  sorgfältig  entfernt.  Auf  die  so  vor¬ 
bereitete  Zinkplatte  wird  das  vorher  ebenfalls  mit  einer  Mischung  von 
1  Th.  Salpetersäure  und  5  Th.  Wasser  angesäuerte  Bild  umgedruckt. 

Appel  (Martin,  pag.  213)  mattirt  die  Zinkplatten  für  Umdruck¬ 
zwecke  ,  indem  er  sie  einer  gleichmässigen  Einwirkung  von  Salzsäure¬ 
dämpfen  aussetzt.  Daselbst,  pag.  165,  ist  auch  die  Methode  Talbot  s 
beschrieben,  Stahlplatten  für  den  photographischen  Stahlstich  (Heliogravüre) 
vorzubereiten.  Derselbe  taucht  die  polirte  Platte  zuerst  in  Essig,  welcher 
mit  ein  wenig  Schwefelsäure  geschärft  sein  muss ,  weil  sonst  die  photo¬ 
graphische  Schicht  auf  der  zu  glatten  Fläche  nicht  haften,  sondern 
sich  bald  ablösen  würde. 
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L.  Hans  1870  („Die  Herstellung  von  Druckplatten  mittelst  Zink¬ 
ätzung“)  sagt  pag.  7  :  „Ein  ausführliches  Poliren  der  Platte,  welches  ich 
auch  versucht  habe,  empfiehlt  sich  durchaus  nicht,  weil  weder  der 
Umdruck,  noch  auch  der  Gummi  gut  darauf  haftet;  im  Gegentheile  muss 
die  Platte  ein  ganz  feines  Korn  zeigen,  was  besonders  gut  erreicht  wird, 
wenn  man  dieselbe  noch  mit  feinstem  Bimssteinpulver  trocken  abreibt.  “ 
A.  Martin  spricht  sich  ebenfalls  gegen  die  Anwendung  einer  zu 
hohen  Politur  beim  Umdruck  photolithographischer  Bilder  auf  Stein  aus ; 
er  sagt  („Handbuch  der  Emailphotographie“  1872,  pag.  77):  „Je  glatter 
übrigens  der  Stein  ist,  desto  mehr  nehmen  die  Züge  der  Zeichnung  bei 
dem  Druck  durch  Quetschung  der  Farbe  an  Breite  zu.“ 

Selbst  die  Federzeichnungen  sind  zu  glatten  Steinen  nicht  gut  ver¬ 
wendbar.  Die  „Freien  Künste“  schreiben  diesbezüglich  (1885,  pag.  141): 
„Für  Federarbeiten  sind  nicht  die  bis  zum  Spiegelglanz  polirten  Steine 
am  empfehlenswerthesten ;  im  Gegentheile  müssen  sie ,  um  sehr  feine 
Striche  machen  zu  können,  so  viel  Korn  behalten,  als  der  Schlamm  des 
Bimssteines  hinterlässt.  “ 

In  den  „Freien  Künsten“  (1889,  pag.  251)  bespricht  ein  Praktiker 
unter  der  Chiffre  „B.  E.“  das  Umdrucken  auf  Zink,  wie  folgt:  „Sollen 
Ueberdrucke  auf  Zinkplatten  zum  Hochätzen  gemacht  werden,  so  em¬ 
pfiehlt  es  sich  zunächst,  die  polirte  Zinkplatte  mit  feinem  Bimssteinpulver 
und  verdünnter  Phosphor-  oder  Salpetersäure  mittelst  eines  Stückes 
Flanelltuch,  das  man  zu  einem  Ballen  formt,  einige  Minuten  zu  schleifen, 
dann  spült  man  die  Platte  sauber  ab  und  trocknet  sie  schnell  mit  einem 
leinenen  Tuch.  Auf  die  so  zugerichteten  Platten  lässt  es  sich  schöner 
Überdrucken  als  auf  die  blank  polirten  Platten;  auf  diesen  springt 
die  Ueberdruckfarbe  gewissermassen  ab ,  ganz  ähnlich  so,  als  man  auf 
einen  Stein,  welcher  mit  Sauerkleesalz  polirt  wurde ,  Überdrucken  wmllte, 
während  auf  den,  wie  oben  beschrieben,  geschliffenen  Platten  der  Ueber- 
druck  satt  schwarz  und  doch  scharf  abzieht.  “ 

Zur  Herstellung  eines  trockenen  Umdruckes  auf  Zinkplatten  em¬ 
pfiehlt  Friedr.  Sandtner  in  den  „Freien  Künsten“  1890,  pag.  5,  die 
Platte  2  —  3  Secunden  in  eine  1 — 2procentige  Salpetersäure  zu  tauchen 
und  darauf  wieder  mit  Wasser  gut  zu  reinigen. 

Die  so  angeätzte  Zinkplatte  zeigt  keine  glänzende  Fläche,  sondern 
ist  matt  und  behält  beim  Anfeuchten  auf  der  ganzen  Fläche  gleich- 
mässig  das  Wasser  (wie  es  nöthig  ist  zum  Gelingen  des  trockenen  Um¬ 
druckes,  bei  welchem  ja,  wie  bekannt,  die  trockene  Copie  auf  die 
schwach  angefeuchtete  Druckplatte  aufgelegt  und  umgedruckt  wird). 

In  einer  späteren  Publication  dieses  tüchtigen  Praktikers  („Freie 
Künste“  1890,  pag.  157)  theilt  derselbe  ein  Verfahren  mit,  bei  welchem 
die  Mattätzung  der  Zinkoberfläche  in  sehr  sinnreicher  Weise  zur  Her¬ 
stellung  eines  sogenannten  Klatschdruckes  für  den  Farbendruck  be¬ 
nützt  wird. 

Um  den  vielen  Uebelständen ,  welche  die  bekannte  Manier ,  einen 
Klatschdruck  auf  Zink  zu  machen,  mit  sich  bringt,  zu  entgehen,  ver¬ 
fährt  Sandtner  folgendermassen  :  Auf  ein  festes,  gut  satinirtes  Papier 
wird  ein  saftiger  Abdruck  von  der  betreffenden  Zeichnung  oder  Contour 
derselben  mit  Federfarbe  (auf  trockenem  Wege)  gemacht  und  derselbe 
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frisch  auf  eine  hoch  polirte,  glänzende  Zinkplatte  (trocken)  abgezogen, 
hierauf  folgt  die  Gummirung,  Verstärkung  durch  Anreiben,  Waschen, 
Eiustauben  mit  Harzpulver,  Anschmelzen  etc. 

Hierauf  wird  die  Zinkplatte  in  ein  Bad  gebracht ,  bestehend  aus 
Iprocentiger  Salpetersäure  und  darin  einige  Secunden  belassen-,  die  ur¬ 
sprünglich  glänzende  Fläche  wird  mattgrau ,  und  nach  erfolgtem  Aus¬ 
waschen  der  Zeichnung  mit  Terpentinöl  steht  dieselbe  glänzend  auf 
mattirtem  Grunde  vor  Augen. 

Mit  diesem  Abklatsch  wird  nun  noch  folgende  Operation  vor¬ 
genommen:  Die  Platte  wird  sehr  rein  mit  Terpentinöl  gewaschen,  mit 
Wienerkalk  und  Wasser  entfettet  und  sodann  noch  auf  einige  Secunden 
in  das  Mattirungsbad  gelegt,  woselbst  sich  die  glänzende  Zeichnung  wohl 
auch  mattirt,  aber  noch  immer  deutlich  genug  vom  Grunde  abhebt,  um 
gut  darnach  die  Farbplatte  anlegen  zu  können. 

R.  Scherer  spricht  sich  in  seinem  „Lehrbuche  der  Chemigraphie“ 
(Wien  1877,  pag.  31)  ebenfalls  für  die  Mattirung  der  Zinkplatten  aus. 
Die  fettfreie  Platte  muss  aber,  sagt  Scherer,  um  die  Zeichnung  besser 
annehmen  zu  können ,  leicht  aufgerauht ,  also  gewissermassen  gekörnt 
werden,  da  dies  später  auch  für  den  Buchdruck  wesentlich 
von  Nutzen  ist.  Er  verwendet  dazu,  wie  andere  Praktiker,  ein  2pro- 
centiges  Säurebad.  Weiters  sagt  Scherer:  „Für  Illustrationsplatten  mit 
breiten  schwarzen  Stellen  oder  für  Zeichnungen  mit  Weiss  auf 
dunklem  Grunde  verwendet  man  zum  Entfetten,  gleichzeitig  aber  auch, 
um  ein  kräftiges  Korn  auf  der  Platte  zu  erzielen ,  statt  des  Wiener¬ 
kalkes  feinstes  Bimssteinpulver. 

In  Paul  Heichem’s  Polygraphischem  Compendium“  1883,  pag.  41, 
wird  ein  Recept  mitgetlieilt  zum  „An räuchern“  (Ansäuern)  einer  Zink¬ 
platte;  dasselbe  besteht  aus  einer  Mischung  von  25  Glas  Wasser  und 
Yo  Glas  chemisch  reiner  Salpetersäure ,  worin  die  Platte  2 — 3  Minuten 
verbleiben  soll.  Man  hebt  dann  die  Platte  aus  dem  Bade,  wäscht  gut 
mit  Wasser:  es  zeigt  sich,  dass  die  Platte  den  Spiegelglanz  verloren 
und  dagegen  ein  silberähnliches  mattes  Aussehen  angenommen  hat. 
(Siehe  dasselbe  Verfahren  auch  in  Berndt’s  „Grammatik  der  Chemi¬ 
graphie“  pag.  48.) 

Ein  Auszug  aus  dem  jüngst  von  der  bekannten  Firma  „Loril- 
leux  &  Co.  in  Paris  herausgegebenen  „Traite  de  Lithographie“  1890 
dürfte  von  Interesse  sein: 

„Die  Glättung  des  Metalles  gibt  ihm  eine  gewisse  Glasur,  wTelche 
so  wie  die  vollkommene  Glätte  des  Steines ,  für  die  Lithographie  nicht 
geeignet  ist. 

Man  muss  daher  diese  Glasur  entfernen ,  indem  man  die  Ober¬ 
fläche  polirt  und  ihr  dann ,  je  nach  der  betreffenden  Arbeit,  die  darauf 
gemacht  w-erden  soll,  ein  feineres  oder  gröberes  Korn  gibt ,  welches  für 
die  Arbeiten  mit  der  Feder,  der  Kreide  oder  dem  Umdruck  dem  Metalle 
die  Textur  des  (trocken)  gebimsten  Steines  gibt. 

Man  hat  mehrere  mechanische  oder  chemische  Mittel  versucht,  aber 
bis  heute  noch  nicht  die  Körnung  mit  der  Hand  verdrängt,  dies  wäre 
vortheilhaft ,  denn  man  würde  so  eine  der  grössten  Schwierigkeiten  der 
Zinkographie  beseitigen. 


66 


Photographische  Correspondenz  1893. 


Nr.  389. 


Von  den  mechanischen  Mitteln  erwähnen  wir  die  Körnung  mit 
Hilfe  eines  mehr  oder  weniger  feinen  Sandstrahles.  Für  das  Auge  er¬ 
scheint  diese  Körnung  vollkommen ;  sie  eignet  sich  gut  für  die  Arbeit 
mit  Feder  und  Kreide  ,  aber  unter  der  Presse  sinkt  sie  ein ,  das  Korn 
wird  in  die  Platte  gedrückt,  ohne  dass  man  es  verhindern  kann. 

Von  den  chemischen  Mitteln  nennen  wir  die  Körnung  mit  scharfen 
(saui’en)  Dämpfen ;  dieselben  erzeugen  ein  Korn  von  grosser  Regelmässig¬ 
keit,  welches  die  Platten  geeignet  macht,  die  feinsten  Umdrücke  zu 
empfangen,  ebenso  für  Zeichnungen  mit  Feder  oder  Pinsel,  aber  sie  ist 
nur  bei  verhältnissmässig  kleinen  Platten  möglich. 

In  eine  kleine  Wanne  von  Glas,  Porzellan  oder  Guttapercha  giesst 
man  eine  gewisse  Menge  gewöhnlicher  Salzsäure:  diese  Wanne  soll  etwas 
kleiner  sein  als  die  zu  präparirende  Platte. 

In  8 — 10  Minuten  haben  die  sauren  Dämpfe  den  gewünschten 
Effect  hervorgebracht ;  man  nimmt  hierauf  die  Platte  weg,  wäscht  sie 
mit  einer  Lösung  von  Soda  oder  Pottasche ,  um  die  Einwirkung  der 
Säure  zu  neutralisiren ,  spült  sie  mit  viel  Wasser  ab  und  trocknet 
sie  schnell l). 

Ein  anderes  Mittel  ist,  die  Platte  mit  einer  Lösung  von  kaustischer 
Soda  oder  Pottasche  (also  starker  Lauge)  zu  waschen,  worauf  man 
reichlich  abspült,  hierauf  überfährt  man  die  Oberfläche  mit  feinem 
Schmirgel,  mit  Hilfe  eines  Flanelllappens.  Dieses  Verfahren  glänzt  nicht 
durch  brillante  Resultate. 

Gehen  wir  zur  gewöhnlichen  Körnung.  Man  vollzieht  sie  gewöhnlich 
mit  dem  Spornrädchen  (Molette),  besonders  wenn  es  sich  um  Arbeiten 
mit  der  lithographischen  Kreide  handelt. 

Für  Arbeiten  mit  der  Feder  oder  für  Umdrucke ,  nachdem  man 
das  möglichst  feinste  Korn  erreicht  hat,  reibt  man  sie  mit  Wasser,  mit 
Hilfe  des  pulverisirten  Bimssteines  und  einem  Reiber  von  Eisenspänen 
(Tampon  de  paille  de  fer)  von  feinster  Nummer. 

Die  Rauhheiten  des  Kornes  verschwinden,  was  der  Oberfläche  ein 
fast  polirtes  Aussehen  gibt;  wenn  sie  überall  eine  gleiche  Nuance  zeigt, 
wischt  man  sie  mit  Wasser  ab  und  trocknet  sie  schnell,  indem  man 
mit  einem  Tuche  ab  wischt ,  das  sehr  rein  und  weich  ist,  später  mit 
dem  Fächer. 

Es  bleibt  noch  übrig,  das  Zink  in  ein  weisses  reines  Papier  ein¬ 
zuhüllen  (wenn  möglich  in  ungeleimtes),  um  es  bis  zum  Gebrauche  auf¬ 
zubewahren. 

Der  Zeichner,  der  eine  Arbeit  mit  der  Feder  oder  dem  Pinsel 
ausführen  will,  wählt  sich  eine  Platte,  welche  mit  Bimssteinpulver  sehr 
fein  gekörnt  ist. 

Wenn  die  Platte  frisch  präparirt  (geschliffen)  ist,  so  kann  sich  der 
Künstler  gleich  an ’s  Werk  machen,  ohne  andere  Vorbedingung,  als  dass 
er  die  Platte  mit  dem  Dachshaarpinsel  überfährt  ;  im  gegentheiligen 
Falle  muss  er  sie  mit  Wasser  übergehen,  das  mit  4 — 5  Procent  Salz- 


Ueber  die  Mattirung  mittelst  Säuredämpfen  schreibt  auch  Appel 
(siehe  Martin  1872,  pag.  212). 
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säure  angesäuert  ist.  Hat  er  sie  darnach  mit  Wasser  abgespült,  ab¬ 
gewischt  und  getrocknet,  so  ist  sie  fertig. 

Einige  Zeichner  lassen  dieser  leichten  Reinigung  eine  Waschung 
mit  einer  schwachen  Tannin-  und  G-allussäure  folgen:  2  g  Tannin  und 
1  g  Gallussäure  auf  200  g  Wasser.  Die  Striche  zeigen  hierauf  mehr 
Nettigkeit  und  die  Farbe  zeigt  weniger  Neigung,  sich  an  der  Metall¬ 
oberfläche  anzuhängen  (Tonen  oder  Schmutzen  beim  Druck).“ 

Eine  Vorbereitung  der  Zinkplatte  mittelst  Alkalien  zur  Aufnahme 
der  Zeichnung  finden  wir  auch  öfter  zur  Anwendung  empfohlen;  so 
schreibt  Dr.  Leo  Bergmann  1843  (II.  Auflage  von  Peschek):  „Die 
fertig  polirte  oder  gekörnte  Zinkplatte  bereitet  man  zur  Aufnahme  der 
Zeichnung  vor,  indem  man  dieselbe  mit  einer  Auflösung  von  ätzendem 
oder  basisch  kohlensaurem  Kali  oder  Natron  überzieht  und  trocken 
werden  lässt.“ 

Das  patentirte  Verfahren  Salcher’s  (in  Harland,  Niederösterreich) 
beruht  auf  ähnlichen  Principien.  Die  zur  Aufnahme  eines  Umdruekes 
bestimmte  Zinkplatte  wird  zuerst  mit  Säure  geätzt,  sodann  mit  einem 
dicken  Brei  von  frisch  gelöschtem  Kalk  besti-ichen,  an  der  Luft  trocknen 
und  etwa  eine  Stunde  lang  stehen  gelassen,  abgebürstet  und  endlich 
mit  concentrirter  Alaun-Lösung  überstrichen.  Nach  darauffolgendem 
Waschen  mit  reinem  Wasser  und  Trocknen  ist  die  Platte  zum  Um¬ 
druck  fertig. 

Es  ist  Thatsache,  dass  Säuren,  welche  durch  Alkalien  abgestumpft 
sind  oder  denen  Thonerdepräparate  zugesetzt  sind,  bei  ihrer  Einwirkung 
auf  Stein,  Glas  und  Metall  dieselben  matt  oder  rauh  machen. 

Die  Theorie  dieser  Wirkung  ist  bisher  noch  nicht  festgestellt,  die 
besprochene  Eigenschaft  wird  jedoch  in  der  Praxis  vielfach  benützt. 

So  findet  dieselbe  zum  Mattiren  der  Zinkplatten  häufig  Anwendung. 
M  o  e  r  c  h  beschreibt  in  der  Deutschen  Photographen-Zeitung  1888, 
pag. 238  sein  Verfahren  (siehe  auch  Dr.  Eder’s  Jahrbuch  1889,  pag.  442): 
„Man  legt  nach  diesem  die  gut  polirte  und  gereinigte  Zinkplatte  in  ein 
Bad,  bestehend  aus  2  cm'1  Salpetersäure,  100  cm'3  Wasser  und  20  cm1' 
einer  gesättigten  Alaun-Lösung.  Nach  einigen  Minuten  nimmt  die  Platte 
einen  grauen  Ton  an ,  wird  aus  dem  Bade  genommen ,  gut  gewaschen 
und  ist  für  die  weitere  Benützung  tauglich  ’)•  “ 

Für  das  Zeichnen  auf  Zink  mit  lithographischer  Tusche,  sowie  für 
den  Umdruck,  ist  dieses  Verfahren  nach  meinen  Versuchen  sehr  zu  em¬ 
pfehlen,  ebenso  ist  eine  schwache  Mattirung  jener  Zinkplatten  von  Vor¬ 
theil  ,  auf  welchen  mit  Chromeiweiss-Lösungen  direct  copirt  wird ;  so 
empfiehlt  z.  B.Lumiere  (siehe  Dr.  Eder’s  „Jahrbuch“  1892,  pag.  470) 
das  Anätzen  einer  vorher  gut  polirten  Zinkplatte  mittelst  einer  3procen- 
tigen  Salpetersäure  für  die  Zwecke  der  Copirung  mit  folgender 
Chromgummischicht  und  späterer  Aetzung  mittelst  Eisenchlorid  etc. 

Wasser .  100  Th. 

Gummi  aribieum .  10  „ 

Kaliumbichromat .  4  „ 


*)  Siehe  „Freie Künste“  1892,  Nr. 20,  dasselbe  Verfahren  von  II.  Zeissler 
unter  „Verbot  des  Nachdruckes“. 
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Bei  Asphalt-Copirungen  dagegen  habe  ich  gefunden,  dass  sich  der 
Fond  nicht  leicht  so  rein  entwickeln  lässt ,  als  es  auf  polirtem  Zink 
vor  sich  geht.  Man  hat  es  auch  in  der  Hand,  durch  Variation  der  An¬ 
wendung  von  mehr  oder  weniger  Alaun  oder  Säure  das  Korn  feiner 
oder  gröber  zu  machen. 

(Schluss  folgt.) 


V 

Ueber  die  Lichtstärke  der  Momentverschlüsse. 


Bei  der  täglich  sich  vergrössernden  Zahl  von  Momentphotographen 
ist  es  vielleicht  nicht  überflüssig,  auf  eine  Ursache  von  Fehlexpositionen 
bei  Momentaufnahmen  aufmerksam  zu  machen ,  der  man  bisher  wenig 
Beachtung  geschenkt  zu  haben  scheint,  wohl  deswegen,  weil  in  den 
seltensten  Fällen  der  Photograph  bei  einer  Momentaufnahme  einiger  - 
massen  genau  weiss,  wie  viel  Bruchtheile  einer  Secunde  die  Platte  expo- 
nirt  war. 

Ich  will  zunächst  an  einem  Beispiele  erläutern,  um  was  es  sich 
handelt  und  nehme  an ,  man  arbeite  mit  einer  Plattensorte,  für  welche 

f 

bei  einer  wirksamen  Oeffhung  des  Objectivs  von  ^  unter  bestimmten 

Lichtverhältnissen  eine  Landschaft  ausexponirt  ist,  wenn  man  auf  4  Se- 
cunden  den  Deckel  vom  Objectiv  entfernt.  Nun  will  man  dieselbe  Land¬ 
schaft  unter  denselben  Lichtverhältnissen  als  Momentbild  aufnehmen. 
Man  benützt  einen  Steinheil’schen  Momentverschluss ,  dessen  Oeffnung 
gleich  der  vollen  wirksamen  Oeffnung  des  benützten  Objectivs  ist  und 


belichtet  bei 


f_ 
6  ’ 


da  der  Durchmesser  der  wirksamen  Oeffnung  des  Ob¬ 


jectivs  jetzt  sechsmal  so  gross  ist  als  vorher,  nach  dem  Blendengesetze 
den  36.  Theil  der  vorigen  Belichtungszeit,  also  '/9  Secunde;  so  wird 
die  Platte  stark  unterexponirt  sein.  Die  Ursache  dieser  anscheinend  so 
überraschenden  Thatsache  ist,  dass  während  der  J/9  Secunde  nicht  be- 

f 

ständig  die  ganze  Oeffnung  —  wirkte,  sondern  die  Oeffnung  von  0  bis 


f_ 

6 


zunahm  und  dann 


f 

wieder  umgekehrt  von  —  bis  0  abnahm 


Allerdings  wirkt  auch  in  dem  Falle,  wo  die  Exposition  durch  Ab¬ 
nehmen  des  Deckels  bewirkt  wird,  die  der  benützten  Blende  entspre¬ 
chende  Oeffnung  nicht  während  der  ganzen  Expositionsdauer,  sondern 
die  Oeffnung  nimmt  zuerst  von  0  an  zu,  zuletzt  bis  zu  0  ab.  Während 
aber  bei  obiger  Momentaufnahme  beide  Stadien  unmittelbar  ineinander 
übergehen,  liegt  beim  Exponiren  durch  Abheben  des  Deckels,  wenn  die 
Expositionszeit  nicht  gar  zu  kurz  war ,  zwischen  beiden  Stadien  eine 
Zeit,  während  welcher  das  Objectiv  mit  der  ganzen  der  benützten  Blende 
entsprechenden  Oeffnung  wirkte  und  diese  Zeit  beträgt  einen  um  so 
grösseren  Bruchtheil  der  Expositionszeit,  je  länger  die  Belichtung  selbst 
dauerte,  bei  obigem  Beispiele  über  3  Secunden.  Ist  daher  die  Expositions¬ 
zeit  hinreichend  gross,  so  wird  man  bei  einer  ohne  Momentverschluss 
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bewirkten  Aufnahme  nur  einen  unmerklichen  Fehler  machen,  wenn  man 
annimmt,  dass  während  der  ganzen  Belichtung  die  der  benützten  Blende 
entsprechende  Oeffnung  gewirkt  habe. 

Um  diesen  Gegenstand  genauer  zu  untersuchen,  will  ich  den  Begriff 
der  Lichtstärke  L  eines  Momentverschlusses  definiren ;  ich  verstehe  dar¬ 
unter  das  Verhältniss  der  Lichtmenge,  welche  bei  Benützung  des  Moment¬ 
verschlusses  auf  die  Platte  fällt  zu  der  Lichtmenge,  welche  auf  die 
Platte  fällt,  wenn  während  derselben  Zeit  unter  sonst  gleichen  Umständen 
das  Objectiv  ohne  Verschluss  gewirkt  und  constant  die  der  benütztep 
Blende  entsprechende  wirksame  Oeffnung  gehabt  hätte.  Diese  Definition 
ist  so  gefasst,  dass  sie  für  beide  Typen  von  Momentverschlüssen  — 
solche  am  Objectiv  (Objectivverschlüsse)  und  solche  unmittelbar  vor  der 
Platte  (Plattenverschlüsse)  —  brauchbar  ist.  Die  in  Klammern  stehenden 
Ausdrücke  sind  Abkürzungen ,  die  im  Folgenden  mehrfach  gebraucht 
werden  sollen. 

Der  Nutzen ,  den  die  Ivenntniss  der  Lichtstärke  eines  Moment¬ 
verschlusses  gewährt,  liegt  auf  der  Hand.  Hat  mau  nämlich  für  eine 
sehr  kleine  Blende  und  eine  bestimmte  Plattensorte  festgestellt,  auf  wie 
lange  man  z.  B.  bei  klarem  Sonnenschein  den  Deckel  vom  Objeetiv  ab¬ 
zunehmen  hat,  so  hat  man  daraus  nach  dem  Blendengesetze  die  Be¬ 
lichtungszeit  für  die  bei  der  Momentaufnahme  benützte  Oeffnung  zu  be¬ 
rechnen,  diese  Zahl  dann  aber  noch  mit  dem  reciproken  Werthe  der 
Lichtstärke  des  Verschlusses  zu  multipliciren,  um  die  für  dieselben  Licht¬ 
verhältnisse  richtige  Expositionszeit  der  Momentaufnahme  zu  erhalten. 
Dabei  ist  vorausgesetzt,  dass  die  Aufnahme,  aus  der  man  die  Belichtungs¬ 
zeit  hergeleitet  hat,  mit  einer  so  kleinen  Blende  erfolgte,  dass  dabei  die 
Expositionszeit  mehrere  Secunden  dauerte  —  je  länger  sie  dauerte,  um 
so  richtiger  wird  die  berechnete  Expositionszeit  sein.  Sollte  eine  so  kleine 
Blende  dem  Objectiv  nicht  beigegeben  sein,  so  kann  man  ohne  Schwierig¬ 
keit  aus  undurchsichtigem  Carton  eine  solche  hersteilen. 

Bleiben  wir  zunächst  einmal  bei  den  Objectivverschlüssen ,  so  ist 
klar,  dass  man  zur  Berechnung  der  Lichtstärke  die  Grösse  der  Oeffnung 
des  Momentverschlusses  in  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Zeit  kennen  muss, 
wozu  ausser  der  Gestalt  des  Verschlusses  die  Geschwindigkeit  der  sich 
bewegenden  Theile  als  Function  der  Zeit  bekannt  sein  muss.  Der  ein¬ 
fachste  Fall  wird  hier  offenbar  der  sein,  wo  diese  Geschwindigkeit  con¬ 
stant  ist;  dieser  Fall  soll  daher  immer  vorausgesetzt  werden,  wTenn  nicht 
ausdrücklich  etwas  Anderes  angegeben  ist.  Ich  habe  nun  für  einzelne 
Fälle  die  Lichtstärke  wirklich  berechnet ;  da  zur  Ausführung  dieser  Recli- 
nungen,  mit  Ausnahme  eines  einzigen  Falles,  stets  die  Ivenntniss  der 
Integralrechnung  erforderlich  ist ,  so  habe  ich  die  oft  ziemlich  umfang-  v 
reichen  Rechnungen  fortgelassen  und  mich  auf  die  Angabe  der  Resultate 
beschränkt. 

Fall  I.  Der  Momentverschluss  bestehe  aus  zwei  Schiebern  mit 
quadratischen  Oeffnungen,  die  sich  in  Richtung  einer  Diagonale  be¬ 
wegen,  und  zwar  beide  in  entgegengesetztem  Sinne,  so  dass  die  Oeffnung 
des  Verschlusses  immer  ein  Quadrat,  aber  von  sich  beständig  ändernder 
Seite  ist.  Die  Oeffnung  des  Objectivs  sei: 
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a )  gleich  dem  umgeschriebenen  Kreise  des  Quadrates ,  welches 
die  grösste  Oeffnung  des  Momentverschlusses  darstellt ;  dann  ist  die 
Lichtstärke 

L  =  7ß-  =  0-2122..;  4-  =  4'7124i 

o  7t  -Lj 

b)  kleiner  als  der  der  grössten  Oeffnung  des  Verschlusses  ein¬ 
geschriebene  Kreis,  und  ihr  Radius  verhalte  sich  zur  Diagonale  der 
grössten  Oeffnung  des  Verschlusses  wie  r  :  1 ;  dann  ist 


Man  erkennt  aus  dieser  Formel,  dass  die  Lichtstärke  der  Einheit  um 
so  näher  kommt ,  je  kleiner  die  wirksame  Oeffnung  des  Objectivs  ist, 
was  auch  schon  a  priori  klar  ist ; 

c)  kleiner  als  der  der  grössten  Oeffnung  des  Verschlusses  um¬ 
schriebene  Kreis,  aber  grösser  als  der  eingeschriebene,  und  ihr  Radius 
verhalte  sich  zur  Diagonale  der  grössten  Oeffnung  des  Verschlusses  wie 
r  :  1 ;  dann  ist : 

w  -  4  arc  003  2jyr  +  (Ä  +  e ;b)  ysr’—t, 

d)  gleich  dem  der  grössten  Oeffnung 
henen  Kreise }  dann  ist 

'  ~  1 


L  —  1 


des  Verschlusses  eingeschrie- 


_  i  _  ±YI 

Ü  n 


=  0-3998. 


L 


=■2-5013. 


Fall  II.  Der  Verschluss  bestehe  aus  zwei  Schiebern  mit  kreis¬ 
förmiger  Oeffnung.  Die  beiden  Kreise  bewegen  sich  in  Richtung  ihrer 
Centrale,  aber  beide  im  entgegengesetzten  Sinne.  Dieser  Fall  ist  bei 
den  Steinheil’schen  Verschlüssen  nahezu  verwirklicht. 

a )  Die  wirksame  Oeffnung  des  Objectivs  sei  gleich  der  grössten 
Oeffnung  des  Momentverschlusses ;  dann  ist 

i  = -^  =  0-4244.  .  •,  4- =  2-3562. 

Ö  71  7  JU 

b )  Die  wirksame  Oeffnung  des  Objectivs  sei  kleiner  als  die  grösste 
Oeffnung  des  Momentverschlusses. 

In  diesem  Falle  lässt  sich  L  nicht  mehr  in  geschlossener  For  m 
darstellen  und  auch  die  Reihenentwicklung  ist  sehr  unbequem ;  doch  ist 

a  priori  klar,  dass  hier  stets  L  grösser,  ~j~  also  kleiner  sein  muss  als 

in  dem  Falle  II  a).  Ist  die  Oeffnung  des  Objectivs  sehr  klein  gegen 
die  grösste  Oeffnung  des  Momentverschlusses,  so  kommt  das  L  der  Ein¬ 
heit  sehr  nahe. 

Fall  III.  Der  Verschluss  bestehe  aus  einer  undurchsichtigen  Kreis¬ 
scheibe,  deren  Durchmesser  gleich  der  wirksamen  Oeffnung  des  Objectivs 
ist.  Die  Exposition  geschehe  dadurch,  dass  sich  die  undurchsichtige  Kreis¬ 
scheibe  mit  constanter  Geschwindigkeit  in  gerader  Linie  zuerst  soweit 
bewegt,  bis  die  Oeffnung  des  Objectivs  gerade  ganz  frei  ist,  und  dann 
wieder  sofort  denselben  Weg  rückwärts  geht,  bis  die  Anfangslage  er¬ 
reicht,  d.  h.  das  Objectiv  wieder  völlig  geschlossen  ist. 
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Dieser  Fall  hat  einige  Aehnlichkeit  mit  den  ganz  kurzen,  durch 
Deckelabnehmen  bewirkten  Expositionen ,  wenn  dabei  das  Objectiv  mit 
voller  Oeffnung  wirkte ;  hier  ist 


L  =  1  —  ^  =  0-5756;  ~=  1-7374. 

on  L 


Fall  IY.  Der  Verschluss  bestehe  aus  einem  Schieber  mit  recht¬ 
eckiger  Oeffnung  •,  das  eine  Seitenpaar  des  Rechteckes  sei  dem  Durch¬ 
messer  der  wirksamen  Oeffnung  des  Objectivs  gleich ;  die  Bewegung  des 
Schiebers  geschehe  in  Richtung  des  anderen  Seitenpaares,  dessen  Länge 
sich  zu  der  des  ersteren  verhält  wie  l  :  1 ;  dann  ist 


L  = 


l 


T7  =  l 


1  + 1  ’ 

wenn  l  >  1 ,  als  auch ,  wenn  l 
für  l  —  1  wird  das  Rechteck  zum  Quadrat  und  man  ei'hält: 


Diese  Formel  gilt  sowohl, 


<1 


1 

L 


2. 


Fall  V.  Der  Verschluss  bestehe  aus  einem  Schieber  mit  quadra¬ 
tischer  Oeffnung,  der  sich  in  Richtung  des  einen  Seitenpaares  bewegt. 
Die  bewegende  Kraft  sei  die  Schwere,  die  Geschwindigkeit  des  Schiebers 
also,  wenn  von  der  Reibung  abgesehen  wird,  ==  gt. 

a )  Die  Anfangslage  sei  so ,  dass  die  untere  Quadratseite  die  wirk¬ 
same  Oeffnung  des  Objectivs  berührt. 

In  diesem  Falle  ist  die  Lichtstärke  nicht  in  geschlossener  Form 
darzustellen )  die  Entwicklung  in  unendliche  Reihen  aber  gibt 

L  =  0  4428. .  ;  -j-  =  2-258. 


Dies  Resultat  ist  besonders  merkwürdig  dadurch ,  dass  es  von  g 
unabhängig  ist. 

b)  Die  Anfangslage  sei  so,  dass  die  Strecke,  welche  der  Schieber 
zu  durchfallen  hat ,  bis  die  untere  Quadratseite  den  Oefifnungskreis  be¬ 
rührt,  zu  dem  Radius  des  Oeflfnungskreises  im  Verhältniss  h  :  1  steht; 
dann  gibt  die  Entwicklung  von  L  in  eine  unendliche  Reihe 


1 

T 


0 • 2946 


7t  ( h  -f-  4  —  ]/  h  ) 

+  0-1075  { 
4-  00595 


+ 


l 


j/l+Ä3  '  J/3 
1  1 


3}  + 


+ 


1/3  +h 

1  +  1 

1 1  ~ 


4  + 


+ 


\yv+hu  1  1 /ä+vl\ 

Bei  nur  einigermassen  bedeutendem  A,  z.  B.  bei  h  —  2,  d.  h. 
wenn  der  Schieber  eine  Strecke  gleich  dem  Durchmesser  des  Oefinungs- 
kreises  zu  durchfallen  hat,  bis  Licht  in  den  Apparat  kommt,  convergirt 
die  angegebene  Reihe  so  schnell,  dass  die  hingeschriebenen  Glieder  aus¬ 
reichen  zur  Berechnung  von  L  auf  vier  Deeimalstellen.  Auch  hier  ist 
L  merkwürdigerweise  unabhängig  von  g. 

Interessant  ist  noch  der  Fall,  wo  h  unendlich  gross  ist.  Dann 
verschwindet  der  ganze  von  h  abhängige  Ausdruck  und  es  wird 
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Dies  ist  derselbe  Ausdruck  wie  für  den  Fall,  wo  sich  der  Schieber 
mit  constanter  Geschwindigkeit  bewegte,  wie  es  auch  sein  muss,  da  die 
Geschwindigkeit  eines  frei  fallenden  Körpers  beim  Durchfallen  einer  be¬ 
stimmten  Strecke  sich  um  so  weniger  ändert,  je  grösser  die  schon  vorher 
durchfallene  Strecke  ist. 

Es  liegt  also  bei  einem  solchen  idealen  Fallbrett-Momentverschluss 
die  Lichtstärke ,  wie  gross  auch  die  Höhe  sein  mag ,  die  der  Schieber 
zu  durchfallen  hat,  bis  der  erste  Lichtstrahl  in  den  Apparat  kommt, 
zwischen  den  einander  ziemlich  nahen  Grenzen 

0 ' 4428 .  .  und  0  ‘  5. 

Es  soll  jetzt  die  zweite  Art  von  Verschlüssen  betrachtet  werden, 
bei  denen  unmittelbar  vor  der  Platte  ein  Spalt  vorübergleitet.  Dabei 
wird  die  Entfernung  des  Spaltes  von  der  Platte  —  was  in  der  Praxis 
nicht  immer  zulässig  ist  —  als  verschwindend  klein  angenommen  gegen 
alle  sonst  vorkommenden  Längen.  Auch  bei  diesen  „Plattenverschlüssen“ 
werden  die  beiden  Fälle  einer  constantcn  und  einer  der  Zeit  propor¬ 
tionalen  Geschwindigkeit  untersucht  werden. 

Fall  VI.  Die  Geschwindigkeit  des  Spaltes  sei  constant.  Da  zur 
Betrachtung  dieses  Falles  elementare  mathematische  Kenntnisse  hinreichen, 
so  soll  im  Folgenden  die  Rechnung  wirklich  durchgeführt  werden. 

Ich  nehme  die  Seite  der  Platte,  in  deren  Richtung  die  Bewegung 
des  Spaltes  vor  sich  geht,  zur  Längeneinheit;  die  Breite  des  rechteckig 

gedachten  Spaltes  sei  .  Die  Expositionszeit  rechne  ich  natürlich  von 

'Yb 

dem  Augenblicke  an,  wo  die  Platte  zuerst  Licht  bekommt  ,  bis  zu  dem 
Augenblicke,  wo  sie  zuletzt  Licht  bekommt.  Diese  Expositionszeit  nehme 
ich  zur  Einheit  der  Zeit;  dann  ist  die  Geschwindigkeit,  mit  der  der 

Spalt  sich  bewegt,  1  -j — — . 


Ein  unendlich  kleines  Flächenstückchen  —  ein  sogenanntes  Flächen¬ 
element  —  der  Platte  bekommt  so  lange  Licht,  als  es  dauert,  bis  der 
Spalt  um  seine  eigene  Breite  vorgerückt  ist,  d.  li.  während  der  Zeit 


1 

n 


1 

H  +  L' 


Wenn  kein  Momentverschluss  benützt  wird  und  das  Objectiv  con¬ 
stant  die  gleiche  Oeffnung  hat,  so  bekommt  dasselbe  Flächenelement 
Licht  während  der  Zeit  1.  Beides  gilt  von  jedem  Flächenelement,  und 
da  die  Anzahl  der  Lichtstrahlen ,  welche  auf  eine  Fläche  fallen ,  unter 
sonst  gleichen  Umständen  proportional  ist  der  Zeit,  während  welcher 
die  Fläche  belichtet  wurde,  so  ist  die  gesuchte  Lichtstärke 


L  = 


1 


1 


1 


H  -j-  1 

Solche  Plattenverschlüsse 


n  +  1  1 
haben  — 


~L  ~  n  +  L 
vorausgesetzt ,  dass  das  n 
ziemlich  gross  ist  —  das  Eigentümliche ,  dass  man  mit  ihnen  weit 
länger  exponiren  kann ,  ohne  Unschärfe  im  Bilde  zu  haben ,  als  mit 
Objectivverschliissen.  Will  man  nämlich  mit  einem  Objectiv  Verschlüsse 
einen  sich  bewegenden  Gegenstand  aufnehmen.,  so  darf  man  nur  so  lange 
exponiren,  als  eine  Bewegung  im  Bilde  auf  der  Visirscheibe  nicht  merklich 
wird.  Diese  Zeit  werde  ich  im  Folgenden  zur  Abkürzung  die  „Zeit  der 
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Unbeweglichkeit“  nennen.  Bei  den  Plattenverschlüssen  kann  die  Expo¬ 
sitionsdauer,  wenn  es  sich  nur  darum  handelt,  ein  scharfes  Bild  zu  be¬ 
kommen,  wesentlich  grösser  genommen  werden.  Es  wird  nämlich  das 
Bild  offenbar  scharf  werden,  wenn  nur  während  der  Zeit,  die  der  Spalt 
braucht,  um  sich  um  seine  eigene  Breite  zu  verschieben,  die  Bewegung 
des  Bildes  auf  der  Visirscheibe  unmerklich  ist.  Diese  Zeit  ist  immer 


kleiner  als  die  Expositionszeit  und  beträgt 


M+  l 


derselben.  Die  Expo. 


sitionszeit  kann  daher  (n  1)  mal  so  gross  sein  als  die  „Zeit  der  Un¬ 
beweglichkeit“,  ohne  dass  eine  Unschärfe  im  Bilde  hervorträte. 

Je  grösser  also  das  n,  d.  h.  je  kleiner  der  Spalt  ist,  um  so  grösser 
wird  man  —  unter  sonst  gleichen  Umständen  —  die  Expositionszeit 
nehmen  können.  Nimmt  man  die  Expositionszeit  so  gross,  als  es  sich 
hienach  mit  der  Schärfe  des  Bildes  verträgt,  so^bekommt  die  Platte  gerade 
dieselbe  Lichtmenge,  als  sie  erhalten  hätte,  wenn  während  der  „Zeit  der 
Unbeweglichkeit“  das  Objectiv  constant  die  der  benützten  Blende  ent¬ 
sprechende  Oeffnung  gehabt  hätte. 

Bei  allen  Objectivverschlüssen  dagegen  bekommt  die  Platte,  wenn 
sie  ebenso  scharf  werden  soll,  nur  einen  Bruchtheil  dieser  Licht¬ 
menge,  und  zwar  denjenigen  Theil,  der  oben  als  „Lichtstärke  des  Ver¬ 
schlusses“  definirt  wurde. 

Es  wird  nicht  überflüssig  sein ,  das  von  den  Plattenverschlüssen 
Gesagte  an  einem  Beispiele  zu  verdeutlichen. 

Es  sei  die  Breite  des  Spaltes  gleich  dem  99.  Theile  der  Platten¬ 
kante,  zu  welcher  die  Bewegung  des  Spaltes  parallel  geht,  und  es  solle 
ein  Gegenstand  aufgenommen  werden,  dessen  Bild  auf  der  Visirscheibe 

während  der  Zeit  —  Secunde  sich  nicht  merklich  bewegt ,  so  wird  man 
die  Expositionszeit  =  100  .  ^  =  4  Secunden  nehmen  können ,  wenn 


es  nur  darauf  ankommt,  dass  das  Bild  scharf  sei. 

Aber  dieses  Bild  ist  unwahr.  Die  Bewegungen,  die  auf  dem  einen 
Ende  der  Platte  aufgenommen  sind,  finden  fast  4  Secunden  früher  statt 
als  die  auf  dem  entgegengesetzten  Ende  der  Platte  abgebildeten.  Ist 
daher  in  dieser  Weise  z.  B.  ein  sich  bewegendes  Pferd  in  bedeutender 
Grösse  aufgenommen,  so  werden  auf  dem  Bilde  die  Vorderbeine  eine 
Haltung  haben,  die  zu  der  der  Hinterbeine  gar  nicht  passt,  da  eben 
Vorder-  und  Hinterbeine  nicht  gleichzeitig,  sondern  nach  einander  auf¬ 
genommen  sind.  Das  Bild  wird  demnach  nur  eine  Caricatur  und  für 
wissenschaftliche  Zwecke  werthlos  sein. 


Will  man  ein  wahres  Bild  haben,  so  darf  natürlich  auch  hier  — 
wenn  auf  dem  ganzen  Bilde  Bewegung  herrscht  —  die  Belichtungszeit 
nicht  grösser  sein  als  die  „Zeit  der  Unbeweglichkeit“.  Dann  ist  aber 
bei  einem  schmalen  Spalte  die  Lichtstärke  des  Verschlusses  gering,  in 

obigem  Beispiel  so  dass  das  Bild  eines  in  schneller  Bewegung  be¬ 

findlichen  Gegenstandes  kaum  ausexponirt  werden  kann.  Ist  nur  auf 
einem  Theile  der  Platte  Bewegung,  so  hat  man  nur  diesen  Theil  als  die 
zu  belichtende  Platte  anzusehen  und  demnach  dem  n  einen  anderen 
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Werth  n‘  beizulegen.  Ist  also  z.  B.  nur  auf  der  halben  Platte  Bewegung, 
so  ist  n1  =  —  •  ist  nur  auf  dem  dritten  Theile  der  Platte  Bewegung, 

'Yl 

so  ist  n‘  —  — -  etc. 

Ist  bei  einem  Plattenverschlussc  die  Geschwindigkeit  des  Spaltes 
nicht  constant,  so  ist  bei  Aufnahme  eines  bewegten  Gegenstandes  offenbar 
die  Schärfe  des  Bildes  auf  der  Platte  an  verschiedenen  Stellen  ver¬ 
schieden  —  am  grössten  da,  wo  die  Geschwindigkeit  des  Spaltes  am 
grössten  ist  und  am  geringsten  da ,  wo  sich  der  Spalt  am  langsamsten 
bewegt.  Dies  wird  natürlich  nur  dann  merklich  sein ,  wenn  manche 
Stellen  der  Platte  länger  Licht  bekommen,  als  die  „Zeit  der  Unbeweg¬ 
lichkeit“  beträgt.  Wichtiger  ist,  dass  die  verschiedenen  Stellen  der  Platte 
auch  ungleich  exponirt  sind  —  am  längsten  diejenigen,  über  denen  der 
Spalt  sich  am  langsamsten  bewegte ,  am  kürzesten  die ,  wo  seine 
Geschwindigkeit  am  grössten  war.  Es  ist  in  diesem  Falle  also ,  streng 
genommen ,  gar  nicht  möglich ,  die  ganze  Platte  richtig  zu  belichten  \ 
doch  wird  man  mit  Hilfe  der  Lichtstärke  des  Verschlusses,  wie  es  oben 
angegeben  ist,  eine  mittlere  Expositionszeit  finden,  welche  für  die  Platte 
am  geeignetsten  ist. 

Fall  VII.  Der  Spalt  bewege  sich  durch  die  Schwere,  ein  Fall, 
der  annähernd  etwa  dadurch  verwirklicht  gedacht  werden  kann,  dass  ein 
Schieber,  in  dem  ein  Spalt  ausgeschnitten  ist,  vor  der  Platte  vorbeifällt. 
Da  hiebei  für  den  Schieber  ziemlich  viel  Raum  gebraucht  wird,  so  dürfte 
für  solche  Versuche  die  Dunkelkammer  geeigneter  sein  als  die  Camera. 
Die  Längeneinheit  sei  dieselbe  wie  in  Fall  VI,  der  Spalt  habe  die 

Breite  —  ,  und  die  Strecke,  die  der  Schieber  zu  durchfallen  hat,  bevor 

der  erste  Lichtstrahl  die  Platte  trifft,  sei  A.  Dann  ergibt  sich: 

2  — - 

y/~  h+l  +  — —  ]/h 

Merkwürdig  ist  auch  an  dieser  Formel,  dass  darin  g  gar  nicht  vor¬ 
kommt. 

Für  A  =  oo  bekommt  man  für  L  denselben  Ausdruck ,  wie  in 
Fall  VI,  wie  es  nach  der  beim  Fall  V  gemachten  Bemerkung  auch 
sein  muss. 

Für  A  =  0,  d.  h.  wenn  in  der  Anfangslage  die  untere  Seite  des 
Spaltes  zusammenfällt  mit  der  oberen  Plattenkante,  ergibt  sich: 


Nach  dem  oben  Gesagten  nimmt  in  diesen  Fällen,  mit  Ausnahtne 
des  Falles  A  =  oo,  die  Schärfe  des  Bildes  nach  der  unteren  Platten¬ 
kante  hin  zu,  gleichzeitig  aber  nimmt  die  Belichtungsdauer  ab. 

Berlin,  October  1892.  0.  Hettwer. 
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ft  ft  ftftft.ftft.ftft  ft  ft  ft.  ft  ft  ftftft  ft  ftftft  ft  ft  ft  ft  ft  ft  ft  ft  ft  ft  ft  ft  ft  ft  *4'  ft  ft  ft  ftftft^ 


Ueber  den  neuen  Amidol-  und  Metol-Entwickler.  Von  Colonel 

J.  Waterhouse1),  Asst.  Sur  veyor- General  of  Jndia.  —  Ich  habe  vor 
Kurzem  kleine  Mengen  dieser  neuen  Entwickler  erhalten  und  obwohl 
ich  bisher  noch  nicht  in  der  Lage  war,  dieselben  genau  zu  untersuchen, 
mögen  doch  die  folgenden  kurzen  Notizen  von  Interesse  sein. 

Amidol  erscheint  in  zarten  Krystallen  mit  einem  eigenthümlichen 
silbergrauen  Schimmer.  Es  ist  gut  löslich  in  Wasser,  die  Lösung  miss¬ 
färbt  sich  aber 'rasch  an  der  Luft.  In  Alkohol  ist  es  nur  wenig  löslich 
und  zeigt  dann  eine  schwach  gelbe  Färbung.  Amidol  ist  eine  Form 
von  Diamidophenol  von  der  Formel : 


Eisenchlorid  bewirkt  in  der  Lösung  eine  dunkle  Carminfarbe. 
Kaliumbichromat  gibt  eine  braunrothe  Farbe  und  erzeugt  beim  Stehen 
einen  Niederschlag.  Bromwasser  färbt  es  roth ,  dieses  entfärbt  sich  aber 
sehr  beim  Stehen.  Uebermangansaures  Kali  gibt  auch  eine  dunkle  Carmin¬ 
farbe,  diese  wird  aber  im  Stehen  braun  und  schmutzig.  Alkalien  färben 
die  Lösung  grün.  Mit  Lithiumcarbonat  und  Ammoniak  ward  die  grüne 
Farbe  dunkler,  dann  aber  ward  sie  hellgelb  und  dunkelte  später  wieder 
nach.  Ich  habe  keine  Fluorescenz  in  den  Lösungen  nach  der  Entwicklung 
beobachtet,  wie  es  bei  den  meisten  der  neuen  Trockenplatten -Entwickler 
der  Fall  war. 

Eine  Eigentümlichkeit  des  Amidol  als  Entwickler  ist ,  dass  man 
es  ohne  Alkalizusatz  verwenden  kann ;  es  ist  allein  für  sich  ein  schwacher 
Entwickler-,  mit  Alkalien  gibt  es  flaue  Bilder,  welche  leicht  fleckig 
werden;  wenn  man  aber  5  Th.  davon  in  1000  Th.  Wasser  löst  und 
50 — 100  Th.  schwefligsaures  Natron  zusetzt,  wird  es  damit  ein  sehr 
kräftiger  Entwickler,  der  eine  gute  Dichte  und  bei  sehr  kurzen  Belich¬ 
tungen  Details  gibt.  Nach  Dr.  Eder  soll  der  Zusatz  von  schweflig¬ 
saurem  Natron  seine  Activität  verstärken  und  man  kann  das  gewöhn¬ 
liche  Yerhältniss  verdoppeln. 

Die  Formel,  welche  vom  Fabrikanten  angegeben  wurde,  ist : 


20  Th. 
200  „ 
1000  „ 


Amidol . 

Schwefligsaures  Natron 
Wasser  .  . . 


Noch  verdünnt  mit  dem  zwei-  bis  dreifachen  Volumen  Wasser. 
Dieses  Recept  gibt ,  wenn  es  frisch  hergestellt  wurde,  einen  aus¬ 
gezeichneten  und  kräftigen  Entwickler.  Die  Lösung  aber,  ob  sie  nun 

*)  Aus  dem  Journal  of  the  Photographie  Society  of  India. 
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concentrirt  oder  verdünnt  ist ,  dunkelt  nach  und  verliert  damit  seine 
Wirksamkeit  und  Entwicklungskraft.  Ich  glaube  jedoch  ein  Mittel  ge¬ 
funden  zu  haben,  um  diese  Eigenschaft  zu  beseitigen. 

Im  Laufe  dieses  Jahres  habe  ich  das  Verhalten  vieler  Entwickler 
beobachtet,  wenn  sie  in  einem  Voltameter  mit  Platin-  oder  Silber- 
Elektroden  der  Elektrolyse  unterworfen  wurden,  und  eines  der  ersten 
Experimente  mit  Amidol  war  daher,  es  im  Voltameter  mit  Platin-Elek¬ 
troden  zu  untersuchen,  wobei  ich  den  Strom  von  zwei  Bichromat-Elementen 
durch  die  Lösung  gehen  liess,  wie  ich  sie  als  Entwickler  angegeben 
habe.  Die  Stärke  der  beiden  Elemente  war  ungefähr  4  Volts,  die  aber 
auf  etwa  1*5  reducirt  wurde,  nachdem  sie  die  Lösung  im  Voltameter 
passirt  hatte. 

In  20  Minuten  gab  die  Kathode  1'4  cm3  Wasserstoff  ab,  was 
etwas  über  den  Durchschnitt  ist ,  den  andere  Entwickler  mit  derselben 
Batterie  geben.  Die  Anode  erschien  aber  umgeben  von  einer  dichten 
dunkelgelben  Lösung,  während  bei  anderen  die  Lösung  im  Sauerstoff¬ 
rohre  nicht  die  Farbe  wechseln.  Die  Kathode  hatte  immer  die  Tendenz, 
sich  mit  Wasserstoffbläschen  zu  umhüllen,  die  Farbe  im  Wasserstoffrohre 
blieb  jedoch  unverändert. 

Beim  Schlüsse  des  Experimentes  wurde  die  Lösung,  welche  etwas 
gelb  gefärbt  erschien ,  in  eine  Flasche  gefüllt.  Es  wurde  dabei  beob¬ 
achtet  ,  dass ,  während  ein  Theil  desselben  Entwicklers ,  der  schon  ge¬ 
braucht  war  und  auch  die  Vorraths-Lösung  schon  sehr  missfärbig  war, 
die  elektrolysirte  Lösung  doch  ganz  klar  und  farblos  blieb.  Ausserdem 
hatte  die  verdünnte  Lösung  des  gewöhnlichen  Entwicklers  nach  sechs¬ 
tägigem  Stehen  schon  jede  Entwicklungsfähigkeit  verloren  ;  die  elektrolysirte 
Lösung  jedoch  (A),  welche  4  Tage  nachher  versucht  wurde,  schien  sogar 
kräftiger  zu  entwickeln  als  eine  frisch  bereitete  Lösung.  Und  nicht  nur 
dieses,  sie  erhielt  ihre  Farblosigkeit  und  ihre  Entwicklungsfähigkeit 
selbst  nach  dem  Gebrauche  noch  länger  als  oben  bemerkt  wurde. 

Bei  einem  zweiten  Versuche  wurde  eine  schon  missfärbige  Vorraths- 
Lösung  genommen  und  mit  3  Th.  Wasser  verdünnt-,  diese  wurde  in 
demselben  Voltameter  mit  dem  Strome  von  vier  Daniell’schen  Elementen 
der  Elektrolyse  unterzogen.  Die  starke  Lösung  hatte  eine  dunkel  orange- 
rothe  Farbe,  nach  dem  Verdünnen  nahm  sie  aber  eine  Weinfarbe  an. 
Die  Stärke  der  Batterie  war  ungefähr  4 '4  Volts,  der  Strom  zeigte 
12  Milliamperes  mit  einem  Galvanometer  Widerstand  von  100  Ohms. 
In  diesem  Falle  war  die  Entwicklung  von  Wasserstoffgas  viel  heftiger. 
In  10  Minuten  waren  1*2  cm3  Wasserstoff  abgegeben,  in  20  Minuten 
2*6  cm3,  in  30  Minuten  4'1  cm3.  Die  Lösung  im  Wasserstoffrohre  wurde 
ganz  entfärbt,  während  jene  im  Sauerstoffrohre  eine  Orangefarbe  an¬ 
nahm.  Im  Allgemeinen  blieb  die  Lösung  von  einer  Weinfarbe,  und  als 
die  Rohre  entfernt  waren,  liess  ich  den  Strom  direct  durch  die  Lösung 
gehen,  wobei  an  beiden  Elektroden  sich  ziemlich  viel  Gas  entwickelte. 
Nach  Schluss  des  Experimentes  wurde  die  Lösung  in  eine  Flasche  ge¬ 
füllt  und  nahm  hier  nach  und  nach  eine  Orangefarbe  an.  Sie  wurde 
9  Tage  nach  der  Elektrolyse  versucht  und  zeigte  eine  sehr  hohe  Ent¬ 
wicklungskraft.  Mit  einem  Steinheil’schen  Antiplanet  von  T  '/Q "  Brenn¬ 
weite,  einer  Blende  von  F J 10  und  mit  zwei  Umdrehungen  eines  Thornton- 
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Pickard- Verschlusses  erschien  eine  Wratten-Momentplatte  als  sehr  viel 
überexponirt.  Ein  gutes  Negativ  wurde  aber  erzielt ,  wenn  die  Blende 
auf  Fj\b  verkleinert  und  die  Spannung  des  Verschlusses  auf  drei  Um¬ 
drehungen  vermehrt  wurde.  Ausserdem  wurde  gefunden ,  dass  die  noch 
ältere  Lösung  (A ),  die  mit  der  Bichromatbatterie  elektrolysirt  wurde, 
nach  drei  Wochen  weniger  Färbung  zeigte  und  noch  besser  entwickelte, 
d.  h.  noch  dichtere  Negative  ergab.  Andererseits  gab  eine  Vorraths- 
Lösung,  welche  etwa  10  Tage  alt  war  (B),  von  1  auf  3  verdünnt,  nur 
sehr  dünne  Bilder  mit  derselben  Belichtung  etc.  selbst  nach  einer  Vor¬ 
behandlung  der  Platte  mit  einer  gesättigten  Lösung  von  Lithioncarbonat. 

Es  scheint  demnach  keinem  Zweifel  zu  unterliegen,  dass  die  elektro¬ 
lytische  Behandlung  günstig  wirkt,  nicht  nur  in  Betreff  der  Entwicklungs¬ 
kraft,  sondern  auch  in  Bezug  auf  die  Haltbarkeit;  dass  diese  daher 
den  Werth  des  Amidols  als  Entwickler  bedeutend  erhöhen  kann ;  es 
bleibt  nur  noch  zu  eruiren ,  auf  welche  Weise  diese  Behandlung  am 
zweckmässigsten  angewendet  werden  kann. 

Ich  bin  nicht  hinlänglich  vertraut  mit  der  chemischen  Constitution 
dieser  neuen  Amidophenolverbindungen,  um  sagen  zu  können,  worin  hier 
die  Wirkung  der  Elektrolyse  eigentlich  liegt  oder  ob  damit  neue  und  be¬ 
ständigere  Verbindungen  erzeugt  werden;  es  scheint  mir  aber,  als  ob 
mit  der  Entwicklung  von  Wasserstoff  einige  Reduction  stattfinden  sollte. 

Es  erschien  mir  wünschens werth,  feststellen  zu  können,  ob  zwischen 
der  Entwicklungskraft  der  beiden  Entwickler  (A)  und  (B)  und  der  Menge 
des  freigewordenen  .Wasserstoffes  unter  der  Elektrolyse  ein  bestimmtes 
Verhältniss  existire ;  letztere  wurde  daher  so  genau  als  möglich  unter 
den  gleichen  Bedingungen  vorgenommen  mit  einem  Strome  von  vier 
Daniell-Elementen,  welcher  durch  den  Voltameter  mit  Platin-Elektroden 
geht.  Die  alte  elektrolysirte  Vorraths-Lösung  (A),  welche  mit  einem  Strome 
von  3 '25  bis  2*8  Volts  und  ungefähr  35  Milliamperes,  der  durch  den 
Voltameter  ging,  behandelt  wurde,  gab  in  20  Minuten  5  cm3  Wasser¬ 
stoff.  Die  alte  Vorraths-Lösung,  welche  mit  3  Th.  Wrasser  verdünnt 
wurde,  war  ('wie  B),  frisch  gemischt  stark  gefärbt  und  gab  mit  der¬ 
selben  Batterie  in  20  Minuten  4*4  cm3  Wasserstoff;  die  Stärke  des 
durch  den  Voltameter  gehenden  Stromes  war  3 '25  bis  3  Volts  und  der 
Strom  36  bis  30  Milliamperes,  der  Widerstand  des  Galvanometers  war 
10  Ohms. 

Beim  gegenwärtigen  Stande  dieser  voltametrischen  Untersuchungen 
wäre  es  verfrüht,  behaupten  zu  wollen,  dass  die  Stäi'ke  des  Entwicklers 
variire  im  Verhältnisse  zur  Menge  des  bei  der  Elektrolyse  entwickelten 
Wasserstoffes.  In  einem  Falle  jedoch  schien  es  mir  thatsächlich  vor¬ 
handen  zu  sein,  und  zwar  zwischen  Edward’s  Pyro-Pottasche-Entwickler 
und  einem  gewöhnlichen  Pyro- Ammoniak-Entwickler.  Der  Strom  von 
zwei  Bichromat-Elementen  strich  20  Minuten  durch  dieselben.  Bei  er- 
sterem  entwickelten  sich  2' 3  cm3  Wasserstoff,  bei  letzterem  aber  nur 
0*55  in  derselben  Zeit.  Die  Pyro -Pottasche  entwickelte  unter  denselben 
Bedingungen  gute  Bilder,  während  das  Pyro-Ammoniak  nur  schwache 
Negative  ergab.  Die  Schwierigkeit  bei  solchen  Untersuchungen  liegt  nur 
in  dem  Umstande,  durchaus  gleiche  Bedingungen  herzustellen,  so  dass 
die  Resultate  zweifellos  vergleichbar  werden  können.  Ich  hoffe  jedoch, 
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diese  Schwierigkeiten  in  nächster  Zeit,  wenn  ich  meine  Versuche  ver¬ 
vollständigt  haben  werde,  zu  überwinden. 

Soweit  ich  das  Amidol  kennen  gelernt  habe ,  scheint  es  mir  ent¬ 
schiedene  Vortheile  zu  besitzen,  wenn  es  unter  den  besten  Bedingungen 
hergestellt  wird,  um  eine  gewisse  Dichte  und  alle  Details  bei  kürzester 
Exposition  zu  erzielen ,  und  es  dürfte  für  Momentbilder ,  Innenräume 
und  andere  Aufnahmen  bei  schwacher  Beleuchtung  sich  sehr  nützlich 
erweisen.  Wenn  man  es  verwendet,  dürfte  es  wahrscheinlich  am  vortheil- 
haftesten  sein,  die  trockene  Substanz  in  eine  lOproeentige  Lösung  von 
schwefligsaurem  Natron  zu  geben ,  so  viel  man  für  den  unmittelbaren 
Bedarf  braucht,  und  wenn  man  die  Kraft  als  Entwickler  vermehren  will, 
kann  man  den  Sulfitgehalt  vermehren. 

Das  Metol  soll  ein  Salz  (und  zwar  salzsaures)  des  Mono-methyl-para- 
amido-meta-Kresol  sein.  Es  erscheint  als  weisses  Pulver,  löslich  in  Wasser, 
wo  es  1  Stunde  und  mehr  farblos  bleibt ,  dann  aber  gelb  und  braun 
wird.  In  Alkohol  ist  es  nicht  sehr  löslich.  Alkalien  (Ammonium  und 
Lithiumcarbonat)  machen  die  wässerige  Lösung  dunkel  kastanienbraun. 
Säuren  (Schwefel- ,  Salpeter-  und  Essigsäure)  ergaben  keinen  sichtbaren 
Farbenwechsel.  Bromwasser  färbt  sie  röthlich.  Mit  Eisenchlorid  wurde 
die  Lösung  nur  leicht  gelb.  Kaliumbichromat  macht  sie  unmittelbar 
dunkel  gefärbt  uud  fällt  einen  schmutzig  braunen  Niederschlag.  Kalium¬ 
permanganat  erzeugt  eine  purpurrothe  Färbung,  welche  dann  braun  wird. 
Die  Metol-Lösung  reducirt  Silbernitrat-Lösung  sehr  rasch  und  fällt  es 
als  glänzendes  metallisches  Pulver,  wobei  sich  auch  an  den  Wänden 
des  Gefässes  ein  metallischer  Beschlag  bildet.  Im  Anfänge  bleibt  der 
Niederschlag  in  der  Flüssigkeit  suspendirt.  Essigsäure  verhindert  die 
Reduction  nicht.  In  beiden  Fällen  hat  die  Lösung  eine  braungelbe 
Färbung  nach  der  Fällung  des  Silbers. 

Bei  einigen  dieser  Reactionen  wurde  ein  eigentümlicher  Geruch 
constatirt,  manchmal  wie  Phosphor,  ein  anderesmal  ein  schwacher  Blumen¬ 
geruch  und  zuweilen  ein  Droguengeruch,  ähnlich  wie  Jalappa.  Metol  hat 
den  Vorzug  vor  Amidol,  dass  seine  Lösung  mit  schwefligsaurem  Natron 
vollkommen  farblos  bleibt  und  auch  in  einer  halbgefüllten  Flasche  wenig 
Neigung  zeigt,  sich  zu  färben;  erst  nach  längerer  Zeit  wird  es  gelblich. 
Der  gemischte  Entwickler  zeigt  nach  dem  Gebrauche  eine  blassgelbe 
Farbe  mit  einer  starken  blauen  Fluorescenz. 

Mit  Lithiumcarbonat  fand  ich,  dass  es  sehr  gut  entwickelt,  obwohl 
nicht  so  kräftig  wie  Amidol.  Mit  Soda  wurde  mehr  Dichte  erzielt ;  ich 
habe  aber  diese  Art  noch  nicht  genügend  ausprobiren  können. 

Metol  scheint  auch  mit  Thiocarbamid  in  verdünnten  Lösungen 
gute  Umkehrungen  zu  bewirken,  wenn  man  genügend  von  einem  Alkali 
zusetzt  und  es  scheint  im  Allgemeinen  verwendbarer  zu  sein  als  Amidol. 

Ich  hoffe ,  vielleicht  schon  im  nächsten  Monat  mehr  hierüber  be¬ 
richten  zu  können. 

Ueber  Sulfate,  von  C.  H.  Bothamley1).  Schweflige  Säure 
(Hq  SO.j)  ist  eine  dibasische  Säure,  in  welcher  die  zwei  Atome  Wasser- 
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Stoff  durch  Natrium  oder  Kalium  (oder  ein  anderes  Metall)  ersetzt  werden 
können.  Die  resultirenden  Producte  sind  die  gewöhnlichen  oder  normalen 
Sulfite  wie  Na„So3  (Natriumsulfit),  und  K„  Su3  (Kalium  sulfit). 

Wird  nur  die  Hälfte  des  Wasserstoffes  ersetzt,  so  entstehen  die 
sauren  Sulfite  oder  Disulfite  wie  Na  H  S0.t  (Natriumsulfit) 
und  K H  S03  (Kaliumdisulfit).  Dieselben  lassen  sich  jedoch  in  reiner 
Form  nicht  darstellen,  da  sie  gleich  bei  ihrer  Bildung  sich  in  An- 
hydr  o  disulfite  oder  Metadisu  lfite  zersetzen,  und  zwar  nach  der 
Gleichung : 


2  Na  HS03  =  Naq  Sq  05  +  Ho0 
2  K  H  S03  =  Kq  S„  05  -f-  H\  0. 

Das  im  Handel  vorkommende  Natriumdisulfit  oder  saure 
Natriumsulfit  ist  also  nicht  ein  reines  Product,  sondern  eine  Mischung 
von  Disulfit  und  Sulfat. 

Das  krystallisirte  Natriumsulfit  ( NaqS03  -f-  7  ff„0)  des  Handels 
ist  ziemlich  rein,  da  es  nur  sehr  wenig  Sulfat  und  auch  eine  geringe 
Menge  Carbonat  enthält.  Die  Anwesenheit  von  Carbonat  lässt  sich  mit 
einer  Lösung  von  Phenolphthalein  nachweisen.  Keines  Natriumsulfit  zeigt 
sich  auf  Lackmuspapier  alkalisch ,  übt  aber  auf  Phenolphthalein  keine 
Reaction  aus.  Wird  Natriumsulfit  zum  Ansetzen  von  Pyrogallol-  oder 
Hydrochinon- Lösungen  benützt,  so  ist  es  mit  schwefliger  oder  einer 
anderen  Säure  so  weit  zu  neutralisiren,  dass  es  auf  Phenotphale'in  keine 
Keaction  mehr  zeigt. 

Die  Metadisulfite  kommen  im  Handel  in  gut  definirten  Krystallen 
vor  und  ist  die  Reinheit  des  Präparates  um  so  grösser,  je  grösser  die 
Krystalle  sind.  Das  Kaliummetadisulfit  krystallisirt  leichter  als  das 
Natriumdisulfit  und  ist  auch  reiner ;  es  wird  daher  ersteres  dem  letzteren 
vorgezogen. 

Die  Lösungen  der  letztgenannten  Salze  sind  stark  sauer ,  so  dass 
eine  Neutralisation  wie  bei  den  normalen  Sulfiten  nicht  nothwendig  ist. 

Wenn  die  Metadisulfite  an  Stelle  der  gewöhnlichen  benützt  werden 
sollen ,  so  ist  1  Tlieil  des  Metadisulfites  3  Theilen  des  gewöhnlichen 
Sulfites  gleichzusetzen.  Man  beachte  auch,  dass  das  Metadisulfit  wegen 
seiner  sauren  Eigenschaften  einen  Theil  des  Alkali  im  Entwickler 
neutralisirt,  daher  durch  die  dadurch  bedingte  Verminderung  des  Alkali 
als  Verzögerer  wirkt.  Die  Menge  des  letzteren  wäre  daher  entsprechend 
zu  vermehren. 


Die  folgende  Tabelle  gibt  die 

Menge  Alkali  an 

welche  durch 

Theil  Natriumsulfit  neutralisirt 

werden : 

1  Theil 

Natrium- 

Kalium- 

metadisulfit 

metadisulfit 

Ammoniak  ( N  H3) . 

0*18 

015 

Ammoniak  in  Lösung  circa  .  .  . 

0-50 

045 

Natriumhydroxyd . 

0-42 

0-36 

Kaliumhydroxyd  . 

0  •  59 

0-50 

Natriumcarbonat  (Anhydrid).  .  . 

0'56 

0-48 

Kaliumcarbonat  (Anhydrid)  .  .  .  . 

0-73 

062 

G.  P 

izzighelli. 
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Prämienverleihung  der  Photographischen  Gesellschaft,  Zu¬ 
erkennung  von  Auszeichnungen  filr  verdienstvolle  Leistungen. 

Als  Preisrichter  wurden  gewählt  in  der  Plenar-Versammlung  vom 

4.  November  1892  die  Herren  Professor  Fritz  Luckhardt  und 
kais.  Path  L.  Schrank. 

Vom  Comite  wurden  folgende  Herren  in  die  Jury  berufen: 
Carl  An  ge  rer  und  Director  Dr.  Jos.  M.  Eder  (aus  dem  Comite  selbst) 
und  die  Herren  Wilh.  Müller  und  Alb.  Freiherr  von  Rothschild 
(aus  dem  Gesammtstatus  der  Gesellschaft).  Den  Vorsitz  führte  Hofrath 
0.  Volkmer.  Sämmtliche  Juroren  cooptirten  Herrn  Dr.  Szekely 
als  Experten. 

Diese  Commission  trat  am  12.  Jänner  d.  J.  zusammen  und  es 
erschienen  sämmtliche  Mitglieder. 

Es  wurden  folgende  Auszeichnungen  beschlossen: 

1.  Herrn  Heinrich  von  Ayx  in  Mainz  für  seine  künstlerisch  durch¬ 
geführten  und  technisch  vollendeten  Aufnahmen  von  Blumenstücken 
und  Schmetterlingen :  die  silberne  Gesellschaftsmedaille. 

2.  Herrn  August  Benziger  in  Paris  für  den  auf  Grund  eingehender 
Studien  an  die  Gesellschaft  erstatteten  Bericht  über  die  vorjährige 
internationale  photographische  Ausstellung  in  Paris :  das  Anerkennungs¬ 
diplom. 

3.  Herrn  John  Simeon  B er  g  h  e  im  für  seine  mit  künstlerischen  Inten¬ 
tionen,  unter  Anwendung  der  Lochcamera  und  einfacher  Linsen, 
durchgeführten  effectvollen  Porträtstudien :  die  silberne  Gesellschafts¬ 
medaille. 

4.  Herrn  Arthur  Freiherrn  von  Hiibl  für  die  Verbesserung  des  ortho¬ 
chromatischen  Collodionverfahrens  und  den  von  ihm  construirten 
Messtisch-Photogrammeter ,  sowie  seine  eingehenden  Studien  über 
Verwendung  des  elektrischen  Lichtes  in  der  Reproductionsphoto- 
graphie *) :  die  goldene  Gesellschaftsmedaille. 

5.  Herrn  Constantin  von  Ivrzyzanowski  in  Turbow  für  gelungene 
grössere  Diapositive :  das  Anerkennungsdiplom  der  Gesellschaft. 

6.  Dem  Docenten  der  Photographie  an  der  königl.  technischen  Hoch¬ 
schule  in  Dresden,  Herrn  Hermann  Krone,  für  seine  erfolgreichen 
Arbeiten  über  farbige  Darstellung  des  Sonnenspectrums  und  jenes 
des  elektrischen  Bogenlichtes  nach  dem  System  Lippmann:  die  silberne 
Gesellschaftsmedaille. 


*)  Vergl,  Mittheilungen  des  k.  und  k.  militär-geographischen  Institutes, 
Jahrgang  1889,  Bd.  IX,  pag.  114. 
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7. 

8. 
9. 

10. 

11. 


12. 

13. 

14. 

15. 

16. 

17. 

18. 


Herrn  Fachlehrer  C.  Kampmann  für  seine  historischen  Unter¬ 
suchungen  im  Gebiete  der  Photolithographie  und  der  Lithographie : 
einen  Ehrenpreis  der  Gesellschaft. 

Herrn  Professor  A.  Lainer  für  seine  Arbeit  über  Photoxylographie 
und  Platindruck:  einen  Ehrenpreis  aus  der  Voigtländerstiftung. 

Herrn  Hans  Len  har  d,  Mitglied  des  Lehrkörpers  der  k.  k.  Lehr- 
und  Versuchsanstalt,  für  werth volle  Mittheilungen  auf  dem  Gebiete 
des  Positivprocesses  und  der  Retouche:  einen  Ehrenpreis  der  Gesell¬ 
schaft. 

Herrn  Ol  dal,  Photograph  in  Nagy-Becskerek  in  Ungarn,  für  seine 
wissenschaftlich-interessanten  Aufnahmen  der  Fata  morgana  auf  den 
ungarischen  Puszten :  die  Bronzemedaille. 

Herrn  Oberingenieur  Vincenz  Pollack  für  die  Vorlage  des  von  ihm 
construirten  Phototheodolithen  und  die  Hebung  der  Photogrammetrie 
in  Oesterreich,  sowie  für  die  unter  den  gefahrvollsten  Umständen 
gemachten  Aufnahmen  von  Lawinenstürzen  und  Verbauungen:  die 
Gesellschaftsmedaille  en  vermeil. 

Herrn  Major  G.  Pizzighelli  für  seine  werthvolle  Anthologie  der  eng¬ 
lischen  und  französischen  photographischen  Literatur  vom  Jahre  1892, 
einen  Ehrenpreis  der  Voigtländerstiftung. 

Herrn  Ernst  Ri  eck  für  seine  wiederholten  interessanten  Vorlagen 
von  Novitäten  und  Demonstrationen  in  den  Gesellschaftssitzungen, 
das  Anei’kennungsdiplom. 

Herrn  Conrad  Ruf,  Hof-Photograph  in  Freiburg,  für  treffliche 
Porträtstudien  und  Gruppen :  die  silberne  Medaille  der  Gesellschaft. 
Herrn  Rud.  Schwarz  in  Wien,  für  seine  Vorlage  von  lebensgrossen, 
unter  sinnreicher  Verwendung  von  Monoclelinsen  und  des  Magnesium¬ 
lichtes  aufgenommenen  Porträtstudien :  die  silberne  Gesellschafts¬ 
medaille. 

Herrn  E.  Valenta,  für  werthvolle  Mittheilungen  auf  dem  Gebiete 
der  Photochemie  und  der  photographischen  Praxis  :  einen  Ehrenpreis 
der  Gesellschaft. 

Herrn  Professor  H.  Watzek,  für  die  Vorlage  seiner  Platinotypien 
und  die  mit  denselben  erreichten  künstlerischen  Effecte:  das  Aner¬ 
kennungsdiplom. 

Herrn  Max  Wolf  in  Heidelberg ,  für  seine  Studien  auf  dem  Gebiete 
der  Astrophotographie :  die  silberne  Medaille  der  Gesellschaft. 

Gegeben  am  12.  Jänner  1893. 


0.  Volkmer. 
Fritz  Luckhardt. 
L.  Schrank. 
Carl  An  ge  rer. 


Dr.  Jos.  M.  Eder. 

Wilh.  Müller. 

Albert  Freiherr  v.  Rothschild. 
Dr.  Jos.  Szekely. 
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Jahresbericht, 

erstattet  vom  Vorstande  der  Photographischen  Gesellschaft  in 
Wien,  Hofrath  OttomarVolkmer,  in  der  Sitzung  vom  17.  Jänner  1893. 

Hochverehrte  Versammlung! 

Das  Jahr  1892  ist  durch  verschiedene,  die  Photographie  in  ihrer 
Würde  als  bildende  Kunst  berührende  Agitationen  denkwürdig  geworden. 

Zuerst  glaubten  einige  Fachgenossen,  den  allgemeinen  Wohlstand 
zu  heben,  wenn  sie  die  Ausübung  der  Photographie  zu  einem  Gewerbe 
herabdrücken  und  ihr  die  Form  einer  Zunft  geben  würden,  welche  Be¬ 
strebungen  indessen  an  dem  Widerspruche  der  Photographischen  Gesell¬ 
schaft  und  der  Handels-  und  Gewerbekammer  für  Oesterreich  u.  d.  Enns 
scheiterten. 

Vielleicht  im  Zusammenhänge  mit  dieser  gewerblichen  Auffassung 
hat  das  hohe  k.  k.  Justizministerium  im  Herbste  1892  einen  Gesetz¬ 
entwurf  über  das  Urheberrecht  an  das  Herrenhaus  geleitet,  welcher  die 
Photographie  nur  als  ein  kunstähnliches  Verfahren  bezeichnet  und 
ihr  eine  blos  fünfjährige  Schutzfrist  zuerkennt.  Dieses  Ausmaass  würde 
bei  dem  heutigen  Stande  der  artistischen  Production  und  jenem  der 
Reproductionstechnik  ein  grosses  Hemmniss  bedeuten,  weil  die  geringe 
Frist  es  dem  Verleger  und  Kunsthändler  erschwert,  bildliche  photo¬ 
graphische  Aufnahmen  in  den  Bereich  seiner  Thätigkeit  zu  ziehen  und 
ihn  abschreckt,  Unternehmungen  zu  wagen ,  die ,  noch  bevor  sie  sich 
lohnen  können,  bereits  den  Eingriffen  der  Nachdrucker  preisgegeben  würden. 
Leider  steht  nach  diesem  Gesetzentwürfe  die  Photographie  der  zeich¬ 
nerischen  Nachbildung  überhaupt  rechtlos  gegenüber,  so  dass  der  Photo¬ 
graph  sich  nicht  einmal  der  Frucht  seiner  Arbeit  erfreuen  dürfte. 

Die  Photographische  Gesellschaft  hat  in  einer  vom  kais.  Rath 
Schrank  und  Dr.  Jos.  Porz  er  im  Jahre  1888  gemeinsam  ausgear¬ 
beiteten  Denkschrift  dem  hohen  Justizministerium  die  Bedürfnisse  der  Photo¬ 
graphie  klargelegt  und  auch  beim  Erscheinen  des  neuen  Gesetzentwurfes 
eine  Gegenvorstellung  sowohl  beim  hohen  Justizministerium  als  beim 
Präsidium  des  Herrenhauses  überreicht. 

Der  verehrliche  Club  der  Amateurphotographen  schloss  sich  dieser 
Denkschrift  über  Antrag  des  Freiherrn  Albert  v.  Rothschild  in  allen 
Punkten  an  und  unterbreitete  ebenfalls  eine  Remonstration  dem  hohen 
Herrenhause.  All’  dieses  dürfte  aus  den  Sitzungen  der  Gesellschaft  so¬ 
wie  aus  der  Lectiire  unserer  Vereinszeitschrift  der  geehrten  Versammlung 
bekannt  sein. 

Dagegen  erhielt  die  Action  der  Photographischen  Gesellschaft,  was 
weniger  bekannt  ist,  eine  unerwartet  dankenswerthe  Unterstützung  durch 
den  Verein  der  österreichisch-ungarischen  Buchhändler,  welcher  in  einer 
glänzend  und  mit  grossem  juristischen  Scharfsinn  verfassten  Petition  an 
das  Herrenhaus  für  die  Rechte  der  Photographie  eintrat  und  nachwies, 
dass  sie  gar  nicht  abgesondert  zu  behandeln,  sondern  juristisch  unter  die 
Werke  der  bildenden  Künste  einzureihen  sei.  Aber  auch  hinsichtlich  der 
15jährigen  Schutzfrist,  und  des  Beginnes  derselben  bei  erschienenen 
Handelsphotographien  vom  Tage  der  Deponirung  der  Pflichtexemplare, 


Tafel  II. 


1.  Bromsilber-Collodemulsion 

blau  wie  weiss,  gelb,  orange  und  roth  fast  schwarz, 
blaugiüu  zu  hell,  gelbgrün  zu  dunkel. 


>  -app  mit  Coball 
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3.  Eosinbromsilber  mit  Gelbscheibe 


5.  Eosinbromsilber  mit  Eosinfilter 

grün  richtiger  wie  bei  Gelbscheibe,  roth  fast  schwarz. 


^  Chromgelb 


lobaltblau 
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Beilage  zum  Jännerheft  der  phot.  uorresponaonz  ±ovo* 


2.  Eosinbromsilber  (ohne  Strahlenfilter) 

blau  zu  heil,  orange  zu  dunkel,  grün  zu  hell,  roth 
fast  schwarz. 


4.  Cyanin- Eosinbromsilber  mit  Gelbscheibe 

grün  zu  hell.  _ _ 


Chromorange 


Krapp  mit  Cobalt 


Seidenqfün 


^  Chromgelb 
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6.  Cyanin -Eosinbromsilber  mit  Eosinfilter 

fast  richtig. 
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der  Beseitigung  des  Kalenderjahres  von  den  Handelsphotographien,  und 
der  ausdrücklichen  Bestimmung,  dass  die  rechtmässigen  photographischen 
Reproductionen  nicht  blos  den  kurzen  Photographieschutz ,  sondern  jenen 
des  Originals  geniessen  •,  in  allen  diesen  Fragen  secundirte  der  Buch¬ 
händlerverein  Paragraph  für  Paragraph  der  Photographischen  Gesellschaft. 
Da  unser  geschätztes  Mitglied,  Herr  Hof-Buchhändler  W.  Müller, 
Schriftführer  des  Vereines  österreichischer  Buchhändler  ist  und  die  fragliche 
Petition  mithin  auch  unterzeichnet  hat,  so  glaube  ich  im  Sinne  der 
geehrten  Versammlung  zu  handeln,  indem  ich  ihm  den  wärmsten  Dank 
für  diese  weitgehende  Vertheidigung  unserer  Kunst  ausspreche,  die  um 
so  wirksamer  sein  dürfte,  als  hier  die  Photographen  nicht  pro  domo  reden. 

Wir  haben  Grund  zu  hoffen,  dass  die  Vorstellungen  unserer  Gesell 
Schaft  Berücksichtigung  finden  werden;  sollte  dieses  trotz  aller  unter¬ 
nommenen  Schritte  dennoch  nicht  der  Fall  sein,  so  haben  wir  doch  alle 
Mittel  erschöpft  und  unsere  Pflicht  bis  zur  Neige  erfüllt  und  wir  müssen 
uns  dann  bei  Jenen  bedanken,  die  in  einer  Art  Farbenblindheit  in  der 
Photographie  nur  ein  Handwerk  erblicken. 

Nicht  ohne  Besorgniss  sehen  die  Kreise  der  Fachphotographen  auch 
auf  die  Besteuerungsnormen,  welche  in  dem  Entwürfe  über  die  Personal- 
steuern  bezüglich  der  Photographie  enthalten  sind.  Da  die  Gesellschaft 
aber  kein  politischer  Verein  ist,  so  haben  wir  uns  damit  begnügt, 
dass  einzelne  Notabilitäten ,  namentlich  die  Herren  Prof.  Luckhardt 
und  Löwy,  sich  mit  ausführlichen  Denkschriften  an  der  Enquete  und 
Action  des  Niederösterreichischen  Gewerbevereines  betheiligten,  worin  sie 
das  Unstatthafte  des  aufgestellten  Schlüssels  zur  Steuerbemessung  für 
den  Photographen  nachzuweisen  suchten. 

Von  den  drei  grossen  Lebensfragen  der  Photographen,  nämlich  der 
gewerblichen  Organisation,  dem  artistischen  Schutze  derselben  und  dem 
die  Ausübung  belastenden  Abgabenmodus  hat  nur  die  erstere  eine  be¬ 
friedigende  Erledigung  gefunden,  während  zwei  davon  ihre  Lösung  erst 
im  Jahre  1893  erwarten ,  vielleicht  auch  noch  später ,  weil  über  das 
Gesetz  der  Steuerreform  weitgehende  Erhebungen  im  Schosse  des  Reichs- 
rathes  gepflogen  werden. 

Die  Gesellschaft  hat  im  Jahre  1892  acht  Plenarversammlungen 
abgehalten  und  in  denselben  eine  Reihe  trefflicher  Vorträge,  theils  tech¬ 
nischen,  theils  wissenschaftlichen  Inhaltes  zu  verzeichnen.  Ich  erinnere 
Sie  an  die  Mittheilungen  von  Dr.  Rud.  Spitaler:  Ueber  Fernphoto¬ 
graphie;  Dr.  Eder:  Ueber  Entwicklung  kurz  ancopirter  Bilder,  und  des 
Herrn  Rud.  Schwarz:  Ueber  lebensgrosse  Bilder  bei  Magnesium-  und 
Tageslicht  mit  einfachen  Mitteln;  ferner  an  den  interessanten  Vortrag 
von  Herrn  A.  Einsle:  Ueber  Laternbilderherstellung ,  dann  vom  Obei’- 
ingenieur  V.  Pollack:  Ueber  den  Phototheodoliten  und  jenen  von 
Herrn  Emerich  Ranzoni:  Ueber  Ton  und  Tonwerth  in  den  zeichnenden 
Künsten  und  in  der  Photographie. 

Im  April  v.  J.  sprach  Herr  C.  Kampmann:  Ueber  die  Anfänge 
der  Photolithographie  mit  Asphalt  in  Oesterreich ,  und  in  der  darauf¬ 
folgenden  Sitzung  Prof.  Luckhardt:  einen  Nahhruf  für  „  Oscar  Kramer“  ; 
Dr.  E  d  e  r :  Ueber  Metol,  Fata  Morgana-  Aufnahmen  von  Dr.  S  t  r  e  i  n  t  z  und  das 
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Spectrum  von  Lumiere  in  natürlichen  Farben,  endlich  Dr.  Suchanek: 
Ueber  das  Skioptikon.  In  der  Herbstsaison  erfreute  Dr.  J.  Porz  er  die 
Gesellschaft  mit  einer  formvollendeten  Abhandlung :  Ueber  den  Schutz  des 
literarischen  und  artistischen  Eigenthums  mit  Bezug  auf  die  Photographie; 
Herr  Hauptmann  Kfifka  sprach:  Ueber  die  Photographie  von  Natur¬ 
phänomenen;  Herr  Wilh.  Müller:  Ueber  die  internationale  Pariser  Aus¬ 
stellung  1892,  und  Baron  Hübl:  Ueber  orthochromatische  Photographie. 
Viele  dieser  Vorträge  haben  eine  dauernde  Erinnerung  in  dem  Gedächt¬ 
nisse  der  Zuhörer  begründet  und  ich  spreche  allen  diesen  Herren  noch¬ 
mals  den  wärmsten  Dank  der  Gesellschaft  aus. 

Endlich  habe  ich  selbst  in  der  Sitzung  der  Gesellschaft  vom 
5.  April  v.  J.  versucht,  Ihnen  ein  Bild  der  neuen  Installationen  der 
Hof-  und  Staatsdruckerei,  namentlich  der  unterirdischen  photographischen 
Ateliers  zu  entwerfen  und  diese  Skizze  mit  Plänen  und  Abbildungen  in 
der  Vereinszeitschrift  publicirt. 

Um  die  Ausstellungen  in  unseren  Monatssitzungen  haben  sich 
speciell  Folgende  Verdienste  erworben:  Die  A  c  ti  e  n  g  esellsch  aft  für 
Anilinfabrication  in  Berlin,  Heinrich  v.  Ayx  in  Mainz, 
Ing.  Hans  Bayer,  John  Simeon  Bergheim,  Graf  Carl  Brandis, 
W.  Dreesen  in  Flensburg,  Edward  Drory,  Anton  Ein  sie,  Carl 
Fritsch,  der  Frankfurter  Verein  zur  Pflege  der  Photo¬ 
graphie  und  verwandter  Künste,  Fritz  Goldschmidt,  Aladar 
Graf  Hardenberg,  E.  He  idenhaus,  die  k.  k.  Hof-  und  Staats¬ 
druckerei,  M.  Jaffe,  Oscar  Kramer’s  Kunsthandlung,  C.  Krzi- 
wanek,  Carl  Kr  oh  in  Krakau,  die  k.  k.  Lehr-  und  Versuchs¬ 
anstalt  (Dr.  J.  M.  Eder),  Hof-Photograph  J.  Löwy,  Wilh.  Müller 
Uechner’s  Manufactur) ,  Wilh.  Ohse  in  Dessau,  Pour  l’amour  de 
l’art,  Präsident  Johannes  Petersen  in  Kopenhagen,  Otto  Kau  in 
Berlin,  Hof-Photograph  C.  Ruf  in  Freiburg,  Alb.  Freiherr  v.  Roth¬ 
schild,  Sev.  Riedel,  Ferd.  Ritter  v.  Stauden  heim,  Dr.  Jul.  Stra- 
kosch  in  Hohenau,  Wilh.  M.  Winter  in  Wien,  Prof.  Watzek,  Louis 
Zwiekl  und  C.  v.  Zamboni. 

Auch  diesen  Herren,  welche  an  unserem  Vereinsleben  durch  Aus¬ 
stellung  von  Bildern  und  häufig  auch  mit  höchst  werthvollen ,  auf  die¬ 
selben  bezughabenden  Informationen  Antheil  genommen  haben ,  spreche 
ich  den  verbindlichsten  Dank  aus. 

Bezüglich  der  Preise,  welche  die  von  Ihnen  eingesetzte  Prüfungs¬ 
commission  aus  der  Voigtländer-Stiftung  für  das  Jahr  1892  zuerkannt 
hat,  wurde  Ihnen  bereits  von  Prof.  Luckhardt  referirt.  Ich  habe  hier 
die  Bemerkung  anzuschliessen,  dass  auch  für  das  Jahr  1893  keine  spe- 
ciellen  Preise  ausgeschrieben  worden  sind,  dass  mithin  sich  die  Preis- 
zuerkennung  ohne  Beschränkung  des  Themas  auf  alle  Mitglieder  er¬ 
strecken  wird,  welche  verdienstliche  Mittheilungen  aus  der  Theorie  und 
Praxis  zuerst  in  den  Versammlungen  oder  im  Organ  der  Gesellschaft 
während  des  Jahres  1893  veröffenlichen  werden,  ein  Modus,  der  sich  nun 
schon  seit  Jahren  vollkommen  bewährt  hat. 

Für  verdienstvolle  Arbeiten  von  Nichtmitgliedern  sind  Vereins¬ 
medaillen  in  Aussicht  genommen. 
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Wie  im  verflossenen  Jahre  haben  auch  heuer  die  Bibliothek  und 
Sammlung  der  Gesellschaft  manche  werthvolle  Bereicherung  erfahren, 
so  dass  die  bisherigen  bescheidenen  Räumlichkeiten  in  naher  Frist 
nicht  mehr  ausreichend  sein  werden.  Im  abgelaufenen  Jahre  wurde  der 
Katalog  der  Büchersammlung  vollendet  und  gedruckt,  so  dass  nur  noch 
der  Vorrath  an  Bildern  theil weise  inventarisirt  zu  werden  braucht. 

Ich  fühle  mich  verpflichtet,  auch  bezüglich  jener  Bilder,  die  nicht 
durch  Kauf  erworben  worden  sind,  den  Autoren  den  verbindlichsten  Dank 
auszudrücken. 

Als  Jahresprämie  wurde  pro  1893  vom  Comite  der  Gesellschaft 
das  Bild  unseres  Ehrenmitgliedes ,  des  ausgezeichneten  Photochemikers 
Prof.  H.  W.  Vogel  in  Berlin,  bestimmt.  Die  Aufnahme  rührt  aus  dem 
Atelier  des  Hof- Photographen  Heinrich  Graf  her  und  wurde  in  Helio¬ 
gravüre  in  dem  Atelier  unseres  Mitgliedes  Jacob  Blechinger  hergestellt 
und  daselbst  auch  gedruckt. 

Die  Versendung  der  Prämie,  welche  sich  im  Format  den  letzten 
Jahrgängen  anschliesst,  erfolgt  nach  Entrichtung  des  Jahresbeitrages 

pro  1893. 

Der  Personalstand  ergab  mit  Ende  des  Jahres  1892  einen  Status  von 

12  Ehrenmitgliedern, 

494  Mitgliedern, 

506, 

wovon  jedoch  3  Mitgliedsbeiträge  erst  nach  Abschluss  der  Rechnung  ein¬ 
geflossen  sind.  Wie  früher,  habe  ich  im  Vereine  mit  den  Rechnungs- 
censoren  Oberfinanzrath  Victor  Casati  und  Franz  Fink  den  Abschluss 
der  Cassarechnung  persönlich  bewirkt ,  die  Bestände  geprüft  und  in 
Ordnung  befunden,  wobei  sich  folgende  Detailposten  ergeben  haben: 


1892. 


Einnahmen: 


Baar  vom  Jahre  1891  . 

Jahresbeiträge  vom  Jahre  1891 


ff 


1892 


fl.  72*  — 
„  392«-  — 


Agio  vom  Jahre  1891 
„  1892 


fl.  2-59 
„  189-04 


Zinsen  . . . 
Zeitschrift 


fl.  538-53 
„  4000  •  — 

fl.  191-63 

fl.  242  34 
„  6654  47 

fl.  11.626-97 


A  us  gab  en : 

Jahresprämie  pro  1892  . 

Spenden  und  Unterstützungen  .  fl.  08-55 

„  58  88 

Bibliothek  und  Sammlung . 

Drucklegung  und  Einband  des  Kataloges  .  . 

Fürtrag 


fl. 


ff 

ff 

n 

fl. 


171  •  — 


177  43 

320-71 

242-85 

911  99 
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Druckkosten  für  Programme  etc . 

Auslagen  für  Stenographie  und  Vorträge 
Medaillen  der  Gesellschaft  und  Preise  . . , 

Diplome . 

Miethen  (Bureau  und  Akademie) . 

Taggelder  und  Löhne . 

Gebühren-Aequivalent  . 

Porti,  Beheizung,  Licht,  Kanzleirequisiten 

Expensen  an  den  Rechtsconsulenten . 

Zeitschrift  . . 

Baarrest  per  Ende  1892  .  . . 


Uebertrag  fl.  911-99 
.  „  603-80 


„  730-14 
„  62-55 
„  384-45 
*  961-70 
»  23-86 
„  560-08 
„  28-50 
„  7160-95 
-  113-95 


fl.  11.626-97 


Der  Stand  an  Papieren  blieb  unverändert  fl.  5815  Nominalwerth. 


Die  Voigtländer-Stiftung  zeigt  folgende  Posten: 

Einnahmen: 

Eingangsbilanz .  fl.  324-15 

Zinsen .  „  270-90 

fl.  595-05 


Aus  g  a  b  e  n : 

Medaillen  und  Preise . 

Graveurarbeit . 

Etuis . 

Schliessliches  Saldo  . 


fl,  246-22 
„  2-40 

2  • _ 

"  344.43 

fl.  595-05 


Der  Vermögensstand  an  Werthpapieren  blieb  unverändert  fl.  6450- — . 


Für  das  Petzval-Monument  sind  zu  Anfang  1892  noch  von 
Herrn  J.  Wildner  in  Brünn  5  fl.,  von  den  Herren  May  &  Co.  in 
Budapest  5  fl.  eingeflossen  und  betrug  zu  Ende  des  Jahres  die  Samm¬ 
lung  inclusive  Zinsen  527  fl.  85  kr. 

Auch  heuer  hat  die  Vereinszeitschrift  hinsichtlich  der  Verbreitung 
und  der  Ausstattung  zugenommen  und  würden  die  durch  die  rege  Con- 
eurrenz  gebotenen  Herstellungskosten  eigentlich  eine  Erhöhung  des  Preises 
bedingen. 

Da  jedoch  alle  Anstrengungen  den  Mitgliedern  zu  Gute  kommen 
und  die  Güte  seiner  Publicationen  den  Stolz  eines  Vereines  ausmacht, 
endlich  die  Gesellschaft  bei  ihrer  heutigen  Ausdehnung  zum  eigenen  Ge¬ 
brauche  wie  zum  Tausch  mit  anderen  Zeitschriften  für  die  Bibliothek  gegen 
600  Exemplare  benöthigt,  so  ist  das  Opfer,  das  wir  dafür  bringen,  noch 
immer  ein  sehr  geringes. 

Ich  spreche  hiemit  dem  kais.  Käthe  Schrank  meine  wiederholte 
Anerkennung  aus  und  danke  auch  dem  Herrn  Dr.  Eder  im  Namen  der 
Gesellschaft  für  den  reichen  und  interessanten  Stoff,  welchen  er  der 
Photographischen  Correspondenz  in  den  Mittheilungen  der  k.  k.  Lehr- 
und  Versuchsanstalt  zur  Verfügung  gestellt  hat. 

Ebenso  befriedigend  wie  die  inneren  Verhältnisse  des  Vereines, 
dem  ich  nur  eine  regere  Betheiligung  unserer  Fachphotographen  wünschen 
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würde,  gestalten  sich  unsere  Beziehungen  zu  den  auswärtigen  Gesell¬ 
schaften. 

Haben  wir  dem  Verein  zur  Förderung  der  Photographie  in  Berlin 
durch  die  Publication  des  Porträts  seines  Ehrenpräsidenten  als  Jahres¬ 
prämie  unsere  Sympathie  ausgedrückt,  so  können  wir  es  dagegen  als  ein 
Zeichen  freundschaftlicher  Gesinnung  betrachten ,  dass  so  hervorragende 
Persönlichkeiten  wie  Paul  Löscher,  J.  Schar  Wächter,  Prof.  Fritsch 
und  Goerke  in  Berlin  sich  an  unserem  Vereinsorgane  mit  künstlerischen 
Illustrationen  betheiligten. 

Ein  ebenso  freundliches  Entgegenkommen  wurde  uns  von  Seite  des 
Deutschen  Photographenvereines  zu  Theil,  dessen  Vorsitzender,  Herr  Carl 
Schwier  in  Weimar,  gelegentlich  der  XXI.  Wanderversammlung  in 
Wiesbaden  folgende  officielle  Anrede  hielt: 

„Wie  Ihnen  Allen  bekannt  ist,  besteht  zwischen  einigen  unserer 
Mitglieder  und  verschiedenen  massgebenden  Persönlichkeiten  der  Wiener 
Photographischen  Gesellschaft  ein  freundschaftliches  Einvernehmen.  Wir 
möchten  nun  gerne  dieses  mehr  persönliche  Verhältniss  auch  für  die 
beiden  Vereine  selbst  ausdehnen.  Ich  bitte  Sie  deshalb  im  Namen  des 
Vorstandes,  Ihre  Zustimmung  dazu  zu  geben,  dass  wir  die  Photo¬ 
graphische  Gesellschaft  in  Wien  ausdrücklich  einladen,  unsere  nächste 
Ausstellung  in  Hildesheim  zu  beschicken  und  an  unserer  Versammlung 
daselbst  durch  Delegirte  Theil  zu  nehmen.“  (Der  Antrag  wurde  ein¬ 
stimmig  angenommen.) 

„Sie  ersehen  daraus,“  fährt  Herr  Schwier  in  seinem  Briefe  fort, 
„dass  der  Deutsche  Photographenverein  es  sich  zur  hohen  Ehre  an¬ 
rechnen  würde,  bei  der  nächsten  Ausstellung  in  Hildesheim  Ihre  w-erthe 
Photographische  Gesellschaft  auch  officiell  vertreten  zu  sehen,  um 
zwischen  den  beiden  grössten  Vereinen  in  Deutschland  und  Oester¬ 
reich  ein  freundschaftliches  Verhältniss  anzubahnen,  resp.  aufrecht  zu 
erhalten.  Ich  gebe  mich  der  Hoffnung  hin,  dass  diese  Einladung,  die 
ich  hiedurch  noch  einmal  wiederhole,  auf  lebhaften  Beifall  von  Seite 
Ihrer  illustren  Gesellschaft  stossen  wird  und  dass  wir  im  nächsten 
Jahre  nicht  nur  das  Vergnügen  haben,  in  friedlichem  Wettkampf  die 
Bilder  der  Mitglieder  Ihrer  Photographischen  Gesellschaft  und  der  des 
Deutschen  Photographenvereines  nebeneinander  zu  sehen,  sondern  dass 
Ihre  werthe  Gesellschaft  es  auch  für  angemessen  erachtet ,  Delegirte 
von  Wien  nach  Hildesheim  zu  senden,  denen  sich  dann  vielleicht  auch 
Private  anschliessen  werden.  Der  Ort  Hildesheim,  wenn  er  auch  ja 
nicht  zu  den  grössten  Städten  Deutschlands  zählt,  dürfte  dennoch  durch 
seine  vielen  berühmten  Sammlungen,  die  ihm  ja  den  Namen  des  nord¬ 
deutschen  Nürnberg  verliehen  haben,  geeignet  sein,  manchen  Bewohner 
der  grösseren  Städte  heranzulocken.  Immerhin  ist  die  Wahl  einer 
kleinen  Stadt  deshalb  vorgenommen ,  weil  hier  die  Theilnehmer  einer 
Versammlung  mehr  zusammenbleiben  und  der  Verkehr  ein  gemüth- 
licherer  wird,  als  wie  in  grösseren  Städten  das  häufig  der  Fall  zu 
sein  pflegt. 

Ich  bitte  Sie,  Herr  Präsident,  diese  Einladung  Ihrer  werthen  Ge¬ 
sellschaft  mitzutheilen  und  verspreche  Ihnen  gleichzeitig,  dass  wir 
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von  Seite  unseres  Vereines  Alles  thun  werden ,  um  den  Mitgliedern 
Ihrer  Gesellschaft,  soweit  sie  die  Versammlung  besuchen,  den  Auf¬ 
enthalt  dort  angenehm  zu  machen. 

Gleichzeitig  bitte  ich  aber  auch,  mir  nicht  in  zu  ferner  Zeit, 
jedenfalls  aber  bis  zu  der  voraussichtlich  im  Februar  stattfindenden 
Vorstandssitzung,  Mittheilung  zu  machen  darüber,  ob  und  welche 
Persönlichkeiten  von  Ihrer  werthen  Gesellschaft  als  Delegirte  nach 
Hildesheim  abgeordnet  sind,  damit  wir  uns  bei  der  Wahl  der  Jury¬ 
mitglieder  etwas  danach  richten  können.“ 

Wir  haben  in  gleich  verbindlicher  Weise  erwidert: 

„Ihr  werther  Brief  vom  18.  October  1892  ist  in  der  Comite- 
sitzung  der  Photographischen  Gesellschaft  vom  6.  December  d.  J. 
einer  eingehenden  Erwägung  unterzogen  worden  und  fanden  die  darin 
ausgedrückten  freundschaftlichen  Gesinnungen  den  lebhaftesten  Wieder¬ 
hall.  Es  wurde  sofort  beschlossen,  die  Mitglieder  als  solche  aufzufordern, 
sich  recht  intensiv  an  der  Ausstellung  Ihrer  XXII.  Wanderversammlung 
in  Plildesheim  zu  betheiligen  und  hat  der  Ausschuss  das  volle  Ver¬ 
trauen,  dass  die  Würdigung  ihrer  Leistungen  auch  ohne  Entsendung 
von  Delegirten  zur  Jury  eine  vollkommen  gerechte  und  sachgemässe 
sein  wird. 

Aus  einem  Artikel  in  Nr.  38  der  Deutschen  Photograplien- 
Zeitung  vom  23.  September  d.  J.,  pag.  338,  geht  hervor,  dass  auch 
von  anderer  Seite,  speciell  von  unserem  Ehrenmitgliede  Herrn  Dr.  H.  W. 
Vogel,  die  gleichen  Anstrengungen  gemacht  werden,  ein  gemeinsames 
Band  für  unsere  Vereine  und  sonstige  Anhänger  unserer  Kunst  zu 
schaffen.  Ebenso  ist  im  Photographischen  Verein  zu  Berlin  die  Idee 
ventilirt  worden,  als  Section  in  den  Deutschen  Photographenverein  ein¬ 
zutreten. 

Wenn  die  Photographische  Gesellschaft  in  Wien  auch  die  älteste 
derartige  Corporation  in  Mitteleuropa  ist,  so  glaubt  sie  doch  den 
grossen  Verbindungen  in  Berlin  den  Vortritt  lassen  zu  müssen  und 
erst  nach  dem  Bilde,  welches  ihr  die  neuen  Vereinigungen  darbieten 
würden,  mit  einer  darauf  bezüglichen  Aenderung  ihrer  Statuten  vor 
das  Plenum  treten  zu  dürfen. 

Ich  hege  die  Hoffnung,  dass  jene  umsichtige  Leitung,  deren  sich 
der  Deutsche  Photographenverein  unter  Ihrem  Präsidium  erfreut ,  es 
bald  zu  Wege  bringen  wird,  eine  engere  Zusammenfassung  vieler  zer¬ 
splitterter  Kräfte  zu  erzielen ;  dass  der  Zug  hiezu  in  den  Gemüthern 
liegt,  geht  wohl  aus  unserer  freien ,  aber  desto  herzlicheren  Verbin¬ 
dung  mit  dem  Vereine  zur  Pflege  der  Photographie  und  verwandter 
Künste  in  Frankfurt  a.  M.  und  der  Münchener  Photographischen 
Gesellschaft  hervor. 

Mich  grösster  Hochachtung  zeichne  ich  mich 

0.  Volkmer. 

Demzufolge  würde  es  mir  sehr  zur  Genugthuung  gereichen,  wenn 
unsere  Mitglieder  sich  an  der  Ausstellung  in  Hildesheim  betheiligen 
wollten ,  obwohl  es  nicht  minder  empfehlenswerth  ist  und  auch  bezüglich 
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des  praktischen  Erfolges  dasselbe  Resultat  verspricht,  wenn  sie  in  Frank¬ 
furt  an  der  Stiftungsfest-Ausstellung  oder  in  Genf  an  der  für  heuer  im 
Sommer  geplanten  Ausstellung  Theil  nehmen  würden ,  da  beide  letzt¬ 
genannte  Städte  Centralpunkte  des  Fremdenverkehres  bilden  und  sich 
dort  an  das  Ausstellungsobject  nicht  blos  die  Bewunderung  oder  der  Tadel 
der  Fachgenossen  knüpft,  sondern  die  Liebhaberei  eines  internationalen 
consumirenden  Publicums. 

Es  soll  der  von  dem  Congresse  in  Brüssel  am  28.  August  1891 
begründete  Welt-Photographieverein  sich  im  Sommer  1893  in  Genf  zum 
ersten  Male  versammeln  und  dürfte  derselbe  wohl  einen  vorwiegend 
lateinischen  Charakter  haben. 

Ob  die  Photographie  eine  so  einigende  Kraft  besitzt,  dass  sie  die 
nationalen  Gegensätze ,  die  bisher  bedauerlicherweise  einem  herzlichen 
Zusammenwirken  deutscher  und  gallischer  Fachgenossen  entgegenstanden, 
auszugleichen  vermag,  wird  wohl  diese  Saison  des  Welt-Photographie¬ 
vereines  an  den  Tag  bringen.  Wenn  aber  irgend  ein  Ort  die  Eignung 
besitzt,  die  Lösung  dieses  Problems  zu  fördern,  so  ist  es  Genf  oder  viel¬ 
mehr  der  Boden  der  Schweiz. 

Wir  verkennen  nicht,  dass  die  wenigen  deutschen  Aussteller  auf 
der  internationalen  Pariser  Photographie- Ausstellung  im  abgelaufenen  Jahre 
sehr  vorurtheilsfrei  beurtheilt,  ja  sogar  mit  einer  gewissen  Liebenswürdig¬ 
keit  ausgezeichnet  worden  sind,  wodurch  man  einigermassen  den  grossen 
Fehler  quitt  machte ,  dass  die  deutschen  Firmen  nicht  direct  eingeladen 
worden  waren.  Dass  Conrad  Ruf  in  Freiburg  und  Albert  Meyer  in 
Berlin  als  Schweizer  prämiirt  wurden,  spricht  dafür,  dass  es  unseren 
lateinischen  Freunden  immer  noch  schwer  wird,  das  Wort  „Berlin“  aus¬ 
zusprechen. 

Wir  würden  es  lebhaft  begrüssen,  wenn  dieses  falsche  Weh  endlich 
zum  Stillstand  käme.  Ein  unglücklicher  Zug  im  Schachspiel,  auch  wenn 
er  noch  so  folgenschwer  auf  dem  weiteren  Verlauf  der  Partie  lastet,  hat 
noch  nie  einen  wirklichen  Meister  um  seine  Reputation  gebracht. 

Drücken  wir  jener  genialen  Nation ,  die  uns  mit  der  Erkenntniss 
der  Sauerstoffverbindungen  beschenkt  hat ,  unsere  rückhaltlose  Aner¬ 
kennung  aus,  diese  Bereicherung  des  Wissens  steht  gewiss  mit  der  Ent¬ 
deckung  Amerikas  auf  einer  Rangstufe. 

Die  Franzosen  haben  einmal  die  Eigenthümlichkeit,  von  Zeit  zu  Zeit 
einen  Gedanken  in  die  Welt  zu  schleudern,  der  wie  eine  Dynamitbombe 
verwüstend  auf  die  bisherigen  Verhältnisse  einwirkt. 

1789  haben  sie  den  Gedanken  der  Volkssouveränität  lancirt  und 
nach  einem  Jahrhundert  bebt  noch  die  Erschütterung  in  den  nach¬ 
wachsenden  Geschlechtern  fort.  1859  haben  sie  wieder  die  Bombe  der 
Nationalstaaten  in  die  Welt  geworfen  und  alle  nachfolgenden  Ereignisse 
tragen  die  Signatur  dieses  Attentats. 

Ein  Splitter  desselben  Geschosses  hat  übrigens  seinem  Urheber  selbst 
einige  Glieder  vom  Leibe  gerissen,  trage  man  doch  dieses  Verschulden 
mit  Würde,  wie  einst  Mucius  Scävola,  als  er  dem  Wohle  Roms  seine 
Rechte  zum  Opfer  brachte.  Der  Wucht  eines  zur  Herrschaft  gelangenden 
politischen  Ideals  zu  unterliegen,  ist  so  wenig  schimpflich  als  der  Zerfall 
des  römischen  Kaiserthums  durch  die  stille  Propaganda  des  Christenthums, 
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oder  die  Zerstörung  einer  blühenden  Stadt  durch  ein  Erdbeben.  Wir  in 
Oesterreich  sehen  Venedig  und  die  Lombardei  ohne  Groll  mit  den 
italienischen  Stämmen  zu  einem  Nationalstaat  vereinigt  und  so  lange 
nicht  dieselbe  Klärung  über  den  französischen  Geist  kommt,  ist  es  schwei- 
denkbar,  auf  Basis  der  —  Photographie  zu  einem  deutsch-französischen 
Vereine  zu  gelangen. 

Ein  herzliches  Einvernehmen  herrscht  auch  zwischen  unserer  Ge¬ 
sellschaft  und  dem  Club  der  Wiener  Amateur-Photographen,  welcher  in 
seinem  neuen  Clublocale  fortfährt,  in  wöchentlichen  Sitzungen  das  tech¬ 
nische  Wissen  zu  bereichern  und  Gebiete  zu  erschliessen,  welche  dem 
Fachphotographen  bisher  ferne  gelegen  sind.  Wir  hatten  im  abgelaufenen 
Jahre  Gelegenheit,  die  trefflichen  und  originellen  Bilder  von  Ein  sie, 
Bergheim,  Rudolf  Schwarz,  Albert  Freiherrn  v.  Rothschild  und 
Prof.  Wat zek  in  unseren  Versammlungen  zu  betrachten,  welche  sämmt- 
lich  neue  Gedanken,  ein  neues  System  der  Darstellungsweise  in  sich 
geschlossen  haben.  Auch  wird  im  Amateurclub  mehr  ein  collegialer  Ideen- 
austauch  angestrebt,  welcher  in  seinen  ungezwungenen  Formen  möglichst 
den  akademischen  Charakter  unserer  Sitzungen  meidet  und  den  Einzelnen 
ermuthigt,  sich  auszusprechen.  Die  Vereinsleitung  hat  es  in  der  letzten 
Zeit  verstanden,  durch  eine  Reihe  von  trefflichen  Einrichtungen,  die  mehr 
im  Sinne  des  englischen  Clubwesens  sind,  sich  weitgehende  Sympathien 
zu  erwerben  und  das  Interesse  für  den  Club  zu  erhöhen.  Für  den  Fach¬ 
photographen  endet  gewöhnlich  dort  seine  Thätigkeit,  wo  eine  gewinn¬ 
bringende  Arbeit  nicht  zu  hoffen  ist,  für  den  echten  Amateur  beginnt  bei 
diesem  Punkte  erst  seine  Mission. 

So  weit  die  Autorität  des  Clubs  reicht,  wird  gewiss  alles  vermie¬ 
den,  was  begründete  Klagen  über  geschäftliche  Benachtheiligung  der 
Fachphotographen  hervorrufen  könnte,  was  indessen  nicht  ausschliesst, 
dass  namentlich  in  der  Provinz  mancher  stille  Unfug  blüht,  der  die 
Aufmerksamkeit  der  Gewerbebehörde  verdienen  würde. 

Der  Verein  photographischer  Mitarbeiter  hat  am  20.  October  1892 
sein  zehnjähriges  Stiftungsfest  in  einer  erhebenden  Weise  unter  Betheili¬ 
gung  aller  photographischen  Kreise  abgehalten,  welches  Fest  mit  einer 
reichen  Ausstellung  verbunden  war  und  einen  Glanzpunkt  in  dem  Leben 
dieser  Vereinigung  bildet. 

Ueber  Ansuchen  desselben  hat  das  Comite  für  die  Kranken-  und 
Unterstützungscassa  eine  Beisteuer  von  100  fl.  aus  den  am  Ende  des 
Jahres  erübrigten  Cassamitteln  bewilligt. 

Die  Handels-  und  Gewerbekammer  ersuchte  auch  im  abgelaufenen 
Jahre  um  eine  authentische  Darstellung  der  gewerblichen  Verhältnisse 
der  Photographie,  wie  sie  sich  im  Jahre  1892  gestaltet  haben,  und  ich 
sehe  es  als  eine  Ehrenpflicht  an,  diesen  zur  Information  des  k.  k. 
Handelsministeriums  bestimmten  Bericht  mit  photographischer  Treue  zu 
erstatten.  Es  erübrigt  mir  noch  zu  erwähnen,  was  in  der  letzten  Zeit 
für  den  technischen  und  künstlerischen  Unterricht  geleistet  worden  ist. 

An  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photographie  und 
Reproductionsverfahren  wurde  auch  1892  wieder  eine  Reihe,  für  die 
praktische  Photographie  belangreicher  Versuche  über  verschiedene  neue 
Methoden,  und  zwar  bezüglich  ihres  künstlerischen  sowie  technischen 
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Wertkes  gemacht,  und  zwar  einerseits  mit  Bezug  auf  Neuerungen,  welche 
aus  der  Anstalt  selbst  hervorgingen,  andererseits  wurden  verschiedene,  von 
auswärts  kommende  neue  Verfahren  geprüft  und  das  Ergebniss  in  den 
hiesigen  Fachvereinen  zur  Kenntniss  der  Fachleute  gebracht.  Besonderes 
Augenmerk  wurde  jenen  neu  in  den  Handel  kommenden  chemischen 
Präparaten  zugewendet,  welche  in  grossen  Massen  als  Hervorrufer,  Fixirer, 
Copiremulsionen ,  Tonbäder  und  Steinschleiftincturen  verwendet  werden 
und  zum  Theile  wirkliche  Errungenschaften  der  photographischen  und 
Reproductionstechnik  bedeuten ;  auch  verdankte  man  der  genannten 
Versuchsanstalt  die  Bekanntmachung  mit  dem  wahren  Werthe  der  be- 
besonders  im  letzten  Jahre  zahlreich  aufgetauchten  photographischen  und 
lithographischen  G-eheimverfahren. 

Die  genannte  Anstalt  erfreute  sich  nicht  nur  des  regen  Besuches 
der  Fachphotographen  und  Reproductionstechniker ,  sondern  es  wurde 
auch  der  wissenschaftlichen  Anwendung  der  Photographie  durch  dieselbe 
ein  wichtiger  Vorschub  geleistet,  insbesondere  dadurch,  dass  unter  Mit¬ 
wirkung  der  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photographie  die  Errichtung 
photographischer  Curse  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Photogram¬ 
metrie  an  der  technischen  Hochschule  in  Wien  ermöglicht  wurde. 

Auch  die  Typographie  macht  sich  die  photomechanischen  Repro- 
ductionsverfahren  immer  mehr  nutzbar  und  es  liegt  eine  Petition  des 
Gremiums  der  Buchdrucker  Wiens  an  das  hohe  Ministerium  und  den 
Magistrat  der  Stadt  Wien  vor,  in  welcher  xxm  Erweiterung  der  k.  k.  Lekr¬ 
und  Versuchsanstalt  für  Photographie  und  Reproduetionsverfahren  durch 
Errichtung  einer  speciellen  Abtheilung  für  Buchgewerbe,  wohl  motivirt, 
angesucht  wird  ;  dieses  Ansuchen  wurde  von  der  Handels-  und  Gewerbe¬ 
kammer  und  der  Centralcommission  für  gewerbliches  Unterrichtswesen 
warm  befürwortet  und  ist  diese  neuerliche  Anerkennung  der  Wichtig¬ 
keit  der  photographischen  Reproduction  für  das  Buchgewerbe  als  sehr 
erfreulich  zu  bezeichnen.  — 

Ich  komme  nun  noch  dazu,  der  Freunde  und  Mitglieder  zu  ge¬ 
denken,  die  uns  der  Tod  im  abgelaufenen  Vereinsjahre  entführt  hat;  es 
sind  dies  die  Herren  Carl  Emes,  Rudolf  Gabriel,  Adolf  Löw,  Oscar 
Kramer  und  Hermann  Spinnhirn.  Friede  ihrer  Asche  und  Ehre 
ihrem  Angedenken ! 

Die  kais.  Akademie  der  Wissenschaften,  die  uns  seit  so  vielen 
Jahren  ein  Heim  gibt,  hat  uns  heuer  zu  besonderem  Danke  verpflichtet, 
indem  sie  diesen  Saal  mit  prächtigem  elektrischen  Lichte  ausstattete, 
was  sowohl  in  hygienischer  als  decorativer  Beziehung  sehr  von  Vortheil 
ist  und  uns  ermöglichen  wird,  in  nicht  ferner  Zukunft  Projectionsbilder 
unserem  Programme  einzuverleiben. 

Die  Einleitungen  hiezu  sind  bereits  getroffen,  und  ich  behalte  mir 
vor,  Ihnen  in  kürzester  Frist  darüber  Mittheilung  zu  machen,  kann  je¬ 
doch  heute  schon  mittheilen,  dass  R.  Lecliner’s  Manufactur  die  opti¬ 
schen  Bestandtheile,  bestehend  in  der  Condensorlinse  und  einem  Porträt- 
objectiv  der  bewährten  Firma  E.  Suter  in  Basel,  unserer  Gesellschaft 
in  liebenswürdiger  Weise  zum  Geschenke  gemacht  hat. 

Zum  Schlüsse  muss  ich  noch  meinen  hochgeehrten  Collegen  in  der 
Vereinsleitung,  Herren  Hofrath  Carl  v.  Böhm,  Prof.  Fritz  Luckhardt 
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und  kais.  Eath  Schrank  meinen  herzlichsten  Dank  aussprechen  und 
in  gleicher  Weise  dem  gesammten  Comite  für  die  Unterstützung,  welche 
es  mir  ermöglichte,  diesen  ausgedehnten  Verein  zu  leiten.  Gleichzeitig 
richte  ich  an  meinen  bisherigen  Stellvertreter  die  Bitte,  mir  auch  heuer 
zur  Seite  zu  stehen.  Ich  freue  mich,  dass  die  Mitgliederzahl  im  Jahre  1892 
ein  halbes  Tausend  überschritten  hat  und  betrachte  dieses  Eesultat  als 
einen  Fingerzeig,  dass  wir  uns  in  dem  richtigen  Fahrwasser  befinden 
und  dass  unsere  Anstrengungen  nicht  erfolglos  geblieben  sind. 

Möge  der  Verein  auch  ferner  wachsen  und  gedeihen,  sich  nicht  nur 
zu  äusserlicher  Grösse  entfalten ,  sondern  in  den  Herzen  Eroberungen 
machen  —  Eroberungen  im  Sinne  der  Anhänglichkeit ,  der  Opferwillig¬ 
keit  des  Einzelnen  —  und  die  Photographische  Gesellschaft,  deren  Name 
weit  über  die  Grenze  des  Vaterlandes  hinaus  einen  wohlklingenden  Namen 
besitzt,  wird  einen  Theil  ihres  Glanzes  auf  jedes  einzelne  Mitglied  über¬ 
tragen,  welches  sich  rühmen  darf,  einen  Stein  in  den  stolzen  Bau  ein¬ 
gefügt  zu  haben. 

Und  nachdem  ich  nun  der  Akademie  und  meinen  Collegen  in  der 
Vereinsleitung  gedankt  habe,  danke  ich  auch  Ihnen,  dass  Sie  meinem 
Rechenschaftsberichte  so  viel  Aufmerksamkeit  geschenkt  haben,  und  bitte 
Sie,  wie  bisher  treu  zu  unserer  Fahne  zu  stehen ,  die  ich  jederzeit  im 
Sinne  des  Fortschrittes  hochhalteu  werde. 


Photographische  Gesellschaft  in  Wien. 

Jahresversammlung  vom  17.  Jänner  1893,  abgehalten  im 
Grünen  Saale  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 

Vorsitzender:  Hofrath  0.  Volkmer. 

Schriftführer :  Kais.  Rath  Prof.  Fr.  Luckhardt. 

Zahl  der  Anwesenden :  54  Mitglieder,  43  Gäste. 

Tagesordnung:  1.  Vereinsangelegenheiten:  Genehmigung  des  Proto¬ 
kolls  vom  6.  December  1892;  Mittheilungen  des  Vorsitzenden ;  Aufnahme  neuer 
Mitglieder;  Todesfall.  —  2.  Wahl  der  Functionäre  für  das  Vereins¬ 
jahr  1893.  —  3.  Kais.  Rath  Fritz  Luckh  ardt:  Prämienverleihnng  der  Photo¬ 
graphischen]  Gesellschaft;  Zuerkennung  von  Auszeichnungen  für  verdienst¬ 
liche  Leistungen  im  Jahre  1892.  —  4.  Vortrag  des  Herrn  k.  k.  Hofrathes  Jacob 
von  Falke;  „Die  Illustration“.  —  5.  Herr  Hans  Lenhard,  wirkl.  Lehrer  an 
der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt:  Mittheilungen:  a )  Ueber  die  Anwendung 
der  Oelfarhenretouche  in  der  Reproductionstechnik;  b)  Versuche  mit  dem 
Teleobjectiv;  c)  Vorlage  von  Vergrösserungen  und  Reproductionen.  • —  6.  Herr 
Hofrath  O.  Volkmer:  Jahresbericht  pro  1892. 

Hofrath  0.  Volkmer  eröffnet  die  Sitzung.  Nach  Genehmigung 
des  Protokolls  vom  6.  December  berichtet  er  über  die  heute  gefassten 
Beschlüsse  des  Comites,  wonach  von  der  bisherigen  Gepflogenheit  Umgang 
genommen  wird ,  dass  nur  physische  Personen  Mitglieder  unserer  Gesell¬ 
schaft  sein  können  ,  welcher  Passus  wohl  in  der  Geschäftsordnung  von 
1861  enthalten  w7ar,  aber  nicht  mehr  in  jene  von  1887  übernommen 
worden  ist. 


Nr.  389. 


Photographische  Correspondenz  1803. 


93 


Da  nun  in  diesem  Sinne  die  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  seit 
1870  Mitglied  war,  jedoch  durch  ihren  bisherigen  Vorstand  Dr.  Anton 
Ritter  von  Beck  vertreten  wurde,  dessen  Name  im  Mitgliedsverzeichnisse 
auch  aufgeführt,  ist,  so  erscheint  sie  künftighin  direct  als  Staatsanstalt 
im  Namensverzeichniss  mit  allen  Rechten  und  Pflichten  eines  gewöhn¬ 
lichen  Mitgliedes. 

Der  gleiche  Fall  tritt  beim  Fachtechnischen  Club  der  k.  k.  Staats¬ 
druckerei-Beamten  ein,  welcher  seit  1887  durch  Herrn  Kanzleidirector 
Willi.  Seligman  vertreten  war,  und  es  ist  selbstverständlich,  dass  der 
jeweilige  Obmann  solcher  Corporationen  dazu  berufen  ist,  sie  nach  Aussen 
zu  vertreten. 

Der  Vorsitzende  lässt  hierauf  abstimmen ,  ob  es  in  Zukunft  an¬ 
gehe,  dass  eine  Firma  (also  eine  juristische  Person)  als  Mitglied  ange¬ 
meldet  werde ,  was  von  der  Versammlung  mittelst  Stimmeneinhelligkeit 
genehmigt  wird. 

Als  neue  Mitglieder  werden  vorgeschlagen :  durch  Herrn  kais.  Rath 
Ludwig  Schrank:  Herr  Dr.  Franz  Stolze,  Fabriksbesitzer  (Firma 
Dr.  Stolze  &  Co.)  in  Berlin-Charlottenburg-Westend ;  Herr  Josef 
von  Klinkowström,  k.  und  k.  Oberlieutenant  in  Wien;  Herr  Johann 
Grillmayer,  Guts-  und  Fabriksbesitzer,  Schloss  Würting;  Herr  Eduard 
Hupf  auf,  Reproductions-Photograph  im  Atelier  Victor  Anger  er  in 
Wien;  Herr  Oscar  Kramer,  Neffe  des  verstorbenen  kais.  Rathes  (in  Firma 
der  k.  u.  k.  Hof-Ivunstliandlung  Oscar  Kramer)  in  Wien;  durch  Herrn 
Hofrath  0.  V  olkmer:  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  in  Wien  (seit  1870 
vertreten  durch  Herrn  Hofrath  v.  Beck);  Fachtechnischer  Club  der  Be¬ 
amten  und  Factore  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  in  Wien  (seit 
1887  vertreten  durch  Herrn  Seligman);  durch  Herrn  Prof.  Alexander 
La  in  er:  Herr  Paul  Birö,  Reproductions-Techniker  in  Wien;  durch  Herrn 
Otto  Hruza:  Herr  Carl  Hazura,  Chemiker  der  Oesterreichisch-unga- 
rischen  Bank  in  Wien;  durch  Herrn  Bernhard  Wachtl:  Herr  Eduard 
Schmidt,  Photograph  in  Budapest;  Herr  Sigmund  Hollos,  Photo¬ 
graph  in  Vöslau;  durch  Herrn  Emil  Bondy:  Herr  Vasa  J.  Margetic, 
Photograph  in  Petrinja  in  Kroatien;  durch  Herrn  A.  Moll:  Herr  Paul 
Löw,  Privatier  in  Wien  ;  durch  Herrn  Dr.  J.  M.  Eder:  Herr  J.  Wehn  er 
(in  Firma  Westendorp  &  Wehner,  Trockenplattenfabrik)  in  Köln. 
Dieselben  werden  ohne  Einspruch  als  Mitglieder  angenommen. 

Der  Vorsitzende  theilt  die  betrübende  Nachricht  von  dem  Ableben 
des  Herrn  Adolf  Löw,  Fabrikant  und  Amateur  in  Brünn,  mit,  welcher 
der  Gesellschaft  eine  grosse  Anhänglichkeit  bewies  und  leider  einem  lang¬ 
jährigen  Brustübel  zum  Opfer  fiel.  Die  Versammelten  erheben  sich  zum 
Zeichen  ihres  Beileids  von  den  Sitzen. 

Hierauf  theilt  Prof.  Fr.  Luckhardt  mit,  dass  er  vor  kurzer  Zeit 
in  Berlin  war  und  das  Vergnügen  hatte,  unser  Ehrenmitglied  Prof. 
Dr.  H.  W.  Vogel  zu  sehen,  welcher,  von  einer  schweren  Krankheit  voll¬ 
kommen  genesen,  wieder  in  seinem  Wirkungskreise  in  hervorragender 
Weise  thätig  sein  kann.  Sprecher  bemerkt,  dass  er  von  Prof.  Vogel 
ersucht  wurde,  der  Gesellschaft  dessen  Grüsse  zu  überbringen  und  seine 
Freude  über  die  Auszeichnung  auszudrücken,  die  ihm  durch  die  'Vahl 
seines  Porträts  als  Jahresprämie  zu  Theil  geworden  sei,  da  bisher  nur 
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um  die  Photographie  hochverdiente  Persönlichkeiten,  in  dieser  Collection 
Aufnahme  gefunden  haben.  V o ge l’s  Freude  war  jedoch  getrübt  in  Folge 
der  Besprechung  der  Jahresprämie  und  über  die  Art,  wie  sein  neuestes 
Werk:  „über  den  Kohledruck“,  in  der  Photographischen  Correspondenz 
kritisirt  wurde.  Die  Bemerkungen,  welche  bei  Vogel  eine  gewisse  Miss¬ 
stimmung  hervorgerufen,  sind  jedoch,  da  sie  gleichzeitig  die  volle  Aner¬ 
kennung  der  Gesammtleistungen  aussprechen,  in  der  That  mehr  als  scherz¬ 
hafte,  denn  als  wirklich  böse  gemeinte  Worte  aufzufassen. 

Betrachtet  man  den  Umstand,  dass  Herr  kais.  Bath  Schrank  der¬ 
jenige  gewesen  ist,  welcher  die  erste  Anregung  gegeben  hat,  unseren  Mit¬ 
gliedern  das  Bild  dieses  um  die  Photographie  unstreitig  hochverdienten 
Mannes  zugänglich  zu  machen  (obwohl  es  vielleicht  zur  Vermeidung 
aller  Rivalitäten  rathsamer  erscheint,  sich  auf  die  Bildnisse  Verstorbener 
zu  beschränken)  und  sich  dabei  der  vollsten  Zustimmung  nahezu  aller 
Comitemitglieder  erfreute;  erwäge  ich,  dass  derselbe  in  unserem  Comite 
die  ungünstige  Auffassung  lebhaft  bedauerte,  welche  seine  Besprechung 
gefunden  hat,  nachdem  er  beabsichtigte,  durch  einige  leichte  Schatten 
das  Licht  zu  erhöhen,  in  welches  er  das  Werk  Vogel’s  gestellt  hat; 
erwäge  ich  ferner,  dass  die  Besprechung,  die  sichtlich  keine  Vor¬ 
eingenommenheit  voraussetzen  lässt,  an  anderen  Stellen  in  ein  rückhalts¬ 
loses  Lob  ausklingt  und  Dr.  H.  W.  Vogel  als  einen  jener  wenigen  Männer 
der  Wissenschaft  bezeichnet,  die  es  uns  allein  ermöglichen,  einen  Ver¬ 
gleich  mit  dem  Auslande  zu  bestehen,  so  glaube  ich,  dass  kein  Grund 
vorliegt,  diesem  Zwischenfalle  weiter  Folge  zu  geben  und  bitte  Sie,  diese 
Erklärung  zur  Kenntniss  nehmen  zu  wollen.“  (Beifall.) 

Weiters  möchte  ich  mir  zu  einer  Anregung  das  Wort  erbitten,  die 
sich  an  den  Umstand  knüpft,  dass  der  Ehrenpräsident  des  uns  befreun¬ 
deten  Vereines  zur  Pflege  der  Photographie  und  verwandter  Künste  in 
Frankfurt  a.  M.,  Herr  Hartmann,  Ende  December  v.  J.  in  einem 
Alter  von  82  Jahren  seine  goldene  Hochzeit  gefeiert  hat  und  dass  ihm, 
nachdem  dieses  selten  freudige  Ereigniss  im  Kreise  der  Mitglieder  be¬ 
kannt  wurde,  von  Seite  des  Vereines  am  9.  d.  M.  eine  Ovation  dar¬ 
gebracht  wurde. 

Unsere  Gesellschaft  ist  im  Besitze  einer  künstlerisch  ausgestatteten 
Adresse,  die  Herr  Hart  mann  eigenhändig  aus  Anlass  unseres  25jährigen 
Jubiläums  ausgefertigt  hat,  auch  hat  derselbe  während  seines  Präsidiums 
die  herzlichsten  Beziehungen  zu  unserem  Vereine  aufrecht  erhalten,  die 
vielfachen  Ausdruck  in  unserem  Vereinsorgane  gefunden  haben.  Ich  er¬ 
achte  es  daher  als  eine  Pflicht  der  Gesellschaft  ,  diesem  vortrefflichen 
Manne  unsere  Sympathie  auszudrücken  und  beantrage,  demselben  nach¬ 
träglich  die  Glückwünsche  der  Generalversammlung  zu  übermitteln.  Der 
Antrag  wird  einstimmig  angenommen. 

Zur  Besprechung  der  Ausstellungsgegenstände  übergehend,  verweist 
der  Vorsitzende  auf  eine  Reihe  sehr  zarter  Lichtdrucke  und  bittet  den 
Aussteller  Herrn  Ing.  Hans  Bayer,  über  die  Herstellung  einige  An¬ 
deutungen  zu  geben. 

Dieser  verweist  darauf,  dass  die  Bilder  von  Films  übertragen  sind 
und  nur  wenig  über  das  Cabinetformat  hinausgehen.  Der  Gegenstand 
stellt  eine  Winterlandschaft  dar,  in  der  ein  Häuschen  mit  einem  Man- 
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sardendach  und  einer  Inschrift  zu  sehen  ist;  diese  wäre  bei  Verwendung 
eines  Glasnegativs  verkehrt  gekommen  oder  man  hätte  sich  Duplicat- 
negative  anfertigen  müssen ,  da  bekanntlich  das  Bild  auf  der  Einwalz¬ 
fläche  verkehrt  sein  muss.  Die  Films  gestatten  ein  Copiren  von  beiden 
Seiten  sowohl  für  den  chemischen  als  auch  für  den  mechanischen  Druck. 

Trotzdem  die  Druckfläche  bei  der  Uebertragung  nicht  von  der 
Bildseite  der  Films,  sondern  von  der  Gelatineseite  berührt  wird,  sind 
die  einzelnen  Zweige  von  ausserordentlicher  Feinheit. 

Zur  Lampe  „Elektra“,  deren  Construction  bereits  erörtert  wurde 
(vergl.  pag.  818,  Jahrg.  1892),  bemerkt  Ing.  Hans  Bayer,  dass  ihre 
Eigenthümlichkeit  auf  der  Entzündbai"keit  mittelst  Patronen  beruht. 

Er  habe  nun  einen  Blitzlichtapparat  construirt,  indem  er  von  einer 
Kinderpistole  den  Lauf  abnehmen  und  durch  einen  messingenen  Trichter 
ersetzen  liess.  Derselbe  soll  jedoch  wegen  der  Erhitzung  beim  Gebrauch 
nicht  aufgelöthet,  sondern  vernietet  sein. 

Wenn  der  Hahn,  zu  dessen  Sicherung  gegen  vorzeitiges  Losgehen 
eine  eigene  Vorrichtung  vorhanden  ist,  ausgelöst  wird  und  die  Patrone 
entzündet,  erfolgt  die  Explosion  mit  tadelloser  Präcision.  Er  habe  selbst 
schon  bis  4  g  Explosionspulver  entzündet  ohne  jeglichen  Nachtheil,  also 
eine  übermässige  Menge. 

Herr  M.  Frankenstein  bemerkt  zu  dem  von  ihm  ausgestellten  in¬ 
teressanten  Bilde  von  Schluderbach,  dass  es  eine  Vergrösserung  nach 
einem  Negativ  von  12  -f- 161/»  ist;  die  Deckengemälde  der  Aula  sind 
in  Anbetracht  der  schwierigen  Aufnahmsbedingungen  und  der  stark  nach¬ 
gedunkelten  Farben  von  einer  Frische ,  die  ihn  selbst  überrascht  habe. 

Herr  Hofrath  0.  Volk m er  verweist  auf  einige  Bilder,  die  von 
C.  Kr  oh,  dem  Sohne  unseres  ehemaligen  Mitgliedes,  in  seiner  Eigenschaft 
als  Geschäftsleiter  des  Ateliers  Szubert  in  Krakau  zur  Preisbewerbung 
eingesendet  worden.  Diese  technisch  ganz  anerkennenswerthen  Blätter 
begründen  indessen  nach  keiner  Richtung  irgend  eine  Neuheit,  so  dass 
die  Jury  der  Voigtländer-Stiftung  eine  Prämiirung  von  weiteren  Vor¬ 
lagen  abhängig  machte. 

Ferner  lenkt  der  Vorsitzende  die  Aufmerksamkeit  auf  vier  grosse 
Diapositive  und  ein  Panorama  von  Kiew,  eingesendet  von  C.  v.  Kriza- 
nowsky.  Die  Diapositive  haben  neben  genügender  Kraft  schöne  Weissen 
und  zarte  Uebergangstöne ;  das  Panorama  ist  eine  technisch  schätzenswerthe 
Leistung. 

Die  Blumen  und  Schmetterlinge  des  Herrn  von  Ayx  in  Mainz 
haben  ihre  Würdigung  schon  früher  gefunden  und  sind  nur  als  prämiirte 
Leistungen  nochmals  zur  Vorlage  gebracht. 

Von  der  k.  und  k.  Hof-  Kunsthandlung  Oscar  Kramer  sind 
zwei  Cartons  mit  Photographien  der  Firma  Prof.  Koller’s  Nachfolger 
Roman  Forche  &  Stefan  Galfy  ausgestellt,  ausserdem  20  Heliogravüren, 
Ansichten  von  Wieliczka,  von  A.  Szubert  in  Krakau.  Darunter  sind 
sehr  bemerkenswerthe  Objecte,  die  alle  bei  elektrischem  Lichte  auf¬ 
genommen  wurden ;  am  beachtenswertesten  erscheint  die  Wiedergabe 
eines  Feuerwerkes. 

Herr  Anton  Ein  sie  legt  ein  Stativ  aus  Aluminium  vor,  das  er 
wegen  der  compendiösen  Form  und  des  unauffälligen  Aussern  einerseits, 


96 


Photographische  Correspondenz  1893. 


Nr.  389. 


der  Stabilität  und  des  geringen  Gewichtes  wegen  (52  dg),  andererseits 
als  äusserst  praktisch  und  empfehlenswerth  bezeichnet. 

Das  Stativ  hat  die  äussere  Form  eines  geschlossenen  Regenschirmes 
gewöhnlicher  Grösse  mit  einem  Stoflfuteral.  Entfernt  man  das  letztere 
.sowie  den  Handgriff  und  die  Spitze  (beides  Bajonettverschluss),  so  zer¬ 
fällt  der  bisher  runde  Stab  in  drei  congruente  Doppelröhren ,  welche, 
auseinandergezogen,  ein  Stativ  gewöhnlicher  Höhe  (circa  160  cm)  ergeben. 
Die  drei  Füsse  werden  durch  einfaches  Einklemmen  an  dem  Triangel 
befestigt,  welch’  letzterer  auch  aus  Aluminium  gefertigt,  durch  eine 
Universalschraube  an  der  Camera  befestigt  wird. 

Um  die  einzelnen  Füsse  verkürzen  zu  können,  sind  drei  Schrauben¬ 
ringe  vorhanden,  welche  es  ermöglichen ,  dieselben  in  jeder  Länge  zu 
fixiren.  Das  Stativ  wird  von  der  Mechanikerwerkstätte  Waldei  &  Hahn, 
XVI.,  Ottakringer  Hauptstrasse  11,  für  den  Preis  von  25  fl.  geliefert. 

Herr  Dr.  Franz  Hrubesch  macht  zu  seinen  ausgestellten  Bildern 
folgende  Bemerkungen : 

Von  den  36  Landschaftsaufnahmen  bezeichnet  der  Redner  zu¬ 
nächst  fünf  Copien  eines  und  desselben  Negativs  24  X  30  (einer 
Aulandschaft  mit  W assertümpel) ,  hergestellt  nach  verschiedenen ,  der¬ 
zeit  gebräuchlichen  Verfahren,  und  zwar  wurden  verwendet  Albumin-, 
Platin-,  Harzemulsions- ,  Bromsilbergelatine  -  und  Celloidinpapier.  Das 
Negativ  ist  ein  weder  zu  weiches,  noch  zu  kräftiges,  also  ein  sogenanntes 
normales.  Nachdem  nun  von  den  erwähnten  Copirprocessen  jeder  eine 
andere ,  für  denselben  passende  Qualität  der  Negative  in  Bezug  auf 
Dichte  und  Tonabstufung  verlangt,  so  sollen  die  fünf  Copien  dazu  dienen, 
in  dieser  Richtung  Vergleiche  anstellen  zu  können.  Der  Abdruck  auf 
Platinpapier  mit  warmer  Entwicklung,  welches  bekanntlich  harte  Negative 
erfordert,  ist  angenehm  weich  und  harmonisch  abgestimmt  •,  trotz  mehr¬ 
facher  Versuche  ist  es  Dr.  Hrubesch  jedoch  nicht  gelungen,  die  dem¬ 
selben  fehlende  Kraft  herauszubringen.  Allerdings  war  das  Papier  schon 
über  zwei  Jahre  alt,  daher  der  gelbliche  Stich.  Der  absichtlich  über¬ 
kräftig  gehaltene  Abdruck  auf  Harzemulsionspapier  soll  zeigen,  welchen 
Spielraum  dasselbe  in  Bezug  der  Copien  gestattet.  Während  das  Brom¬ 
silbergelatinepapier  (neues,  hochempfindliches  von  Just),  für  welches  das 
Negativ  eigentlich  schon  etwas  zu  kräftig  war,  einen  ganz  annehmbaren 
Abdruck  lieferte,  dürfte  wohl  die  Copie  auf  Celloidinpapier  in  Folge 
ihrer  bedeutenden  perspectivischen  Tiefe  am  angenehmsten  wirken. 

Was  die  vorgeführten  Dachsteinbilder  anbelangt,  so  verweist 
Hrubesch  zunächst  auf  die  beiden  Doppelbilder  „Hoher  Dachstein“ 
und  „Die  Dirndln“  (je  zwei  Platten  16X21  aufrecht  anschliessend), 
aufgenommen  von  der  „Dachsteinwarte“,  am  obersten  Ende  des  Carls- 
eisfeldes,  Standhöhe  2700  m-,  ferner  auf  das  Panoramabild  „Der  Hall¬ 
stätter  Gletscher  von  der  Simonyhütte“  (zwei  Platten  16  X  21  liegend), 
das  leider  in  Folge  Verwendung  des  Weitwinkel- Aplanaten  die  kolossalen 
Dimensionen  der  Natur  nicht  ahnen  lässt.  Die  Distanz  vom  Standpunkte 
neben  der  Simonyhütte,  von  welcher  ein  Theil  im  Bilde  links  sichtbar 
ist,  bis  zur  Dachsteinwarte  beträgt  beispielsweise  über  3  km,  das  Areal 
des  Hallstätter  Eisfeldes  nach  Simony  5*3  km".  Von  den  beiden  daneben 
befindlichen  Abbildungen  von  Gletscherspalten  ist  das  eine  (24  X  32) 
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eine  Yergrösserung,  und  zwar  wurde  von  dein  Originaluegativ  (16  X  21) 
zunächst  ein  verkleinertes  Diapositiv  10  X  14,  von  diesem  dann  das 
vergrösserte  Negativ  hergestellt  und  auf  Albuminpapier  copirt. 

In  Anschlüsse  daran  legte  Hrubesch  15  steoroskopische  Auf¬ 
nahmen  vor,  welche  einige  der  grossen  Gletscherspalten  das  Carls- 
eisfeldes  (welche  nach  Simon  y’s  Messungen  eine  Tiefe  bis  zu  300  m 
erreichen),  sowie  verschiedene  eigenthümliche  Bildungen  der  Oberfläche 
des  Gletschereises  veranschaulichen.  Beim  Besichtigen  derselben  durch 
einige  durch  die  Güte  der  Firmen  ß.  Lechner  und  0.  Kramer  zur  Ver¬ 
fügung  gestellte  Stereoskope  vermissten  einige  der  Beschauer  die  körper¬ 
liche  Wirkung.  Der  Grund  lag  in  den  für  diese  Stereoskope  unpassenden 
Maassverhältnissen  der  Bilder.  Sie  entfalteten  sofort  ihren  volleu  stereo¬ 
skopischen  Effect,  als  Hrubesch  sein  eigens  für  die  Bilder  (8X8  cm, 
Bilddistanz  circa  8  cm)  construirtes,  mit  Linsen  und  Prismen  armirtes  und 
in  drei  Richtungen  verstellbares  Stereoskop  zur  Anwendung  brachte. 
(Lebhafter  Beifall.) 

Der  Vorsitzende  bittet  Herrn  Director  Eder  um  die  Vorlage  des 
von  R.  Lechner’s  Manufactur  angefertigten  Momentverschlusses. 

Herr  Director  Eder  legt  den  von  der  Firma  Lechner  in  Wien 
für  deren  Reisecamera  construirten  Momentvcrschluss  vor,  welcher  auf 
dem  von  Loman  (Amsterdam)  u.  A.  angewendeten  System  des  Rouleaux- 
Verschlusses  beruht  :  Als  Neuerung  ist  die  einfache  Art  der  Anbringung 
des  Momentverschlusses  mittelst  eines  Rahmens  zu  bezeichnen  •,  man  kann 
liiemit  rasch  und  bequem  den  Verschluss  für  jede  beliebige  Camera  adap- 
tiren.  Ferner  bemerkt  Director  Eder  zu  dem  von  Herrn  Einsle  erwähnten 
Röhrenstockstativ,  dass  bereits  Marion  seit  ungefähr  zehn  Jahren  ver¬ 
schiebbare  Röhrenstative  (Teleskopiestativ)  in  den  Handel  brachte,  bei 
welchen  jeder  Fuss  beliebig  verkürzt  werden  konnte.  Alle  diese  Stative 
leiden  aber  an  dem  Uebelstande,  dass  Partikelchen  von  Sand  oder  Erde 
die  Schieberöhren  festklemmen ;  Aluminiumröhren  dürften  übrigens  wegen 
ihrer  grossen  Weichheit  den  Sandkörnern  nachgeben. 

Hierauf  bemerkt  Einsle,  dass  er  eine  Priorität  dieser  Erfindung, 
welche  übrigeus  in  Oesterreich  patentirt  ist,  gegenüber  dem  Perspectiv- 
Marion’s  nicht  beanspruche.  Neu  dürfte  sein,  dass  das  vorgelegte  Stativ 
aus  Aluminium  und  die  Füsse  derartig  construirt  sind,  dass  sie  zu¬ 
sammen  einen  runden  Stab  geben,  also  einzeln  von  einem  Kreissegment 
und  einem  Winkel  von  120,:  eingeschlossen  sind.  Was  die  Gefahr  des 
Eindringens  von  Staub  oder  Sand  in  die  Röhren  betrifft,  so  dürfte  dies 
ausgeschlossen  sein,  weil  die  innere  Röhre  in  Tuch  läuft,  durch  welches 
fremde  Körper  abgehalten  werden. 

Der  Vorsitzende  unterbricht  hier  die  Besprechung  der  Ausstellungs¬ 
gegenstände,  um  die  Wahl  der  Functionäre  pro  1893  nicht  zu  ver¬ 
späten.  Zu  Scrutatoren  werden  die  Herren  R.  Goldman,  Gelpke, 
Perl  man  und  E.  Stiel  gewählt  und  die  Stimmzettel  ab  verlangt.  Da 
durch  die  Ausdehnung  Wiens  auf  die  Vororte  eine  Anzahl  Mitglieder 
nach  der  bisher  geübten  Gepflogenheit  gehalten  sein  würden,  ihre  Stimm¬ 
zettel  persönlich  abzugeben,  die  Entfernungen  aber  so  riesig  gewachsen 
sind,  dass  man  denselben  unmöglich  auferlegen  kann,  zu  später  Abend¬ 
stunde  nach  Schwechat  etc.  zurückzukehren,  so  fragt  der  Vorsitzende  an, 
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ob  die  Versammlung  den  ausserhalb  der  ehemaligen  Linien  domicilirenden 
Mitgliedern  das  Recht  zuerkennt,  mittelst  per  Post  eingelangter  Wahl¬ 
zettel  zu  stimmen  ? 

Prof.  Luckhardt  bemerkt,  dass  man  unter  Wien  überhaupt  nur 
jenes  Territorium  verstehen  könne,  welches  zur  Zeit  der  Statutenannahme 
den  Begriff  Wien  bildete.  Die  Versammlung  beschliesst  einstimmig  die 
Giltigkeit  dieser  Stimmzettel. 

Herr  Carl  v.  Zamboni  sendet  seinen  Wahlzettel  durch  einen 
Boten  mit  der  Nachricht,  er  sei  durch  Unwohlsein  verhindert,  persönlich 
zu  erscheinen. 

Der  Vorsitzende  legt  die  Frage  über  die  Giltigkeit  dieses  Wahl¬ 
zettels  der  Versammlung  vor,  welche  sich  einstimmung  für  die  Zulassung 
ausspricht. 

In  der  Versammlung  werden  54  Stimmzettel  abgegeben,  per  Post 
sind  bis  zur  Sitzung  43  eingelangt,  zusammen  97  Stimmzettel. 

Der  Vorsitzende  bemerkt,  dass  von  auswärtigen  Mitgliedern  stets 
nach  der  Wahl  eine  Menge  Stimmzettel  einlangen,  die  natürlich  nicht 
berücksichtigt  werden  können. 

Nach  dieser  Unterbrechung  spricht  Prof.  Luckhardt  über  die 
von  Herrn  Max  Jaffe  ausgestellten  Diapositive  und  legt  einen  Brief 
desselben  aus  Ungarn  vor. 

„Die  ausgestellten  Transparentbilder  sind  mittelst  Pigmentverfahrens 
direct  nach  den  Originalnegativen  copirt.  Die  Aufnahme  des  Domes  in 
Fünfkirchen  rührt  von  Herrn  Carl  Zelesny  dortselbst  her,  alle  anderen 
Aufnahmen  stammen  von  mir.  Drei  Aufnahmen  aus  dem  Wiener  Hof- 
Operntheater,  und  zwar  die  beiden  Ansichten  des  Treppenhauses  und  des 
Cassenganges  sind  mit  combinirtem  Tages-  und  elektrischem  Lichte,  die 
beiden  Ansichten  aus  dem  Zuschauerraume  (in  welchen  übrigens  das  Tages¬ 
licht  keinen  Zutritt  hat)  lediglich  mit  Hilfe  des  elektrischen  Lichtes  her¬ 
gestellt.  (Ich  will  hier  nur  beiläufig  bemerken,  dass  für  so  ausgedehnte 
Räume,  von  anderen  Ursachen  abgesehen,  die  Anwendung  des  Blitzlichtes 
kaum  thunlich  sein  dürfte.) 

Von  den  beiden  Aufnahmen  aus  dem  Zuschauerraume  ist  in  künst¬ 
lerischer  Hinsicht  diejenige  die  interessantere,  welche  das  Proscenium  dar¬ 
stellt,  bietet  sich  doch  hier  dem  Auge  die  reiche ,  schöne,  architektonische 
Gliederung  dar  und  zudem  der  prächtige  Laufberg  er’sche  Vorhang. 
Bei  der  anderen  Aufnahme,  welche  den  Zuschauerraum  mit  Ausschluss 
der  Prosceniumslogen  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  zeigt,  kann  man 
bei  aller  Formenschönheit ,  welche  die  genialen  Erbauer  zu  Tage  ge¬ 
fördert,  sich  hier  in  der  Photographie ,  bei  welcher  der  abwechslungs¬ 
reiche  Reiz  der  Damentoiletten  fehlt,  wohl  einer  gewissen  Monotonie  des 
Gesammteindruckes  nicht  erwehren,  und  unwillkürlich  wird  man  an 
den  nunmehr  wieder  zu  Gnaden  gekommenen  Barockstyl  erinnert,  welcher 
für  Theaterräume  als  der  vorzüglich  geeignete  erscheinen  muss,  weil  er 
gestattet,  die  strengen  Formen,  wie  sie  die  Construction  erheischt,  mit 
heiteren,  neckischen  Elementen  zu  durchsetzen. 

Von  photographisch  technischem  Standpunkte  aber  erscheint  mir 
diese  Aufnahme  die  interessantere.  Es  ist  meines  Wissens  bis  jetzt  noch 
Niemandem  gelungen,  so  grosse  Räume  mit  künstlichem  Lichte  derart 
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beleuchtet  aufzunehmen,  dass  das  Bild  ohne  störende  Schlagschatten  und 
wie  bei  Tageslicht  hergestellt  erscheint. 

Es  kann  auch  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dass  derartige  Auf¬ 
nahmen  mit  nicht  geringen  Schwierigkeiten  verknüpft  sind.  Meine  nächste 
Sorge  war  die,  für  den  photographischen  Apparat  einen  durch  keinerlei 
Bewegung  gefährdeten  Standpunkt  zu  gewinnen.  Der  Boden  der  Bühne 
schien  mir  bedenklich,  weil  bei  den  zahlreichen  Zugängen  und  dem  Um¬ 
stande,  dass  die  Bühne  mit  der  Unterbühne  in  Verbindung  steht  ,  eine 
absolute  Ruhe  nicht  zu  gewärtigen  war.  Ich  liess  deshalb  ein  schwe¬ 
bendes  Gerüst  anbringen,  welches  mittelst  Seilen  vom  Schnürboden  herab¬ 
hing  und  nach  allen  Richtungen  mit  Seilen  verankert  wurde.  Dieser 
Versuch  misslang;  es  erübrigte  mir  doch  nichts  anderes,  als  den  Apparat 
unmittelbar  auf  der  Bühne  aufzustellen  und  durch  Aufpasser  auf  allen 
Seiten  für  die  nötliige  Stabilität  des  Apparates  zu  sorgen.  Eine  weitere 
Schwierigkeit  war  die,  das  Objectiv  gegen  die  von  den  Beleuchtungskörpern 
ausgehenden  Lichtstrahlen  vollkommen  zu  schützen.  Die  Beleuchtungs¬ 
körper  bestanden  aus  acht  Bogenlampen  (Handregulatoren),  nach  Angabe 
des  Herrn  Bühneninspectors  Rudolph  jede  ä  12  Ampere  (2000  Kerzen) 
und  50  Volt ;  die  Regulatoren  sind  nach  dem  System  des  Herrn  In¬ 
spectors  Rudolph  construirt ,  welcher  Herr  meinem  Beginnen  werk- 
thätige  Unterstützung  angedeihen  liess.  Alle  acht  Bogenlampen  waren 
mit  Reflectoren  versehen,  deren  ein  jeder  einen  verhältnissmässig  kleinen 
Kreis  des  als  concave  Fläche  zu  denkenden  Gesammtraumes  beleuch¬ 
tete.  Bei  jeder  der  acht  Lampen  stand  ein  Mann,  welcher  die  Auf¬ 
gabe  hatte,  nach  meiner  Weisung  seinen  Reflector  nach  links  und  rechts, 
aufwärts  und  abwärts  während  der  ganzen  Dauer  der  Exposition  zu  be¬ 
wegen.  Das  Schwergewicht  für  das  Gelingen  solcher  Aufnahmen  liegt 
darin,  die  Bewegung  der  Reflectoren  derart  zu  leiten,  dass  die  erwünschte 
Gleiehmässigkeit  der  Lichtvertheilung  aus  diesen  complicirten  Bewegungen 
resultirt.  Bei  dem  Umstande,  dass  es  hier  galt,  acht  Personen  gleich¬ 
zeitig  ihre  Directive  zu  geben,  war  die  Aufgabe  allerdings  keine  leichte. 
Die  Exposition  dauerte  2  Stunden  mit  einem  Steinheil- Weitwinkel  Nr.  4, 
zweite  Blende,  Lumiere-Platte,  Hervorrufung  Pyrosoda.  Die  anderen  Auf¬ 
nahmen  wurden  mit  Schleussner-Platten ,  ebenfalls  Pyrosoda-Entwickler 
hergestellt.  “ 

Hierauf  bittet  der  Vorsitzende  Herrn  kais.  Rath  Luckliardt, 
der  Versammlung  das  Verzeichniss  der  Prämiirungen  vorzulegen,  welche 
von  der  Preiszuerkennungs-Commission  pro  1892  beschlossen  wurden. 

Prof.  Luckhardt  verliest  dasselbe,  wiederholt  von  Beifall  der 
Versammlung  unterbrochen.  (Vergl.  pag.  80.) 

Da  nun  im  Programm  der  Vortrag  des  Herrn  Hofrath  Jakob 
v.  Falke  angezeigt  ist,  theilt  Prof.  Luckhardt  einen  Brief  desselben 
mit,  laut  welchem  derselbe  sehr  bedauert,  wegen  Unwohlsein  den  schon 
vorbereiteten  Vortrag  verschieben  zu  müssen. 

Herr  Hans  Lenhard  spricht  hierauf  über  die  Berechtigung  der 
Retouche  in  fast  allen  Gebieten  der  Photographie  unter  Vorlage  zahl¬ 
reicher  Proben,  Vergrößerungen,  Oelretouchen  etc .  und  zeigt  seine  Tele- 
objectiv- Aufnahmen. 

Nach  Beendigung  dankt  ihm  der  Vorsitzen  de,  theilt  das  Ergebniss 
des  Scrutiniums  mit  und  beginnt  den  Rechenschaftsbericht  pro  1892 
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welcher  nach  10  Uhr  endigt.  Gerwählt  erscheinen:  Vorstand  Ottoraar 
Volkmer  mit  96  Stimmen;  als  Secretär  Prof.  Luckhardt  mit 
96  Stimmen;  Cassier  L.  Schrank  mit  96  Stimmen;  Carl  An  ge  rer 
mit  97  Stimmen  (abwesend)  ;  E.  Ritter  v.  Arb t er  96,  Wilh.  Burger  96, 
Dr.  Carl  v.  Böhm  94,  Dr.  J.  M.  Eder  94,  Adalbert  Franz  94, 
M.  Frankenstein  89(,  Jos.  Löwy  91,  Wilh.  Freiherr  v.  Schwarz- 
Senb  orn  95,  Robert  Sieger  95,  Dr.  Josef  Szekely  96,  Jos.  Ungar  94; 
als  Rechnungscensoren :  Victor  Casati  96,  Franz  Fink  96. 

Zum  Schlüsse  dankt  Hofrath  Volkmer  für  die  Wiederwahl, 
wünscht  das  Gedeihen  des  Vereines  und  versichert  die  Anwesenden,  dass 
er  wie  bisher  mit  aller  Hingebung  des  ihm  übertragenen  Amtes  walten 
wolle. 

Schluss  1/i  nach  10  Uhr. 

Ausstellungsgegenstände: 

Von  Herrn  Heinr.  v.  Ayx  in  Mainz:  Blumenstöcke  und  Schmetterlinge. 

—  Von  Herrn  Hans  Bayer,  Lichtdrucke  nach  Films;  Blitzlampe  „Electra“. 

—  Von  Herrn  Anton  Ein  sl  e:  Aluminiumstativ.  —  Von  Herrn  M.  Franken  st  ein: 
Deckengewölbe  der  Aula;  Ansicht  von  „Schluderbach“.  —  Von  Herrn  Dr.  Franz 
Hrubesch:  Landschaftsaufnahmen  verschiedenen  Formats  (24X30,16X21) 
und  Stereoskope.  —  Von  Herrn  Max  Jaff6:  Diapositive.  —  Von  der  Hof- 
Kunsthandlung  Oscar  Kramer:  Handelsphotographien  von  ungarischen  Fach¬ 
photographen;  20  Blatt  Heliogravüren,  Ansichten  von  Wiliczka,  pliotographirt 
von  A.  Szubert  in  Krakau  —  Von  Herrn  Carl  Kroli  in  Krakau:  Porträte, 
Winterlandschaften  und  Interieurs.  —  Von  Herrn  Constantin  v.  Krzyzanowski 
in  Turbow:  Panorama  der  Stadt  Kiew;  vier  Diapositive.  —  Von  der  k.  k.  Lehr- 
und  Versuchsanstalt  für  Photographie  und  Reproductionsver- 
faliren:  1.  Vergrösserungen  und  Reproductionen ;  Vorlage  von  Oelfarben- 
Retouchen.  2.  Aufnahmen  mit  dem  Teleobjectiv.  —  Von  Herrn  Severin  Riedel: 
Eine  neu  construirte  Barockballustrade  mit  Obeliskenaufsatz  zum  Abheben. 

Für  die  ferneren  Versammlungen  sind  der  7.  Februar,  7.  März,  18.  April, 
16.  Mai,  6.  Juni,  3.  October,  7.  November  und  5.  December  1893  in  Aussicht 
genommen. 


Verein  zur  Pflege  der  Photographie  und  verwandter  Künste 

zu  Frankfurt  a.  M. 

Wissenschaftliche  Sitzung  am  9.  Jänner  1893,  Abends  7  Uhr,  im 
Restaurant  „Stadt  Ulm“,  Schäfergasse  9.  —  Vorsitzender:  Herr  Ehren¬ 
präsident  H.  P.  Ilartmann. 

Indem  Herr  Hart  mann  die  Sitzung  eröffnet,  theilt  er  den  An¬ 
wesenden  mit,  dass  er  auf  Wunsch  des  Herrn  Präsidenten  T.  H.  Voigt 
für  heute  den  Vorsitz  übernommen  habe  und  begrüsst  die  Versammlung 
aufs  herzlichste  zum  neuen  Jahre.  Möchten  seine  Wünsche  in  Erfüllung 
gehen,  dass  der  Verein  auch  in  diesem  Jahre  weiter  erstarke  und 
gedeihe  nnd  dass  allen  seinen  Mitgliedern  nur  Glück  und  Wohlsein 
beschieden  sein  möge. 

Von  der  Vorlesung  des  Protokolls  wurde  Abstand  genommen, 
da  es  bereits  im  Drucke  vorliegt;  die  Fassung  ward  genehmigt. 
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Als  neue  Mitglieder  wurden  aufgenommen:  Herr  A.  Müller- 
Kirchhofer  in  Zürich,  vorgeschlagen  durch  die  Herren  Haake  und 
Albers,  und  Herr  Wilhelm  Mei  d es ,  in  Firma  Hörth  &  Bohrer,  in 
Frankfurt  a.  M.,  vorgesehlagen  durch  F.  W.  Geldmacher. 

Eingegangen  waren  seit  der  vorigen  Sitzung :  Jahresprämie  von 
der  Wiener  Photographischen  Gesellschaft,  das  Porträt  unseres 
Ehrenmitgliedes  Herrn  Prof.  Dr.  IJ.  W.  Vogel  darstellend;  Deutscher 
Photographen-Ivalender  von  Herrn  Carl  Schwier  in  Weimar;  den 
Gebern  wurde  der  beste  Dank  ausgesprochen ;  ferner  das  Anzeigeblatt 
für  Photographie  (seit  1.  Jänner  in  Octavformat) ;  eine  Nummer  des 
Photographie  Pointer;  Jänner-Nummer  der  Photographie,  Wien;  eine 
Partie  Preiscourante  von  Franz  Kühn  in  Berlin  zur  Vertheilung. 

Auf  vielseitiges  Verlangen  wurden  die  schon  in  voriger  Sitzung 
ausgestellten  grossen  Köpfe  heute  nochmals  vorgelegt;  sie  sind,  wie 
schon  früher  bemerkt,  mit  combinirtem  Blitz-  und  Tageslicht 
aufgenommen.  Die  von  Herrn  T.  H.  Voigt  dazu  gegebene  Erläuterung 
wird  in  extenso  im  März-Heft  des  Vereinsorganes  publicirt. 

Herr  Hartmann  dankt  Herrn  Voigt  für  seine  lehrreiche  und 
interessante  Beschreibung. 

Herr  Haake  bemerkt  zu  diesen  Bildern,  die  er  einige  Tage  lang 
in  seinem  Geschäftslocale  ausgestellt  hatte,  dass  einige  Künstler ,  welche 
dieselben  gesehen,  sich  sehr  anerkennend  darüber  ausgesprochen  hätten. 
Auch  sei  die  Methode  des  Herrn  Voigt  der  Hackh’sclien  vorzuziehen, 
da  jedem  Photographen  schon  in  seinen  Apparaten  die  Möglichkeit  der 
Herstellung  gegeben  sei ,  ohne  sich  einen  besonderen  Kaum  und  noch 
viel  weniger  den  kostspieligen  Naturalapparat  anschaffen  zu  müssen. 

Von  Herrn  Magnus  in  Darmstadt  ist  eine  grössere  Anzahl  von 
Interieurs  und  Ansichten  ausgestellt.  Sie  sind  sämmtlich  mit  An a- 
stigmaten  (System  Zeiss)  aufgenommen,  und  zwar  mit  System  1  :  12 
und  1  :  18.  Da,  wo  es  sich  um  grosse  Lichtstärke  handelt,  ist  1  :  18 
vorzuziehen;  auch  habe  dieses  Objectiv  einen  so  grossen  Gesichtswinkel 
wie  kaum  ein  zweites ,  und  arbeite  bis  an  den  Rand  hin  gleich  scharf 
und  hell.  Mit  voller  Oeffnung  sei  die  Bildgrösse  18  X  24  cm,  bei  starker 
Abblendung  aber  zeichne  es  eine  Platte  von  33  X  40  gut  aus. 

Was  Weitwinkel  anbelange,  stehen  diese  Objective  oben  an. 

Herr  Haake  bestätigt  das  Obengesagte,  da  ihm  alle  Welt  die 
Zeiss’schen  Objective  rühme  und  sei  Serie  V,  =  1:18  so  lichtstark 
wie  kein  anderes. 

Der  Vorsitzende  spricht  Herrn  Magnus  für  seine  Auseinander¬ 
setzungen  den  besten  Dank  aus. 

Auf  die  Frage,  auf  welchem  Papiere  die  Bilder  copirt  seien,  theilt 
Herr  Magnus  mit,  dass  es  Aristopapier,  tlieil weise  von  Peltzer 
und  theilweise  von  Herzheim  in  Düren  sei,  und  dass  er  sämmtliche 
Bilder  vom  Glas  abgezogen  habe,  wozu  Herr  Voigt  bemerkt,  dass 
er  hiefür  ein  sehr  gutes  Mittel  besitze ,  nämlich  zu  1  Th.  Ochsengalle 
füge  man  \/„  Th.  Alkohol,  lasse  einige  Wochen  stehen  und  absetzen. 
Hievon  werden  einige  Tropfen  auf  einer  Glasplatte  mit  einem  weichen 
Lappen  verrieben.  Das  aufgequetschte  Bild  geht  bei  dieser  Vorpräparation 
sehr  gut  vom  Glase  herunter.  Die  Tinctur  hält  sich  lange  Zeit  gut. 

8  * 
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Punkt  4  der  Tagesordnung:  Vorlage  von  Porträtaufnahmen 
von  Herrn  ßuml)  1  er-  Wi  r  b  el  au  er  in  Wiesbaden,  musste  auf  die 
nächste  Sitzung  verschoben  werden,  da  Herr  Rum  bl  er  durch  Unwohl¬ 
sein  abgehalten  war,  seine  Vorlage  zu  machen. 

Herr  Dr.  Büchner  aus  Darmstadt  kommt  auf  die  Processgeschichte, 
die  bezüglich  des  Vertriebes  des  Amidol  zwischen  Herrn  Hauff  in 
Feuerbach  und  der  Actiengesellschaft  für  Anilinfabrication 
in  Berlin  ausgebrochen  ist,  zu  sprechen.  Er  glaubt  die  Interessen  der 
Photographen  dadurch  geschädigt;  zudem  sei  das  Hauff’sche  Präparat 
ein  salzsaures,  das  Berliner  aber  ein  schwefel saures  Salz,  und  die 
Möglichkeit  läge  deshalb  nahe,  dass  auch  die  Wirkung  eine  verschiedene 
sei.  Ueberliaupt  gäbe  es  ja  noch  mehr  gute  Entwickler  und  man  solle 
deshalb  vorerst  von  dem  A  m  i  d  o  1  ganz  absehen  und  keines  mehr  ver¬ 
wenden.  Me  toi  sei  ebenso  gut,  arbeite  nur  etwas  langsamer  und  man 
könnte  es  ganz  gut  abwarten,  bis  die  Beiden  miteinander  fertig  wären. 

Hierüber  entspinnt  sich  eine  kleine  Discussion ,  an  welcher  sich 
die  Herren  H aalte,  Dr.  Stieb  el  und  Voigt  betheiligen. 

Herr  Heidenhauss  in  Wien  führt  dem  V ereine  grössere  Gruppen¬ 
aufnahmen  aus  dem  Ballet  „Die  Donaunixe“  vor.  Diese  Bilder 
sind  im  Ausstellungsparke  unter  freiem  Himmel  und  theilweiser  Sonnen¬ 
beleuchtung  aufgenommen.  Die  Abdrücke,  auf  Platinpapier  copirt,  zeigen 
brillante  Lichter  und  saftige  Tiefen. 

Ein  Tableau  mit  Cabinetbildern  ,  von  Herrn  C.  Pietzner  in 
Wien  ausgestellt,  zeigt  bei  sämmtlichen  Aufnahmen  die  Anwendung  der 
neuen  sogenannten  „Kreishintergründe“.  Nun,  es  ist  etwas  Neues, 
wohl  auch  etwas  Ansprechendes,  lässt  sich  aber  wahrscheinlich  auch  mit 
•-  gewöhnlichen  Hintergründen  erreichen,  indem  man  das  ausserhalb  des 
Kreises  oder  eigentlich  Halbkreises  Stehende  abdeckt.  Die  Hintergründe 
machen  sonst  einen  recht  hübschen  Effect  und  stimmen  gut  zu  dem 
übrigen  Bilde. 

Die  Herren  Haake  &  Albers  haben  Barock -Ausstellung  s- 
tableaux  ausgestellt,  welche  in  Form  und  Zeichnung  viel  Anklang 
finden.  Es  ist  Handarbeit  und  dürfte  sich  daher  der  Preis  etwas  hoch 
stellen ,  doch  bei  allgemeiner  Einführung  könnten  dieselben  wohl  auch 
auf  lithographischem  Wege  hergestellt  werden. 

Weiter  wurde  von  dieser  Firma  ein  R  o  t  a t  i o  n s -  P h o to gr aphi e- 
ßt  ander  vorgeführt,  welcher  ob  seiner  sinnreichen  Construction  und 
seinem  leichten,  eleganten  Aussehen  gut  gefiel.  Dieser  Ständer  nimmt 
24  Cabinetbilder  auf. 

Auch  Mensuren  und  Ent  wie  k  lung  s  s  ch  ale  n  von  Celluloid 
hatte  die  Firma  ausgestellt.  Dieselben  sind  leicht  und  unzerbrechlich  und 
'dürften  einer  grossen  Verbreitung  sicher  sein. 

Zur  Ansicht  waren  die  Vereinsmedaille  und  die  dazu  ge¬ 
hörigen  Certificate  aufgelegt. 

Dem  Fragekasten  werden  folgende  Fragen  entnommen:  „Trotz 
genauer  Einstellung  werden  die  Bilder  oft  unscharf.  Was 
ist  die  Ursache?“ 

Herr  Voigt  hält  die  Frage  für  zu  allgemein  gestellt,  um  sie  präcise 
erklären  zu  können;  es  könne  sich  die  Person  bewegt  haben,  auch. 
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durch  das  Abnehmen  des  Objectivdeckels  werde  der  Apparat  manchmal 
erschüttert,  oder  bei  langer  Exposition,  durch  Fibration  des  Bodens,  durch 
Focusdifferenz,  durch  schlechte  Uebereinstimmung  der  Visirscheibe  mit 
der  lichtempfindlichen  Fläche  und  noch  durch  manches  Andere ;  überhaupt 
müsse  man  bei  dieser  Frage  wissen ,  ob  Fragesteller  Fachmann  oder 
Amateur  sei. 

Ueber  die  zweite  Frage:  „Was  ist  ein  Photograph  und  was 
ein  Retoucheur?“  wurde  kopfschüttelnd  hinweggegangen. 

Dritte  Frage:  „Wodurch  schützt  man  am  besten  Cel- 
loidind rucke  vor  dem  Zerkratzen?“  Diese  Frage  wird  dahin 
beantwortet,  dass  ja  genugsam  geeignete  Lacke  im  Handel  seien,  die 
diesem  Uebelstande  begegneten  und  ausserdem  auch  noch  die  Tiefe  und 
Brillanz  der  Drucke  erhöhten. 

Herr  Haake  spricht  die  Ansicht  aus,  dass  es  doch  wünschens- 
werth  sei,  die  ausgestellten  Bilder  in  Form  einer  Wand  er  map  pe 
und  im  Gewichte  eines  einfachen  Postcolli  an  weiter  wohnende 
Reflectanten,  welche  die  Sitzungen  nicht  besuchen  könnten,  zu  versenden. 
Wenn  auch  nicht  alle  Bilder,  so  könne  man  ja  eine  Auswahl  darunter 
treffen. 

Herr  Voigt,  Herr  C.  Böttcher,  Herr  Hart  mann  und  der 
Unterzeichnete  werden  mit  der  Ausführung  betraut. 

Nach  dem  um  9  Uhr  erfolgten  Schlüsse  der  wissenschaftlichen 
Sitzung  ging  man  zu  einer  Feier  über,  die  nicht  sehr  häufig  in  den 
Annalen  der  Vereine  zu  verzeichnen  ist,  nämlich  zur  nachträglichen 
Feier  der  goldenen  Hochzeit  des  Ehrenpräsidenten  Herrn  H.  P.  Hart¬ 
mann. 

Aus  Bescheidenheit  hatte  der  Jubilar  dieses  freudige  Ereigniss  dem 
Vereine  verschwiegen,  denn  der  Jubeltag  wTar  schon  am  15.  December  v.  J. 
Nur  durch  einen  Zufall  hatte  der  Vorstand  nachträglich  Kunde  davon 
bekommen  und  arrangirte  dann  noch  zur  Erinnerung  an  dieses  seltene 
Fest  eine  kleine  Feier,  welche  sehr  gemüthlich  verlief. 

Hei’r  Hartmann  befindet  sich  noch  in  voller  Rüstigkeit,  ebenso 
seine  Gemahlin,  welche  zwar  nicht  zugegen  war,  deren  aber  in  Toast 
und  Hoch  fi-eundlich  gedacht  wurde. 

In  einer  längei'en  Anspi’ache  pries  Herr  Haake  die  Musterehe, 
welche  das  Jubelpaar  in  den  50  Jahren  geführt  und  schilderte  die  Ver¬ 
dienste,  welche  sich  Herr  Hart  mann  um  das  Vereinsleben  erworben 
und  seinen  Humor,  der  immer  noch  allen  Mitgliedern  zum  Vorbilde 
dienen  könne.  Redner  schloss  mit  einem  dreifachen  Hoch  auf  das  Jubel¬ 
paar  und  dessen  ferneres  Wohlergehen. 

Nachdem  alle  Anwesenden  ihre  herzlichsten  Glückwünsche  einzeln 
dai'gebracht,  dankte  der  Jubilar  sichtlich  gerührt  in  freundlicher  Weise! 
und  wünschte  allen  Mitgliedern  auch  für  die  nächsten  50  Jahre  bestes 
Wohlsein  und  jedei’zeit  volle  Börse. 

Verherrlicht  wurde  die  sich  anschliessende  Unterhaltung  durch 
Liedervorträge  des  Henm  Opei’nsängers  Weber  und  musikalische  Dar¬ 
bietungen  von  den  Herren  Correggio  und  Kumpf.  Herr  J.  Bam- 
berger  hatte  ein  Lied  verfasst,  welches  im  Chore  gesungen  wurde. 
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Telegraphische  Beglückwünschungen  gingen  ein  von  den  Herren 
C.  R  u  f  in  Freiburg .  Jungmann’s  Witwe  in  Basel,  Pricam  in  Genf; 
briefliche  von  den  Herren  Pöllot  in  Darmstadt,  Reinecke  in  Fulda, 
Bamberger  und  Capellrneister  Rumpel  in  Frankfurt  a.  M. 

Die  überaus  heitere  Stimmung  hielt  die  letzten  der  Anwesenden 
bis  Nachts  2  Uhr  beisammen. 

Möge  es  dem  rüstigen  Paare  vergönnt  sein,  noch  recht  viele  Jahre 
in  gewohnter  Eintracht  und  Hingebung  miteinander  zu  verleben ! 

Nächste  wissenschaftliche  Sitzung  Montag  den  6.  Februar  1893. 

F.  W.  Geldmacher, 
Schriftführer. 
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Die  modernen  Lichtpausverfahren  zur  Herstellung  exacter 
Copien  nach  Zeichnungen,  Schriften  etc.,  mit  Hilfe  licht¬ 
empfindlicher  Papiere.  Dritte  Auflage.  Düsseldorf,  Ed.  Liesegang’s 
Verlag,  1892. 

Dieses  Büchlein  enthält  gewiss  viel  Nützliches  und  gibt  erschö¬ 
pfende  Auskunft  über  jene  Präparationen ,  die  dazu  dienen ,  Pläne  zu 
copiren,  entweder  mit  blauen  Linien  auf  weissem  Grunde  oder  mit  weissen 
Linien  auf  blauem  Grunde.  Inzwischen  ist  die  Technik  der  Lichtpauserei 
fortgeschritten  und  man  bekommt  Copien,  welche  die  feinsten  Linien  in 
schwarzen  druckähnlichen  Strichen  reproduciren ,  wobei  die  Zeichnung 
aus  einer  fetten  Schwärze  oder  mit  Rabenschwarz  versetzten  Schellack¬ 
schichten  besteht.  Ein  solches  Verfahren,  welches  seinerzeit  von  Itter¬ 
heim  patentirt  worden  ist,  findet  sich  in  Eder’s  Jahrbuch  beschrieben. 
(Jahrg.  1891,  pag.  527.) 

Wenn  der  Verfasser  der  vorliegenden  Brochure  auch  sein  Augen¬ 
merk  auf  die  leichter  herzustellenden  Blaudrucke  gerichtet  hat, 
so  wird  es  sich  doch  empfehlen,  auch  die  complicirteren,  aber  technisch 
vollendeten  Methoden  künftighin  in  Betracht  zu  ziehen.  L.  Sch. 

Brockhaus5  Conversations  -  Lexikon.  14.  Auflage,  Band  in. 
Leipzig,  Berlin,  Wien  1892.  (Bill — Catullus.)  Es  ist  sonderbar,  dass  sich 
bei  einem  Werke  von  so  eingehender  wissenschaftlicher  Information  der 
banale  Titel  Conversations-Lexikon  zu  behaupten  vermochte.  Thatsäch-1 
lieh  bildet  dieses  Werk  eine  Fundgrube  ausgereiften  Wissens,  das  über 
den  Bedarf  der  Conversation  meilenweit  hinausreicht.  Besonders  die 
historischen  und  biographischen  Artikel,  die  stets  den  Stolz  des  Brock- 
haus’schen  Lexikons  bildeten,  sind  von  einer  Gründlichkeit,  welche  noch 
immer  die  größte  Anerkennung  verdient,  obwohl  gerade  diese  Partie 
gegen  frühere  Auflagen  knapp  gehalten  ist.  Im  vorliegenden  Bande  fin- 
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den  sich  die  Artikel  Bismarck,  Carnot  etc.,  Karten  von  Böhmen,  Bos¬ 
nien,  Britisch -Nordamerika,  den  Dardanellen,  Stadtpläne  von  Breslau, 
Budapest,  Buenos  Ayres  etc.,  endlich  drei  reizende  Chromotafeln  :  Blatt¬ 
pflanzen,  Blutgefässe  des  Menschen  und  zur  Buchdruckerkunst.  Die 
Gesammtzahl  der  Tafeln  beträgt  39,  darunter  sind  15  Karten  und  Pläne. 

Meyer’s  Kleiner  Handatlas  in  100  Kartenblättern  und  9  Text¬ 
beilagen.  17  Lieferungen  zum  Preise  von  je  50  Pf.  (30  kr.)  oder  in 
Juchten  gebunden  zum  Preise  von  10  Mark  (6  fl.  ö.  W.) 

Die  prächtigen  Karten  des  Meyer’schen  Conversations  -  Lexikons 
bilden  einen  hervorragenden  Schmuck  dieses  bekannten  Werkes.  Es  muss 
daher  der  Verlagshandlung  des  Bibliographischen  Instituts  als  ein  Ver¬ 
dienst  angerechnet  werden,  wenn  sie  das  werthvolle  Kartenmaterial  nach 
sorgfältiger  Berichtigung  und  Ergänzung  zu  einem  Ganzen  vereinigt  und 
als  brauchbaren  Atlas  im  handlichsten  Format  der  Allgemeinheit  zu  einepi 
ausserordentlich  billigen  Preise  nutzbar  macht. 


Auszeichnungen.  Unserem  geschätzten Mitgliede  Herrn  J.  Schob  er, 
grossherzoglich-badischen  Hof  Photographen  und  Lichtdrucker  in  Karls¬ 
ruhe,  wurde  von  Sr.  Majestät  dem  Könige  von  Schweden  und  Norwegen 
das  Ritterkreuz  II.  Classe  des  königlich  schwedischen  Wasa-Ordens  ver¬ 
liehen. 

Nach  der  officiellen  Wiener  Zeitung  vom  30.  December  1892  hat 
der  Finanzminister  dem  technischen  Inspector  der  k.  k.  Hof-  und  Staats¬ 
druckerei  Georg  Fritz  zum  Vicedirector  dieser  Staatsdruckerei  ernannt, 
wovon  wir  den  zahlreichen  Freunden  und  Verehrern  dieses  geschätzten 
Mitgliedes  Nachricht  geben. 

Ehrung.  Der  Verein  photographischer  Mitarbeiter  in  Wien  hat  in 
seiner  Jahres- Generalversammlung  vom  9.  Januar  d.  J.  Herrn  Dr.  Josef 
S  z  6  k  e  1  y,  Photograph  in  Wien,  in  dankbarer  Anerkennung  seiner  her¬ 
vorragenden  Verdienste  und  werkthätigen  Förderung  der  humanen  Ziele 
des  Vereines  einstimmig  zu  seinem  Ehr enini tglie de  ernannt. 

Jubiläum.  Unsere  geschätzten  Mitglieder,  die  Chefs  der  Firma 
Roeloffzen  &  Hübner  in  Amsterdam,  haben  im  December  1892  ihr 
fünfundzwanzigjähriges  Geschäftsjubiläum  gefeiert  und  bei  dieser  Gelegen¬ 
heit  die  Glückwünsche  ihrer  Fachgenossen,  des  Niederländischen  Buch¬ 
händler-Vereines,  der  Journalistik,  sowie  ihres  aus  300  Personen  be¬ 
stehenden  Arbeiterpersonals  entgegengenommen,  zu  dem  sie  in  einem 
patriarchalischen  Verhältnisse  stehen.  Diese  Firma,  welche  die  Buch- 
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druckerei  mit  20  Schnellpressen  (darunter  vier  Rotationspressen)  betreibt, 
ausserdem  ein  ehemigraphisches  Atelier  hält,  Kupferdruck  und  Galvano¬ 
plastik  pflegt,  zählt  zu  den  bedeutendsten  graphischen  Instituten  der 
Niederlande.  Prachtvolle  Bronzen  von  künstlerischer  Ausführung  wurden 
den  Chefs  neben  ungezählten  Lorbeerkränzen  als  Erinnerungsgaben  an 
dieses  schöne  Fest  überreicht.  —  s.  — 

Laternabend.  Prof.  Luckhardt  hielt  am  23.  December  1892 
in  der  Generalversammlung  des  Niederösterreichischen  Gewerbeveines 
einen  Vortrag  über  die  internationale  Ausstellung  für  Musik-  und  Theater¬ 
wesen  1892,  begleitet  von  darauf  bezüglichen  Projectionsbildern.  Wort 
und  Bild  fanden  das  höchste  Interesse.  Donnerstag  den  26.  und  Sonntag 
den  29.  Jänner  wiederholte  Herr  A.  Ein  sie  im  Vereine  mit  Herrn 
Cli.  Scolik  seine  Projectionen  aus  Alt- Wien  ebendaselbst,  obgleich  ein 
solches  Unternehmen  nicht  mit  dem  Carneval  concurriren  sollte. 

Club  der  Amateur-Photographen  in  Wien.  Vorträge  im  Januar 
1893:  Dr.  Jul.  Hoffmann,  Kupferstiche  und  Radirungen  als  Vorbilder 
für  die  künstlerische  Landschaftsphotographie;  Oberl.  L.  David,  Vor¬ 
lage  eines  Cylindrographen  von  Moessard;  Ant.  Ein  sie,  Landschaften 
mit  natürlichen  und  künstlichen  Wolken;  C.  Sr  na  und  Ch.  Scolik, 
Ueber  Grünverstärkung  und  Diapositive  in  verschiedenen  Färbungen. 

Die  Ausstellungen  dieses  Monats  standen  unter  der  Regie  des  Herrn 
Alfred  Buschbeck.  Vorgeführt  wurden  in  verschiedenen  Zeiträumen 
fünf  Bilder  der  Mrs.  Cameron  (Privateigenthum  des  Freih.  Nathaniel 
v.  Rothschild).  Diese  nun  längst  verstorbene  Dame  darf  mit  Recht 
als  die  Schöpferin  der  unscharfen  Schule  betrachtet  werden.  Ihre  Köpfe 
sind  etwa  a/4  lebensgross,  höchst  charakteristisch,  effectvoll  beleuchtet, 
aber  unscharf  bis  zum  Skizzenhaften. 

Bezüglich  Intention  und  Ausführung  ihr  verwandt  waren  die  aus* 
gestellten  Studien  von  John  Simeon  Bergheim,  der  nebenbei  für  gra¬ 
ziöse  Bewegungen  des  weiblichen  Modells  eine  ausserordentliche  Gour- 
mandise  an  den  Tag  legt.  Freih.  Nathaniel  v.  Rothschild  hat  einige 
effectvolle  Landschaften  zum  Besten  gegeben,  darunter  einen  hübschen 
Golf  von  Korinth.  Baron  Liebig’s  figuralische  Studien  gemahnen  an 
Burchett;  von  Albert  Freih.  v.  Rothschild  liegt  eine  imposante 
Vergrösserung  von  Salzburg  und  eine  recht  anmuthige  Taubenfütterung 
vor.  Dr.  Strakosch  v.  Hohenau  stellt  einige  ältere  Blätter  aus;  das 
hübscheste  darunter  ist  eine  Landschaft  mit  einer  Zigeunergruppe  im 
Mittelgründe.  Von  Dr.  Mall  mann  war  ein  kleines  reizendes  Seestück 
vorhanden  —  ein  Schiff  gegen  die  untergehende  Sonne  aufgenommen  — 
wovon  später  auch  eine  Parodie  zur  Ausstellung  gelangte.  Ein  Spass- 
vogel  hatte  einen  Korkstöpsel  auf  einen  Spiegel  gelegt,  denselben  mit 
einem  Paar  Zündhölzchen,  welche  Mast  und  Schlot  darstellen  sollen,  zu 
einem  Dampfer  adaptirt  und  den  Spiegel  rückwärts  mit  tintenbeklextem 
Pauspapier  abgeschlossen,  hinter  welchem  eine  Blitzlampe  abgebrannt 
wurde.  Die  Photographie  dieses  Modells  könnte  wirklich  als  das  Embryo 
einer  Seelandschaft  ä  la  Mallmann  gelten. 

Herr  C.  Ullrich  stellt  ebenfalls  ein  Genrebildchen  in  Oblong¬ 
format  aus,  allerliebste  Kinderchen,  die  im  Vordergründe  spielen.  Hinter 


Nr.  389. 


Photographische  Correspondenz  1893. 


107 


denselben  thürmen  sich  recht  unheimliche  Bergriesen  auf.  Auch  der  Styl 
dieses  Bildchens  ist  parodistisch  wiederholt  durch  eine  „Heimkehr  des 
Reservisten“.  Das  schlanke  Format  erlaubt  nur,  dass  man  einige  aus¬ 
lugende  Weiber  auf  dem  Streifen  erblickt;  der  heimkehrende  Soldat  ist 
auf  der  Rückseite  angebracht. 

Eine  Puppe,  deren  Haar  aus  struppigem  Flachs  gebildet  ist,  wird 
als  Tochter  des  Sir  John  Herschel  vorgeführt  (bekanntlich  ein  Meister¬ 
werk  der  Mrs.  Julia  Cameron).  Auf  der  Parodie  ist  bemerkt,  dass  sich 
die  Familienähnlichkeit  in  diesem  von  Mrs.  Kamerun  hergestellten  Bilde 
—  durch  den  Haarwuchs  ausdrückt.  Wir  müssen  es  leider  dem  offi- 
ciellen  Berichterstatter  des  Clubs  überlassen,  alle  mehr  oder  weniger 
gelungenen  Spässe  zu  registriren. 

Ausser  diesen  Scherzbildern  seien  noch  erwähnt:  Herr  Srna,  der 
indessen  seine  Novitäten  für  die  eigene  Monatsregie  reservirt;  Ein  sie, 
dem  vielleicht  der  gleiche  Gedanke  vorschwebte ;  Oberl.  David  mit  dem 
schon  in  Heliogravüre  vervielfachten  „Ringe-Ringe-Raia“;  vorzüglich  aber 
eine  Collection  von  Prof.  Watzek,  meist  unscharfe  Landschaftsstudien, 
die  alle  eine  entschieden  künstlerische  Wirkung  üben,  den  Maler  in  Con- 
ception  und  Darstellung  verratlien.  Erwähnenswerth  sind  auch  noch  eine 
Yergrösserung  von  Max  Hel  ff  in  Judenburg  („Der  grüne  See  bei  Tra- 
göss“),  dann  treffliche  Landschaften  von  R.  v.  Valcic  und  Dr.  Hugo 
Henneberg  u.  A.  m. 

Tonung  von  CeSloidinpapier.  Zur  Frage  des  Tonens  von  Cel- 

loidinbildern,  aufgeworfen  in  Nr.  387  und  388  d.  BL,  möchten  wir  uns 

die  Bemerkung  gestatten,  dass  frisches  Papier  unter  allen  Umständen 

leichter  tont  wie  älteres,  und  dass  altes  Papier  bei  Verwendung  von 

Harz,  Oel,  Glycerin  etc.  in  der  Emulsion  in  gegebener  Zeit  fast  ganz 
die  Fähigkeit  des  Tonens  verliert.  Die  meisten  Papiere  gestatten  jedoch, 
selbst  wenn  alt  und  hart  geworden,  noch  einen  günstigen  Tonprocess 
bei  Anwendung  folgenden  Verfahrens:  Die  Bilder  kommen  aus  dem  Copir- 
ralimen  in  ein  Bad  von  Alkohol  respective  Sprit  nicht  unter  70u,  bleiben 
da  circa  10  Minuten  je  nach  Alter  und  Härte  des  Papieres  liegen,  werden 
oberflächlich  abtropfen  gelassen  und  dann  getont.  Es  kann  denaturirter 
Sprit  genommen  werden.  Papier  mit  Emulsion  präparirt  ohne  obige  Zu¬ 
sätze  muss  auch  noch  nach  Wochen  und  Monaten  selbst  im  getrennten 
Bade  tonen,  wenn  auch  etwas  langsamer. 

Schütze  &  Noack, 

Hamburg,  Jungfernstieg,  Passage  Scholvien  8. 

Künstliche  Wolken.  Am  21.  Januar  d.  J.  führte  Herr  Anton 
Ein  sie  im  Amateurclub  eine  Vorrichtung  zur  Erzeugung  künstlicher 
Wolken  vor,  die  überraschende  Resultate  gab.  Ein  Reissbrett,  weiss  über¬ 
spannt,  mit  langen  Nadeln  ohne  Kopf  in  Abständen  versehen,  wurde 
etwas  nach  rückwärts  geneigt  aufgestellt  und  mit  grossen  Flocken  jener 
Baumwolle  bedeckt,  welche  für  sanitäre  Zwecke  in  den  Handel  kommt. 
Ueber  den  oberen  Rand  des  Brettes,  etwa  nach  der  Mitte,  laufen  mas- 
kirt  die  Drähte  eines  Glühlämpchens,  welches  bei  verdunkeltem  Zuschauer¬ 
raum  entzündet  wird  und  nun  frappante  Wolkeneffecte  verursacht.  Dieses 
Bild  muss  dann  unscharf  photographirt  werden,  und  man  ist  stets  in  der 
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Lage,  sich  die  zu  einer  Landschaft  passenden  Wolkennegative  in  eigener 
Regie  anzufertigen.  Das  beigedruckte  Cliche  ist  nach  dem  Recepte  des 
Herrn  Ein  sie  angefertigt. 


Artistische  Beilagen  zum  Hefte  389  (Februar  1893). 

Wir  bringen  in  dieser  Nummer  jene  reizende  Gruppe  von  Prof. 
Koller’s  Nachfolger  in  Budapest,  welche  der  Herrenhaus-Petition  der 
Wiener  Photographischen  Gesellschaft  um  den  artistischen  Schutz  als 
Beweis  beigegeben  war,  dass  man  mittelst  der  Photographie  thatsächlich 
künstlerisch  wirkende  Darstellungen  hervorbringen  kann.  Die  schöne 
Bewegung  in  dem  Stiche,  die  Unterordnung  des  Ganzen  unter  den  Be¬ 
griff  der  Vorlesung,  der  Reiz,  welcher  überhaupt  von  anmuthigen  weib¬ 
lichen  Formen  ausgeht ,  verleihen  diesem  Bilde  einen  bestechenden 
Charakter,  dem  sich  selbst  Laien  kaum  entziehen  dürften. 

Weiters  tragen  wir  die  zu  dem  Aufsatze  des  Freiherrn  von  Hübl 
über  orthochromatische  Photographie  im  Jänner  Hefte  gehörige  Tafel  II 
nach.  —  Von  der  löblichen  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  erhalten 
wir  ferner  eine  Zinkätzung  zur  Veröffentlichung,  welche  in  ihrer  Reinheit 
und  technischer  Vollendung  ein  beredtes  Wort  für  die  Anwendung  dieses 
Harzes  in  der  Aetzkunst  spricht. 


Buch  druck  er  ei  von  Carl  Gerold's  Sohn  iu  NN  ieu. 


Zur  Geschichte  der  Photogramm 

In  der  Sitzung  der  Photographischen  Gesellschaft  in 
4.  Octoher  v.  J.  erwähnte  Herr  Wilhelm  Müller,  Chef  der  Lech  n  er¬ 
sehen  Manufactur,  die  widersprechenden  Urtheile ,  welche  über 
die  von  ihm  in  Paris  gelegentlich  der  „Internationalen“  ausgestellten 
Präcisionsapparate  in  der  Presse  und  von  Seite  der  Jury  gefällt  worden 
sind.  Diese  Enunciation  zog  den  folgendenBriefwechsel  nach  sich. 


I.  Brief  des  Herrn  Oberingenieurs  V.  Pollack  an  Nadar,  Heraus¬ 
geber  des  Paris-Photograpbe. 

Sehr  geehrter  Herr  Redacteur! 

In  Ihrer  geschätzten  Zeitschrift  Paris-Photographe ,  II.  Jahrgang, 
Nr.  7,  vom  30.  Juli,  pag.  319,  bemerken  Sie  über  den  ausgestellt  ge¬ 
wesenen  Phototheodolit,  dass  „nach  der  Meinung  des  Herrn  Commandanten 
Ja vary,  welche  conform  der  Ihrigen  sei,  derselbe  die  exacte  Nach¬ 
bildung  des  Phototheodoliten  des  Herrn  Oberst  Laussedat,  jedoch  mit 
unnützen  Complicationen  wäre“. 

Ich  glaube  diese  Aeusserungen  auf  ein  Missverständniss  zurück¬ 
führen  zu  sollen,  denn,  hätte  ich  die  Ehre  gehabt,  mit  dem  Herrn  Com¬ 
mandanten  Ja  vary  und  mit  Ihnen  über  Details  sprechen  zu  können, 
so  wäre  es  mir  wohl  ein  Leichtes  gewesen,  in  wenig  Worten  vollständig 
nachzuweisen,  dass  nichts  „Unnützes“  an  den  Apparaten  sei  und  hätte 
allfällige  Bedenken  zerstreuen  können. 

Ich  habe  in  mehreren  Vorträgen  und  Publicationen  die  hervor¬ 
ragenden  Verdienste,  "welche  sich  französische  Fachgenossen  um  die  Be¬ 
gründung  und  Ausübung  der  Photogrammetrie  erworben  haben,  stets  an 
erster  Stelle  anerkannt  und  betont ,  doch  war  mir  weder  die  gesammte 
einschlägige  Literatur  Frankreichs,  noch  eine  Beschreibung  oder  Abbil¬ 
dung  von  dem  Apparate  des  Herrn  Laussedat  bei  der  Construction 
meines  Apparates  im  Jahre  1889  bekannt.  Ich  kam  jedoch  bei  meinen  ganz 
plötzlich  nothwendig  gewordenen,  unter  den  schwierigsten  Verhältnissen 
in  Scene  gesetzten  photogrammetrischen  Aufnahmsarbeiten  am  Arlberg 
im  Frühjahr  und  Sommer  1889  mit  einem  ausgeborgten,  sehr  einfachen 
Photogrammeter  mit  fixem  Objectiv,  ohne  Horizontalkreis  und  Fernrohr 
von  selbst  zur  Ueberzeugung  über  die  Nothwendigkeit,  den  Apparat  für 
meine  Zwecke  —  also  für  Hochgebirgsaufnahmen  —  so  aus¬ 
zustatten,  wie  er  auf  der  Ausstellung  in  Paris  zu  sehen  war. 
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Die  Aufzählung  der  einzelnen  Details  und  die  Begründung  ihrer 
Wohlthätigkeit  oder  Naturnotwendigkeit  würde  hier  zu  weit  führen  und 
möchte  ich  nur  bemerken,  dass  sich  ja  die  Besteller  nach  Bedürfniss 
oder  Geschmack  das  Instrument  genau  mit  jenen  Zuthaten  her- 
stellen  lassen  können,  wie  sie  es  benot higen.  Thatsächlich 
aber  sind  in  einzelnen  Fällen  noch  weitere  Zugaben  und  Einrichtungen 
verlangt  worden ,  z.  B.  Anbringung  einer  Boussole,  Abnehmbarkeit  der 
Camera.  Wir  sehen  heute  ein  Anzahl  von  Systemen  pbotogrammetrischer 
Apparate  insbesondere  in  Oesterreich  mit  und  ohne  Fernrohr ,  letzteres 
excentrisch  seitlich,  oder  oben ,  oder  centrisch ,  mit  Benützung  des  Ob- 
jectivs  unter  Zugabe  eines  Oculars  an  der  Rückseite  der  Camera  u.  s.  w. 
entstehen  und  würde  ich  es  dermalen  noch  für  sehr  verfrüht  halten, 
diesen  anerkennenswerthen,  mit  grossen  Geldopfern  bewerkstelligten  Be¬ 
strebungen  entgegeuzutreten. 

Ich  bitte  Sie,  hochgeehrter  Herr  Redacteur,  diese  Zeilen  in  irgend 
einer  Ihnen  passend  scheinenden  Form  zur  Aufklärung  Ihrer  Leser  in 
Ihr  geschätztes  Blatt  aufzunehmen ,  da  ein  Schweigen  meinerseits,  ins¬ 
besondere  hier  in  Wien,  leicht  in  einer  mir  nahegehenden  Weise  missdeutet 
werden  könnte  und  den  noch  zahlreichen  Feinden  der  photographischen 
Messkunst,  zum  Schaden  der  Methode,  Anlass  zu  neuerlichen  Einwürfen 
geben  würde. 

Genehmigen  Sie  den  Ausdruck  etc. 

Vincenz  Pollack, 
Oberingenieur. 


Antwort  des  Herrn  Oberst  Laussedat  auf  das  Schreiben  des 
Herrn  Oberingenieurs  Pollack. 

An  Herrn  Paul  Nadar! 

Paris,  30.  November  1892. 

Lieber  Freund! 

Sie  waren  so  freundlich,  mich  um  meine  Ansicht  über  zwei  Schreiben 
zu  befragen,  welche  Ihnen  aus  Wien  zukamen ;  eines  von  Herrn  Ober- 
ingeuieur  Pollack,  das  andere  von  Herrn  Müller,  Chef  der  Firma 
Le  ebner. 

Beide  Herren  beklagen  sich  über  das  Urtlieil,  welches  Herr  Major 
Javary  über  den  von  ihnen  in  vorigem  Sommer  auf  dem  Marsfelde 
ausgestellten  photogrammetrischen  Apparat  fällte.  Das  liebenswürdige 
Schreiben  des  Herrn  Oberingenieurs  Pollack  urtheilt  gerecht  und  ent¬ 
hält  sehr  wichtige  Ideen.  Ich  glaube  daher,  wir  sollten  es  in  unserer 
Revue  vollinhaltlich  veröffentlichen.  Eigentlich  läge  auch  kein  Grund 
vor,  nicht  auch  Herrn  Müller’s  Brief  zu  bringen,  doch  glaube  ich, 
dass  eine  Antwort  an  Herrn  Pollack  auch  Demjenigen  Genugthuung 
verschaffen  muss,  welcher  seine  Ideen  ausführte.  Es  wäre  vielleicht  auch 
gar  nicht  nothwendig  gewesen ,  dieselbe  Klage  doppelt  in  wenig  ver¬ 
schiedener  Form  vorzubringen. 

Ich  wiederhole ,  man  kann  unmöglich  liebenswürdiger  und  fach- 
gemässer  schreiben,  als  mein  geehrter  Nebenbuhler  es  that  und  ich  freue 
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mich,  dass  er  mir  dadurch  Gelegenheit  bietet,  seine  Verdienste  um  die 
Photogrammetrie  öffentlich  anzuerkennen,  um  so  grössere  Verdienste,  als 
er  es  unternahm,  sich  der  Photogrammetrie  in  den  von  ihm  erwähnten 
schwierigen  Verhältnissen  zu  bedienen ,  ohne  genauere  Kenntniss  von 
den  Arbeiten  seiner  Vorgänger  zu  haben.  Herr  Pol  lack  gesteht  selbst 
zu,  dass  er  meine  Arbeiten  von  1854  und  1864,  welche  ich  ihm  kürzlich 
durch  Vermittlung  des  Herrn  Müller  schickte,  damals  nicht  kannte. 

Herr  Major  Javary  drückte  sich  in  seinem  Vortrage  am  Marsfelde, 
welcher  in  einem  Anhänge  der  Photographie  francaise  publicirt  ist,  etwas 
übellaunig  darüber  aus,  dass  verschiedene  fremde  Autoren,  deren  Arbeiten 
viel  späteren  Datums  sind  als  die  unseren,  keineswegs  unsere  Verdienste 
um  die  Ausbildung  dieser  neuen  Methode  der  Messkunst  so  gerecht  ge¬ 
würdigt  haben,  wie  Herr  Pollack  in  seinem  Briefe.  Als  Major  Javary 
sagte,  die  photogrammetrischen  Apparate  des  Herrn  Meydenbauer 
&  Pollack  seien  genaue  Nachbildungen  des  meinigen,  sagte  er  gewiss 
mehr  als  er  dachte;  er  wollte  nur  auf  die  grosse  Aehnlichkeit  hinweisen, 
welche  unglücklicherweise  zwischen  Apparaten  entstehen  muss,  welche  mit 
den  gleichen  Mitteln  den  gleichen  Zweck  erreichen  wollen. 

Daraus,  dass  mein  ausgezeichneter  Mitarbeiter  die  einfacheren  Con- 
■structionen ,  wie  sie  mein  letzter  und  auch  mein  erster  Apparat  zeigt, 
vorzieht,  kann  man  ihm  doch  keinen  Vorwurf  machen,  nachdem  es  ihm 
freistand,  seine  Meinung  zu  äussern.  Er  hätte  hinzufügen  können,  dass 
er  selbst  einige  Aenderungen  an  dem  ersten  Modell  angebracht  hat, 
welche  ich  mit  Vortheil  bei  meinem  neuesten  Apparate  verwendete  und 
denselben  dadurch  noch  einfacher  gestalten  konnte. 

Mit  einem  Worte,  wir  wollten  die  complicirten  Bestandtheile  geo¬ 
dätischer  Instrumente  vermeiden ,  um  unser  Instrument  einem  grösseren 
Kreis  von  Arbeitern  in  die  Hand  geben  zu  können.  Bei  dieser  Ein¬ 
fachheit  haben  aber  wir  selbst  uns  sehr  wohl  befunden.  Ich  will  aber 
hiemit  um  Alles  in  der  Welt  nicht  gesagt  haben,  dass  Andere  nicht 
anders  denken  und  handeln  dürften  als  wir  und  stimmen  hierin  voll¬ 
ständig  mit  Herrn  Pollack  überein,  welcher  ebenfalls  die  Art  und  An¬ 
ordnung  der  einzelnen  Theile  des  photogrammetrischen  Apparates  dem 
Geschmack  des  Einzelnen  überlässt. 

Wenn  ich  auch,  es  ist  leider  schon  lange  her,  der  Erste  war,  der  auf 
den  Gedanken  kam,  die  photographische  Camera  als  Feldmess-Instrument 
zu  verwenden,  fällt  es  mir  doch  nicht  ein ,  mich  darüber  zu  beklagen, 
dass  Andere,  welche,  wie  ich,  die  Vortheile  meines  photogrammetrischen 
Verfahrens  erkannt  haben,  ihre  Instrumente  so  bauen,  wie  es  ihnen  be¬ 
liebt,  ihrem  Geschmack  und  ihren  Zwecken  entspricht  und  dabei  sich 
der  Mechaniker  ihrer  Heimat  bedienen.  Diesem  Gedanken,  welcher  mit  den 
Ideen  des  Herrn  Pollack  vollkommen  übereinstimmt,  gab  ich  auch  im 
vergangenen  September  bei  meinem  Vortrage  in  Pau  Ausdruck;  ich  liess 
Jedem  Gerechtigkeit  wiederfahren,  sagte  aber  auch,  warum  ich  das  vor¬ 
geführte  Instrument  vorziehe  und  wie  ich  auf  diese  specielle  Construction 
gekommen  sei.  Im  verflossenen  Juni  oder  Juli  hatte  ich  das  Vergnügen, 
Herrn  Müller  kennen  zu  lernen,  als  er  während  seines  Aufenthaltes 
in  Paris  das  Gewerbemuseum  besuchte.  Er  wird  sich  gewiss  erinnern, 
dass  ich  ihm  ebenso  alte  als  interessante  photogrammetrische  Arbeiten 
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zeigte,  er  fragt  aber  doch  in  seinem  Briefe,  welche  Firma  meinen  Photo¬ 
theodolit  anfertige •,  er  scheint  sogar  zu  glauben,  „dass  man  in  Frankreich 
ebensowenig  als  sonst  irgendwo  photogrammetrische  Instrumente  baue“. 
Darauf  könnte  ich,  wenn  nöthig,  sehr  leicht  durch  Veröffentlichung  von 
etwa  einem  Dutzend  Abbildungen  von  in  Frankreich,  Deutschland,  Italien, 
Canada  und  Oesterreich  von  anderen  als  der  Firma  L.echn  er  gebauten 
Phototheodoliten  nebst  den  Namen  der  Constructeure  antworten  x). 

Was  speciell  meine  Apparate  anbelangt,  so  wurde  das  erste  Modell, 
welches  in  nebenstehender  Figur  nach  einer  Photographie  aus  dem 


Jahre  1859  dargestellt  ist,  um  jenes  Jahr  fünfmal  von  der  berühmten 
Firma  Brunner  in  Paris  für  das  Comite  des  fortifications  ausgeführt. 

Mein  letztes  Modell ,  welches  hier  ebenfalls  reproducirt  ist  (eine 
Boussole,  welche  gleichzeitig  zur  Orientirung  und  als  Gegengewicht  dient, 


l)  Auf  eine  von  Seite  der  Redaction  an  Herrn  Müller  gerichtete  An¬ 
frage  ging  folgende  Antwort  ein:  „Es  ist  mir  sehr  wohl  bekannt,  dass  noch 
andere  Instrumente  als  die  in  meiner  Werkstätte  construirten  existiren.  Meine 
Frage  bezog  sich  nur  auf  das  von  Oberst  Laussedat  construirte  In¬ 
strument,  welches  auf  der  Ausstellung  nirgends  zu  sehen  war.  Ich  nahm 
daher  an,  dass  es  im  Handel  nicht  zu  haben  sei,  was  richtig  zu  sein 
scheint,  da  das  erste  Modell  nur  im  Jahre  1859  fünfmal  ausgeführt  wurde,  das 
zweite  Modell  aber  erst  im  Herbste  des  vergangenen  Jahres  fertig  wurde. 

Wilhelm  Müller. 
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ist  in  der  Figur  verdeckt  und  an  der  dem  Fernrohr  und  den  Libellen 
entgegengesetzten  Wand  der  Camera  angebracht),  wurde  in  den  Werk¬ 
stätten  der  Herren  Ducretet  &  Lejeune  in  Paris  gebaut  und  lässt  in 
Bezug  auf  Ausführung  nichts  zu  wünschen  übrig. 

Ich  muss  gestehen,  dass  dieses  letztere  Modell,  an  welchem  ich 
seit  1888  arbeite,  erst  in  diesem  Jahre  vollendet  wurde,  da  meine  auf¬ 
reibenden  Berufsgeschäfte  bis  kurz  vor  Eröffnung  der  photographischen 
Ausstellung  auf  dem  Marsfelde  mich  daran  hinderten.  Uebrigens  wurde 
es  auch  gar  nicht  ausgestellt,  sondern  ich  nahm  das  Instrument  im 
Sommer  mit  mir  aufs  Land,  im  September  nach  Pau. 


Wie  dem  auch  sei,  Herr  Major  Javary  und  ich  würden  sehr  be¬ 
dauern,  auch  nur  ungerecht  zu  scheinen  gegen  die  Verdienste  des  Herrn 
Oberingenieurs  Pollack  und  diejenigen  seines  intelligenten  Constructeurs 
Müller,  welcher  den  Apparat  ausführte-,  wir  erkennen  im  Gegentheile  die 
Verdienste  beider  vollständig  an  und  wünschen,  dass  es  ihnen  gelingen 
möge,  ihre  Landsleute  —  ebenso  wie  wir  es  mit  den  unserigen  versuchen 
—  von  der  Nützlichkeit  der  Photogrammetrie  zu  überzeugen,  einer 
Methode,  die  in  gewissen  Fällen  geradezu  unschätzbar  und  welche 
berufen  ist,  eine  universelle  Verbreitung  zu  finden,  trotz  allen  Wider¬ 
standes,  welcher  gedankenlos  so  häufig  vernünftige  und  äusserst  frucht¬ 
bare  Ideen  zurückdrängt.  A.  Lausseda t. 
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Combinirtes  Tages-  und  Blitzlicht. 

(Vorgetragen  von  T.  H.  Voigt  im  Verein  zur  Pflege  der  Photographie  und  verwandter  Künste 

zu  Frankfurt  a.  M.  am  9.  Jänner  1893.) 

In  einem  Artikel  Nr.  42  der  Photographischen  Nachrichten  vom 
Jahre  1891  bespricht  Herr  Dr.  Stolze  Porträtköpfe,  welche  direct  in 
Lebensgrösse  mittelst  Blitzlicht  von  Hackli  aufgenommen  worden  waren. 

Man  könnte  denken,  das  Verfahren,  die  aufzunehmenden  Objecte 
durch  Tages-  und  Blitzlicht  derart  zu  beleuchten,  dass  die  eigentliche 
Tageslichtseite  zur  Schattenseite  wird,  wäre  eine  ganz  neue  Entdeckung, 
denn  Herr  Dr.  Stolze  bezeichnet  diese  Anwendung  als  „Ei  des  Columbus“. 
Diese  Beschreibung  hätte  das  allgemeine  Interesse  der  Fachphotographen 
erregen  müssen,  doch  scheint  das  nicht  der  Fall  gewesen  zu  sein. 

Kurze  Zeit  nach  dieser  interessanten  Veröffentlichung  kamen 
einige  der  von  Hackh  angefertigten  Bilder  in  einem  Berliner  Verein 
zur  Vorlage  und  wurden  hier  mit  einer  gewissen  Gleichgiltigkeit  auf¬ 
genommen,  nur  einige  Herren  nahmen  die  Vorlage  in  Schutz.  Die  ab¬ 
fällige  Kritik  und  der  Tadel  drehte  sich  nur  um  Nebensächliches  und 
wussten  die  Tadler  gar  nichts  Beachtenswerthes  an  den  Bildern  zu  finden. 

Erst  im  Herbst  1892  erfuhren  wir  Weiteres  durch  ein  Circular 
von  den  Hackh’schen  Aufnahmen,  welchen  man  den  Namen  Natural¬ 
photographien  beigelegt  hatte.  Es  wurde  angezeigt,  dass  Herr  Hackh 
ein  Zelt  und  einen  besonderen  Apparat  zur  Aufnahme  seiner  Bilder  con- 
struirt  habe.  In  unserer  November-Sitzung  kamen  einige  der  Bilder  zur 
Vorlage.  Der  Eindruck ,  den  dieselben  auf  die  Versammlung  machten, 
war  geradezu  überraschend.  Durch  das  Verhalten  des  Berliner  Photo¬ 
graphischen  Vereines  war  man  misstrauisch  gemacht  worden.  Nun  standen 
wir  vor  Bildern,  die  uns  durch  ihre  Modulation,  Plastik  und  aus¬ 
geprägte  Charakteristik  in  Staunen  setzten. 

Auf  mich  machten  die  Bilder  einen  ganz  besonderen  Eindruck  und 
ich  verliess  die  Versammlung  mit  dem  Entschlüsse,  am  nächsten  Tage  solche 
Bilder  aufzunehmen.  Ich  habe  mir  seit  zwei  Jahren  ein  System  heraus¬ 
gebildet,  mit  dem  ich  alle  Aufnahmen,  die  bei  später  Tageszeit  gemacht 
werden  müssen,  bewirke,  wie  sämmtlicke  Kinderbilder,  Blumenaufnahmen, 
und  da  ich  speciell  im  Winter  mit  combinirtem  Tages-  und  Blitzlicht  auf¬ 
nehme,  war  ich  sicher,  Bilder  in  jeder  beliebigen  Grösse  aufnehmen  zu 
können.  Meine  Blitzlichtvorrichtung  ist  an  der  Wand,  welche  die  Schatten¬ 
seite  meines  Ateliers  bildet,  stabil  angebracht,  wo  sie  zu  sofortigem  Ge¬ 
brauche  bereit  ist  und  bei  Mitbenützung  des  Tageslichtes  die  natürliche 
Lichtseite  zur  Schattenseite  macht. 

Diese  Art  von  Beleuchtung  verwendete  ich  schon  lange,  bevor  das 
Blitzlicht  eingeführt  war.  Die  Grundidee  hiefür  entnahm  ich  von  den 
Bildern  Riedel’s,  der  bekanntlich  durch  die  erwähnte  Beleuchtung  zu¬ 
erst  die  Aufmerksamkeit  der  Kunstfreunde  auf  sich  lenkte. 

Riedel  besass  in  Rom  ein  Atelier,  das  an  der  Schattenseite 
ein  Fenster  hatte,  welches  durch  einen  Laden  verschlossen  war.  Als  es 
einst  zu  warm  im  Atelier  wurde,  öffnete  er  dieses  Fenster,  die  Sonne 
beschien  gerade  ein  vor  demselben  stehendes  hellgestrichenes  Gebäude 
und  reflectirte  ein  so  intensives  Licht,  dass  dieses,  das  Modell  treffend, 
die  Beleuchtung  vollständig  änderte  und  die  Lichtseite  zur  Schattenseite 
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machte,  so  entstand  das  in  der  Pinakothek  befindliche  Bild  „Judith  mit 
dem  Kopfe  des  Holofernes“. 

Nach  dem  geschilderten  Principe  richtete  ich  mein  Atelier  im 
Jahre  1883  ein.  Es  hat  auf  der  Schattenseite  zwei  Fenster,  die  durch 
grüne  Vorhänge  geschlossen  sind  und  bei  Bedarf  zum  Zwecke  der  Be¬ 
leuchtung  weggezogen  werden  können. 

Das  Aufnehmen  von  grossen  Köpfen  in  der  gedachten  Art  ist  nicht 
als  eine  Erfindung  anzusehen ,  sondern  als  eine  geschickte  Anwendung 
längst  bekannter  Principien.  J.  Wothly  in  Aachen  nahm  schon  vor 
30  Jahren  seine  grossen  directen  Aufnahmen  mit  dem  vorderen  Linsen¬ 
system  (Landschsftslinse),  des  Porträtobjectivs,  auf.  Jeder  Fachmann  weiss, 
dass  die  mittelst  Blitzlicht  aufgenommenen  Bilder  eine  viel  grössere 
Schärfe  und  Bestimmtheit  zeigen ,  wie  solche ,  die  bei  Tageslicht  und 
längerer  Exposition  aufgenommen  sind.  Viele  Photographen  verwenden 
das  Blitzlicht  in  der  Praxis,  da  es  gestattet,  Aufnahmen  zu  machen,  die 
ohne  dieses  vorzügliche  Hilfsmittel  nicht  möglich  wären. 

Der  Hauptgrund ,  aus  welchem  man  bisher  den  Versuch  nicht 
machte,  lebensgrosse  Köpfe  direct  aufzunehmen,  ist  wohl  der,  dass  solche 
Porträte  sehr  selten  bestellt  wurden.  Es  lag  deshalb  wenig  Veranlassung 
vor,  vom  dem  alten  Vergrösserungsverfahren  abzugehen,  auf  welches  man 
in  den  meisten  Ateliers,  eingerichtet  ist.  Viele  sind  der  Ansicht,  dass  bis 
jetzt  für  die  Porträtphotographie  noch  nicht  Alles  erreicht  ist ,  was  die 
angebahnte  Richtung  dem  Praktiker  als  wünschenswerth  erscheinen  Hesse. 
Jedenfalls  hat  man  es  Herrn  Hack h  zu  danken,  dass  er  zu  interessanten 
Versuchen  anregte,  die  der  Photographie  ein  neues  Feld  zu  eröffnen 
geeignet  sind. 

Mein  erster  Versuch,  der  sich  unter  den  vorgelegten  Bildern  be¬ 
findet,  gelang  vollständig  und  scheint  derselbe  wie  alle  späteren,  eine 
grössere  Schärfe  zu  besitzen  als  die  übrigen  Bilder,  welche  dem  Verein 
Vorlagen.  Da  das  Bild  ausserordentlich  interessante  Details  zeigte, 
entschloss  ich  mich ,  eine  grössere  Anzahl  von  Bildern  aufzunehmen 
und  die  Personen  aus  verschiedenen  Lebensaltern  zu  wählen.  So  kamen 
die  vorliegenden  acht  Porträte  zu  Stande,  die  mit  Kindern,  von  drei 
Jahren  anfangend ,  bis  zu  dem  Porträt  einer  85jährigen  Frau  gehen. 
Dabei  sei  noch  erwähnt,  dass  jedes  Bild  vollständig  glückte  und  keine 
Aufnahme  wiederholt  werden  musste.  Was  bei  meiner  Methode  eine 
Hauptsache  ist ,  werden  dieselben  nur  mit  Hilfsmitteln  hergestellt ,  die 
leicht  in  jedem  Atelier  anzubringen  sind.  Die  Bilder  sind  überraschend 
in  ihrer  Gesammtwirkung  und  Naturwahrheit;  man  glaubt  die  Personen 
verkörpert  vor  sich  zu  sehen.  Die  Porträte  zeigen  die  kernige  Charak¬ 
teristik,  die  wir  an  Lenbaeh’s  Porträt  bewundern,  sind  aber  von  einer 
Durchführung  und  einem  Beichthum  an  Details ,  wie  sie  in  der  Malerei 
nur  an  den  Köpfen  Denner’s,  die  wir  nur  in  wenigen  Exemplaren  im 
Louvre ,  der  Galerie  in  Dresden  und  in  dem  Wiener  kunsthistorischen 
Museum  zu  bewundern  Gelegenheit  haben.  Trotzdem  sich  die  interessanten 
Details  mikroskopisch  verfolgen  lassen,  sind  sie  nicht  so  aufdringlich, 
den  Gesammteindruck  zu  stören ,  wenn  die  Bilder  in  der,  ihrer  Grösse 
angemessenen  Entfernung,  betrachtet  werden.  Es  lässt  sich  deshalb  an¬ 
nehmen,  dass  der  Geschmack  des  gebildeten  Publicums  sich  diesen  Bildern 
bald  zuwenden  wird. 
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Für  die  Malerei  ist  die  Photographie  bisher,  besonders  seitdem  es 
möglich  ist ,  einzelne  Momente  festzuhalten ,  von  sehr  grossem  Nutzen 
gewesen.  Die  Künstler  werden  begeistert  sein,  wenn  sie  die  lebensgrossen 
Köpfe,  mit  jedem  beliebten  Ausdruck,  in  solch’  gründlicher  Durchführung 
unter  Wahrung  der  grössten  Feinheiten,  dargestellt  sehen.  Es  lässt  sich 
voraussehen ,  dass  in  Zukunft  mehr  grosse  Köpfe  direct  aufgenommen 
werden,  da  sie  dem  Künstler  von  wirklichem  Nutzen  sein  können,  was 
bei  Yergrösserungen  bei  Weitem  nicht  so  der  Fall  war,  wie  bei  den 
directen  Blitzlichtaufnahmen. 

Von  ebenso  grossem  Interesse  müssen  die  günstigen  Resultate, 
welche  die  grossen  Augenblicksbilder  erzielten ,  für  die  Optik  sein ,  da 
man  in  Fachkreisen  den  einfachen  Linsensystemen  eine  grössere  Auf¬ 
merksamkeit  zuwenden  wird  wie  bisher. 

Es  wird  sich  die  Nothwendigkeit  für  viele  Ateliers  herausstellen, 
den  bisher  gebräuchlichen  Objectiven  noch  Apparate  beizufügen  ,  welche 
bei  relativ  grosser  Lichtstärke  langen  Focus  haben  und  möglichst  grosse 
Tiefen  durch  arbeiten. 


Refracfionserscheinungen  der  aufgehenden  Sonne. 

(Mitgettieilt  in  der  Sitzung  der  Photographischen  Gesellschaft  in  Wien  am  4.  November  1892.) 

Bei  Gelegenheit  der  astronomischen  Ortsbestimmung  auf  dem  tri¬ 
gonometrischen  Fixpunkt  I.  Ordnung  „Brno“  in  Böhmen,  seitens  der  astro¬ 
nomischen  Abtheilung  (des  k.  und  k.  militär-geographischen  Institutes) 
hatte  der  Leiter  dieser  Arbeiten,  Herr  Oberstlieutenant  R.  v.  Sterneck, 
mich  auf  die  merkwürdige  Gestalt  der  am  20.  Mai  1890  eben  auf¬ 
gehenden  Sonne  aufmerksam  gemacht ,  deren  sonderbare  Gestaltsverän¬ 
derung  wir  nun  —  der  Herr  Oberstlieutenant  durch  das  Fernrohr  und 
ich  mit  freiem  Auge  —  beobachteten. 

Da  die  bildliche  Wiedergabe  dieses  durch  das  Lichtbrechungs¬ 
vermögen  verschieden  dichter  Luftschichten  bedingten  Transformations- 
Phänomens  der  aufgehenden  Sonnenscheibe  ein  allgemeines  Interesse 
bieten  dürfte,  und  bei  Anführung  der  zur  Zeit  der  Beobachtung  notirten 
meteorologischen  Elemente  als  Beitrag  zur  Lösung  der  astronomischen 
Strahlenbrechung  in  der  Nähe  des  Horizontes  einen  wissenschaftlichen 
Werth  besitzen  mag,  habe  ich  während  8  Minuten  —  der  Zeit  von  der 
ersten  Wahrnehmung  der  Sonne  bis  zur  Annahme  der  Kreisform  —  die 
gesehenen,  durch  die  Wirkung  der  Refraction  deformirten  Sonnenbilder 
unter  Controle  des  Herrn  Abtheilungsvorstandes  in  15  Phasen  gezeichnet 
und  auch  Notizen  gemacht  über  die  sich  allmälig  verändernde  Färbung 
der  Sonne.  Die  Farbe,  oder  besser  gesagt,  der  Schimmerglanz  derselben, 
war  bei  Fig.  1  (der  umgekehrten  Terrinengestalt)  der  des  bekannten 
umfangsmatten,  dann  immer  glänzender  werdenden  bis  intensivsten 
Morgenrotlipurpurtones ,  die  sich  bei  der  selten  so  rein  und  in  so 
mannigfaltiger  Weise  dem  Auge  des  Beobachters  präsentirenden  Meta¬ 
morphose  der  aufgehenden  Sonnenkugel  in  den  verschiedenen  Stadien 
ihres  Emportauchens  über  die  Linie  der  Horizontes  successive  in  Roth- 
gold,  Goldgelb  verwandelte,  bis  schliesslich  die  Sonne  bei  Annahme  der 
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kreisrunden  Scheibenform  den  Glanz  und  die  Nuance  der  chamoixgefärbten, 
blendenden,  elektrischen  Glühlichtbeleuchtung  erhielt  und  ohne  Blend¬ 
glas  nicht  mehr  beobachtet  werden  konnte,  dann  aber  für  vorliegende 
Studie  auch  kein  weiteres  Interesse  mehr  bot. 

Was  den  allmäligen  Farbenwechsel  und  die  Lichteffecte  der  auf¬ 
gefassten  und  in  der  beigegebenen  Tafel  zur  Darstellung  gebrachten 
Sonnenbilder  anbetrifft,  so  muss  erwähnt  werden,  dass  der  untere  Theil 
der  jeweiligen  Sonnenform  immer  mehr  die  nächst  vorhergehende  dunklere 
Rothfärbung,  der  obere  die  kommende  Gelbfärbung  zeigte,  dass  die 
Sonne  also  nur  beim  Aufgange,  respective  deren  erster  Wahrnehmung 
und  dann  bei  Annahme  der  runden  Scheibenform  vollkommen  gleicli- 
mässig  gefärbt  war ,  und  zwar  hatte  sie  am  Anfänge  bei  Fig.  1  und 
etwa  noch  bei  Fig.  2  die  volle  sogenannte  purpurmorgenrothe  Farbe, 
am  Ende  also  bei  Fig.  15  den  intensiv  hellgelben  Glühlichtglanz. 

Ohne  mich  in  eine  Discussion  oder  Hypothese  über  diese  Natur¬ 
erscheinung  einzulassen ,  habe  ich  in  der  Figurentafel  die  Trennungs¬ 
linie  der  die  markanten  Deformationen  des  Sonnenbildes  bewirkenden, 
jedenfalls  verschieden  warmen  Luftschichten  approximativ  eingezeichnet 
und  theile  mit,  dass  zur  Zeit  des  Sonnenaufganges  etwa  4h  10m  mittlere 
Ortszeit  am  Beobachtungsorte  „Brno“,  welche  Station  in  einer  Nord¬ 
breite  von  49°  49'  10“,  31°  20'  12“  östlich  von  Greenwich,  in  einer 
Seehöhe  von  715  m  liegt,  vollkommene  Windstille  herrschte.  Das  auf 
0°  C.  reducirte  Barometer  zeigte  698*3  mm,  das  trockene  Thermometer 
+  14 -  5",  das  feuchte  12  *3°.  Der  Himmel  war  wolkenlos  und  nur  ganz 
zarte,  kaum  sichtbare  Horizontalstreifen  von  Wolkenschiehten  waren  zeit¬ 
weise  über  der  sich  nach  Form  und  Farbe  ändernden  Sonne  sichtbar. 

Im  Uebrigen  muss  ich  es  dem  geneigten  Leser  überlassen ,  sich 
eine  entsprechende  Erklärung  dieses  auf  Irradiation  und  Lichtbrechung 
beruhenden  Phänomens  zu  bilden,  eines  Phänomens,  das  nur  an  wind¬ 
stillen  Tagen  sichtbar  ist,  an  denen  die  Luft  auf  weite  Umkreise,  ins¬ 
besondere  in  der  Richtung  gegen  Sonnenaufgang,  sich  im  Gleichgewichts¬ 
zustände  befindet. 

Schliesslich  will  ich  noch  eine  Erfahrung  nicht  unerwähnt  lassen, 
die  ich  aus  wiederholten  Beobachtungen  der  aufgehenden  Sonne  ge¬ 
schöpft,  es  ist  dies  die  Thatsache,  dass,  je  mehr  die  Sonnenscheibe  bei 
ihrem  Aufgange  ihre  Form  verändert  und  je  tiefer  die  verschiedenen  Ein¬ 
schnitte  und  Einschnürungen  sind,  desto  sicherer  wir  auf  die  Fortdauer 
des  sogenannten  „schönen  Wetters“,  das  bis  zu  zwei  Tagen  gewiss  con- 
stant  bleibt,  hoffen  können.  Es  erscheint  mir  daher  für  Zwecke  der 
Wetterprognose  sehr  angezeigt,  den  Auf-  und  Untergang  der  Sonne,  die 
uns  durch  ihre  vielgestaltige  Metamorphose  den  Schlüssel  bietet  zur 
Beurtheilung  des  Gleichgewichtszustandes  in  tiefsten  Schichten  der  Atmo¬ 
sphäre,  auch  nach  dieser  Richtung  hin  zu  beobachten  ')• 

0.  Kfifka, 

k.  .und  k.  Hauptmann. 

l)  Diesem  Fragmente,  welches  dem  am  4.  November  v.  J.  gehaltenen 
Vorträge  „Ueber  photographische  Aufnahmen  von  Naturphänomenen“  ent¬ 
nommen  ist,  liegt  eine  den  Vorgang  versinnlichende  Farbentafel  bei. 

Anm.  d.  Red. 
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Mittheilungen  aus  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für 
Photographie  und  Reproductionsverfahren  in  Wien. 

III. 

1.  Ueber  das  Entwicklungsvermögen  von  Pyrogallol  und  Natrium - 
sulfit  obne  Alkalizusatz,  verglichen  mit  Amidol. 

Von  Director  Dr.  J.  M.  Eder. 

Seit  vielen  Jahren  gilt  als  feststehend,  dass  man  einen  kräftigen, 
für  die  normalen  Verhältnisse  der  praktischen  Photographie  mittelst  Brom¬ 
silbergelatine  anwendbaren  Pyrogallol- En wickler  nur  in  alkalischer 
Lösung  erhält. 

Es  fragt  sich  nun :  wie  wirkt  eine  Mischung  von  Natrium¬ 
sulfit  und  Pyrogallol  ohne  weiteren  Zusatz  von  Alkalien 
(Soda,  Pottasche,  Ammoniak  etc.)  auf  Bromsilber- Gelatineplatten. 

In  dieser  Eichtung  veröffentlichte  ich  in  meinem  Buche:  „Photo¬ 
graphie  mit  Bromsilbergelatine“,  welches  im  Buchhandel  bereits  gegen 
Ende  des  Jahres  1885  erschienen  war  (3.  Aufl.,  1886,  pag.  99).  Die 
Mittheilung:  „Schwefligsaures  Natron  und  Pyrogallol  in  Wasser  gelöst, 
ist  für  sich  allein  ein  schwacher  Entwickler  für  Bromsilher- Gelatine- 
platten  (ohne  Zusatz  irgend  eines  Alkali),  jedoch  ist  die  Wirkung  gering 
und  sehr  langsam.  “ 

Paul  Poire  machte  in  den  Comptes  rendus  (1889,  pag.  513, 
B.  108)  die  analoge  Angabe,  dass  eine  Lösung  von  l'5g  Pyrogallol, 
in  100  cm3  wässeriger  Natriumsulfit-Lösung  (1  :  4)  gelöst,  auf  Brom¬ 
silbergelatine  entwickelnd  wirke.  Er  erwähnt,  dass  diese  Wirkung  auch 
eintrete,  wenn  das  Natriumsulfit  ganz  frei  von  Soda  sei.  Auch  Abney 
hatte  erwähnt,  dass  Pyrogallol  mit  Sulfit  ohne  Alkalizusatz  mit  wässeriger 
Lösung  das  latente  Bromsilberbild  zu  entwickeln  vermöge.  (Bulletin  de 
la  Societe  francaise  de  Photographie  1886,  J.  25.) 

Bei  meinen  seit  1885  mit  käuflichem  Natriumsulfit  angestellten 
Versuchen  über  die  entwickelnde  Kraft  von  Pyrogallol  mit  Natriumsulfit 
hatte  ich  eine  geringe  und  langsame  Wirkung  constatirt  und  auch 
im  Jahre  1890  (Photographie  mit  Bromsilbergelatine,  4.  Aufl.,  pag.  120) 
resumirte  ich  diese  meine  Erfahrungen  dahin,  „dass  sich  reichlich  über- 
exponirte  Platten  (Landschaften)  mit  einer  Mischung  von  Pyrogallol  und 
Natriumsulfit  entwickeln  lassen.“  Normal  belichtete  Platten,  speciell  ge¬ 
wöhnliche  Aufnahmen  im  Porträt- Atelier  lassen  sich  mit  solchen  Pyro- 
Entwicklern  ohne  Alkalibeimengung  entweder  gar  nicht  oder  bei 
Verwendung  von  stark  alkalisch  reagirendem  Sulfit  nur  so  langsam  ent¬ 
wickeln,  dass  ein  derartiger  Entwickler  für  die  Zwecke  des  praktischen 
Photographen  so  gut  als  unbrauchbar  erscheint.  In  noch  höherem  Grade 
gilt  dies  von  kurz  belichteten  Momentaufnahmen,  welche  mit  Pyrogallol- 
sulfit-Lösung  kein  brauchbares  Bild  geben.  Deshalb  stehen  Mischungen  von 
Pyrogallol  und  neutralem  Natronsulfit  nirgends  in  der  photographischen 
Praxis  in  Verwendung,  weil  sie  für  die  normalen  Bedürfnisse  des  Betriebes 
eines  photographischen  Ateliers  ganz  und  gar  unbrauchbar  sind.  Wären 
diese  Pyrogallol-Entwickler  ohne  Alkalizusatz  praktisch  brauchbare 
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Entwickler,  so  würde  man  sie  allgemein  sehr  gerne  verwenden,  weil  die 
stark  alkalische  Eeaction  des  Hervorrufers  bekanntlich  viele  Unzukömmlich¬ 
keiten  mit  sich  bringt,  weshalb  die  Chemiker  bestrebt  waren,  solche  Ent¬ 
wicklersubstanzen  zu  erfinden,  welche  mit  Natriumsulfit  gemischt,  wirklich 
kräftig  und  schnell  wirken  und  auch  für  normale  Belichtungszeiten 
praktisch  verwendbar  sind,  was  bei  Pyro  und  Sulfit  nicht  der  Fall  ist. 
Dies  führte  zur  Entdeckung  des  Amidol-Entwicklers,  dessen  charak¬ 
teristische  Eigenschaft  es  ist,  dass  er  mit  Natriumsulfit  selbst  in  neutraler 
oder  schwach  saurer  Lösung  als  kräftiger  Rapid-Entwickler  wirkt, 
welcher  dem  stärksten  alkalischen  Pyro-Entwickler  an  Energie  gleich¬ 
kommt,  was  zuerst  Herr  Hauff  bekannt  machte. 

Es  muss  bemerkt  werden,  dass  das  „neutrale  Natriumsulfit“  des 
Handels  sehr  ungleichmässig  ist  und  bald  mehr,  bald  weniger  alkalisch 
reagirt. 

Die  verschiedenen  Handelssorten  dieses  Salzes  verhalten  sich  mit 
steigender  alkalischer  Eeaction  ganz  verschieden.  Es  ist  wohl  selbst¬ 
verständlich,  dass  solche  Sorten  von  „Natriumsulfit“  des  Handels,  welche 
durch  fremde  Beimengungen  alkalisch  reagiren,  mit  Pyrogallol  auch 
ohne  Zusatz  eines  anderen  Alkalis  ohne  Entwickler  fungiren  werden, 
weil  sie  eben  schon  Alkali  enthalten. 

Um  nun  das  Verhalten  1.  des  Pyrogallol  mit  Sulfit  einerseits  und 
2.  des  Amidols  mit  Natriumsulfit  andererseits  als  Entwickler  ohne 
Alkali  genau  festzustellen,  stellte  der  Unterzeichnete  gemeinsam  mit 
Herrn  Eduard  Valent a  folgende  Versuchsreihe  mittelst  chemisch  reinem 
Natriumsulfit,  welches  bekanntlich  an  und  für  sich  schwach  alkalisch 
reagirt.  Als  eine  reine  Sorte  von  Natriumsulfit  kann  das  von  der  Actien- 
gesellschaft  für  Anilinfabrication  in  Berlin  hergestellte  Natriumsulfit 
gelten,  welches  (neben  anderen  Handelssorten  von  Sulfit)  zu  den  folgenden 
Versuchen  verwendet  wurde. 

Mit  diesen  Sulfitproben  wurden  Lösungen  von  50  Th.  Natriumsulfit 
in  1000  Th.  Wasser  hergestellt  und  mit  denselben  vergleichende  Ver¬ 
suche  von  Pyrogallol-Sulfit  einerseits  und  Amidol-Sulfit  andererseits  an¬ 
gestellt,  und  zwar  wurde  in  beiden  Fällen  je  5  g  Entwicklersubstanz  in 
1  Liter  der  genannten  (Öprocentigen)  Natriumsulfit-Lösung  aufgelöst.  Der 
Pyrogallol-Sulfit-Entwickler  reagirte  stets  alkalisch,  der  Amidol-Entwickler 
schwach  sauer  neutral,  weil  das  zum  Versuche  verwendete  Amidol 
(schwefelsaures  Diamidophenol)  deutlich  sauer  reagirte. 

Zur  Probe  wurden  Bromsilber-Gelatineplatten  von  Dr.  Schleussner 
in  Frankfurt,  sowie  solche  von  Sachs  in  Berlin  im  Porträt- Atelier  unter 
sorgfältiger  Einhaltung  gleicher  Belichtungszeiten  und  Verhältnisse  ex- 
ponirt,  und  zwar  auf  einer  Cabinetplatte  je  zwei  Visitbilder  mit  einer 
Belichtungszeit  von  2  und  4  Secunden.  Mit  Amidol  war  das  Bild  in 
3 — 4  Minuten  vollkommen  entwickelt,  und  zwar  wurde  schon  bei  einer 
Belichtungszeit  von  2  Secunden  mit  dem  schwach  sauer  reagirenden 
Amidol-Entwickler  ein  in  Licht  und  Schatten  vollkommen  durchgearbeitetes 
Negativ  gehalten.  Andererseits  gab  eine  gleich  belichtete  Platte  mit 
dem  analog  zusammengesetzten  Pyrogallol-Sulfit-Entwickler  in  der  gleichen 
Zeit  kein  Bild.  Dieser  Vergleich  wurde  wiederholt  und  es  wurden  dabei 
stets  die  gleichen  Eesultate  erhalten. 
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Es  wurde  ferner  noch  das  Verhalten  des  Pyrogallol  in  sehr  con- 
eentrirter  neutraler  Natriumsulfit-Lösung  einer  sorgfältigen  Prüfung  unter¬ 
zogen.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  (gemäss  den  oberwähnten  Poire’schen 
Versuchen)  eine  Lösung  von  250  g  Natriumsulfit  in  1000  cm'1  Wasser 
hergestellt  und  derselben  15  g  Pyrogallol  zugesetzt.  Auch  dieser  enorm 
concentrirte  Entwickler  gab  bei  den  meisten  Sorten  von  Sulfit  erst  nach 
25  Minuten  (z.  B.  bei  Verwendung  des  krystallisirten  Natriumsulfit  der 
Berliner  Actiengesellscliaft  für  Anilinfabrication),  bei  einigen  nach  15  Mi¬ 
nuten  ein  Bild  auf  Bromsilbergelatine,  jedoch  dauert  die  Vollendung  der 
Entwicklung  30 — 50  Minuten.  Dass  auch  dieser  Entwickler  für  die 
Zwecke  des  praktischen  Photographen  unbrauchbar  ist,  geht  aus  diesen 
Daten  hervor.  Noch  deutlicher  tritt  der  Unterschied  zwischen  diesem 
Entwickler  mit  dem  Amidol-Entwickler  hervor,  wenn  man  denselben  mit 
einigen  Tropfen  Schwefelsäure  vollständig  oder  auch  nur  bis  zur  schwach 
alkalischen  Reaction  neutralisirt.  So  behandelter  Pyrogallolsulfit-Entwickler 
gab  auch  nach  21/2stün  diger  Einwirkung  nicht  die  Spur  eines 
Bildes,  während  der  angesäuerte  Amidol-Entwickler  das  Bild  nach  3  Mi¬ 
nuten  vollkommen  entwickelt  hatte. 

Das  ganz  charakteristische  Verhalten  des  Amidols  besteht  darin, 
dass  es  in  völlig  neutralen  oder  sogar  schwach  sauren  Mischungen 
mit  Natriumsulfit  einen  kräftigen  Rapidentwickler  darstellt,  ja  dass  der 
Zusatz  von  solchen  Mengen  von  Alkali  (Soda,  Pottasche  etc.),  welche  mit 
Pyrogallol  gerade  recht  gute  Entwickler  geben  ,  die  entwickelnde  Kraft 
des  Amidols  beeinträchtigt. 

Demzufolge  ist  das  Amidol  als  ein  neuer  Typus  von  Entwicklern  zu 
betrachten,  welcher  mit  Natriumsulfit  bei  Gegenwart  von  Wasser  und  Ab¬ 
wesenheit  von  Alkalien  Rapidentwickler  von  vorzüglicher  W irksamkeit  liefert. 


2.  Ueber  das]  Anrauhen  (Mattiren)  der  Druckplatten. 

Von  Carl  Kamp  mann. 

(Schluss.) 

Eine  neuartige  Anwendung  der  Mattirungssäure  mit  Alaunzusatz 
macht  CarlGilek  (siehe  Allgemeiner  Anzeiger  für  Druckereien,  Frank¬ 
furt  1892,  Nr.  35,  pag.  756).  Er  schreibt  daselbst:  „Bei  Federzeich¬ 
nungen  ist  es  oft  von  grossem  Werth,  einzelne  Stellen  derselben  durch 
Aufcopiren  von  Korn  verschönern  zu  können.  Bei  humoristischen  Bildern 
für  Witzblätter  wird  diese  Manier  sehr  häufig  geradezu  verlangt,  und 
da  es  hier  fast  immer  auf  rasche  Herstellung  ankommt,  auch  oft  genug 
von  ungeübten  Leuten  ausgeführt.  Ein  geschickter  Retoucheur  hingegen 
kann  auf  diese  Weise  die  schönsten  Effecte  hervorbringen,  zumal  man 
durchaus  nicht  an  nur  eine  Methode  gebunden  ist ,  sondern  auf  ver¬ 
schiedenen  Wegen  gute  Erfolge  erzielen  kann.  (Zu  diesem  Zwecke  werden 
zumeist  die  sogenannten  „Tangirplatten“  oder  „Day-Platten“  angewendet 
siehe  Photographische  Correspondenz  1890,  pag.  151). 

Nachstehendes  Verfahren  habe  ich  nach  vielen  mühsamen  Ver¬ 
suchen  gefunden  und  hat  sich  dasselbe  als  praktisch  und  wohl  brauchbar 
erwiesen. 
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Ich  übertrage  die  Federzeichnung  zuerst,  stäube  sie  dann  mit 
Kolophonium  ein  und  lege  die  Platte  behufs  Körnung  in  ein  Säurebad, 


bestehend  aus: 

Wasser .  90  Th. 

Salpetersäure  .  3  „ 


Gesättigte  Alaun-Lösung .  30  „ 

Nach  5  Minuten  nehme  ich  die  Platte  wieder  heraus,  spüle  sie 
gut  ab,  trockne  dieselbe  und  bringe  mittelst  harter  autographischer 
Kreide  an  den  gewünschten  Stellen  die  Töne  an.  Alsdann  stäube  ich 
nochmals  ein  und  ätze  weiter. 

Dieses  Verfahren  hat  den  Vorzug,  dass  der  Kreideton  sehr  gut 
druckt,  weil  er  etwas  tiefer  als  die  Zeichnung  liegt;  das  Körnen  selbst 
hat  keinen  störenden  Einfluss  auf  die  übertragene  Zeichnung. 

Eine  dem  von  Moerch  publicirten  Recepte  ganz  analoge  Zusammen¬ 
setzung  einer  solchen  zur  Mattätzung  von  Zinkplatten  dienenden  Flüssig¬ 
keit  bringt  Wilson’s  Photographie  Magazine  im  Juli  1891,  pag.  397. 
Hier  das  englische  Recept  zur  sogenannten  Graining-Solution: 


Wasser  .  1  Quart 

Nitric  Acid .  1  Drachme 

Sat.  Solution  of  Alum .  1  Ounze 


Ein  anderes  Recept  zu  einer  „Aetz-  oder  Mattirflüssigkeit“ 
ist  in  den  Graphischen  Künsten  1889,  Nr.  10,  pag.  112,  enthalten;  nach 
diesem  mischt  man 

Schwefelsaures  Kupfer .  30  g 

Gest.  Alaun .  7 ' 5  g 

Gepulvertes  Salz  einen  halben  Theelöffel  voll ') 

Weinessig  .  '/8  Liter 

Salpetersäure .  20  Tropfen 

Je  nachdem  man  diese  Flüssigkeit  auf  das  Metall  längere  oder 
kürzere  Zeit  wirken  lässt ,  soll  die  Mattirung  mehr  oder  weniger  rauh 
ausfallen. 

Die  Probe  hat  jedoch  kein  gutes  Resultat  ergeben  ;  es  entsteht,  wie 
ja  voraussichtlich,  in  dem  Momente  als  die  Zinkplatte  in  das  Bad  kommt, 
sofort  ein  galvanischer  Strom ,  das  Kupfer  scheidet  sich  in  braunen 
Flocken  ab  und  bei  längerer  Einwirkung  wird  die  Zinkplatte  anstatt 
gleichmässig  mattirt,  höchst  ungleich  und  rauh  angefressen.  Zu  weiteren 
Versuchen  mit  diesem  Recepte  mangelte  mir  bisher  die  Zeit. 

Eine  ähnliche,  Alaun  enthaltende  Säuremischung  empfiehlt  nach 
der  Oesterreichisch-Ungarischen  Buchdruckerzeitung  1892,  pag.  160,  Arthur 
Moses  in  Manchester.  Es  heisst  dort:  „Beim  Gebrauche  der  Zinkplatten 
statt  des  Steines  seitens  der  Lithographen  ereignet  sich  öfter  der  Uebel- 
stand,  dass  grosse  volle  Flächen ,  ob  sie  nun  auf  der  Platte  gezeichnet 
oder  übergedruckt  sind,  sich  schwer  mit  Farbe  decken  lassen 
oder  dass  der  Ueber druck  nicht  gelingt.  Folgendes  Mittel  soll 
diesem  Uebel  abhelfen:  Man  löst  30  g  Alaun  in  ll/8  Liter  kochendem 


’)  Welches  Salz  gemeint  ist,  wurde  nicht  näher  angegeben;  jedenfalls 
soll  es  gewöhnliches  Kochsalz  sein. 
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Wasser,  diesem  noch  7  '/„  g  Salpetersäure  zusetzend,  und  bringt  diese 
Lösung  so  heiss  als  möglich  auf  die  hoch  polirte  Zinkplatte,  wo  sie 
schnell  verdunstet  und  eine  dünne  Haut  bildet.  Eine  derart  präparirte 
Platte  soll  jeden  Umdruck,  auch  von  den  feinsten  Arbeiten,  sowie  Um¬ 
klatsche  für  Chromos  ebenso  wie  der  Stein  gestatten.“ 

Dieses  Mittel  wurde  auch  an  unserer  Anstalt  geprüft  und  für 
praktisch  unbrauchbar  befunden. 

Die  Anwendung  einer  mehr  oder  weniger  concentrirten  Alaun- 
Lösung  in  Verbindung  mit  einer  Säure  in  kaltem  Zustande  ist  nicht  neu; 
die  hier  als  Neuerung  auftauchende  Anwendung  dieser  Mischung  in 
warmem  Zustande  ist  jedoch  die  Ursache ,  dass  das  mit  ersterer  immer 
zu  erzielende  gute  Resultat  hier  nicht  erreicht  wird,  da  beim  Auftrocknen, 
wie  es  vorgeschrieben  ist,  keine  glatte  matte  Fläche  zu  erzielen  ist, 
sondern  sich  der  in  der  warmen  Lösung  im  Ueberschuss  befindliche 
Alaun  ganz  unregelmässig  und  in  Flecken  auf  der  Zinkplatte  absondert. 

Auch  ist  die  warme,  und  wie  vorgeschrieben ,  sogar  sehr  heisse 
Anwendungs  dieses  Mittels  in  der  Praxis  sehr  umständlich  und  schwer 
ausführbar  ')• 

Ein  Verfahren,  die  Zinkplatten  für  den  Druck  in  den  verschiedenen 
Manieren  geeignet  zu  machen,  wurde  erst  unlängst  patentirt  und  theile 
ich  die  Patentschrift  hier  mit,  obzwar  dieses  Verfahren  schon  mehr  in 
das  Gebiet  der  sogenannten  „Sinter -Platten“  oder  der  Platten  mit 
künstlichen  Steinschichten  gehört  (Klimsch’s  Anzeiger  1892,  Nr.  18, 
pag.  374. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Zinkplatten  zum  Er¬ 
satz  des  lithographischen  Steines,  von  Oscar  Kinder  mann 
in  Krippen  bei  Schandau  an  der  Elbe.  D.  R.  P.  Nr.  61.710. 

Zinkplatten,  welche  wie  der  lithographische  Stein  behandelt  werden 
können,  d.  h.  zur  Aufnahme  von  Federzeichnungen,  Kreidezeichnungen, 
Umdrucken  aller  Art  u.  s.  w.  geeignet  sind,  werden  durch  nachfolgende 
Behandlung  gewonnen  : 

Eine  Lösung  von  Brechweinstein  (Kalium-Antimontartrat)  wird  so 
lange  mit  Aetzkali  oder  Aetznatronlauge  versetzt,  bis  der  entstandene 
weisse  Niederschlag  wieder  aufgelöst  und  die  Flüssigkeit  klar  geworden 
ist.  Statt  der  angegebenen  Lösung  kann  auch  eine  andere  alkalische, 
neutrale  oder  saure  Antimon-Lösung,  wie  Ivalium-Antimonoxalat,  Antimon¬ 
chlorid  u.  s.  w.  benützt  werden. 

Die  Flüssigkeit  wird  nun  mit  Wasser  verdünnt  und  auf  die  mit 
Sand,  Bimsstein  oder  Schmirgel  gerauhte  Oberfläche  der  Zinkplatte  unter 
Benützung  eines  Pinsels  oder  Schwammes  aufgetragen. 

Nachdem  die  Platte  vollständig  getrocknet  ist,  wird  sie  mit 
Wasser  abgewaschen  und  abermals  getrocknet,  worauf  sie  gebrauchs¬ 
fertig  ist.  Sie  lässt  sich  übrigens  auch  nach  dem  Vorbild  des  litho¬ 
graphischen  Steines  graviren. 


■’)  Siehe  Oesterreichisch-Uugarische  Buchdruckerzeitung  1892,  Nr.  21, 
pag.  210. 
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Durch  das  Verfahren  wird  auf  der  mattirten  Platte  eine  gleich- 
massige  Schicht  von  Antimon  niedergeschlagen ,  welche  überdies  eine 
zartere,  hellere  und  gleichmässigere  Oberfläche  aufweist,  als  die  nur 
einfach  gerauhte  Zinkplatte  und  zur  Aufnahme  der  feinsten  Zeichnungen 
geeignet  ist.  Der  Antimonüberzug  ist  ausserdem  der  Oxydation  wenig 
ausgesetzt  und  von  bemerkenswerther  Härte. 

Patentanspruch.  Die  Herstellung  von  Zinkplatten,  welche  den 
lithographischen  Stein  ersetzen  durch  Aufträgen  einer  alkalischen  Brech¬ 
weinstein-Lösung  oder  einer  anderen  alkalischen,  neutralen  oder  sauren 
Antimon-Lösung  auf  die  gerauhte  Oberfläche  der  Zinkplatte. 

Ein  Verfahren  sei  zum  Schlüsse  noch  hier  angeführt,  welches  glatte 
Stoffe,  wie  Celluloid,  Horn  etc.,  dadurch  für  das  bessere  Annehmen  der 
Druckfarben  geeignet  macht,  dass  diese  mittelst  des  Sandgebläses  mattirt 
werden.  Der  Papierzeitung  1892,  Nr.  39,  entnehme  ich  folgende  Patent¬ 
beschreibung  : 

Verfahren  der  Vorbereitung  von  Celluloid-,  Horn-  oder 
Elfenbeinflächen  für  den  Farbendruck,  von  Arthur  Alain 
Constant  de  Coetlogon  in  Paris.  D.  R.  P.  61.044.  (CI.  39.) 

Bisher  konnte  man  auf  Celluloid,  Horn,  Elfenbein  oder  dergleichen 
die  in  der  Lithographie  angewendeten  Farben  nicht  annähernd  so  deutlich 
aufdrucken,  wie  auf  Papier ;  die  Farbe  konnte  nicht  in  die  Poren  der 
Masse  eindringen.  Mit  Hilfe  des  nachstehend  beschriebenen  Verfahrens 
gelingt  es  auf  verhältnissmässig  einfache  Weise,  den  gewünschten  Zweck 
zu  erreichen. 

Die  polirte  Oberfläche  des  Celluloids,  Elfenbeins,  Horns  oder  eines 
anderen  ähnlichen  Stoffes  wird  durch  einen  Sandstrom  gerauht ,  wobei 
Stellen,  welche  glatt  bleiben  sollen,  von  dieser  Behandlung  ausgeschlossen 
werden.  Die  Platte  wird  hierauf  mit  Wasser  oder  mit  Alkohol  gewaschen, 
wodurch  die  Poren  von  allen  Stofftheilen ,  welche  dieselben  verstopfen 
könnten,  befreit  werden.  Dieses  Freimachen  der  Poren  des  Materials  ist 
für  das  neue  Verfahren  wichtig.  Nach  dieser  Vorbereitung  wird  die 
Platte  zweckmässig  mit  einem  Firniss  bedeckt,  welcher  aus  2  Th.  Oel- 
firniss,  1  Th.  reinem  Copalfirniss  und  1  Th.  reinem  Terpentinöl,  Lavendelöl 
oder  dergleichen  besteht.  Die  Anwendung  dieses  Firnisses  ist  nicht  un¬ 
bedingt  nothwendig,  jedoch  sehr  zu  empfehlen.  Die  mit  dem  Firniss 
behandelte  Fläche  wird  abgewischt  und  mit  einem  Pulver  bedeckt, 
welches  aus  gleichen  Theilen  Magnesiumsulfat  und  Baryumsulfat  besteht. 
Diese  Mischung  der  beiden  Sulfate  kommt  zur  Verwendung,  ehe  noch 
der  Firnissüberzug  ganz  getrocknet  ist.  Das  Pulver  lässt  man  einige 
Stunden  auf  der  Platte,  wischt  diese  dann  sorgfältig  ab  und  glättet  sie. 

Auf  diese  Weise  erhält  man  auf  der  Oberfläche  des  Celluloids, 
Horns  oder  Elfenbeins  einen  eigenartigen,  sehr  dünnen  Ueberzug,  welcher 
sehr  geeignet  ist  zur  Aufnahme  derjenigen  Druckfarben,  die  gewöhnlich 
in  der  Lithographie  angewendet  werden. 

Bei  Ausführung  des  beschriebenen  Verfahrens  kann  man  dem  oben 
genannten  Pulver  irgend  einen  Farbstoff  zusetzen  und  dadurch  der 
Oberfläche  des  Materials  verschiedene  Färbungen  ertheilen,  welche  durch 
Reiben  nicht  wieder  zu  entfernen  sind.  Der  Erfinder  liebt  hervor,  dass 
es  mittelst  des  neuen  Verfahrens  gelingt,  auf  Celluloid,  Horn,  Elfenbein 
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oder  dergleichen  die  feinsten  und  zartesten  Färbungen  in  ausserordent¬ 
licher  Klarheit  zu  erhalten. 

Patentanspruch:  Verfahren,  um  Flächen  von  Celluloid,  Horn, 
Elfenbein  oder  dergleichen  so  vorzubereiten,  dass  die  in  der  Lithographie 
angewendeten  Farben  auf  ihnen  gut  haften  bleiben,  darin  bestehend, 
dass  man  die  Flächen  durch  einen  Sandstrom  rauht,  wäscht,  hierauf  mit 
einem  Firniss  (Oelfirniss,  Copalfirniss  und  Terpentinöl  oder  dergleichen) 
überzieht  oder  dies  unterlässt,  worauf  man  sie  in  beiden  Fällen  mit 
einem  aus  Magnesiumsulfat  und  Baryumsulfat  bestehenden  Pulver  bedeckt 
und  hierauf  abwischt  und  glättet.  (Siehe  auch  Graph.  Beob.  1892, 
pag.  88.) 

Das  Sandgebläse  findet  auch  schon  seit  mehreren  Jahren  Anwen¬ 
dung,  um  Platten  für  den  Zinkflachdruck  vorzurichten.  Die  Kunstdruckerei 
Ed.  Kaiser  in  Wien,  VI.  Bezirk,  hat  einen  solchen  Apparat  für  diesen 
Zweck  in  Betrieb  und  erzielt  damit  sehr  gute  Resultate. 

Das  Anätzen  der  Metallplatten,  besonders  solcher,  auf  welchen  ein 
Umdruck  ausgeführt  werden  soll,  hat  aber  auch  noch  einen  anderen  Zweck. 
Die  Ansäuerung  soll  nämlich  die  bessere  Reinhaltung  der  Oberfläche  bei 
dem  nach  dem  Uebertragen  der  Zeichnung  erfolgenden  Verstärken  der¬ 
selben  durch  Anreiben  bewirken  und  so  diese  gefährliche  Manipulation 
erleichtern. 

Meine  Versuche  haben  ergeben,  dass  eine  ähnliche  Anätzung  auch 
im  Steindruck  an  Stelle  des  sogenannten  Trockenbimsens  ganz  gut  an¬ 
wendbar  ist.  Die  umgedruekte,  durch  Zeichnen  oder  Copiren  auf  die 
Stein-  oder  Metallplatten  gebrachte  Zeichnung  haftet  an  solchen  nicht 
allzustark  angeätzten  Oberflächen  ganz  vollkommen,  so  dass  ich  diese 
viele  Vortheile  bietende  Manipulation  bestens  empfehlen  kann.  Näheres 
darüber  findet  zieh  in  der  soeben  erschienen  Publication  „Das  Schleifen 
der  Lithographiesteine  und  Ersatzmittel  für  dasselbe“,  von  C.  Kamp¬ 
mann. 

Im  Buchdrucke  sind  zu  glatte  Flächen  an  Typen  und  Cliches, 
besonders  wenn  sie  etwas  grösseren  Formates  sind,  zumeist  Ursache  ver¬ 
schiedener  Uebelstände  und  geben  nie  ganz  glatt  die  Farbe  ab. 

Aus  dem  Vorhergehenden  geht  also  hervor,  dass  die  Anwendung 
einer  Säure  zum  Vorpräpariren  der  Zinkplatten  schon  von  Eberhard 
1822  angewendet,  bisher  in  verschiedenen  Modificationen  von  vielen 
Praktikern  zu  dem  gleichen  Zwecke  vielfach  empfohlen  und  auch  an¬ 
wendet  wurde. 

Leider  wurde  dieses  Thema  bisher  in  der  Fachliteratur  sehr  stief¬ 
mütterlich  behandelt.  Vielleicht  gibt  diese  Anregung  einen  kleinen  An¬ 
sporn  zu  weiteren  Fortschritten  auf  diesem  Gebiete. 


Befraetionserscheznungeti  der  aufgehenden  Sonne . 


Beobacht,  u .  gez.Jtpim.O.  Kfifka. 


Horizont 


Horizont 


Lith  und  Druck  des  k.u.k.milit.  geograph  Institutes 
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oder  dergleichen  die  feinsten  und  zartesten  Färbungen  in  ausserordent- 

TTlovVinif  tzu  ovliaUßn 


Nr.  390. 


Photographische  Correspondenz  1893. 


125 


7*— 


Berliner  Nachrichten. 

Anfang  Februar  1893. 

Die  hervorragendste  Thatsaehe  auf  photographischem  Gebiete  ist 
der  Fortschritt,  welchen  der  Dreifarbenlichtdruck  im  Laufe  von  anderthalb 
Jahren  gemacht  hat  und  dessen  praktische  Verwerthung  hier  von  der 
„Gesellschaft  für  Naturfarbendruck“  angestrebt  wird.  Lange 
genug  reifte  der  Gedanke  von  Du  cos  duHauron,  aus  einem  farbigen 
Gegenstände  die  Einzelfarben  durch  Filter  zu  eliminiren ,  dem  ein 
gleichzeitiger  Forscher  die  Methode  beifügte,  die  als  Filter  dienenden 
farbigen  Gläser  durch  Glasgefässe  mit  variabel  gefärbten  Flüssigkeiten 
zu  ersetzen,  ja  es  schien,  als  ob  dieses  Verfahren  in  Vergessenheit  ge- 
gerathen  sollte,  als  der  Leiter  des  phototechnischen  Laboratoriums  in 
Charlottenburg,  Prof.  Vogel,  seine  ganze  Autorität  für  das  Gelingen 
dieser  Methode  einsetzte  und  urbi  et  orbi  verkündigte ,  dass  besagtes 
Problem  mit  Hilfe  seines  Sohnes  E.  Vogel  auch  gelöst  wäre. 

Ein  intelligenter  junger  Lithograph,  Ulrich  in  Berlin,  hatte  sieh 
mit  der  Ausarbeitung  des  Verfahrens  beschäftigt  und  schon  im  Sep¬ 
tember  1890  beaehtenswerthe  Resultate  gewonnen ,  die  nur  noch  die 
Schattenseite  zeigten,  dass  eine  Hillsplatte  in  Schwarz  zum  Zusammen¬ 
schlüsse  der  nicht  genau  passenden  Farbplatten  nöthig  war.  Ulrich 
hatte  die  Farbenfilter  praktisch  ermittelt  und  die  Druckplatten  mit  jenen 
Nuancen  von  Gelb,  Blau  und  Roth  eingewalzt,  die  dem  Originale 
abgelauscht  waren ,  wo  doch  an  irgend  einer  Stelle  der  reine  Ton 
vorliegt. 

In  seiner  Bescheidenheit  klopfte  er  wohl  auch  an  der  Thüre  manches 
Gelehrten  an,  aber  es  wurde  ihm  die  Möglichkeit  eines  guten  Resultates 
rundweg  in  Abrede  gestellt,  wodurch  sich  der  tapfere  junge  Mann  jedoch 
nicht  abschrecken  liess  und  allmälig  auch  zu  vielversprechenden  Resul¬ 
taten  kam.  So  weit  war  die  Sache,  als  sich  Dr.  E.  Vogel  mit  ihm  ver¬ 
band  und  der  Angelegenheit  durch  seinen  wissenschaftlichen  Rath  Vor¬ 
schub  leistete  und  von  da  ab  hiess  die  Methode  Vogel -Ulrich.  Der 
nunmehrige  Compagnon  führte  neue  Lichtfilter  und  auch  neue  Sensibili¬ 
satoren  ein,  wie  zu  lesen  ist  in  Meyer’s  Conversationslexikon,  Bd.  XIX, 
pag.  730.  Proben  wurden  nach  allen  Windrichtungen  versendet,  aber 
zunächst  nur,  um  das  „Verfahren“  zu  verkaufen. 

Den  mercantilen  Theil  übernahm  nun  Herr  N.  Pächter.  Das 
ist  es,  was  man  unter  der  Gesellschaft  für  Naturfarbendruck,  Direction 
N.  Pächter,  zu  verstehen  hat. 

Die  Erzeugnisse  dieser  Firma  wurden  auch  in  Wien,  wie  wir  ge¬ 
lesen  haben,  von  der  „Gesellschaft“  allen  graphischen  Kreisen  vorgelegt ; 
es  verlautet  jedoch  nicht,  dass  Jemand  die  Methode  gekauft  hätte.  Hier 
wurde  vielfach  bemerkt ,  dass  die  Einzelnegative  den  Grundfarben  voll¬ 
kommener  entsprechen  als  je,  dass  jedoch  die  Drucke  genau  mit  denselben 
Farben  ausgeführt  sind,  die  schon  Albert  in  München  anwendete,  etwa 
mit  Miloriblau,  Krapproth  und  Cadmiumgelb ;  es  gibt  da  nämlich  wenig 
Auswahl,  wenn  man  auf  die  Echtheit  Rücksicht  nimmt.  Dagegen  hat 
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Dr.  H.  W.  Vogel  mit  sicherem  Blick  erkannt,  welche  Verbesserung 
noch  hinsichtlich  der  Filter  möglich  war. 

Ausser  dem  Passen  der  Druckplatten ,  was  an  sich  schon  eine 
schwierige  Aufgabe  zu  sein  scheint,  ist  beim  Naturfarbendruck  noch  die 
gleiche  Kraft  der  Negative,  beziehungsweise  der  Druckplatten  erforderlich, 
weil  das  Zusammenspiel  der  kräftigsten  Töne  Schwarz  zu  geben  hat, 
während  ein  zartes  Grau  durch  das  gleiche  Verhältniss  der  drei  Grund¬ 
farben  erzielt  wird,  aber  in  viel  geringerer  Intensität  angewendet.  Wiegt 
eine  oder  die  andere  um  eine  Nuance  vor,  dann  tritt  schon  ein  falscher 
Farbenton  auf  und  hier  hilft  weder  Sensibilisator,  noch  Filter,  sondern 
nur  die  Exactheit  der  Arbeit. 

Im  Herbste  vorigen  Jahres  hatte  die  Firma  Kurtz  in  New-York 
sich  bereit  erklärt,  die  Methode  zu  kaufen  und  für  Autotypie  zu  ver¬ 
wenden.  Dr.  E.  Vogel  reiste  zu  dem  Zwecke  nach  Amerika  und  das 
combinirte  Wissen  beider  Herren  brachte  Etwas  zu  Stande,  was  in  der 
That  sehr  bestechlich  ist  —  ich  meine  jenen  Farbendruck,  ein  Stillleben 
aus  Früchten  im  Jänner-Hefte  der  Photographischen  Mittheilungen. 

Diese  in  Autotypie  hergestellten  Bilder  tragen  nicht  mehr  die 
Signatur  Vogel  -  Ulrich,  sondern  das  Verfahren  heisst  E.  Vogel- 
Kurt  z.  Wir  wissen  nicht,  welche  Erfahrungen  der  junge  Berliner  Ge¬ 
lehrte  etc.  aus  New-York  mitgebracht  hat,  aber  sicherlich  gewann  er  einen 
Einblick  in  das  Wesen  der  Autotypie,  wie  er  ihm  in  Europa  nicht 
leicht  zu  Theil  geworden  wäre. 

Die  Gesellschaft  für  Naturfarbendruck  hat  nun  hier  eine  Anstalt 
gegründet  und  beschäftigt  sich  damit,  überzeugende  Versuchsproben  in 
Lichtdruck  durchzuführen,  den  sie  auf  zwei  Schnellpressen  ausübt.  Wie 
man  hört,  bauen  die  Unternehmer  aber  mit  Recht  ihre  ganze  Hoffnung 
darauf,  mit  der  Autotypie  die  Methode  in  die  richtige  Bahn  zu  lenken. 
Was  Kurtz  zusammengebracht  hat,  ist  ja  sehr  hübsch,  wobei  wir  nicht 
vergessen  wollen,  dass  die  Sujets  auch  äusserst  geschickt  gewählt  sind 
und  vor  allen  Dingen  einen  Vergleich  mit  den  Originalen  vollständig 
ausschliessen.  Waren  die  Blätter  wirklich  so  fahlgrün  und  die  Trauben 
von  einer  Mispelfarbe?  Auf  jeden  Fall  hat  Kurtz  den  bisherigen  Weg 
verlassen  und  statt  gekreuzter  Linien  bei  einer  und  derselben  Farbe, 
parallele  angewendet  und  die  Linien  der  Einzelfarben  stehen  somit  senk¬ 
recht  oder  schräge  aufeinander.  Dass  man  im  Farbenlichtdrucke ,  auch 
nach  der  Natur,  mittelst  sorgfältiger  Sonderung  der  Grundfarben  frappant 
wahre  Effecte  erzielen  kann,  ist  bekannt ;  diese  Thatsache  bedeutet  jedoch 
sehr  wenig  gegenüber  dem  Fortschritte,  wenn  der  Dreifarbendruck  durch 
die  Autotypie  auf  die  Buchdruckpresse  kommt. 

Ueber  sonstige  photographische  Vorkommnisse  in  Berlin  ist  nicht 
viel  zu  melden.  In  jedem  Neubau,  in  jeder  belebten  Strasse  wird  das 
Dachgeschoss  als  photographisches  Atelier  angelegt.  In  Folge  dessen  ist 
die  Concurrenz  in  der  Porträtphotographie  in’s  Kolossale  gestiegen.  Mit 
den  Schaukästen  an  den  Wänden  begnügt  man  sieh  hier  nicht  mehr. 
Die  Firma  Bieber  aus  Hamburg,  welche  in  der  Leipziger  Strasse  eine 
neue  Niederlassung  gründete,  hat  sogar  ein  theures  Ladenlocal  zur  Aus¬ 
stellung  der  Bilder  hinzugemiethet ;  Schaar  Wächter  musste  diesem 
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Beispiel  sofort  folgen  und  nun  haben  wir  in  der  theuersten  Geschäfts¬ 
strasse  in  kurzer  Entfernung  voneinander  zwei  photographische  Schau¬ 
kästen,  die  sich  gegenseitig  zu  überbieten  suchen.  Man  muss  sagen, 
dass  hier  wahre  Perlen  zur  Ausstellung  gelangen ,  und  wem  die  Palme 
gebührt,  ist  schwer  zu  entscheiden.  Andere  Finnen ,  welche  sich  diesen 
Luxus  nicht  gestatten  können,  sollen  deshalb  in  ihrem  Bestreben  nicht 
unerwähnt  bleiben.  Die  Personen-Photographie  ruht  hier  in  Berlin  in 
den  Händen  fachkundiger  Männer ;  man  muss  zugeben ,  dass  auf  der 
ganzen  Linie  Tüchtiges  geleistet  wird.  Fe  ebner  ist  der  alte  Künstler 
geblieben-,  Löscher  und  Petsch  bringen  wahre  Cabinetstücke  hervor; 
Reich  har  dt  und  Lindner,  Höffe  rt  und,  last  not  least,  bewährt 
sich  das  Atelier  Müller  Unter  den  Linden,  welches  durch  Beleuchtungs- 
Effecte  ganz  Hervorragendes  leistet. 

,  Die  Originalaufnahme  in  Naturgrösse  durch  künstliches  Licht  wird 
im  Atelier  Brasch  mit  grossem  Erfolge  gepflegt.  Die  Aufnahmen  sind 
ganz  vorzüglich  und  verdienen  volle  Anerkennung. 

Neben  dem  Fachphotographen  sind  die  Amateure  auf  das  Eifrigste 
thätig.  Die  „Freie  photographische  Vereinigung“  blüht  immer  mehr  auf 
und  verbreitet  die  Pflege  der  Lichtbildkunst  in  einem  ganz  ausgewählten 
Kreise.  Warum  Dr.  Stolze  sich  so  vollständig  zurückgezogen  hat,  es 
herrscht  hierüber  ein  gewisses  Dunkel  und  für  Ihren  vielbeschäftigten 
Correspondenten  ist  es  zu  zeitraubend,  alle  die  Einflüsse  von  „Cabale 
und  Liebe“  festzustellen,  die  hier  massgebend  sein  müssen. 

In  der  Reproductionsphotograpliie  ist  ausser  der  „Gesellschaft 
für  Naturfarbendruck“  nicht  viel  Neues  zu  berichten.  Dass  in  jedem 
Quartal  eine  neue  Aetzanstalt,  sogenannte  photochemigraphische  Kunst¬ 
anstalt,  sich  aufthut  und  eine  andere  ebensolche  wieder  geschlossen  wird, 
ist  nun  schon  zu  sehr  Gewohnheitssache  geworden,  als  dass  eine  Chronik 
darüber  zu  führen  sich  lohnte.  Die  alten  Firmen  arbeiten  unbeirrt  weiter, 
halten  ihre  Preise  und  suchen  durch  Qualität  der  Lieferung  ihren  Ruf 
zu  befestigen.  Die  vereinigten  Firmen  Riffarth  &  Meisenbach  haben 
den  Neubau  ihres  Berliner  Institutes  durchgeführt.  Es  dürfte  dieses  ein 
Etablissement  ersten  Ranges  werden.  Das  Verlagsgeschäft  „Photographische 
Gesellschaft“  (Besitzer  Emil  Werckmeister),  hat  eine  Serie  von  treff¬ 
lichen  neuen  Heliogravüren  publicirt,  darunter  einen  reizenden  B 1  a  a  s  ;  es 
ist  erfreulich  zu  sehen,  dass  diese  Firma  darauf  hält,  das  Vorzüglichste  zu 
bieten  und  sich  entsprechende  Preise  dafür  bezahlen  zu  lassen.  Da  aber 
der  Vertreter  dieses  Hauses,  Herr  Bor  man,  derzeit  in  Wien  ist,  so 
dürften  Sie  Gelegenheit  finden ,  diese  Novitäten  selbst  zu  beurtheilen. 

Von  der  Hasenheide. 
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Einen  combinirten  Sublimat-Cyansilber-Verstärker  empfiehlt 
W.  H.  Walmsley  in  Philadelphia1).  Er  stellt  zwei  Lösungen  her: 

Nr.  1: 

Quecksilberchlorid . 

Bromkalium  . 

Destillirtes  Wasser . 

Nr.  2: 

Cyankalium  (rein  krystall.) .  100  Grains 

Silbernitrat .  110  „ 

Destillirtes  Wasser  .  16  Unzen 

Nr.  2  wird  tüchtig  geschüttelt  und  dann  absetzen  gelassen.  Beide 
Lösungen  können  immerfort  benützt  werden,  vor  der  Verstärkung  muss 
aber  jede  Spur  von  Fixirnatron  entfernt  sein.  Auch  nach  der  Lösung  I 
muss  mindestens  15  Minuten  gewaschen  werden,  um  alles  Quecksilber 
zu  entfernen. 

Man  legt  die  Platte  zuerst  in  Lösung  1,  bis  sie  eine  gleich- 
massige  ,  graue  oder  weisse  Farbe  angenommen  hat,  wobei  die  Tasse 
immerfort  in  Bewegung  erhalten  werden  muss.  Nach  sorgfältigem 
Waschen  legt  man  sie  in  Lösung  2,  wo  sie  tief  schwarz  wird;  man 
lässt  sie  darin,  bis  die  Schicht  auch  auf  der  Glasseite  schwarz  er¬ 
scheint.  Dann  muss  aber  die  Platte  sofort  herausgenommen  und  ge¬ 
waschen  werden,  sonst  tritt  wieder  eine  ßeduction  ein.  Diese  Verstär¬ 
kung  ist  vollkommen  beständig,  wie  es  der  Autor  seit  zehnjährigem 
Gebrauche  constatirt  hat,  und  bleicht  nicht  aus,  wie  dies  beim 

Ammoniak  oder  beim  Sulfit  der  Fall  ist. 

Solche  Platten  brauchen  auch  nicht  lackirt  zu  werden,  denn  die 
Schicht  wird  ausserordentlich  fest  und  hart. 

Ueberexposition  zur  Erreichung  von  orthochromatischen 

Effecten 2).  Durch  lange  Exposition  haben  auch  die  auf  gewöhnlichen 
Platten  nur  wenig  wirksamen  Farben  Zeit,  einen  Einfluss  auszuüben, 
nur  muss  natürlich  die  Entwicklung  derart  modificirt  werden ,  dass  die 
Wirkungen  der  Ueberexposition  auf  die  hellen  Lichter  paralysirt  werden. 

Hiezu  wird  vorgeschlagen,  alle  gut  beleuchteten  Landschaften  bei 
raschwirkenden  Negativen  und  Platten  ein  für  allemal  immer  15  Secunden 


100  Grains 
100  „ 

16  Unzen 


*)  Anthony's  international  Annual  1891 — 92,  pag.  395. 

2)  Phot.  News  1892,  pag.  661. 
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zu  exponiren  •,  in  speciellen  Fällen  kann  die  Expositionszeit  noch  be¬ 
deutend  vermehrt  werden.  So  z.  B.  wurde  im  Juli  bei  hellem  Sonnen¬ 
schein,  bei  Anwendung  von  Lumiere-Platten  (blaue  Marke)  und  eines 
auf  Fj  12  abgeblendeten  Zeiss-Objectivs ,  1  Minute  exponirt  und  dann 
durch  passende  Entwicklung  ein  vorzügliches  Negativ  erzielt.  Der  Ent¬ 
wicklungsmodus  ist  folgender : 

Die  Platten  werden  vor  der  Entwicklung  durch  1  Minute  in  einer 
Lösung  von : 

Kaliumbromid .  50  g 

Kaliumsulfocyanat .  50  g 

Wasser . ' .  1000  cm3 

gebadet,  dann  mit  Wasser  abgespült  und  in  den  Entwickler: 

Hydrochinon  .  8  g 

Natriumsulfit .  60  g 

Kaliumhydroxyd .  8  g 

Wasser .  1000  cm3 

gebracht.  Die  Entwicklung  geht  langsam  vor  sich.  Sollte  selbe  bei 
heissem  Wetter  dennoch  zu  rasch  verlaufen,  so  wird  man  nicht  Kalium¬ 
bromid  zusetzen,  sondern  den  Entwickler  mit  Wasser  verdünnen.  Zur 
Durchführung  der  Entwicklung  ist  eine  gewisse  Hebung  nothwendig,  da 
das  Ansehen  des  Bildes  nicht  jenem  bei  der  gewöhnlichen  Entwicklung 
gleicht.  Das  Bild,  anfangs  blass,  nimmt  plötzlich  einen  dunklen  Ton  an 
und  es  ist  nicht  so  leicht,  den  Augenblick  zu  errathen,  in  welchem  man 
die  Entwicklung  unterbrechen  soll.  Nebst  der  besseren  Wiedergabe  der 
grünen,  gelben  und  rothen  Farben  hat  die  vorerwähnte  Methode  den 
Vortheil,  keinerlei  Schleier  zuzulassen. 

Elektrisches  Licht  in  der  Dunkelkammer  für  Amateure1). 

Dieses  Licht  lässt  sich  auf  einfache  Weise  hersteilen,  wenn  dasselbe, 
wie  es  beim  Amateur  der  Fall  ist,  nicht  continuirlich,  sondern  nur  zeit¬ 
weise  verwendet  wird.  Hiezu  eignen  sich  Salmiakelemente  nach  Art  jener 
von  Leclanche,  jedoch  mit  grosser  Oberfläche,  sehr  gut,  welche  im 
Stande  sind,  einen  Bruchtheil  eines  Ampere  für  nahezu  eine  Stunde  zu 
liefern  und  mithin  ebensolange  eine  Lampe  ohne  bemerkbare  Ab¬ 
nahme  der  elektromotorischen  Kraft  zu  unterhalten.  Diese  Elemente  be¬ 
stehen  Jahre  lang  unverändert,  da  das  Zink  in  offener  Leitung  sich  nicht 
abnützt.  Die  einzige  Arbeit ,  welche  selbe  erfordern ,  ist  der  zeitweise 
Ersatz  des  verdampfenden  Wassers.  Es  ist  gut ,  die  Batterie  in  ein 
hölzernes  Kästchen  zu  verschli essen,  welches  den  Staub  abhält  und  auch 
die  Verdunstung  des  Wassers  verringert.  Sie  können  ausserhalb  der 
Dunkelkammer  untergebracht  werden,  und  wenn  die  Entfernung  10  bis 
12  m  nicht  überschreitet,  genügt  ein  Leitungsdraht  von  0*04"  Stärke. 
Man  kann  die  Glühlampe  in  einer  rothen  Kugel  eingeschlossen  beziehen. 
Einfacher  ist  es,  eine  gewöhnliche  Glühlampe  zu  nehmen  und  selbe  in 
einer  Laterne  mit  rothen  Gläsern  unterzubringen.  Die  Laterne  bildet 


0  Phot.  News  189*2,  pag.  646. 
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einen  gänzlich  geschlossenen  Kasten  mit  rothen  Scheiben ,  da  für  eine 
Luft-Zu-  oder  Ableitung  nicht  zu  sorgen  ist ;  man  kann  sich  denselben 

Fig.  1. 


Fig. 


selbst  leicht  hersteilen.  Fig.  1  zeigt  das  Laternengehäuse,  aus  einer  alten 
Plattensehachtel  hergestellt.  Der  Deckel  B  enthält  einen  rechteckigen 

Ausschnitt  A  für  eine  rothe  Scheibe.  Die 
Glühlampe  L  ist  mittelst  zweier  Siegellack¬ 
tropfen  g,  welche  die  Anlagsdrähte  fest- 
halten ,  an  die  Rückwand  der  Schachtel 
befestigt.  Wenn  geschlossen,  wird  der 
Deckel  der  Schachtel  durch  Gummibänder 
festgehalten.  In  Fig.  2  ist  die  Laterne  D 
zum  Aufhängen  eingerichtet.  Der  Boden  E 
derselben  enthält  dann  das  rothe  Fenster. 
Fig.  3  zeigt  eine  etwas  vollkommenere 
Ausführung  der  Laterne.  Die  Glühlampe  J 
ist  aus  rothem  Glas  und  an  einem  isolirenden 
Handgriff  F  befestigt.  Bei  S  ist  ein  Strom¬ 
unterbrecher.  H  ist  ein  Ring  am  Handgriff, 
welcher  das  Auflegen  der  Beleuchtungs¬ 
vorrichtung  auf  einem  Tische  gestattet, 
ohne  dass  die  Lampe  selbst  denselben  berühre.  Durch  den  Stromunter¬ 
brecher  S  ist  es  möglich,  das  Licht  zu  erzeugen,  wenn  man  es  gerade 
braucht.  Man  kann  also  ganz  im  Finstern  entwickeln  und  nur  dann 
beleuchten,  wenn  man  gerade  die  Platte  ansehen  will. 

Fig.  4  stellt  eine  Einrichtung  für  weisses  und  rothes  Licht  dar. 
B  ist  die  rothe ,  N  die  weisse  Glühlampe,  P  die  Batterie  und  J  der 
Stromunterbrecher,  welcher  mit  zwei  Schrauben  VV  an  den  Tisch  ge¬ 
schraubt  ist.  K  ist  der  Contact  für  weisses,  L  für  rothes  Licht.  M  ist 
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ein  zweiter  Contact ,  damit  beim  Drehen  des  Unterbrechers  nicht  etwa 
irrigerweise  gleich  von  rothem  auf  das  weisse  Licht  zum  Schaden  der 
Platten  eingestellt  werde. 


Fig.  3. 


Die  letztbesprochene  Einrichtung  ist  auch  für  den  Contactdruck 
bequem ;  man  legt  bei  rothem  Lichte  ein  und  exponirt  dann  durch  Um¬ 
stellen  des  Unterbrechers  bei  weissem  Lichte.  Für  letzteren  Zweck  ist 


Fig.  4. 


eine  Lampe  mit  kleinem  Glühkörper  erwünscht,  indem  hiedurch  die  Licht¬ 
quelle  kleine  Dimensionen  hat  und  daher  die  Copien  auch  bei  nicht 
sehr  innigem  Contact  zwischen  Negativ  und  Papier  dennoch  scharf 
werden. 

Ein  neuer  Photometer  von  S.  F.  Van  Choate l).  Derselbe 

hat  nicht  die  Fehlerquellen  anderer  Photometer,  welche  in  der  ocularen 
Schätzung  der  Licht-  oder  Schattenstärken  verschiedener  Lichtquellen 
ihren  Grund  haben.  Bei  diesem  Photometer  wird  das  Licht  der  zwei  zu 
vergleichenden  Lichtquellen  auf  zwei  gleiche  Seleniumzellen  einwirken 
gelassen  und  dienen  dann  die  hiedurch  erzeugten  elektrischen  Ströme 
zum  Vergleiche  der  Lichtstärken.  In  der  nebenstehenden  Figur  ist  der 
Photometer  schematisch  dargestellt,  i  ist  die  Normallichtquelle,  m  die¬ 
jenige,  deren  Stärke  bestimmt  werden  soll.  Sie  sind  in  Gehäusen,  welche 
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das  Austreten  des  Lichtes  nach  aussen  verhindern,  eingeschlossen  •,  durch 
die  Röhren  bb  kann  das  Licht  auf  zwei  gleiche  Seleniumzellen  dd 
scheinen ;  jene  Zelle  d  zunächst  der  Normallampe  ist  fix,  die  andere  d  zu¬ 
nächst  der  zu  vergleichenden  Lampe  ist  mittelst  des  Triebes  e  verschiebbar 
und  wird  die  Verschiebung  mittelst  eines  Zeigers  p  auf  die  Scala  markirt. 
Die  zwei  Zellen  dd  stehen  in  der  in  der  Figur  angedeuteten  Weise 


<> 


einerseits  mit  einem  Differential-Galvanometer  h ,  andererseits  mit  der 
Zinkplatte  z  und  der  Kohleplatte  c  einer  Batterie  j  in  Verbindung. 
Bei  i  ist  ein  Rheostat  eingeschaltet.  Bei  der  Beobachtung  wird  nun  die 
bewegliche  Seleniumzelle  so  lange  verschoben,  bis  der  Galvanometer  voll¬ 
ständiges  Gleichgewicht  zeigt.  Aus  den  Angaben  der  Scala  s  kann  die 
Lichtstärke  der  zu  vergleichenden  Lichtquelle  m  berechnet  werden. 

Zur  Erleichterung  des  Entleerens  grosser  Flaschen kann 

zweckmässigerweise  die  in  der  nebenstehenden  Figur  angedeutete  Vor¬ 


richtung  dienen.  Ein  je  nach  der  Flaschenform  entsprechend  gebogenes 
Glas-  oder  Bleirohr  wird  mit  dem  Daumen  bei  A  zugehalten  und  in  den 


*)  Phot.  News  1892,  pag.  615. 
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Flaschenhals  eingeführt.  Sobald  man  die  Flasche  neigt,  wird  das  andere 
Ende  B  des  Rohres  frei  und  kann  dasselbe  nun  bei  A  geöffnet  werden 
ohne  Gefahr,  dass  Flüssigkeit  in  das  Rohr  eindringe.  Beim  Ausgiessen 
kann  in  dem  Maasse,  als  sich  die  Flüssigkeit  entleert ,  Luft  durch  das 
Rohr  eindringen,  so  dass  das  Gurgeln  beim  Ausfliessen  ganz  hintan¬ 
gehalten  wird. 

Lampe  fürVorlesungen  bei  Vorzeigung  von  Laternenbildern1). 

Die  in  nachstehender  Figur  dargestellte  Lampe  lässt  nur  auf  das  Buch 
des  Vorlesenden  Licht  fallen.  Im  Schirpne  befindet  sich  eine  durch  rothes 


Glas  verschlossene  kleine  Oeffnung,  der  überdies  ein  Schieber  vorgelegt 
werden  kann.  Die  Oeffnung  ist  gegen  den  Operateur  beim  Vergrösserungs- 
apparate  gewendet  und  dient  dazu ,  um  durch  Wegziehen  des  Schiebers 
ein  Zeichen  für  das  Wechseln  der  Bilder  zu  geben. 

Tonen  ohne  Gold,  von  H.  J.  Newton2).  Für  Gelatine- Auscopir- 

papier  dient  folgendes  Tonfixirbad  : 


*)  Phot.  News  1892,  pag.  748. 

2)  The  American  Annual  of  Phot.  1892,  pag.  43. 
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I. 

Wasser  .  16  Th. 

Fixirnatron  .  4  „ 

II. 

Wasser  . 16  Th. 

Bleinitrat  (fein  gepulvert)  .  1 ' 5  Th. 

Nach  Lösung  werden  I  und  II  gemischt.  Das  sich  bildende  Blei- 
thiosulfat  löst  sich  in  dem  Maasse,  als  es  sich  bildet. 

Dieses  Bad  bringt  sehr  hübsche  Töne  mit  reinen  Weissen  hervor, 
macht  aber  die  Gelatine  weich.  Will  man  dies  verhüten,  so  fügt  man 
der  obigen  Mischung  in  kleinen  Partien  1  ‘  5  Th.  Alaun  zu  und  verwendet 
dieselbe  nach  dem  Absetzen  der  Trübung. 

Das  Bad  kann  wiederholt  benützt  werden ,  wenn  man  jedesmal 
etwas  Fixirnatron  zufügt.  Die  Drucke  kommen  ohne  nachheriges  Waschen 
in  dieses  Bad  und  bleiben  darin,  bis  der  gewünschte  Ton  resultirt. 
Nachher  gründliches  Waschen  wie  gewöhnlich. 

Für  manche  Gattungen  Gelatineauscopirpapiere  arbeitet  nachfolgende 
Formel  besser : 


I. 

Wasser .  16  Th. 

Fixirnatron .  3  „ 

II. 

Wasser .  16  Th. 

Bleinitrat .  1  „ 

Alaun .  3/4  „ 

Eine  Lösung  von  Bleinitrat  verwendet  Newton  auch  zur  Elimi- 
nirung  des  Fixirnatrons  aus  den  Bildern.  Dieselbe  besteht  aus: 

Wasser  .  16  Th. 

Bleinitrat .  1 ' 6  Th. 

Das  bei  der  Lösung  sich  bildende  Bleicarbonat  muss  durch  Hinzu¬ 
fügung  einiger  Tropfen  Essigsäure  zur  Lösung  gebracht  werden. 

In  dieses  Bad  werden  die  tixirten,  oberflächlich  gewaschenen  Bilder 
durch  5  Minuten  getaucht  und  hierauf  wieder  5  Minuten  gewaschen.  Sie 
sollen  dann  keine  Spur  von  Fixirnatron  zeigen. 

Das  genannte  Bad  darf  wegen  seiner  tonenden  Eigenschaften  nicht 
stärker,  als  oben  angegeben,  genommen  werden,  da  sich  sonst  darin  der 
Tonprocess  fortsetzen  würde,  bevor  noch  die  Zersetzung  des  Fixirnatrons 
stattgefunden  hätte.  Bei  fertig  sensibilisirten  Albuminpapieren  des  Handels 
wird  das  Bleitonbad  in  anderer  Weise  verwendet.  Die  Bilder  werden 
nämlich  zuerst  auf  gewöhnliche  Art  fixirt  und  dann  in  das  Fixirton- 
Alaunbad  gebracht.  Schliesslich  wird  wieder  gewaschen. 

Das  Platinchlorid  wird  mit  Natriumchlorid  in  Wasser  gelöst,  die 
Lösung  bis  zum  Sieden  erwärmt  und  das  Tartrat  nach  und  nach  hinzu- 
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gefügt.  Bei  diesem  Process  bildet  sich  zuerst  Natriumplatinchlorid, 
welches  durch  das  Tartrat  in  Chlorür  übergeführt  wird.  Beim  Gebrauche 
wird  obige  Lösung  mit  Wasser  800 — 1500  cm3  verdünnt. 

G.  Pizziglielli. 


lieber  das  Guajacol.  Yon  August  und  Louis  Lumiere1 *).  Der 
Oberst  W aterhouse  hat  schon  im  Jahre  1890  mitgetheilt <1),  dass  das 
Guajacol  die  Eigenschaft  besitzen  soll,  das  latente  photographische  Bild 
zu  entwickeln. 

Man  weiss,  dass  das  Guajacol  ein  Methyläther  ist,  welcher  aus 
dem  Pyrocatechin  dargestellt  wrird.  Seine  Constitution  besteht  daher  in 
der  Orthostellung  aus  den  zwei  Hydroxylgruppen  des  Pyrocatechins ; 
eine  dieser  Substitutionen  bleibt  unverändert,  die  andere  bildet  sich  als 
Gruppe  CH': 

Pyrocatechin  C()  Hx<^^1\  Guajacol  C&H^<i^jj 

Die  zahlreichen  und  umfassenden  Versuche,  welche  wir  über  die 
entwickelnden  Eigenschaften  der  aromatischen  Reihe  angestellt  haben, 
welche  zwei  Hydroxyle  enthalten,  führten  uns  zu  der  Annahme,  die  wir 
auch  schon  früher  einmal  ausgesprochen  haben 3),  dass  die  entwickelnde 
Kraft  jedesmal  dann  aufhört,  wenn  für  diese  Hydroxyle  eine  Substitution 
stattfindet. 

Wir  haben  uns  daher  in  Betreif  des  Guajacols  eine  Zurückhaltung 
auferlegen  zu  müssen  geglaubt,  denn  dieses  schien  eine  Ausnahme  von 
diesem  Principe  zu  machen ,  da  es  nur  eine  Hydroxylgruppirung  intact 
enthält. 

Es  erschien  uns  daher  höchst  interessant,  diese  Studien  wieder  auf¬ 
zunehmen,  um  diese  Substanz  in  Betreff  der  Eigenthümlichkeit ,  die  ihr 
zugeschrieben  wurde,  zu  prüfen. 

Bei  unseren  Untersuchungen  über  die  Constitution  von  Entwicklern 
haben  wir  schon  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  das  Guajacol  des 
Handels  auf  die  Art  dargestellt  wird,  dass  man  die  trockenen  Destillations- 


Mitgetheilt  in  der  Sitzung  der  französischen  Photographischen  Gesell¬ 
schaft  vom  4.  November  1892. 

5)  S.  Photographie  News.  Juni  1890. 

3j  S.  Revue  generale  des  Sciences  pures  et  appliquees,  15.  Juli  1890. 
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producte  des  Guajacharzes  einer  fractionirten  Destillation  unterwirft.  Das 
damit  erhaltene  und  zum  Gebrauche  verwendete  Product  ist  in  Folge 
dessen  ein  sehr  unreines. 

Vom  theoretischen  Standpunkte  liess  sich  demnach  gar  kein  Schluss 
ziehen  über  die  Erfahrungen,  welche  Oberst  Waterhouse  veröffent¬ 
lichte,  und  es  erschien  uns  wuchtig  genug,  diese  Erfahrungen  mit  einer 
vollkommen  reinen  Substanz  nochmals  zu  prüfen. 

Wir  haben  zu  diesem  Zwecke  das  Guajacol  des  Handels  auf  fol¬ 
gende  Art  nochmals  gereinigt : 

1.  Das  Guajacol  des  Handels  wurde  vorerst  mit  ammoniakalischem 
Wasser  tüchtig  geschüttelt,  dann  von  dieser  Flüssigkeit  decantirt  und 
der  Rückstand  in  dem  gleichen  Volumen  Aether  gelöst.  Diese  ätherische 
Lösung  wurde  dann  mit  alkoholischer  Aetzkali-Lösung  behandelt,  wobei 
sich  ein  Kalisalz  bildete,  welches  unlöslich  ist  und  daher  herausfällt. 
Dieser  Niederschlag  wurde  mit  Aether  gewaschen  und  schliesslich  in 
Alkohol  durch  Krystallisation  gereinigt. 

Um  nun  aus  diesem  gereinigten  Salze  das  Guajacol  zu  gewinnen, 
ist  es  nur  nötliig,  das  Kalisalz  mit  Schwefelsäure  zu  zerlegen. 

2.  Die  fractionirte  Destillation ,  wenn  sie  mit  Vorsicht  ausgeführt 
wird,  gibt  auch  reines  Guajacol,  welches  zwischen  200"  und  201°  siedet. 

Wir  haben  die  Bemerkung  gemacht,  dass  die  auf  diese  Weise  ge¬ 
reinigte  Substanz  die  Silberhaloidsalze ,  welche  belichtet  waren,  nicht 
mehr  zu  reduciren  vermag.  Das  Guajacol  ist  daher  kein  Entwickler  und 
die  Eigenschaften,  welche  man  ihm  zugeschrieben  hat,  sind  lediglich  den 
Verunreinigungen  zuzuschreiben,  die  es  enthält. 

Die  Untersuchung  jener  Körper,  welche  dem  Guajacol  entwickelnde 
Kraft  verleihen,  wurde  versucht,  ohne  jedoch  nur  den  geringsten  Erfolg 
zu  geben.  Das  ammoniakalische  Wasser,  welches  zum  Waschen  der 
rohen  Substanz  gedient  hatte,  entwickelt  thatsächlich  das  latente  Bild, 
aber  alle  Anstrengungen,  welche  gemacht  wurden,  um  die  eigentliche 
entwickelnde  Substanz  zu  isoliren  und  zu  analysiren ,  waren  erfolglos, 
wahrscheinlich  darum,  weil  diese  selbe  Substanz  sich  nur  in  ausser¬ 
ordentlich  kleiner  Menge  in  ammoniakalischem  Wasser  vorfindet.  Es 
genügt  wirklich  nur  eine  höchst  geringe  Menge  von  gewissen  Substanzen, 
um  das  belichtete  Bromsilber  zu  reduciren;  z.  B.  kann  die  Entwicklung 
einer  photographischen  Platte  sehr  präcise  mit  einer  alkalischen  Lösung 
von  Paramidophenol  bewirkt  werden,  die  von  letzterem  nur  1/I0000 
enthält. 

Wir  haben  in  1  Liter  Wasser  1  dg  Paramidophenol  und  2  cg 
Aetzlitliion  gelöst ,  dann  haben  wir  in  50  cm'J  dieser  Lösung  eine  Brom¬ 
silber-Gelatineplatte  eingetaucht,  welche  vorher  in  der  Camera  belichtet 
wurde.  Nach  einigen  Stunden  w^ar  die  Entwicklung  vollendet,  wenn  auch 
nicht  auf  eine  vollkommen  zufriedenstellende  Weise,  aber  immerhin  in 
der  Art,  dass  das  Negativ  brauchbar  erschien. 

Wenn  man  bedenkt,  dass  bei  diesem  Versuche  5  mg  von  Para¬ 
midophenol  genügend  waren,  um  eine  Entwicklung  zu  Stande  zu  bringen, 
so  ist  es  leicht  erklärlich,  dass  auch  geübte  Experimentatoren  sich  täuschen 
lassen  konnten,  indem  sie  irrthümlich  die  entwickelnde  Kraft  einer  Sub¬ 
stanz  zuschrieben,  deren  Reinheit  nicht  völlig  verbürgt  war. 
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II. 


Wir  haben  schon  erwähnt,  dass  Substanzen  der  aromatischen  Reihe, 
welche  zwei  Amidogruppen  (NH„)  oder  eine  Amidogruppe  und  ein 
Hydroxyl  (OH)  entweder  in  der  Para-  oder  in  der  Orthostellung  besitzen, 
jedenfalls  Entwickler  sind,  aber  nur  unter  der  Bedingung ,  dass  diese 
Gruppen  intact  bleiben  und  keinerlei  Substitutionen  stattgefunden  haben  . 

Da  nun  im  Falle  des  Hydroxyles  das  Guajacol  als  eine  Ausnahme 
aufgestellt  wurde,  hat  Dr.  Andresen  kürzlich1)  folgenden  Substanzen 
entwickelnde  Eigenschaften  zugeschrieben,  welche  thatsächlich  eine  Sub¬ 
stitution  in  einer  Amidogruppe  (NHn)  zeigen : 


Das  Dimethyl-Paramidophenol 


h,c^ch3 


und  das  Dimethyl-Paraphenylen-Diamin  C6H±<C 


AT< 

NHn 


CH3 
CH 3 


Indem  wir  diese  Versuche  aufnahmen,  haben  wir  uns  überzeugt, 
dass  die  erste  dieser  beiden  Substanzen,  wenn  sie  mit  der  grössten  Sorg¬ 
falt  gereinigt  wurde ,  nicht  die  geringste  entwickelnde  Kraft  auf  die 
Silber-Haloidsalze  auszuüben  vermag. 

Die  Beobachtung  des  Dr.  Andresen  sehien  uns  daher  von  dem¬ 
selben  Irrthum  begleitet  zu  sein,  wie  die  des  Obersten  Waterho use, 
indem  nur  die  Verunreinigung,  nicht  aber  die  Substanz  selbst  eine  ent¬ 
wickelnde  Kraft  zeigt. 

Für  die  zweite  Substanz,  das  Dimethyl- Parapheny  len,  waren  unsere 
Untersuchungen  noch  nicht  so  weit  gediehen ,  um  einen  Schluss  ziehen 
zu  können  und  diese  müssen  daher  fortgesetzt  werden. 

Wir  wollen  in  Folge  der  Angaben  des  Dr.  Andresen  uns  einige 
Reserve  auferlegen  über  den  Einfluss ,  welchen  gewisse  Substanzen  in 
jenen  Gruppen ,  welche  die  Entwicklungskraft  bilden ,  auf  die  photo¬ 
graphischen  Eigenschaften  üben  können,  doch  müssen  wir  trotzdem  an 
unserer  Ansicht  festhalten,  dass  im  Allgemeinen  eben  diese  Substitutionen 
die  entwickelnde  Kraft  vernichten. 


Pyrogallol- Entwickler  mit  Natriumsulfat  (Glaubersalz)2). 

P  i  p  p  e  1  empfiehlt  die  Anwendung  von  Natriumsulfat  statt  Sulfit ,  da 
dasselbe  sehr  billig  ist  und  schöne  Negative  von  schwarzer  Farbe  hervor¬ 
bringen  soll.  Das  Sulfat  wird,  in  Wasser  gelöst,  in  Vorrath  angesetzt. 
Für  normal  belichtete  Platten  empfiehlt  Pippel: 

Concentrirte  Lösung  von  Natriumsulfat  (Glaubersalz)  20 — 40  cm'’ 


Wasser . .  100  cm:i 

Pyrogallol  .  lg 

Man  taucht  darin  die  Platte  ein  und  fügt  nach  einigen  Secunden 

Concentrirte  Lösung  von  Kaliumcarbonat .  2  —  10  cm3 

hinzu. 


’)  S.  Photographische  Mittheilungen,  November  1891. 
’2)  Bulletin  Beige  de  Photographie  1892,  pag.  989. 
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Je  nach  dem  Erscheinen  des  Bildes  wird  auf  bekannte  Art  ent¬ 
weder  Kaliumbromid-Lösung  oder  Carbonat-Lösung  zugesetzt.  Für  wenig 
belichtete  Platten  wird  nebst  der  nothwendig  grösseren  Menge  Carbonat 
noch  20 — 30  cm'5  der  Sulfat-Lösung  hinzuzufügen  sein. 

Amidol-Entwickler  für  Projectionspositive  oder  Aufnahmen 
VOn  Linienzeichnungen1).  Die  zu  rasche  und  leicht  eintönige  Bilder 
hervorbringende  Entwicklung  mit  Amidol  wird  vermindert  und  klarer 
Schatten  mit  gut  gedeckten  Lichtern  hervorgebracht,  wenn  man  nach 
Davidson  auf  100  cm J  der  Amidol-Lösung  3  cm3  einer  lOprocentigen 
Lösung  von  Ferrocyankalium  (gelbes  Blutlaugensalz)  hinzufügt.  Davidson 
glaubt,  dass  letztere  Substanz  auch  die  von  Hauff  als  Verzögerer  em¬ 
pfohlene  Citronensäure  ersetzen  könnte.  G.  Pizzighelli. 


‘  '  * 

» 

>* 

J>t 


Vereins-  und  Personal -Nachrichten. 


Photographische  Gesellschaft  in  Wien. 

Plenarversammlung  vom  7.  Februar  1893,  abgehalten  im 
Grünen  Saale  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 

Voi’sitzender :  Hofrath  O.  Volkmer. 

Schriftführer :  Prof.  Fr.  Luckhardt. 

Zahl  der  Anwesenden:  61  Mitglieder,  28  Gäste. 

Tag  esordnun  g:  1.  Vereinsangelegenheiten:  Genehmigung  des  Proto¬ 
kolls  vom  17.  Jänner  1893;  Mittheilungen  des  Vorsitzenden;  Aufnahme  neuer 
Mitglieder.  —  2.  Herr  Anton  Ein  sie:  Behelfe  für  Landschaftsphotographie, 
Vorlage  seiner  Vorrichtung  zur  Herstellung  von  künstlichen  Wolkennegativen 
und  eines  Panoramas  vom  Minoritenthurm.  (Verlag  von  S.  Bloch).  — 
3.  Herr  Hans  Lenhard,  k.  k.  wirkl.  Lehrer  für  Photographie  und  Betouche: 
Mittheilungen  über  eine  Studienreise,  Vorlage  von  Landschaftsaufnahmen, 
resp.  Vergrösserungen. 

Der  Vorsitzende  eröffnet  die  Sitzung  mit  der  Anfrage,  ob  gegen 
die  Fassung  des  Protokolls  vom  17.  Jänner  1893  keine  Einwendung  er¬ 
hoben  wird.  Die  Versammlung  genehmigt  dasselbe. 

Der  Vorsitzende  theilt  mit,  dass  eine  Brochure  des  Herrn  Herman 
Krone,  Docent  der  Photographie  an  der  königlich  sächsischen  tech¬ 
nischen  Hochschule  in  Dresden ,  eingelangt  ist ,  welche  sich  betitelt : 
„Ueber  das  Problem,  in  natürlichen  Farben  zu  photographiren.  “ 

Dr.  Eder  bemerkt,  dass  dieses  Werkchen  eine  Zusammenstellung 
der  bisherigen  Versuche  enthält,  die  Lippman’sche  Methode  eingehend 


*)  Bulletin  Beige  de  Photographie  1892,  pag.  990. 
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erörtert ,  aber  schliesslich  bei  dem  Zweifel  anlangt ,  ob  auf  dem  von 
diesem  Forscher  eingeschlagenen  Wege  überhaupt  das  erreicht  werden 
wird ,  was  man  mit  der  Photographie  in  natürlichen  Farben  praktisch 
anstrebt.  Professor  Dr.  Eder  bezeichnet  das  Werkchen  als  sehr  in¬ 
teressant. 

Als  neue  Mitglieder  wurden  durch  Herrn  kais.  Rath  L.  Schrank 
angemeldet:  Johannes  Petersen,  Hof-Photograph  in  Kopenhagen;  Carl 
Barvitius,  Beamter  in  Königliche  Weinberge  bei  Prag.  Dieselben 
werden  ohne  Einspruch  als  Mitglieder  der  Gesellschaft  begrüsst.  Zu  den 
Ausstellungsgegenständen  bemerkt  der  Präses :  Auf  dem  ersten  Rahmen 
sind  zwei  Bilder  zu  sehen ,  die  der  Sammlung  unserer  Gesellschaft  an¬ 
gehören,  und  zwar  eine  grössere  Reproduction ,  hergestellt  durch  den 
Woodbury-Process.  Da  in  dieser  Methode  sonst  nur  kleine  Bilder  aus¬ 
geführt  werden,  so  verdient  dieses  Blatt  die  Aufmerksamkeit  der  Sach¬ 
verständigen.  Ferner  ist  ein  Kohledruck  in  Blau  zu  sehen  von  der 
Autotypie  Company  in  London.  Von  unseren  Mitgliedern  Roeloffzen 
&  Hübner  in  Amsterdam  sind  zwei  Kalender  ausgestellt,  welche  in 
ihrer  .sehr  sinnreichen  Randzeichnung  den  Charakter  von  Radirungen 
imitiren.  Ferner  liegt  ein  Blockkalender  mit  Zeiger  vor,  wie  bereits  vor 
drei  Jahren  ein  solcher  von  der  Photographie  Times  ausgegeben  wurde, 
der  auch  damals  in  unserer  Sitzung  ausgestellt  war.  Der  Block  ist 
kreisrund,  umfasst  das  Kalendarium  eines  Monats  und  kann  das  Datum 
durch  einen  Uhrzeiger  markirt  werden.  Der  hübsche  Farbendruck  der 
Umrahmung  stellt  Scenen  aus  dem  Leben  des  Columbus  vor. 

Als  nächsten  Gegenstand  der  Betrachtung  bieten  die  Herren  Carl 
Sr  na  und  Charles  Scolik  Muster  der  Grünverstärkung.  Hiezu  hat  Herr 
C.  Srna  nachfolgende  Erklärung  abgegeben: 

Bekanntlich  ist  es  für  den  Amateur  und  manchmal  auch  für  den 
Fachphotographen  mit  Umständen  verknüpft  oder  auch  gänzlich  unmöglich, 
sich  das  für  die  Quecksilberverstärkung  nöthige  Quecksilbersublimat  zu 
verschaffen;  nachdem  es  überdies  eine  unangenehme  Sache  ist,  mit  Gift¬ 
stoffen  manipuliren  zu  müssen,  so  greift  man  mit  Voi’liebe  zu  dem  nach¬ 
stehend  kurz  beschriebenen  Uranverstärker.  Es  sind  hiefür  drei  Lösungen 


nöthig,  und  zwar: 

Lösung  A . 

Destillirtes  Wasser .  100  cm3 

Urannitrat .  lg 

Lösung  B. 

Rothes  Blutlaugensalz .  lg 

Destillirtes  Wasser  .  100  cm3 


Lösung  C. 

Eisessig 

Man  mischt  in  folgender  Reihenfolge: 

Lösung  A  .  100  cm 3 

Lösung  C  .  20  cm  ’ 

Lösung  B .  100  cm3 


I 
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Diese  Lösungen,  sowie  der  gemischte  Verstärker  sind  lange  haltbar, 
doch  ist  letzterer  erst  zu  verwenden ,  wenn  sich  nach  einiger  Zeit  der 
auftretende  Niederschlag  vollständig  abgesetzt  hat. 

In  diese  Flüssigkeit  wird  nun  die  gut  gewaschene,  vollkommen 
natronfreie  Platte  gebracht  und  nimmt  dieselbe  nach  einer  ziemlich  ge¬ 
raumen  Zeit  einen  intensiv  rothbraunen  Ton  an;  in  der  Folge  wird 
nun  das  Negativ  10 — 15  Minuten,  zum  mindesten  aber  so  lange  ge¬ 
waschen,  bis  das  Wasser  nicht  mehr  in  sogenannten  Fettstreifen  abläuft. 
Zu  langes  Waschen  schwächt  das  Bild  wieder,  ist  also  zu  vermeiden. 

Diese  Verstärkungsmethode  hat  aber  zwei  Nachtheile  ;  erstens  ist 
der  rothbraune  Ton  wenig  lichtdurchlässig ;  es  copiren  daher  derartig 
verstärkte  Negative  sehr  langsam ;  zweitens  ist  das  Retouchiren  solcher 
Platten  nichts  weniger  als  angenehm,  da  es  die  Augen  irritirt  auch  reicht 
in  schwierigen  Fällen  die  erzielte  Deckung  oft  nicht  hin.  HerrScolik 
und  ich  waren  daher  auf  eine  andere  Methode  bedacht  und  haben  nach 
einigen  Versuchen  folgendes  Verfahren  gefunden:  Behandelt  man  die 
mit  Urannitrat  verstärkte,  nachher  gut  gewaschene,  aber  noch  nasse 
Platte  mit  der  sogenannten  B 1  a  uv  er  st  ä  rk  un  g ,  welche  für  sich  allein 
wenig  wirksam  ist,  so  erzielt  man  einen  dem  Auge  sehr  angenehmen 
grünen  Ton,  der  desto  dunkler  wird  und  umsomehr  deckt,  je  stärker 
die  durch  das  Urannitrat  herbeigeführte  Rothbraunfärbung  war;  da  nun 
diese  grüne  Farbe  bei  weitem  lichtdurchlässiger  ist  als  die  rothbraune, 
so  copirt  ein  derart  grünes  Negativ  bedeutend  schneller  als  ein  blos  mit 
Urannitrat  verstärktes.  Die  Vorschrift  für  die  vorerwähnte  Blauverstärkung, 
durch  welche  der  grüne  Ton  erzielt  wird,  ist  folgende: 

Lösung  A  —  10  Th.  rothes  Blutlaugensalz, 

625  „  destillirtes  Wasser. 

Lösung  B  —  10  Th.  Eisenchlorid, 

2 ' 5  Th.  oxalsaures  Ammoniak, 

625  Th.  destillirtes  Wasser. 

Für  sehr  flaue  Landschaften,  Strichreproductionen  etc.,  wo  keine 
andere  Verstärkung  genügt,  wird  die  Grünverstärkung  mit  Erfolg  an¬ 
gewendet  werden.  Es  sei  hier  jedoch  bemerkt,  dass  man  auch  ganz 
schwache  Verstärkungen ,  wie  sie  für  Porträte  zuweilen  nöthig  werden, 
vornehmen  kann. 

Chemische  Färbung  von  Brom  und  Chlor brom-Diaposi- 
tiven.  Dasselbe  Verfahren  eignet  sich  auch  ganz  vorzüglich  dazu,  Dia¬ 
positiven  ,  welche  auf  Brom-  oder  Chlorbromsilber-Gelatineplatten  her- 
gestellt  sind ,  die  verschiedensten  Färbungen  zu  verleihen. 

Das  Urannitrat  gibt,  je  nachdem  man  das  Diapositiv  längere  oder 
kürzere  Zeit  im  Uranbade  belässt,  alle  Töne  vom  schönsten  Sepia  bis 
zum  feurigsten  Roth.  Selbstverständlich  kommt  es  hiebei  auch  sehr  auf 
den  Originalcharakter  der  Diapositive  an,  ob  dieselben  flau  oder  kräftig, 
ob  mit  Pyro  oder  Hydrochinon  entwickelt  sind;  jedenfalls  geben  Dia¬ 
positive  von  schwarzgrauer  Originalfarbe  schönere  und  feurigere  Töne. 
Vorstehendes  gilt  auch  für  die  Behandlung  der  Diapositive  mittelst 
des  Blauverstärkers. 

Um  grüne  Töne  zu  erreichen,  badet  man  das  Diapositiv  vorerst 
in  der  Uranlösung,  bis  es  einen  intensiv  rothen  Ton  annimmt,  wäscht 
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dann  so  lange,  bis  das  Wasser  nicht  mehr  in  Streifen  abfliesst  und 
bringt  es  schliesslich  in  die  Blauverstärkung,  worin  man  es  nur  ganz 
kurze  Zeit  zu  belassen  hat.  Die  Farbe  variirt  von  Gelbgrün  bis  Blau 
und  Schwarzgrün,  je  nachdem  das  Diapositiv  länger  in  der  Uran-  oder 
Blauverstärkung  geblieben  ist. 

Will  man  Diapositive  oder  Negative,  welche  bereits  trocken  sind, 
in  dieser  Weise  behandeln,  so  muss  man  dieselben  erst  in  Wasser  einige 
Zeit  weichen,  um  sich  eines  gleichmässigen  Angreifens  der  Verstärkungs¬ 
flüssigkeit  zu  vergewissern.  Will  man  Laternbilder  in  gleicher  Weise 
färben,  so  mache  ich  aufmerksam,  dass  für  Petroleumlicht  der  blaue  Ton 
ausserordentliche  Effecte  gibt ;  für  elektrische  Beleuchtung  ist  die  Sepia¬ 
farbe  zu  empfehlen.  Für  Landschaften  eignet  sich  die  grüne  Farbe  ganz 
vortrefflich.  Bezüglich  der  Anwendung  auf  Bromsilber-Gelatinepapier  mache 
ich  soeben  noch  Proben ,  wie  ich  auch  die  Chlorsilber-Gelatineplatten  in 
den  Bereich  meiner  Versuche  gezogen  habe. 

Prof.  Luckhardt  bemerkt,  dass  analoge  Versuche  1881  in  der 
Ausstellung  der  Photographischen  Gesellschaft  zu  sehen  waren,  nämlich 
sehr  hübsche  Diapositive  von  Prof.  Dr.  Eder  und  Hauptmann  Toth 
angefertigt  und  dass  Herr  Sr  na  auch  nicht  vollkommen  Neues,  sondern 
nur  die  Verwerthung  für  Gelatineplatten  anzuregen  beabsichtigte,  haupt¬ 
sächlich  aber  das  tiefe  Grün  für  sich  in  Anspruch  nimmt.  Dr.  Eder 
bemerkt,  dass  sich  die  im  Jahre  1881  ausgestellten  Arbeiten  auf  Collodion 
bezogen  haben. 

Vorsitzender  Hofrath  Volk m er  lenkt  nunmehr  die  Aufmerksamkeit 
auf  die  vom  Hof-Photographen  Herrn  J.  Löwy  exponirten  Panoramen, 
sowie  das  von  demselben  ausgeführte  Bürgerdiplom  und  bittet  Herrn 
Löwy,  einige  Worte  darüber  zu  sprechen. 

Dieser  theilt  nunmehr  mit,  dass  die  drei  Panoramen  mit  dem 
Apparat  von  Moessard  angefertigt  sind,  welches  Instrument  Redner 
in  Paris  gesehen  und  acquirirt  habe,  und  dass  es  Momentbilder  sind, 
welche  durch  eine  reiche  Staffage  belebt  werden. 

Herr  Löwy  bemerkt,  dass  er  die  nächsten  Copien  auf  Platin  her- 
stellen  wird,  um  ihnen  die  nöthige  Dauerhaftigkeit  zu  sichern. 

Das  Bürgerdiplom  ist  nach  einer  Zeichnung  von  Prof.  Berger  re- 
producirt.  Es  sei  ihm  der  Auftrag  geworden ,  dasselbe  in  Farbenlicht¬ 
druck  herzustellen  und  gelungen,  mit  acht  Farbenplatten  dem  Charakter 
des  Originals  ziemlich  nahe  zu  kommen;  er  müsse  aber  hinzufügen,  dass 
das  grelle  Glühlicht ,  welches  im  Saale  herrsche ,  für  das  Bild  nicht 
günstig  wirke  und  dass  beim  Tageslicht  die  Farben  viel  feuriger  er¬ 
scheinen.  (Beifall.) 

Der  Vorsitzende  bespricht  hierauf  eine  grosse  Collection  von  Licht¬ 
drucken,  welche  Herr  Max  J affe  ausgestellt  hat  und  die  dem  Teppich¬ 
werke  des  orientalischen  Museums  entnommen  sind.  Dieselben  sind  ein 
schöner  Beleg  von  richtiger  Farbenwiedergabe. 

Weiter  liegt  eine  Collection  von  fünf  Bildern  des  Herrn  Hof- 
Photographen  H.  T.  Voigt  in  Homburg  vor  der  Höhe  vor,  welche 
Prof.  Luckhardt  in  anerkennender  Weise  bespricht,  indem  er  sich  auf 
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jenen  Vortrag  bezieht,  welchen  Herr  Voigt  im  Vereine  zur  Pflege  der 
Photographie  und  verwandter  Künste  in  Frankfurt  a.  M.  gehalten  hat. 
(Vergl.  pag.  113). 

Von  der  Hof-Kunsthandlung  Oscar  Kramer  ist  eine  Collection 
Genrebilder  in  Folio-Format  ausgestellt ;  auch  hat  diese  Firma  wieder 
zwei  Tableaux  mit  Handelsbildern  von  Fachphotographen  exponirt,  und 
zwar  die  jüngsten  Erzeugnisse  der  Atleliers  von  Perlmutter  (Adele), 
von  Krziwanek  und  Dr.  Szekely.  Nebenan  sind  von  E.  Lechner’s 
Hof-Kunsthandlung  neuere  Heliogravüren  der  Kunstanstalt  „Reproduction“ 
in  Berlin  ausgestellt,  darunter  ein  grosses  Blatt  nach  Dar n aut:  „Wenn 
das  Laub  fällt“,  und  eine  sogenannte  Farbenheliogravure  Friedr.  Keller, 
Grablegung  Christi,  mit  sattem,  sehr  vornehmem  Colorit.  Weiter  sind 
treffliche  grosse  Blätter  von  Hanfstaengl’s  Nachfolger  in  Berlin  zu 
sehen,  welche  ebenfalls  das  lebhafteste  Interesse  erregen. 

Der  Vorsitzende  verweist  nun  auf  ein  mehr  als  3  m  langes 
Panorama  von  Wien,  welches  von  dem  Kunsthändler  Herrn  Salomon 
Bloch  von  dem  Minoritenthurm  aufgenommen  wurde  und  nun  in 
Lichtdruck  vervielfältigt  werden  soll.  Dasselbe  ist  aus  acht  Theilen 
zusammengestellt  und  umfasst  völlig  360  Grade.  Herr  Eins le,  welchem 
die  Versammlung  die  Vorführung  dieses  Bildes  verdankt,  gibt  einige 
Erklärungen.  Indem  er  bemerkt,  dass  Herr  Salomon  Bloch  eigentlich 
Amateur  ist ,  schildert  er  nun  die  Schwierigkeiten,  welche  die  Herstellung 
einer  guten  Rundschau  zu  überwinden  hat. 

Fast  immer  ist  ein  grosser  Theil  der  Stadt  mit  Rauchwolken  be¬ 
deckt,  dann  hat  der  Aussichtsthurm  nur  vier  Fenster ;  es  mussten  daher 
von  jedem  Fenster  zwei  Aufnahmen  gemacht  werden,  um  einen  Winkel 
von  90°  fassen  zu  können.  Angesichts  dieser  Schwierigkeiten  hat  Herr 
Bloch  seine  Aufgabe  in  einer  brillanten  Weise  gelöst  und  verdient  alle 
Anerkennung. 

Hierauf  geht  Herr  Anton  Einsle  unter  Beziehung  auf  das  Pro¬ 
gramm  zu  Punkt  2  der  Tagesordnung  über  und  bemerkt,  dass  er  keinen 
Vortrag  zu  halten  beabsichtige,  sondern  nur  die  Vorlage  einer  Hilfs¬ 
vorrichtung  zur  Erzeugung  von  Wolkennegativen  zu  machen  habe,  und 
auch  diese  dürfe  man  nicht  allzu  ernsthaft  nehmen ,  sondern  eher  als 
einen  dem  gegenwärtigen  Carneval  angepassten  Scherz.  Herr  Einsle 
erinnert,  mit  welchen  Schwierigkeiten  es  verknüpft  sei,  den  zu  einer 
Landschaft  passenden  Himmel  auf  die  Platte  zu  bringen.  Oftmals  sind 
nicht  einmal  die  in  der  Natur  vorfindlichen  Wolken  zur  Zeit  der  Auf¬ 
nahme  günstig  gruppirt-,  es  ist  daher  üblich,  dass  bei  künstlerischen 
Photographien  eigene  Wolkennnegative  angewendet  werden  müssen,  die 
aber  dann  auch  in  reichlicher  Auswahl  vorhanden  sein  sollen.  Bisweilen 
genügt  es,  dass  in  den  schon  vorhandenen  Himmel  nur  ganz  leichte 
Contoui-en  von  Wolken  eingruppirt  werden  und  namentlich  für  solche 
Fälle  habe  ich  einen  Nothbehelf  construirt,  welcher  unter  Umständen 
täuschende  Wolken- Imitationen  hervorbringt.  Herr  Einsle  demonstrirt 
hierauf  den  im  Vei-einsoi'gan  pag.  107  besprochenen  Apparat  und  stellt 
mit  Baumwolle  eine  Art  Wolkengebilde  bei  Verfinsterung  des  Saales  her. 
Da  die  Wolle  schon  öfters  benützt  worden  ist,  so  ergeben  sich  keine 
grossartigen  Gewitter-,  sondern  nur  Lämmerwolken.  Der  Versuch  sowie 
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die  launige  Weise  des  Vortrages,  wurden  von  der  Versammlung  mit  leb¬ 
haftem  Beifalle  begrüsst. 

Herr  Hofrath  Böhm,  welcher  inzwischen  das  Präsidium  über¬ 
nommen,  dankt  Herrn  Ein  sie  für  seine  Mittheilungen  und  bittet  Herrn 
Hans  Lenhard,  über  seine  Studienreise  an  der  Nordsee  zu  berichten. 

Der  Vortragende  schildert  seine  Erlebnisse  und  Erfahrungen  auf 
dieser  Fahrt,  die  leider  durch  das  Auftreten  der  Cholera  in  Hamburg 
eine  Störung  erlitt,  und  legt  sehr  schöne  Vergrösserungen  von  Seeland¬ 
schaften  vor,  indem  er  sich  dafür  ausspricht,  dass  derlei  Aufnahmen 
stets  mit  der  Handcamera  gemacht  und  dann  vergrössert  werden  sollen, 
weil  das  blosse  Aufstellen  eines  Stativs  den  Passanten  oder  den  Staffagen 
die  Unbefangenheit  nehme  und  weil  direct  grössere  Aufnahmen  doch 
immer  eine  vorausgehende  Recognoscirung  bedingen.  Der  Redner  be¬ 
handelte  sein  Thema  vollkommen  vom  künstlerischen  Gesichtspunkte  und 
erntete  zum  Schlüsse  den  lebhaftesten  Beifall. 

Herr  Hofrath  Böhm  dankt  Herrn  Lenhard  für  seine  Mittheilungen 
und  stellt  die  Anfrage,  ob  noch  Jemand  sich  zum  Worte  melden  wolle: 
da  dieses  nicht  geschieht,  schliesst  er  die  Sitzung. 

Ausstellungsgegenstände : 

Von  Herrn  Dr.  J.  M.  Eder,  Director  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchs¬ 
anstalt:  Vergrösserungen  (Architekturen,  Landschaften,  Thierstücke)  nach  Auf¬ 
nahmen  im  Formate  13:18.  —  Von  Herrn  Max  Jaffe:  Lichtdrucke  und 
Farbendrucke  aus  dem  Werke:  Orientalische  Teppiche,  herausgegeben  vom 
k.  k.  österreichischen  Handelsmuseum.  —  Von  der  k.  und  k.  Hof-Kunsthand¬ 
lung  Oscar  Kramer:  Eine  Collection  Genrebilder  in  Folio-Format  aus  dem 
Verlage  von  Franz  Hanfstaengl  in  München.  Handelsphotographien  von 
Fachphotographen.  —  Von  Herrn  R.  Lechner’s  Manufactur  (Wilh.  Mül le r) : 
Reproductionen  nach  modernen  Gemälden.  —  Von  den  Herren  Roeloffzen 
-&  Hübner  in  Amsterdam:  Zwei  Kalender;  von  der  Phot.  Times:  Ein  ameri¬ 
kanischer  Blockkalender.  —  Von  Herrn  Hof- Photographen  Josef  Löwy:  Das 
neue  Bürgerdiplom  der  Stadt  Wien  in  Farbenlichtdruck,  ausgeführt  nach  dem 
Gemälde  von  Prof.  Berger.  Drei  Panorama- Ansichten  von  Wien  :  Die  beiden 
Hof-Museen.  Maximilianplatz  mit  der  Votivkirke.  Franz  Josefs-Quai  mit  Hotel 
Metropole.  —  Von  den  Herren  Srna  und  Scolik:  Diapositive.  —  Von  Herrn 
T.  H.  Voigt  in  Homburg  v.  d.  Höhe:  Proben  von  Porträtaufnahmen  mit  ge¬ 
mischtem  Liebte  (Magnesiumblitzlicht  mit  Tagesbeleuchtung  combinirt).  — 
Aus  der  Sammlung  der  Photographischen  Gesellschaft  in  Wien. 

Für  die  ferneren  Versammlungen  sind  der  7.  März,  18.  April,  16.  Mai, 
6.  Juni,  3.  October,  7.  November  und  5.  December  1893  in  Aussicht  genommen. 


Verein  zur  Pflege  der  Photographie  und  verwandter  Künste 

zu  Frankfurt  a.  M. 

Wissenschaftliche  Sitzung  Montag  den  6.  Februar  1893,  Abends  präcise 
7  Uhr,  im  Restaurant  „Stadt  Ulm“,  Schäfergasse  9.  —  Vorsitzender: 

T.  H.  Voigt. 

Herr  Magnus  aus  Darmstadt  bemerkt  zu  dem  im  Drucke  vor¬ 
liegenden  Protokolle  vom  9.  Jänner  a.  c.,  dass  nicht  Anastigmat  1  :  18, 
sondern  dasjenige  1  :  12,5  eine  Platte  von  33  X  40  cm,  bei  starker  Ab- 
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blendung,  bis  zum  Rande  gut  ausarbeite.  (Photographische  Correspondenz 

Nr.  389,  pag.  101.) 

In  allen  anderen  Theilen  wird  das  Protokoll  genehmigt. 

Herr  S.  Wintz  in  Wiesbaden,  zur  Mitgliedschaft  vorgeschlagen 
durch  die  Herren  Haake  &  Albers,  wurde  einstimmig  aufgenommen. 

An  Zeitschriften  neu  eingegangen :  ,  Praktischer  Rathgeber  für 
Amateur-Photographen  Nr.  1  und  2 ;  Anzeigeblatt  für  Photographie 
Nr.  2 ;  Statuten  des  Welt-Photographenvereines. 

Ferner  gingen  ein:  „Holsatia-Papier“  von  Gr.  J.  Koch  in 
Schleswig-,  ein  Mattpapier  für  Entwicklung;  „Diamant-Celloidin- 
papier“  von  E.  van  Bosch  in  Strassburg,  mit  leichtem  Glanz  und 
zum  Auscopiren  bestimmt ;  ersteres  wird  der  Vorsitzende  probiren;  letzteres, 
in  grösserem  Quantum  vorhanden,  wird  unter  die  Anwesenden  vertheilt 
mit  dem  Ersuchen ,  dasselbe  zu  probiren  und  in  der  nächsten  Sitzung 
darüber  zu  berichten. 

Ueber  den  Empfang  von  88  Mark  für  die  Nothleidenden  in  Ham¬ 
burg  liegt  Quittung  von  Herrn  T.  Petersen  vor. 

Der  zweite  Punkt  der  Tagesordnung:  „Praktische  Vorführung 
des  Haake  &  Alber s’schen  Ver grosse rungsapparat.es  ,Non 
plus  ultra',  mittelst  P  etr  oleu  m  li  cht ,  Gasglühlicht  (System 
Auer)  und  elektrischem  Gl iihlicht  nebst  sofortiger  Hervorrufung “ , 
hatte  eine  ungewöhnliche  Anziehungskraft  ausgeübt  und  hatte  die  Mit¬ 
glieder  aus  ziemlicher  Ferne  und  in  überraschend  grosser  Anzahl  ver¬ 
sammelt,  so  dass  sich  das  Vereinslocal  als  zu  klein  erwies. 

Die  Demonstration,  von  Seite  des  Herrn  Th.  Haake  ausgeführt, 
ging  flott  und  sicher  von  statten  und  gibt  derselbe  folgende  Beschreibung : 

„Meine  Herren!  Ich  gestatte  mir  hiemit,  Ihnen  meinen  neuen  Ver- 
grösserungsapparat  „Non  plus  ultra“  vorzuzeigen  und  habe  mir  heute 
Abends  zur  Aufgabe  gestellt,  Ihnen  mit  diesem  Apparat  Vergrösserungen 
mit  drei  verschiedenen  Beleuchtungsarten  praktisch  vorzuführen.  Meine 
gemachten  Versuche  lege  ich  Ihnen  hiemit  vor  und  kann  constatiren,  dass, 
wenn  ich  bei  einer  Drei-Dochtpetroleumlampe  6  Minuten  zu  exponiren 
habe,  so  gestattet  Gasglühlicht  41/2,  und  elektrisches  Licht  mit  ungefähr 
20  Normalkerzenstärke  3  Minuten  Expositionszeit. 

Je  stärker  das  Licht,  desto  besser  werden  die  Tiefen  durchgearbeitet 
und  tadellose  Vergrösserungen  erzielt.  Das  elektrische  Licht  soll  also, 
wenn  irgend  möglich,  immer  zum  Vergrössern  verwendet  werden,  und 
wer  keine  elektrische  Anlage  in  seinem  Hause  hat ,  bedient  sich  eines 
Accumulators ,  wozu  ich  heute  Abends  ebenfalls  genöthigt  bin.  Das 
Wort  Accumulatoren  wird  ja  in  letzter  Zeit  sehr  oft  ausgesprochen  und 
falls  die  Herren  noch  nicht  vollständig  die  Verwendung  sowie  die  Be¬ 
standteile  etc.  der  Accumulatoren  kennen ,  wird  unser  Mitglied  Herr 
Brinkmann  als  Sachverständiger  sprechen. 

In  Deutschland  wird  das  Vergrössern  von  den  Fachphotographen 
noch  nicht  so  rationell  ausgebeutet  wie  in  anderen  Ländern,  was  meistens 
der  primitiven  Einrichtung  von  Vergrösserungsapparaten  zuzuschreiben 
und  daher  wenig  Freude  beim  Vergrössern  zu  erzielen  ist. 

Unser  neuer  Vergrösserungsapparat  garantirt  ohne  jede  Beschwerde 
vollgelungene  Vergrösserungen.  Dieser  Apparat  gestattet  in  Folge  seines 
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Auszuges  jedes  gute  Objectiv  zu  verwenden  und  empfehle  ich  Ihnen  Ob- 
jective  mit  mittlerer  Brennweite  (16  —  25  cm)  mit  grosser  Lichtstärke,  z.  B. 
Zeiss-Anastigmat  III,  Voigtländer- Euryskop  IV,  Steinheil- Antiplanet  etc., 
kurz,  alle  guten,  Objective  welche  vorherbemerkte  Eigenschaften  besitzen. 

Die  sämmtlichen  Vergrösserungen,  welche  als  Proben  vorliegen, 
habe  ich  mit  Antiplanet  von  Steinheil  43  mm  gemacht.  Der  Apparat  ist 
ferner  mit  einer  guten  Condensationslinse  20  cm  Durchmesser  ausgerüstet. 
Zwischen  Objectiv  und  Linse  befindet  sich  der  Raum  für  drei  Einlagen 
9  :  12,  13  :  16  und  13  :  18  cm,  welcher  die  Negative  hoch  und  quer 
aufnimmt  und  mittelst  Federverschluss  wird  die  Platte  stets  in  die  Mitte 
der  Linse  gebracht.  Das  Objectivbrett  ist  doppelt  verstellbar,  damit  das 
Bild  immer  in  die  richtige  Stellung  gebracht  werden  kann. 

Die  Porträtvergrösserungen  der  Vorlagen  sind  sämmtlich  von  Platten 
13  :  18  und  die  Landschaften  von  Platte  9  :  12  vergrössert.  Dass  die 
Negative  stets  dünn  und  zart  gehalten  sein  müssen  ,  wissen  Sie  ja  am 
besten.  Das  Papier,  welches  verwendet  wurde,  ist  Eastman-Bromsilber- 
papier  \  selbstredend  lässt  sich  dasjenige  von  Dr.  Just  mit  demselben 
Erfolge  verwenden.  Zum  Entwickeln  verwendete  ich  theils  Metolsoda  nach 
Prof.  Dr.  Eder,  und  zwar: 


Lösung  I. 

Metol .  10  g 

Schwefligsaures  Natron  .  100  g 

Destillirtes  Wasser  .  1000  g 

Lösung  II. 

Krystallisirte  Soda . .  .  100  g 

Destillirtes  Wasser .  1000  g 

theils  Eikonogen-Metolsoda. 


Eikonogen-Entwickler. 
Lösung  I. 

Eikonogen  . 

Schwefligsaures  Natron . 

Destillirtes  Wasser . 


Lösung  II. 

Krystallisirte  Soda  . 

Destillirtes  Wasser . 

Man  mischt : 

Metol,  Lösung  I . 

Metol,  Lösung  II . 

Gewöhnliches  Wasser . 

oder  Metol,  Lösung  I . 

Eikonogen,  Lösung  I  . 

Soda,  Lösung  II . 

Gewöhnliches  Wasser  ...... 


10  g 

40  g 

600  g 


100  g 
1000  g 

2  Th. 
1  * 

7  * 

1  „ 

1  „ 

1  n 

7  „ 
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und  fügt  dem  Ansatz  auf  je  100  g  circa  4  —  5  Tropfen  Bromkali-Lösung: 
hinzu,  und  schliesslich 

Eisenoxalat-Entwickler. 


A. 

Wasser .  1000  g 

Neutrales  oxalsaures  Kali .  330  g 

B. 

Wasser  .  100  g 

Eisenvitriol  .  30  g 

Schwefelsäure .  6 — 10  Tropfen 


C. 

Wasser . 

Bromkali . 


100  g 
10  g 


Die  Lösung  B  muss  blaues  Lackmuspapier  roth  färben. 

Nach  der  Belichtung  weiche  das  Papier  gut  in  reinem  Wasser  ein 
und  tauche  es  in  eine  Lösung  von 


A  .  120  cm  * 

B  . .  20  cm'1 

C  .  1  cma 


Das  Bild  erscheint  langsam  und  sehr  klar.  Sobald  die  Schatten 
den  gewünschten  Ton  erreicht  haben,  tauche  man  das  Bild  sofort  dreimal 
je  1  Minute  in  eine  (jedesmal  frische)  Lösung  von 


F. 


Wasser  .  1000  g 

Essigsäure .  5  g 

Gesättigte  Alaun-Lösung .  250  g 


Das  Bild  wird  hierin  geklärt  und  das  Gelbwerden  verhütet. 


Hierauf  spüle  mit  Wasser  gut  ab  und  fixire  in 


Wasser .  1000  g 

Unterschwefligsaurem  Natron .  200  g 


während  10  Minuten,  wasche  die  Bilder  während  2  Stunden  in  mehrfach 
gewechseltem  Wasser  und  hänge  sie  zum  Trocknen  auf.  Trockne  die 
Bilder  nicht  zwischen  Löschpapier. 

Man  kann  auch  weniger  Eisen  (1  :  8  bis  1  :  12)  nehmen.  Das 
Bild  erscheint  dann  langsamer  und  wird  sehr  weich.  Daher  besonders 
bei  dichten  harten  Negativen  zu  empfehlen.  Die  Entwicklung  dauert 
auch  entsprechend  länger  (bis  20  Minuten).  Wegen  des  geringeren  Eisen¬ 
gehaltes  ist  nur  einmaliges  Klären  nöthig. 

Desgleichen  lässt  sich  auch  Pyro-Entwickler  mit  Erfolg  verwenden, 
nur  darf  bei  diesem  Entwickler  sowie  bei  Eisenoxalat  -  Entwickler  daa 
Klärbad  nicht  vergessen  werden. 

Ich  gestatte  mir  nun,  zum  praktischen  Theil  überzugehen  und  werde 


Inneres  der  Weissfrauenkirche  zu  Frankfurt  a.  M. 

Nach  einer  Photographie  von  C.  Böttcher. 

(Seine  Ausstellung  erhielt  in  Frankfurt  a.  M.  1892  die  silberne  Medaille. 
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Ihnen  drei  Vergrösserungen  machen  mit  besagten  drei  Lichtarten;  ver¬ 
wahre  mich  aber  dagegen,  dass  ich  mich  Ihnen  hier  als  Meister  der 
Yergrösserungskunst  vorstellen  will,  wo  wir  hier  den  Altmeister  Geld¬ 
macher  in  unserer  Mitte  haben. 

Nur  die  Einfachheit  des  Vergrösserns  Ihnen  vorzuführen,  soll  der 
Zweck  meines  Vortrages  sein.“ 

Da  der  Saal  während  der  Expositionen  in  vollständige  Dunkelheit 
gehüllt  war,  wurde  von  einigen  Seiten,  nachdem  der  Ehrenpräsident  den 
Anfang  gemacht  hatte,  die  Pause  mit  heiteren  Mittheilungen  ausgefüllt. 

Anschliessend  an  die  Demonstration  mit  elektrischem  Glühlicht, 
macht  Herr  A.  Brinkmann  Mittheilung  über  Accumulatoren  und 
Einrichtung  der  elektrischen  Beleuchtung  wie  folgt. 

„Ich  kann  Ihnen,  da  ich  nur  kurz  über  das  Wesen  der  Accumu¬ 
latoren  sprechen  will,  um  Ihre  Zeit  nicht  lange  in  Anspruch  nehmen  zu 
müssen,  nur  einige  Erläuterungen  geben. 

Den  ersten  Accumulator  baute  der  Franzose  Plante.  Er  nahm 
zwei  Bleiplatten,  bestrich  sie  mit  Mennig,  rollte  sie  zusammen  und 
legte  zwischen  beide  Platten  eine  Lage  Filz ;  diesen  Cylinder  stellte  er 
in  verdünnte  Schwefelsäure  und  formierte  lange  Zeit  die  Platten,  d.  h. 
er  liess  auf  die  eine  Platte  den  positiven,  auf  die  andere  den  negativen 
Pol  des  Stromes  wirken.  Dies  Verfahren,  das  ich  vor  zehn  Jahren  auch 
zu  Probezwecken  angewandt,  war  jedoch  umständlich,  da  das  Formieren 
zu  lange  dauerte  und  die  Bleiplatten  zu  schnell  zerfielen. 

Eine  Verbesserung  brachte  Faure  an;  er  nahm  auch  Bleiplatten, 
bestrich  die  eine  mit  Bleioxyd,  die  andere  mit  Bleisuperroxyd. 

Diese  Platten  wurden  auch  formiert,  doch  hatte  dies  Verfahren  den 
Vortheil,  dass  es  rasch  vor  sich  ging  und  dauerhafter  war.  Dieses 
Faure’sche  Verfahren  ist  das  heute  noch  gütige  und  patentirte.  Ein 
Unterschied  liegt  nur  in  den  Bleigittern ,  von  welchen  ich  Ihnen 
ein  Muster  vorlege  und  welche  in  den  verschiedensten  Formen  gemacht 
wei'den. 

Die  Accumulatoren  selbst  wei’den  so  gebaut,  dass  die  positive  Platte 
zwischen  zwei  Negativen  sitzt ,  das  heisst ,  man  vei’wendet  2,  4,  6,  8 
u.  s.  w.  negative,  und  1,  3,  5,  7  positive  Platten.  Die  Spannung  (der 
Druck  des  Stromes)  ist  bei  allen  Accumulatoi’en  ziemlich  die  gleiche; 
die  Stromstärke  (Masse  des  Stromes)  l’ichtet  sich  nach  der  Anzahl  und 
Grösse  der  Platten. 

Unsere  Accumulatorenbattei’ie  (3  Zellen  ä  4  Elemente)  reicht,  wenn 
wir  jede  nacheinander  gebi’auchen ,  also  geringen  Di'uck  nehmen,  cii’ca 
60  Ampere-Stunden ,  d.  h.  wenn  wir  per  Stunde  einen  Ampere  ent¬ 
nehmen  ;  bei  hohem  Drucke  (alle  gleichzeitig,  wie  wir  es  hier  anwandten) 
20  Ampere-Stunden;  da  wir  jedoch  hier  zu  den  Vergrösserungen,  um 
circa  25  Kerzenstärke  zu  ei-reichen,  stets  3  Ampere  auf  einmal  gebi’auchen, 
circa  6  Stunden.  Den  gleichen  Elfect  kann  man  auch  mit  kleinei’en 
Accumulatoren  en-eichen,  die  allerdings  nur  cii’ca  2 1/2  Stunden  Dienst 
leisten;  wir  bedürfen  jedoch,  inclusive  Einstellen,  nur  circa  8 — 10  Mi¬ 
nuten  zu  einer  Aufnahme,  so  dass  25 — 30  Vergrösserungen  mit  einer 
Ladung  gemacht  werden  können. 
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Die  Grösse  eines  Accumulators  ist  in  diesem  Falle  die  gleiche  wie 
die  heute  verwendete  Dunkelkammerbeleuchtung  ihn  aufweist. 

Bei  grossen  Beleuchtungsanlagen  werden  je  nach  Spannung  der 
Lampen  und  nach  deren  Brennzeit  36 — 60  Accumulatoren  verwendet  und 
werden  sich  die  Herren  wohl  noch  erinnern,  derartige  Batterien  auf  der 
Ausstellung  gesehen  zu  haben.  Die  heute  verwendete  Batterie  und  Be¬ 
leuchtungskörper  wurden  dem  Vereine  von  unserer  Firma  R.  Biänsdorf’s 
Nachfolger  in  Frankfurt  a.  M.  zur  Verfügung  gestellt.“  —  —  — 

Eine  grosse  Serie  von  Blitz  1  iclit-A uf nahmen,  Inneres  von 
Fab  riks-Arbeits räumen  mit  thätigem  Personal,  im  Aufträge 
der  Regierung  für  die  Weltausstellung  in  Chicago,  aufgenommen 
von  Herrn  C.  Böttcher,  findet  allseitig  Beachtung.  Derselbe  be¬ 
merkt  dazu : 

„Die  Bilder  sind  theilweise  mit  Blitz-  und  Tageslicht  zusammen  auf¬ 
genommen  ,  andere  nur  bei  Nacht.  Verwendet  habe  ich  zu  einigen  der 
grossen  Aufnahmen  ein  Pantoskop  Nr.  5  von  Busch,  und  zu  den 
übrigen  den  Combiuirsatz  von  Haake  &  Albers  zu  130  Mark  als 
Weitwinkel  zusammengestellt. 

Die  Bilder  in  der  Grösse  18  X  24,  Innenräume  der  Sodener  Pastillen - 
fabrik  darstellend,  sind  mit  dem  Zeiss’schen  Anastigmat,  Serie  V,  Nr.  4 
und  gleichfalls  mit  obigem  Combinirsatz  photographirt.  Ich  habe  je  nach 
Bedarf  mit  2 ,  3  und  4  zusammen  verbundenen  Blitzlichtlampen  von 
Haake  &  Albers  beleuchtet,  welche  entsprechend  vertheilt  wurden 
und  gleichzeitig  ihr  Licht  abgaben. 

Ich  möchte  Sie  besonders  auf  die  Aufnahmen  bei  combinirtem  Licht 
gegen  die  Fenster  aufmerksam  machen.  Wie  klar  und  scharf  begrenzt  — 
ohne  jegliche  Solarisation  —  besagte  Fenster  wirken,  und  wie  deutlich 
die  Flaschen  und  Gläser  zur  Geltung  kommen.“ 

Die  Porträt-Aufnahmen  des  Herrn  Rumbler-Wirbelauer 
in  Wiesbaden ,  welche  schon  für  die  vorige  Sitzung  angezeigt  waren, 
wegen  Unwohlsein  des  Verfertigers  aber  nicht  zur  Vorlage  kamen,  er¬ 
freuen  heute  die  Blicke  der  Versammlung;  es  sind  lauter  muster- 
giltige  Aufnahmen,  fein  modulirt  und  auf  Mignonpapier  schmelzend 
vignettirt.  Leider  sollen  die  guten  Eigenschaften  dieses  Papieres  nach 
Aussage  des  Herrn  Rumbier  nur  von  kurzer  Dauer  sein,  da  man  auf 
wochenaltem  Papier  viel  weniger  günstige  Resultate  erhalte,  so  dass  er 
gezwungen  sei,  alle  drei  Tage  neue  Sendung  kommen  zu  lassen. 

Das  Papier  hat  stumpfe  Oberfläche  und  lassen  sich  die  Copien  in 
allen  Tonabstufungen  herstellen.  Die  vorgeführten  variiren  vom  Röthel 
bis  zum  schwarzen  Platinton. 

Von  der  Firma  Haake  &  Albers  ist  eine  sehr  schöne  elek¬ 
trische  Dunkelkammer  lampe  ausgestellt,  sowie  eine  neue  Uni- 
versal-Detectiv-  und  Reisecamera  für  Platten  und  Films. 

Die  elektrische  Dunkelzimmerlampe  von  Haake  &  Albers  unter¬ 
scheidet  sich  von  den  bekannten  ähnlichen  Lampen  dadurch,  dass  sie 
nicht  durch  unzuverlässige  Tauchbatterien,  sondern  durch  Accumulatoren 
gespeist  wird. 

Dieser  Accumulator,  welcher,  ohne  neuer  Ladung  “zu  bedürfen,  die 
Lampe  10  Stunden  gleichmässig  hell  und  ruhig  brennen  lässt,  befindet 
sich  in  der  unteren  Hälfte  eines  eleganten,  mit  vernickelten  Beschlägen 
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versehenen  polirten  Kastens  aus  Nussbaumholz,  welcher  die  Dimensionen 

von  12'/2  X  13 V2  X  30  cm  hat. 

In  der  oberen  Hälfte  dieses  Kastens  befindet  sich  die  Glühlampe, 
deren  fast  weisses  Licht  durch  verschiebbare  gelbe  und  rothe  Glas¬ 
scheiben  beliebig  gedämpft  werden  kann.  Das  Entzünden  oder  Auslöschen 
der  Lampe  geschieht  durch  Vor-  oder  Zurückdrücken  eines  kleinen 
Hebels. 

Die  Neuladung  des  Accumulators  kann  in  Ermanglung  von  Dynamo¬ 
maschinen  auch  mit  Bunsen-Elementen  geschehen  und  ist  somit  die  Ver¬ 
wendung  der  Lampe  auch  an  solchen  Orten  möglich,  wo  eine  elektrische 
Anlage  noch  nicht  besteht. 

Die  Universal- Hand-  und  Reisecamera  13  X  18  cm  ist  ein  mit 
schwarzem  Leder  überzogener  Kasten  von  18  X  19 1/„  X  25  cm  Dimen¬ 
sionen  und  wiegt  inclusive  drei  Doppelcassetten ,  Momentverschluss  und 
Sucher  nur  circa  4  kg.  Die  vordere,  durch  Federdruck  zu  öffnende  Wand 
dient  als  Laufboden  für  Momentaufnahmen ,  welche  aus  der  Hand  ge¬ 
macht  werden  sollen.  Das  leicht  auswechselbare  Objectivbrett ,  welches 
den  regulirbaren  Momentverschluss  und  einen  drehbaren  Sucher  trägt, 
ist  sowohl  nach  oben  und  unten,  wie  auch  seitlich  verschiebbar. 

Jedes  lichtstarke  Objectiv  von  mittlerer  Brennweite  kann  an  diese 
Camera  montirt  und  durch  Ausschaltung  des  Objectivbrettes  leicht  ge¬ 
wechselt  werden. 

Auf  dem  Stativ  benutzt ,  kann  das  aufzunehmende  Bild  auf  der 
doppelt  beweglichen  Visirscheibe  eingestellt  werden.  Zu  diesem  Zwecke 
ist  auch  die  hintere  Wand  des  Kastens  aufzuklappen.  Sie  dient  als 
hinterer  Laufboden,  auf  dem  das  die  Visirscheibe  tragende  Hintertheil 
der  Camera  in  bekannter  Weise  durch  doppelten  Zahnbetrieb  beweglich 
ist.  Die  Camera  kann  sowohl  mit  Rollfilmscassetten  als  auch  mit  Doppel¬ 
cassetten  für  Glasplatten  und  Celluloid-  oder  Glimmerfolien  verwendet 
werden.  Der  längste  Auszug  der  Camera  ist  50  cm,  der  kürzeste  5  cm. 

Herr  van  Bosch  in  Strassburg  hat  ein  Tableau  mit  recht 
schönen  Copien  auf  dem  bereits  oben  erwähnten  Celloidinpapier 
ausgestellt.  Dieses  Papier  soll  sehr  einfach  zu  behandeln  sein ,  in  den 
Bädern  nicht  rollen ,  leicht  tonen  und  fixiren ,  und  kein  Loslösen  der 
Schicht  an  sich  haben. 

Herr  Dr.  Kleinschmidt  aus  Darmstadt  berichtet  über  das  neue 
Telle-Ob jectiv  von  Steinheil  in  München,  mit  welchem  man  ver- 
hältnissmässig  grosse  Aufnahmen  von  entfernten  Gegenständen  machen 
könne;  so  habe  er  von  seinem  Fenster  aus  die  gegenüberliegende  An¬ 
sicht  damit  aufgenommen,  welche  im  Verhältnisse  zu  einem  anderen  Ob- 
jective  derselben  Grösse  eine  fünfmalige  Vergrösserung  zeige.  Die  Camera 
werde  dabei  aber  ziemlich  lang  ausgezogen,  weshalb  die  Belichtung 
etwas  länger  dauere. 

Anknüpfend  an  diesen  Bericht  wird  der  Wunsch  laut,  dass  doch 
öfter  im  Vereine  Mittheilungen  über  das  Wesen  und  die  Eigenschaften 
der  verschiedenen  Objective  gemacht  werden  möchten,  da  bei  Anschaffung 
solcher  das  fachmännische  Urtheil  doch  förderlicher  sei  als  die  Anpreisung 
von  Seite  der  Fabrikanten. 
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Allen  Ausstellern  und  Vortragenden,  welche  den  heutigen  Vereins¬ 
abend  zu  einem  so  überraus  anregendengemacht,  spricht  der  Vorsitzende 
den  wärmsten  Dank  aus  und  ladet  zur  nächsten  Sitzung,  welche  am 
6.  März  a.  c.  stattfindet,  freundlichst  ein. 

F.  W.  Geldmacher, 
Schriftführer. 


Taschen-Kalender  für  Amateur-Photographen.  Herausgegeben 
von  Dr.  A.  Mietlie  in  Rathenow.  Jahrgang  1893.  Berlin,  Verlag  von 
Rud.  Mückenber ger. 

Wir  haben  unsere  Ansicht  über  die  Schattenseiten  solcher  Vademecums 
im  Jänner-Heft  gelegentlich  des  deutschen  Photographen-Kalenders,  wie  wir 
glauben,  mit  einer  nicht  misszuverstehenden  Offenherzigkeit  ausgesprochen. 
Wir  können  uns  daher  darauf  beschränken,  bei  allen  folgenden  nur  die 
Lichtseiten  hervorzuheben.  —  Die  elegante  Ausstattung  ist  genau  jene  vom 
vorigen  Jahr.  Eine  angenehme  Zugabe  wird  jedoch  in  4  trefflichen 
Aufsätzen  von  Prof.  Gust.  Fritsch,  Dr.  A.  Miethe,  Otto  Rau  und 
Dr.  F.  Schütt  geboten;  namentlich  letzterer  „Ueber  die  Verwendung  der 
Gelbscheibe  in  der  Landschaftsphotographie“  verdient  von  den  Amateuren 
auswendig  gelernt  zu  werden.  Bezüglich  der  Illustrationen  vollen  wir 
aufmerksam  machen ,  dass  sich  so  kleine  Bilder  nur  noch  in  seltenen 
Fällen  für  die  Zerlegung  durchs  Netz  eignen,  und  wir  befürworten  daher 
Lichtdruck  oder  Heliogravüre.  Fürst  Bismarck  würde  dadurch  viel  wirk¬ 
samer  geworden  sein;  nur  die  Strandscene  von  Ant.  Mayer  in  Berlin 
scheint  uns  für  Autotypie  geeignet,  und  wir  sind  sicher,  dass  auf  einem 
Lichtdrucke  von  dem  Hunde  auch  nichts  zu  sehen  gewesen  wäre  als  das 
äusserste  Ende  seines  Daseins. 

Das  ganze  Büchlein  macht  einen  sympathischen  Eindruck  —  erscheint 
aber  etwas  spät  auf  dem  Büchermärkte.  ,  L.  Sch. 

Meyer’s  Kleines  Conversations-Lexikon.  5.  Auflage,  3  Halb¬ 
franzbände  zu  je  8  Mark  (4  fl.  80  kr.). 

Den  Freunden  von  Meyer’s  Kleinem  Conversations-Lexikon  (Verlag 
des  Bibliographischen  Instituts  in  Leipzig  und  Wien)  wird  die  Nach¬ 
richt  willkommen  sein,  dass  in  der  neuen,  fünften  Auflage  dieses  aus¬ 
gezeichneten  Werkes  der  zweite  und  vorletzte  Band  erschienen  ist.  Da¬ 
mit  ist  das  Werk  seiner  Vollendung  nahe  gerückt.  Der  Inhalt  der  vor¬ 
liegenden  Bände  lässt  bereits  sehr  deutlich  erkennen,  dass  sich  der 
„Kleine  Meyer“  in  seiner  neuen  Auflage  weit  mehr  noch  wie  bisher  als 
ein  unentbehrliches,  nie  versagendes  Auskunftsmittel  für  alle  das  täg¬ 
liche  Leben  berührenden  Fragen  bewähren  wird.  Das  ungeheuer  weit- 
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schichtige  Wissen  der  Gegenwart  und  die  immer  mehr  gesteigerten  An¬ 
forderungen,  welche  Bildung  und  Beruf  an  jeden  Einzelnen  stellen,  lassen 
es  als  natürlich  erscheinen,  dass  selbst  ein  universell  angelegter  Geist 
ohne  irgend  welche  Hilfsmittel  einen  solch’  weiten  Horizont  nicht  mehr 
umspannen  kann.  Da  sind  nun  dergleichen  Nachschlagebücher  unent¬ 
behrliche,  treue  Freunde,  die  uns  nimmer  im  Stiche  lassen.  Was  sie  an 
Wissen  und  Erfahrung  im  engen  Rahmen  umschliessen,  bleibt  staunens- 
werth,  ebenso  wie  die  Sicherheit,  Klarheit  und  schlagfertige  Kürze,  mit 
der  jede  Frage  ihre  Beantwortung  findet.  Wissenschaft  und  Künste, 
Staats-  und  Culturleben,  Politik  und  Militärwesen,  Technik,  Gesundheits¬ 
lehre,  jede  Bewegung  und  Erscheinung  auf  allen  Gebieten  menschlichen 
Denkens  und  Könnens  —  nichts  bleibt  unerörtert. 

Ausserordentlich  unterstützt  und  vortheilhaft  ergänzt  werden  diese 
thatsächlichen  Vorzüge  von  Meyer ’s  Kleinem  Conversations-Lexikon  durch 
die  reiche  Ausschmückung  des  Werkes  mit  Extrabeigaben.  Ueber  hun¬ 
dert  Karten,  Bildertafeln  und  Beilagen  in  Holzschnitt,  Kupferstich  und 
Chromodruck  vermitteln  die  Anschaulichkeit,  erleichtern  und  erhöhen  das 
Verständniss  für  besonders  wichtige  Textstellen  in  wirksamster  Weise. 
Darum  wird  diese  Encyklopädie  für  jeden  literarisch  Beschäftigten,  ja 
für  jeden  Zeitungsleser  ein  stets  werthvolles,  handliches  Nachschlagebuch 
sein,  besonders  da  die  Beschränkung  auf  drei  Bände  die  Bequemlichkeit 
sehr  erhöht.  L.  Sch. 

Brockhaus’  Conversations-Lexikon.  14.  Auflage,  Band  iv. 
Leipzig,  Berlin,  Wien  1892.  (Caub  —  Deutsche  Kunst.)  Mit  46  Tafeln, 
darunter  2  Chromotafeln,  1  Kupferstich,  11  Karten  und  Pläne  und 
205  Textabbildungen.  Wenn  man  in  Betracht  zieht,  dass  die  kost¬ 
spielige  Herstellung,  sowie  der  verhältnissmässig  geringe  Preis  dieses 
Werkes  einen  kolossalen  Absatz  zur  Voraussetzung  hat  und  dass  neben 
diesem  Lexikon  in  knapper  Concurrenz  auch  jenes  von  Meyer  erscheint, 
dann  begreift  man  sofort  den  Vortheil,  den  grosse  Nationen  vor  jenen 
zersplitterten  Volksbruchtheilen  voraus  haben,  die  ein  derartiges  Werk 
nicht  in  Jahrzehnten  consumiren  können.  In  diesem  vierten  Bande  findet 
der  Leser  bereits  eine  Skizze  der  Chicago-Ausstellung,  den  Plan  dieser 
Stadt,  welche  die  siebenfache  Fläche  bedeckt  wie  Berlin,  womit  wir  nur 
andeuten  wollen,  wie  sehr  dem  neuesten  Standpunkte  des  Wissens  und 
den  Tagesinteressen  Rechnung  getragen  wird.  Durch  umfassende  Behand¬ 
lung  zeichnet  sich  der  mit  vielen  Karten  ausgestattete  Artikel  „China“ 
aus;  besonders  die  Chromotafel  „Chinesische  Kunst“  gibt  uns  ein  präch¬ 
tiges  Bild  der  Culturentwicklung  der  Chinesen.  Der  Artikel  „Claude 
Lorrain“  ist  mit  einem  Kupferstiche  (die  Flucht  nach  Egypten)  aus¬ 
gestattet.  Zu  Ende  des  vierten  Bandes  beginnt  eine  Reihe  von  Artikeln, 
die  sich  auf  Deutschland  beziehen,  und  sind  der  deutschen  Kunst  allein 
8  Tafeln  mit  den  Typen  der  vornehmsten  Kunstschöpfungen  in  kleinen 
Abbildungen  gewidmet.  L.  Sch. 

Les  tableaux  de  projections  mouvementes,  par  H.  Fourtier. 
Gauthiers -Villar  et  fils.  Paris  1893.  Prix  fr.  2‘25. 

In  dieser  neuen  Broschüre  stellt  der  Autor  in  klarer,  kurzgefasster 
Form  die  Anfertigung  der  Projectionsbilder  dar.  Seit  man  sich  an  die 
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photographischen  Diapositive,  welche  in  ihrer  Feinheit  die  stärkste 
Vergrösserung  vertragen,  gewöhnt  hat,  sind  diese  beweglichen  Bilder 
beinahe  der  Vergessenheit  anheimgefallen. 

Dank  den  der  Photographie  zu  Gebote  stehenden  Hilfsquellen 
kann  man  heute  nach  Anleitung  des  Autors  den  beweglichen  Bildern 
manche  Vorzüge  beifügen,  welche  ihnen  bisher  fehlten.  Durch  die  photo¬ 
graphische  Treue  in  Verbindung  mit  dem  Anschein  von  Leben  entstehen 
Projectionsbilder,  die  in  der  Folge  wohl  einige  Abwechslung  in  derartige 
Vorführungen  bringen  dürften. 

Um  ein  Beispiel  auzuführen,  handelt  es  sich  hier  um  eine  Reihe 
von  Kunststücken.  Z.  B.  in  die  Projectionslaterne  wird  ein  im  Wasser 
stehender  Hirsch  eingeschoben ,  ohne  Hals  und  Kopf.  Ein  weiteres  im 
Kreise  bewegliches  Diapositiv  enthält  diesen  Kopf.  Dadurch  kann  er 
während  der  Projection  geneigt  und  gehoben  werden ,  wodurch  die 
Täuschung  entsteht  ,  als  ob  das  Thier  aus  dem  Flusse  trinken  würde. 
Schneefall,  Mondscheineffect  etc.  gehören  in  dieses  Ressort.  Sch.  A. 

La  Photographie  la  nuit,  par  Marco  Mendoza.  Gauthier- 
Villars  et  fils.  Paris  1893. 

Der  Titel  „Die  Photographie  bei  Nacht“  weist  schon  hinlänglich 
auf  den  Inhalt  des  kleinen  Büchleins  hin.  Momentaufnahmen  von  Portraits 
und  Gruppen,  Reproductionen  von  Vergrösserungen  in  der  Camera,  oder 
mit  Hilfe  der  Projections-Laterne.  —  Diese  Capitel  behandelt  der  Autor 
in  streng  sachgemässer  Weise;  er  vermeidet  alle  Phrasen,  die  sich  auf 
den  ästhetischen  Erfolg  beziehen,  der  bei  so  vielen  photographischen 
Werken  hemmend  wirkt  und  ersetzt  denselben  durch  präcise  Anleitungen, 
praktische  Rathschläge  und  neue  Handgriffe.  Sch.  A. 


Dr.  Ferdinand  V.  Steinbeis  f.  Einer  der  gründlichsten  Kenner 
und  Förderer  der  deutschen  Industrie,  welcher  sich  auch  um  die  Entwicklung 
des  österreichischen  Gewerbefleisses  hochverdient  gemacht  hat,  Se.  Excel- 
lenz  Geheimrath  Dr.  Ferdinand  v.  Steinbeis,  gewesener  Präsident  der 
königlich  württembergischen  Centralstelle  für  Handel  und  Gewerbe  in 
Stuttgart,  ist  am  5.  Februar  d.  J.  in  Leipzig,  wohin  er  sich  vor  einigen 
Jahren  zurückgezogen  hatte,  in  fast  vollendetem  86.  Lebensjahre  an  einer 
Herzlähmung  sanft  verschieden.  Der  Verstorbene  war  seit  1879  Ehren¬ 
mitglied  der  Photographischen  Gesellschaft  in  Wien. 
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Auszeichnung.  Director  J.  M.  Eder  wurde  vom  „Weltphoto¬ 
graphie-Verein“,  dessen  Sitz  in  Antwerpen  ist,  zum  Ehrenmitgliede  er¬ 
nannt,  desgleichen  von  der  Societä  fotografica  italica  in  Florenz. 

Photographieschutz  in  Deutschland.  Am  Schlüsse  der  Reichstags- 
Sitzung  vom  9.  Febr.  befürwortete  der  Abgeordnete  Samhamer  (deutsch¬ 
freisinnig)  günstigere  Schutzvorschriften  für  das  photographische  Gewerbe 
und  Verlängerung  der  Schutzfrist  für  photographische  Erzeugnisse  gegen 
Nachahmung  von  5  auf  15  Jahre.  Staatssecretär  von  Bötticher  theilte 
mit,  dass  in  Folge  einer  Anregung  des  sächsischen  photographischen  Sach¬ 
verständigenvereines  ein  Gutachten  eingefordert  wurde.  Dieses  sprach 
sich  für  Erweiterung  des  Photographieschutzes  aus ,  Hess  daneben  jedoch 
offen,  die  Bedürfnissfrage  noch  einer  weiteren  Erörterung  zu  unterziehen. 
Das  Hauptressort  in  dieser  Frage  sei  das  Reichsjustizamt;  diesem  werde  er 
diese  Anregung  mittheilen;  er  könne  aber  nicht  sagen,  ob  noch  weitere 
Sachverständige  gehört  werden  müssen  oder  ob  es  gleich  zu  einem  Gesetz¬ 
entwürfe  kommen  werde. 

Wenn  man  das  stenographische  Protokoll  durchgeht,  so  wird  man 
überrascht  sein  über  den  leichten  humoristischen  Ton,  welcher  in  der 
Rede  des  Abgeordneten  Samhammer  vorherrscht.  Dass  die  Photographie 
ihre  Schutzberechtigung  auch  aus  ihrem  künstlerischen  Charakter  ab¬ 
leiten  könne,  davon  ist  natürlich  nirgends  eine  Andeutung.  In  ebenso 
scherzhafter  Weise  gibt  Staatssecretär  v.  Bötticher  zur  Antwort,  man 
möge  die  Einstellung  seines  Gehaltes  ins  Budget  nicht  abhängig  machen 
von  der  Austragung  der  Photographie-Schutzfrage  und  von  der  Einholung 
der  Sachverständigengutachten.  Weshalb  man  in  dieser  Angelegen¬ 
heit  die  Anwaltschaft  dem  Herrn  Carl  Schwier,  welcher  allerdings  ein 
sehr  verdienstvoller,  organisatorisch  angelegter  Mann  ist,  allein  überlassen 
hat,  weshalb  nicht  die  Vereine  der  Reichs  -  Hauptstadt,  wenigstens  zur 
Unterstützung  der  Action,  eine  mit  hunderten  von  Unterschriften  bedeckte 
Petition  dem  Reichskanzler  überreicht  haben,  ist  schwer  zu  begreifen!!! 
Kunstverleger  wie  Photographen  haben  in  diesem  Punkte  ein  gleiches 
Interesse,  und  wenn  wir  der  schwungvollen  Worte  gedenken,  die  seiner¬ 
zeit  Dr.  Stolze  in  Einbegleitung  der  Bilder  von  Dr.  Lima  gefunden 
hat,  so  will  es  uns  bedünken,  dass  es  in  Berlin  auch  nicht  an  der 
richtigen  „Feder“  mangelt.  L.  Sch. 

Ein  Vortrag  von  Baron  Albert  von  Rothschild.  Dessen  am 

11.  Februar  d.  J.  vor  einer  zahlreichen  Versammlung  im  Amateur-Club 
abgehaltener  Speech  brachte  die  Ueberraschung,  dass  der  kunstsinnige 
Freiherr  sich  über  das  Gesammtgebiet  der  Photographie  stundenlang  so 
fliessend  und  fachlich  verbreitete,  als  handelte  es  sich  blos  um  das 
einfachste  nationalökonomische  Problem. 

An  der  Hand  von  Probebildern  eigener  Arbeit  zeigte  Redner  die 
Berechtigung  ja  die  Unentbehrlichkeit  der  Retouche,  sollen  die  End- 
producte  eine  künstlerische  Wirkung  üben.  Er  gestand,  nicht  zu  den 
„Unscharfen“  der  strengen  Observanz  zu  gehören,  liess  aber  für  Ver- 
grösserungen  von  Porträtstudien  eine  sanfte,  gleichmässig  vertheilte 
Weichheit  gelten,  die  er  übrigens  auf  seinen  Reisen  bei  lebensgrossen 
Köpfen  überall  in  Anwendung  gefunden  habe. 
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Bezüglich  der  künstlerischen  Photographie  erklärte  er  sich  für  die 
weitgehendsten  operativen  Eingriffe  des  Retoucheurs.  So  zeigte  er  zwei 
Hunde,  die  während  der  Aufnahme  von  einem  Wärter  gehalten 
wurden ;  nachdem  letzterer  aus  dem  Bilde  entfernt  war,  machte  dasselbe 
einen  artigen  Effect.  Ein  stattlicher  Hirsch,  der  auf  dem  Futterplatz  in 
Gegenwart  des  Forstjungen  erscheint  und  sich  jedenfalls  zurückgezogen 
haben  dürfte,  wenn  er  Amateur-Photographen  in  der  Nähe  geahnt  hätte, 
wird  mitsammt  seiner  Vertrauensperson  aufgenommen.  In  diesem  Falle 
wurde  der  Jäger  zuerst  mit  Mattolein  bestrichen  und  nach  und  nach  im 
Wege  der  Iietouche  verflüchtigt. 

Freiherr  von  Rothschild  zeigte  weiter  an  mehreren  Studien  die 
Wirkung  verschiedener  Beleuchtungseffecte  bei  einem  weiblichen  Modell, 
und  die  überraschenden  Veränderungen,  die  dadurch  hervorgebracht  wurden, 
so  dass  die  Bilder  verschiedenen  Personen  anzugehören  schienen. 

Aus  einem  zu  harten  Bilde,  einem  abstürzenden  Wildbache,  wurde 
durch  Abschwächen  der  kreidigen  Dichten  eine  harmonisch  gestimmte 
Landschaft. 

Eine  Zirbelkiefer  vom  Dürrenstein  bei  Lunz,  die,  mit  dunklem 
Wolkenhintergrund  copirt,  recht  misslaunig  aussah,  erhielt  durch  die 
Retouche  einen  heiter  lachenden  Himmel  und  nun  traten  die  Formen 
des  Baumes  markant  hervor.  Redner  verweilte  auch  bei  der  Wichtigkeit 
eincopirter  Wolken,  wodurch  eine  Landschaft  erst  Stimmung  getvinne, 
sprach  über  jene  Bedingungen,  auf  welchen  es  beruht,  dass  eine  Dar¬ 
stellung  unseren  Wahrnehmungen  entspricht  und  berührte  noch  manche 
andere  fruchtbare  Idee.  Wir  müssen  es  uns  leider  versagen,  bei  diesem 
Vortrage  zu  verweilen,  und  können  nur  noch  constatieren,  dass  die 
Versammlung  der  langen  Rede  mit  Interesse  folgte  und  nicht  mit  ihrem 
Beifall  kargte.  L.  Sch. 

Vortrag  über  Photographie  in  natürlichen  Farben.  Ueber 

die  neuesten  Versuche,  Photographien  in  natürlichen  Farben  herzustellen, 
hielt  Herr  E.  Valenta  Mittwoch  den  22.  Februar  im  Verein  zur  Ver¬ 
breitung  naturwissenschaftlicher  Kenntnisse  einen  Vortrag,  worin  er  von 
ihm  selbst  hergestellte  Photographien  des  Farbenspectrums  in  natürlichen 
Farben  nach  dem  System  Lippmann  ausstellte.  Er  bediente  sich  hiebei 
einer  eigenthümlichen  ,  sehr  feinkörnigen  Bromsilber  -  Emulsion ,  deren 
Partikelchen  kleiner  als  die  Wellenlängen  des  Lichtes  sein  müssen;  die 
Belichtung  erfolgt  mit  hinterlegtem  Quecksilber,  welches  das  Licht  in 
seine  Einfallsrichtung  zurückwirft.  Diese  Farbenbilder  sind  brillant  und 
ähnlich  wie  Daguerreotypen  nur  im  reflectischen  Lichte  sichtbar.  Des¬ 
halb  wendet  man  für  Illustrationszwecke  den  Farben-Lichtdruck  an,  wie 
dies  Dr.  Vogel,  Albert,  Löwy,  Sieger,  Anger  er  und  Göschl 
thun.  Es  gelang  in  neuester  Zeit  auch  mittelst  dreier  verschiedener 
Laternenbilder,  welche  hinter  verschiedenfarbigen  Gläsern  aufgenommen 
sind,  auf  rein  photographischem  Wege  Projectionsbilder  in  natürlichen  Farben 
herzustellen.  Diese  Erfindung  L.  Vidal's  in  Paris  wurde  von  E.  Valenta 
im  Festsaale  des  Niederösterreichischen  Gewerbevereines  zum  ersten  Male 
in  Wien  mit  bestem  Erfolge  demonstrirt.  Es  kamen  drei  grosse  Plössl’sche 
elektrische  Projections- Apparate  in  Verwendung,  welche  ein  grünes,  blau- 
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violettes  und  gelbrotkes  Laternenbild  eines  farbigen  Blumenstrausses  auf 
einer  weissen  Fläche  entwarfen,  wobei  die  zusammenfallendcn  Mischfarben 
ein  prächtiges  Farbenbild  gaben.  Dies  ist  der  erste  Schritt  zur  Herstellung 
von  Skioptikonbildern  in  natürlichen  Farben,  welche  an  Zartheit  und 
Farbenpracht  alle  mit  der  Hand  colorirten  Glasbilder  weitaus  übertreffen. 

Wiener  Ztg.  vom  2;).  Februar  1893. 

Club  der  Amateur-Photographen.  Die  Sitzung  vom  28.  Januar 

d.  J.  war  wesentlich  internen  Angelegenheiten  gewidmet,  doch  bot  die 
technische  Wochenausstellung  viel  Anregendes;  z.  13.  die  zahlreichen  ver¬ 
gleichenden  Aufnahmen  von  Ein  sie,  der  mit  Platindrucken,  sowohl 
Heliogravüren  als  auch  Lithographien,  Bleistift-  und  Kreidezeichnungen 
bis  zur  Täuschung  imitirte.  Ferner  brachte  derselbe  die  gewaltige  Ver¬ 
zerrung,  je  nachdem  man  Albuminpapier  nach  der  Längsseite  oder  Breite 
copirt,  mittelst  mehrerer  Porträtaufnahmen  in  eclatanter  Weise  zur  Ansicht. 
Kitter  v.  Stocke rt  exponirte  Vergleichsaufnahmen  von  Blumen  mit 
gewöhnlichen  und  orthochromatischen  Platten.  Herr  Charles  Scolik  stellte 
die  ersten  Versuche  Pizzighelli’s  mit  direct  copirendem  Platinpapier  aus, 
Herr  Carl  Sr  na  vergleichende  Aufnahmen  v.  Dr.  Juch  auf  diversen 
Papieren.  Max  Jaffe  bedeckte  eine  Wand  mit  seinem  Antlieil  an  dem 
Teppichwerk  des  orientalischen  Museums,  die  Lechnerisclie  Manufactur 
exponirte  ausser  einigen  hübschen  Landschaften  einige  Veduttcn  in  reizend 
decorirte  Vignetten  eincopirt,  und  sieben  Frauenköpfe  in  verschiedenen 
Farbentönen  von  Blau  bis  Roth. 

Die  Regie  des  Monats  Februar  stand  unter  dem  Zeichen  des  Präses 
Herrn  Carl  Sr  na.  Die  mit  4.  Februar  beginnende  Woche  brachte  eine 
Ausstellung  von  Momentaufnahmen,  darunter  die  bekannten  Handcamera- 
Aufnahmen,  Brückenschlag  und  Fiumaner  Ansichten,  dann  die  Wiener 
Strassenbilder  von  Victor  Angerer,  die  Thierphotographien  von  Ottomar 
A  n  s  c  li  ü  t  z ,  einen  Leichenzug  von  Oscar  S  u  c  k  ,  Marineaufnahmen  von 
K.  Hanger,  Militärscenen  von  M.  Ziesler  in  Berlin,  das  Casperl- 
Theater  in  Altwien  von  R.  Lechner-Hei  den  haus,  Kodakaufnahmen 
von  demselben.  Eine  recht  hübsche  Taubenfütterung  in  San  Mario  hat 
einen  Herrn  Rud.  Severiski  zum  Urheber.  Die  Woche  vom  11.  Februar 
an  brachte  eine  reiche  Ausstellung  von  Wolkenstudien  des  Herrn  J. 
Sclieiflinger  und  eine  reiche  Collection  des  Herrn  Baron  Albert  v. 
Rothschild,  die  an  anderer  Stelle  Erwähnung  findet. 

Ausser  den  in  diesen  Blättern  separat  gewürdigten  Vorträgen  v. 
Freiherrn  A.  v.  Rothschild  und  Prof.  Luckhardt  sprach  Prof.  F. 
Schiffner  am  4.  Februar  in  sehr  populärer  und  instruetiver  Weise 
über  die  Grundlagen  der  Photogrammetrie  und  J.  Sclieiflinger  über 
Herstellung  von  Wolkennegativen. 

Vom  18.  bis  25.  Februar  dauerte  die  Lu  ck  har  dt’sehe  Special- Aus¬ 
stellung.  Dieselbe  besass  nebenbei  einen  historischen  Werth,  weil  sie  beispiels¬ 
weise  die  ersten  Wiener  Lichtdrucke  enthält,  ausgeführt  von  Ludwig  Angere  r 
und  Jos.  Albert.  So  warein  Lichtdruck,  welcher  den  damals  jugendlichen 
Pianisten  Rubin  stein  darstellt  aus  dem  Jahre  1869  zu  sehen.  Von 
einem  ausgestellten  Porträt  des  Baron  Ei c  hl  er  wurden  2000  Copien 
angefertigt,  für  die  damalige  Zeit  eine  enorme  Liehtdruckauflage.  Eben- 
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so  findet  sich  ein  Bild  des  Nord  westbahn  -Directors  Ritters  hausen, 
aus  dem  Jahre  1881  (?)  in  Heliogravüre  von  Klie.  Ferner  sehen  wir 
zwei  Vorgrösserungen  auf  Pigmentpapier  von  Dr.  D.  van  M  o  n  e  k  h  o  v  e  n  nach 
Negativen  von  F.  Luekhardt,  Treuman  &  Jauner  in  den  Ver¬ 
kleidungen  der  Comödie  Tricoche  und  Cacolet ;  ein  vorzüglich 
retouchirtes  Porträt  Ihrer  Majestät  der  Kaiserin  Elisabeth,  25  Quart¬ 
bilder  in  ganzer  Figur,  meist  berühmte  Schauspielerinnen,  doch  ist  auch 
das  Porträt  Ihrer  kais.  Hoheit  der  Frau  Kronprinzessin  -  Witwe  im  Alt¬ 
wiener  Costüm  darunter;  ein  lebensgrosses  Bild  von  Dr.  Emil  Hornig 
und  ein  Quartblatt  Hofrath  Billroth,  Prof.  Zumbusch  u.  A.  m. 

Von  historischem  Interesse  ist  ferner  eine  noch  wohlerhaltene 
Collection  von  Bildern,  die  1868  neben  einer  grösseren  Anzahl  von 
meisterhaften  Arbeiten  Luckhardts  in  Hamburg  ausgestellt  war  und 
wofür  ihm  die  Medaille  des  1.  Ranges  zuerkannt  wurde.  Schreiber 
dieser  Zeilen,  welcher  damals  als  Referent  der  Jury  functionirte,  stand 
mit  einem  Gefühl  der  Rührung  vor  diesen  alten  Bekannten,  die  so  tapfer 
den  Wandlungen  der  Zeit  Stand  gehalten  haben,  während  von  den 
Herrlichkeiten  jener  Tage  sonst  so  viel  verblasst  ist.  L.  Sch. 

Ein  Vortrag  von  Prof.  Luekhardt.  Im  Amateurclub  hielt  dieser 
allseitig  in  Anspruch  genommene  Fachmann  am  18.  Februar  eine  „Remi- 
niscenzen“  betitelte  Causerie  und  gedachte  in  der  Einleitung  jener 
Männer,  die  in  Oesterreich  und  speciell  in  Wien  die  Photographie 
vor  einem  Vierteljahrhundert  zu  einer  Vollkommenheit  gebracht  haben, 
um  die  wir  vom  Auslande  beneidet  wurden.  Es  sind  dies  der  verstorbene 
Regierungsrath  Martin  und  dessen  Freund  Emil  Hornig. 

Zu  seinen  Erfahrungen  auf  dem  Gebiete  der  Porträtphotographie 
übergehend,  bemerkte  Redner,  dass  es  zumal  heute,  Angesichts  der  hoch- 
empfindlichen,  fertig  zugestellten  Platten,  nicht  mehr  in  dem  Maasse  wie 
in  früherer  Zeit  ein  Verdienst  des  Ateliers  ist,  wenn  Jemand  gute  Bilder 
mache.  Es  kommt  stets  in  erster  Linie  darauf  an,  dass  der  Photograph 
Sinn  für  Beleuchtung  und  die  genügende  technische  Geschicklichkeit  hat 
und  insbesondere  sei  wichtig,  dass  er  seinen  Geschmack  zu  bilden  trachte 
durch  den  Besuch  von  Galerien,  Kunstausstellungen  und  Theatern.  Auch 
die  Lichtstärke  der  Objective  spiele  nicht  mehr  die  einstige  Rolle. 

Redner  ist  auch  heute  noch  ein  Anhänger  des  nassen  Verfahrens. 
Er  hat  die  Erfahrung  gemacht,  dass  seit  Einführung  der  Trockenplatten 
speciell  in  der  Porträtphotographie  ein  ganz  bedeutender  Rückschritt  zu 
verzeichnen  ist,  dieses  beziehe  sich  nicht  auf  die  Amateurphotographen, 
welche  wiederholte  Aufnahmen  machen  können  und  weder  Zeit  noch 
Geld  zu  scheuen  brauchen ,  sondern  auf  das  Gros  der  ausübenden  Photo¬ 
graphen.  An  der  Trockenplatte  kann  man  nicht  sofort  beurtheilen,  wie 
das  Bild  ausgefallen  ist,  namentlich  in  Bezug  auf  den  Ausdruck  des 
Gesichtes  und  die  Stellung ,  welche  selbst  der  geübteste  Operateur  nicht 
immer  vollkommen  trifft,  so  dass  er  oft  das  Bedtirfniss  einer  Aenderung 
und  Verbesserung  gefühlt  und  diese  nach  Prüfung  der  nassen  Platte 
sofort  durchgeführt  hat. 

Aus  seinen  hochinteressanten  Ausführungen  seien  folgende  be- 
merkenswerthe  Mittheilungen  und  Anregungen  wiedergegeben.  Sein  Atelier 
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sei  oft  als  Muster  abgebildet  worden ,  ohne  die  ihm  angediehtetcn  Vor¬ 
züge  zu  besitzen. 

Dadurch,  dass  er  in  seinem  Atelier  sich  immer  dahin  flüchten 
musste,  wo  er  von  den  Reflexen  am  wenigsten  zu  leiden  hatte,  kam  er 
auf  die  sogenannte  Rembrandt-Beleuchtung.  Er  hatte  den  glatten 
Hintergrund  bevorzugt  und  denselben  durch  Vorstellen  einer  Seiten¬ 
wand,  je  nach  Bedarf  einseitig  verdunkelt,  so  dass  bei  Blondinen  die 
Haare  aus  einem  tiefen  Schatten  sich  abheben  und  durch  den  Contrast 
heller  erscheinen.  Für  Vergrösserungen  zog  er  viele  Jahre,  in  Rück¬ 
sicht  auf  die  Haltbarkeit,  die  Ueberzeichnung  mit  schwarzer,  auch  theil- 
weisc  farbiger  Kreide  in  Strichmanier  auf  ganz  licht  gehaltene  Salzpapier- 
copien  vor. 

Er  führte  auch  die  jetzt  so  beliebten  Wolkenhintergründe 
auf  den  Bildern  ein ,  indem  er  entweder  mit  der  Radirnadel  in  dem 
lackirten  Negativ  Schraffirungen  ausführte  oder  die  Platte  auf  der 
Rückseite  gleichmässig  berusste,  die  Russschicht  über  der  Figur  und  um 
dieselbe  herum  entsprechend  wegnahm  und  die  Platte  auf  diese  Weise 
wiederholt  mit  zarten  Russtönen  belegte  und  entsprechend  fortwischte. 
Er  hatte  prächtige  Verläufer  in  grauem  Fond  (schöner  als  mit 
Masken)  in  der  Weise  hergestellt ,  dass  er  zwischen  Objectiv  und  Modell 
ein  ausgezacktes  Oval  hin  und  her  bewegte.  Damit  (ohne  drehbares 
Eetoucliirpult)  d as  N e g ati v  auf  derRetouchirtafel  festhält  und 
doch  leicht  abgehoben  werden  kann,  bedient  er  sich  der  kleinen  Kautschuk- 
hälter,  wie  man  sie  bei  Galanteriegeschäften  an  den  Auslagefenstern  zum 
Halten  leichter  Gegenstände  sieht,  welche  leicht  festgesaugt  und  schnell 
entfernt  werden  können,  eine  höchst  einfache  und  ausgezeichnete  Vor¬ 
richtung.  Als  Radi  rer  kam  er  auf  folgende  treffliche  Idee: 
Er  überzog  eine  Negativplatte  mit  gelbem  Firniss ,  radirte  in  denselben 
die  Umrisse  und  die  wichtigsten  Schraffirungen  hinein  und  hatte  eine 
ausgezeichnete  Strichzeichnung  zum  Uebertragen  auf  eine  Zinkplatte. 

Nach  einstündigem  Vortrage  schloss  Redner  unter  lang  anhaltendem 
Beifall  der  Versammlung.  E.  P.  M. 

AllS  Schleswig-Holstein.  So  betitelt  sich  ein  Prachtwerk,  zu 
dessen  Herausgabe  sich  zwei  Künstler  in  ihrem  Fache,  die  Herren  Dreesen 
in  Flensburg  und  0  b  er  netter  in  München,  verbunden  haben  und  das 
ein  Schatz  für  das  kunstliebende  Publicum  zu  werden  verspricht.  Es 
steht  uns  nur  die  Voranzeige  zur  Verfügung,  welcher  wir  entnehmen, 
dass  das  Werk  25  Tafeln,  in  Heliogravüre  ausgeführt,  40  X  55  cm  gross, 
umfassen  wird.  Dreesen  hat  bereits  so  viele  ganz  vorzügliche  See- 
und  Strandbilder  publicirt,  dass  man  dem  Erscheinen  mit  berechtigter 
Spannung  entgegensehen  darf.  Wir  wünschen  nur,  dass  die  Herausgeber 
eine  recht  strenge  Auswahl  treffen  •,  mit  jedem  derartigen  Werk  wird  ja 
gegen  die  beschämende  Thatsache  der  blos  fünfjährigen  Schutzfrist  für 
photographische  Darstellungen  an  das  öffentliche  Gewissen  appellirt. 

L.  Sch. 

Photographische  Gesellschaft  in  Halle  a.  S.  Herr  Carl 

Knapp,  Schriftführer  dieses  Amateurvereines,  hatte  die  Güte,  uns  den 
ersten  Jahresbericht  pro  1892  (mit  Illustrationen)  zur  theilweisen  Be¬ 
nützung  zu  übermitteln,  aus  dem  zu  ersehen  ist,  dass  dieser  Verein, 
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dessen  Gründung  Ende  1891  angebahnt  wurde,  am  Schlüsse  1892  be¬ 
reits  86  Mitglieder  zählte,  recht  anregende  Vortragsabende  veranstaltete 
und  sich  eines  wünschenswerthen  Wohlbefindens  erfreut.  Wie  uns  scheint, 
liegt  das  Schwergewicht  oben  genannter  Publication  in  folgendem  Passus : 
„Ein  Abkommen  mit  der  Verlagsbuchhandlung  W.  Knapp  ermöglicht 
ferner  den  Mitgliedern  der  Photographischen  Gesellschaft  (in  Halle  a.  S.)  • 
den  Bezug  der  monatlich  erscheinenden  Photographischen  Rundschau  zum 
Preise  von  6  Mark  (gegen  12  Mark  im  Buchhandel.) 14 

Die  Veröffentlichung  dieser  Notiz  könnte  leicht  zu  einer  Minuendo- 
licitation  unter  den  bestehenden  Vereinszeitschriften  Veranlassung  geben-, 
übrigens  wird  für  solche  Liebenswürdigkeit  der  Verlagsbuchhandlung 
Wilh.  Knapp  ,  wie  um  anderer  Verdienste  willen  auch  den  Herren  Dr.  J.  M. 
Eder,  L.  David  und  Charles  Scolik  im  Namen  des  Vereines  gedankt. 

L.  Sch. 

Der  Welt-Photographieverein1).  Im  Januar  1886  forderte  der 
Vorsitzende  der  belgischen  Photographischen  Gesellschaft  Herr  A.  de 
Blochouse  in  Brüssel  durch  Rundschreiben  dazu  auf,  einen  im 
Jahre  1883  bei  Gelegenheit  der  Brüsseler  internationalen  Ausstellung 
gemachten  Vorschlag  zur  Ausführung  zu  bringen,  nämlich  die  Organi- 
sirung  eines  internationalen  photographischen  Congresses  zur  Feststellung 
gewisser  allgemein  gültiger  Einheiten,  u.  a.  bezüglich  der  Lichtmessung; 
der  Brennweiten,  Durchmesser  der  Objeetive;  der  Schraubengänge  für 
Objectivfassungen,  Stative  etc.;  der  Plattenmaasse ;  der  technischen  Aus¬ 
drücke  für  die  photographischen  Verfahren. 

Der  Congress  sollte,  wie  man  sieht,  berufen  sein,  eine  Art  photo¬ 
graphische  Gesetzgebung  ins  Werk  zu  setzen. 

Zur  Ausführung  gelangte  der  Vorschlag  bei  Gelegenheit  der 
Pariser  Weltausstellung  von  1889.  Durch  Beschluss  des  französischen 
Ministeriums,  datirt  vom  2.  August  1887,  wurde  für  den  August  1889 
ein  internationaler  photographischer  Congress  nach  Paris  berufen;  das 
Organisations- Comite  wählte  zum  Vorsitzenden:  Janssen,  zu  Vicc- 
Präsidcnten:  Wolf  und  Da  van  ne,  zum  Schriftführer:  Pector. 

In  den  zwölftägigen  Verhandlungen  des  Congresses  wurde  ausser 
den  oben  schon  genannten  Gegenständen  noch  die  Frage  der  Photographie- 
Schutzgesetze  besprochen.  Die  Ergebnisse  sind  in  einer  200  Seiten 
starken  Druckschrift  niedergelegt. 

Besucht  waren  die  im  Saale  der  französischen  photographischen 
Gesellschaft  abgehaltenen  Sitzungen  von  etwa  100  Personen.  Vertreten 
war:  Amerika,  England,  Schweden,  Dänemark,  Belgien,  Deutschland, 
Frankreich,  Argentinien,  Griechenland,  Italien,  Portugal,  Holland,  die 
Schweiz,  Russland,  Serbien,  Oesterreich,  Schottland  und  Japan. 

Der  Congress  ernannte  eine  Permanenz-Commission  mit  dem  Auf¬ 
träge,  für  einen  auf  Einladung  seitens  des  Herrn  Maes,  Vorsitzenden 
der  belgischen  Gesellschaft,  nach  Brüssel  anberaumten  zweiten  Congress 


')  Gleichzeitig  mit  den  Statuten  des  Vereines  versendet  derselbe  die  vor¬ 
stehende  historische  Skizze,  der  wir  im  allgemeinen  Interesse  Raum  geben. 

Die  Red. 
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weitere  Vorlagen  zu  machen.  (Der  Bericht  dieser  Commission  liegt  in 
einer  125  Seiten  starken  Druckschrift  vor). 

Der  zweite  Congress  fand  im  August  1891  in  Brüssel  statt.  Bei 
der  Eröffnungs-Sitzung  (im  Stadthause)  wurden  gewählt,  als  Vorsitzender : 
Macs,  Belgien;  als  Vice- Präsidenten :  Liesegang,  Deutschland; 
General  Sebert,  Frankreich;  Warn  er  ke,  England;  Sreznewski, 
Russland;  Pricam,  Schweiz.  Als  General  -  Secretäre :  Puttemans, 
Belgien;  Pector,  Frankreich.  Als  Schriftführer:  Delevoy,  Belgien; 
Fahre,  Bucquet,  Frankreich;  Stanoievich,  Serbien. 

Ueber  die  Ergebnisse  des  Brüsseler  Congresses  sind  eingehende 
Berichte  durch  Pricam  (in  der  Photographischen  Correspondenz),  durch 
Hof- Photograph  Peters en  in  Kopenhagen,  sowie  durch  General  Sebert 
veröffentlicht  worden. 

Durch  Herrn  Pector  wird  in  längerem  Vortrag  dargethan,  dass 
Congresse,  dann  und  wann  und  hier  und  wo  berufen,  einer  Regelung 
bedürfen.  Pector  denkt,  ein  Welt-Photographieverein  sei  ins  Leben  zu 
rufen,  der  die  geschäftliche  Seite  der  Congresse  zu  verwalten  habe, 
andererseits  auch  der  photographischen  Gemeinschaft  nutzbringend  wirken 
könne.  Eine  Commission,  bestehend  aus:  Janssen,  Colard  ,  Warn  er  kc, 
Pricam  und  Liesegang  wird  damit  beauftragt,  diese  Angelegenheit 
zu  berathen.  Auf  deren  Bericht  hin  wird  durch  den  Congress  die  Gründung 
dieses  Vereines  beschlossen  und  dessen  erste  Tagung  auf  das  Jahr  1 892 
in  Antwerpen  festgesetzt. 

Die  von  der  genannten  Commission  entworfenen  Statuten  wurden 
zu  Antwerpen  den  Mitgliedern  des  Welt- Photographievcrcincs  zur  Dis- 
cussion  gestellt. 

Die  Einnahme  dca  Vereines  bezifferte  sich  im  ersten  Jahre  auf 
10.500  Francs. 

Die  nächste  Sitzung  des  Vereines  wird  im  August  1893  in  Genf 
stattfinden;  das  Programm  wird  demnächst  versendet  werden.  Der 
Vorsitzende  des  Schweizer  Photographen-Vereincs,  Herr  Pr i  c am  ,  hat  die 
Vorbereitung  dieser  Sitzung  übernommen,  die  sich  voraussichtlich  zu 
einer  recht  interessanten  gestalten  wird. 

Irisblenden.  Wir  erhalten  von  Herrn  B.  Ut  t  cn  r  cut  h  er ,  Fabri¬ 
kant  von  Momentverschlüssen  etc.  in  München,  folgendes  warmes  Plaidoyer 
für  die  Irisblende:  „Dieselbe  besitzt  den  Vortheil  für  den  Fachphoto¬ 
graphen,  dass  ein  Verlieren  von  einzelnen  Blenden,  ein  Lichtstreifen 
neben  der  Blende,  Eindringen  von  Schmutz  in  das  Objectiv  ausgeschlossen 
ist.  Jedes  Objectiv  ist  complct,  weshalb  alle  weiteren  Ersatztheile  über¬ 
flüssig  werden  und  dadurch  das  zeitraubende  Verwechseln  von  Blenden 
vermieden  wird.  Die  in  Verwendung  stehenden  Stockblendcn  werden 
durch  das  Hineinsehicbcn  blank ,  was  durch  die  entstehenden  Reflexe 
manche  Nachtheile  mit  sich  bringt.  Um  diesem  Ucbclstandc  abzuhelfcn, 
wurde  in  der  letzten  Zeit  ein  Schwärzeverfahren  angewendet,  welches  be¬ 
wirkt,  dass  die  Bögen  der  Irisblende,  die  aus  gehärtetem  Stahl  verfertigt 
sind  und  bisher  immer  etwas  rostig  wurden,  mattschwarz  bleiben  und 
nicht  rosten.  Man  ist  in  der  Lage,  ein  Objectiv  in  zwei  Tagen  mit 
einer  Irisblende  zu  versehen  und  wird  hiebei  eine  deutliche  Scala  für 
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clic  verschiedenen  Oefl'nungen  der  Irisblende  hergestellt.  Die  Blende  kann 
genau  an  Stelle  der  Schubblende  angebracht  werden,  ohne  dass  eine 
Verschiebung  stattfindet.  Im  Uebrigcn  verweisen  wir  bezüglich  dieses 
Etablissements  auf  die  im  Inseratentheile  des  vorliegenden  Heftes  ent¬ 
haltene  Anzeige.  L.  Sch. 

Albertochromie.  Wir  erhielten  Mitte  Februar  d.  J.  von  der 
Firma  Dr.  E.  Albert  &  Co.  in  München  einen  Farbendruck  nach  einem 
bunten  Fenster,  welches  in  der  Hof  -  Glasmalerei  F.  X.  Zettl  er  in 
München  ausgeführt  wurde.  Das  Blatt  ist  —  laut  beigefügter  Erklärung  — 
auf  der  Buchdruckpresse  mit  drei  autotypischen  Platten  gedruckt  nach 
Dr.  Eugen  Albert’s  unterm  9.  April  1891  pateutirtem  Verfahren. 
Deutsches  Reichspatent  64.806.  (Mehrfarbendruck  von  Farb- 
platten  oder  Färb  steinen,  welche  mittelst  umje  mindestens 
30°  gedrehter  Linien  Systeme  her  gestellt  sind.)  Wie  Herr  Dr. 
A 1  be  rt  hinzufügt,  wird  das  Blatt  in  grösserer  Auflage  dem  Jahrbuch  des 
Herrn  Dr.  J.  M.  Eder  pro  1893  beiliegen.  Das  Bild  stellt  die  Anbetung  des 
Jesuskindes  durch  die  Hirten  dar  und  überrascht  durch  das  Aufeinander¬ 
passen  der  Farbplatten.  Vergl.  Berliner  Nachrichten,  pag.  125. 

L.  Sch. 

Rodinal.  F.  Schmidt,  Docent  an  der  technischen  Hochschule  in 
Karlsruhe,  spricht  sich  in  der  Deutschen  Photographen-Zeitung,  pag.  336, 
Jg.  1892,  darüber  folgendermassen  aus: 

„Das  Rodinal,  welches  als  fertig  gemischte  Lösung,  die  zum  Ge¬ 
brauche  lediglich  mit  Wasser  zu  verdünnen  ist,  in  den  Handel  kommt, 
entwickelt  Trockenplatten  frisch  und  ohne  Zusatz  ungemein  rapid.  Richtig 
exponirte  Negative  bleiben  hübsch  klar  und  werden  meist  genügend 
kräftig,  wenigstens  Porträte.  Uebercxponirte  Platten  sind,  wenn  man  nicht 
alten  Entwickler  sofort  zur  Hand  hat,  schwer  zu  corrigiren.  Sic  werden 
nicht  selten  flau  und  belegen  sich  bei  längerem  Hervorrufen  mit  einem 
schwachen  Schleier.  Ich  habe  gefunden ,  dass  sich  gegen  die  Flauheit 
eine  conccntrirtcre  Lösung,  gegen  den  schwachen  Schleier  eine  anständige 
Menge  Bromkalium  gut  bewährt. 

Dem  Rodinal  ist  nicht  mit  Unrecht  der  Vorwurf  gemacht  worden; 
dass  es  für  viele  Fälle  nicht  contrastreich  genug  arbeitet.  Wenn  man 
indess  den  Entwickler  concentrirter  als  in  der  Vorschrift  angegeben  — 
etwa  1:15  oder  1  :  10  —  verwendet  und  dazu  auf  50  cmJ  1 — 2  cm'1 
Bromkalium-Lösung  1  :  10  fügt,  so  erzielt  man  durchaus  befriedigende 
Resultate. 

Auffallend  ist  die  unverhältnissmässig  grosse  Menge  von  Brom- 
k  alium,  die  der  Entwickler  verträgt,  ohne  im  Mindesten  an  Energie  cin- 
zubiissen.  Nach  meinen  Beobachtungen  wirkt  das  Bromkalium  in  nicht 
zu  grossen  Quantitäten  so  gut  wie  gar  nicht  verzögernd,  sondern  nur 
klärend.  Diese  merkwürdige  Erscheinung  zeigt  sich  auch  in  demselben 
Maasse  bei  dem  Metol. 

Im  Vergleiche  zu  Pyrogallol  oder  Eikonogen  (besonders  mit  Hydro¬ 
chinon  oder  Pyro  gemischt)  gibt  das  Rodinal  zwar  nicht  so  vollendet 
schön  modulirte  Negative,  doch  ist  es  immerhin  und  namentlich  für 
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Porträtphotographen ,  die  .  weiche  Negative  lieben,  ein  recht  guter ,  em- 
pfehlenswerther  Entwickler. 

Gegen  Temperaturschwankungen  ist  es  nicht  so  empfindlich  wie 
beispielweise  Hydrochinon,  obschon  die  Kälte  nicht  ganz  ohne  Einfluss 
auf  die  erzielbare  Kraft  ist,  da  sich  leicht  aus  der  concentrirten  Lösung 
etwas  Paramidoplicnol  ausscheidet  und  dadurch  die  reducirende  Wirkung 
geringer  wird.  Die  Haltbarkeit  der  verdünnten,  gebrauchten  Rodinal- 
Lösung  ist  keine  sehr  grosse. 

Während  das  Rodinal  als  Entwickler  für  Trockenplatten  sehr  ver¬ 
schieden  beurtheilt  wird,  sind  die  Meinungen  über  den  Werth  desselben 
als  Entwickler  für  Bromsilber-Papierbilder  wohl  ungetheilt  günstig.  In 
der  Tliat  ist  Rodinal  ein  prächtiger  Entwickler  für  Vergrösser ungen  auf 
Bromsilberpapier.  Die  damit  erzeugten  Bilder  zeichnen  sich  durch  eine 
sehr  schöne  schwarze  Farbe  aus  und  erfreuen  durch  absolute  reine 
Weissen. 

Alles  in  Allem  kann  das  Rodinal  als  ein  höchst  beachtenswerther, 
ja  in  manchen  Beziehungen  als  ein  gefährlicher  Concurrcnt  der  bis¬ 
herigen  Entwickler  betrachtet  werden. 

Nicht  Allen  dürfte  bekannt  sein ,  dass  die  Aetiengesellschaft  für 
Anilinfabrication  in  Berlin  das  salzsaure  Paramidophenol  nicht  nur  ge¬ 
löst  als  Rodinal,  sondern  auch  in  fester  Form  zum  Verkauf  bringt,  was 
gewiss  Mancher,  der  sich  mit  einer  gebrauchsfertigen  Lösung  nicht  be¬ 
freunden  konnte,  gern  hören  wird.  Gute  Resultate,  zuweilen  bessere  als 
mit  Rodinal,  erzielte  ich  nach  der  Vorschrift  von  Ehrmann,  die  in 
der  Juni-Nummer  der  Photographischen  Rundschau  veröffentlicht  ist. 
Danach  setzt  sich  der  Entwickler  zusammen  aus:  1000  aq.,  12  salzs. 
Paramidophenol ,  30  Natriumsulfit  und  30  Kaliumcarbonat  (Pottasche). 

Zum  Gebrauche  soll  diese  Vorrathslösuug  mit  drei  Theilen  Wasser 
verdünnt  werden.  Man  muss  aber  die  Verdünnung  nicht,  wie  vorgeschrieben, 
erst  kurz  vor  Gebrauch,  sondern  sofort  vornehmen,  sonst  fällt  das  Para¬ 
midophenol  wieder  aus.  Es  ist  leider  ein  Nachtheil  dieses  Körpers,  dass 
er  sich  sehr  schwer  löst.  Bei  21*5°  C.  löst  er  sich  im  Verhältnis  1  :  200, 
im  Winter  aber  nur  0’9  :  200.  Dadurch  sind  concentrirtc  Gebrauchs¬ 
lösungen  mit  kohlensauren  Alkalien  ausgeschlossen.“ 


Einsendungen. 

Ueber  die  Entwicklung  positiver  Bilder  statt  eines  Negativs. 

Von  Franz  Kogel  mann  in  Graz. 

Die  bisher  bekannten,  in  dieses  Gebiet  gehörigen  Fälle  kann  man 
in  folgende  drei  Gruppen  ordnen: 

1.  Die  Positive  entstehen  durch  starke  Ueber exposition 
(etwa  die  lS.OOOfache  der  normalen). 

2.  Die  normal  belichtete  Platte  wird  im  Verlaufe  der  Entwicklung 
activem  Lichte  auseesetzt. 
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3.  Die  normal  belichtete  Platte  wird  in  einem  normalen  Hervor¬ 
rufer  entwickelt,  dem  man  gewisse  Substanzen  zugesetzt.  (Oxalat-Ent¬ 
wickler  mit  Natriumhyposulfit,.  Eikonogen-Entwiekler  mit  Thiocarba- 
miden). 

Ein  eingehendes  Studium  dieser  drei  Gruppen  führte  mich  zu  einer 
von  den  bisherigen  Erklärungen  abweichenden  Auffassung.  Wenn  meine 
Auffassung  richtig,  müssten  auch  bestimmte  normale  Entwickler  auf 
normal  belichteten  Platten  ein  Positiv  entwickeln,  falls  jene  statt  fixer 
Alkalien  Ammoniak  enthalten. 

Das  Ergebniss  diesbezüglicher  Versuche  ist  neu:  Me  toi  mit  viel 
Ammoniak  entwickelt  auf  normal  belichteter  Platte  ein 
Diapositiv. 

Doch  ist  dieses  Diapositiv  ein  Zwittergebilde.  Zu  oberst  liegt 
ein  hauchdünnes  Negativ,  darunter  das  Positiv,  es  fehlen  also  die  klaren 
Weissen.  Im  Negativ  ist  das  reducirte  Silber  von  normal  grauem  Aus¬ 
sehen  •,  das  Positiv  erscheint  in  der  Draufsicht  gelbgrau,  in  der  Durch¬ 
sicht  violettlicht.  Wohl  dominirt  das  Positiv,  aber  bisher  hat  sich 
kein  Fall  gefunden,  in  welchem  das  Negativ  gänzlich  fehlte. 

Nachdem  diese  Erscheinungen  bei  Metol  nach  Thunlichkeit  geklärt 
waren,  wurde  Amidol  in  Untersuchung  gezogen.  Gleiches  Resultat: 
Amidol  mit  viel  Ammoniak  entwickelt  auf  normal  belich¬ 
teten  Platten  ein  Diapositiv. 

Aber  auch  dieses  ist  wie  bei  Metol  ein  Zwitter  aus  einem  oben¬ 
liegenden  zarten  Negativ  und  einem  darunterliegenden  dominirenden 
Positiv. 

Alle  Versuche  mit  Metol  und  Amidol  haben  meine  Auffassung 
dieser  Erscheinungen  nur  zur  Hälfte  bestätigt;  sie  nötliigeu  zu  weiteren 
Untersuchungen,  über  die  ich  später  berichten  zu  können  hoffe. 


Artistische  Beilagen  zum  Hefte  390  (März  1893). 

Wir  bringen  in  diesem  Hefte  zwei  Beilagen,  und  zwar  die  von 
Herrn  Hauptmann  Kfifka  beobachteten  Refractionserscheinungen  der 
aufgehenden  Sonne  zu  pag.  116,  und  eine  „ Wintcrlandschaft“  aus  Däne¬ 
mark  von  unserem  geschätzten  Mitgliede  Hof- Photographen  Johannes 
Petersen  in  Kopenhagen.  Wir  verweisen  ferner  auf  das  Interieur  der 
Weissfrauenkirche  in  Frankfurt  a.  M.,  pag.  147,  von  unserem  verehrten 
Collegcn  C.  Böttcher  dort,  aufgenommen  mit  dem  Pantoskop  Nr.  5 
von  Busch;  50  Minuten  Expositionszeit.  L.  Sch. 


Geschlossen  am  27.  Februar  1893. 


Buehdruekerei  von  Carl  Gerold’b  Sohn  in  Wien. 


Präsident  der  Photographischen  Gesellschaft  von  Dänemark  in  Kopenhagen. 


t 


Ueber  den  Naturfarbendruck,  v* 

*  v- 

Mittheilung  von  O.  Hruza  in  der  Sitzung  der  Wiener  Photographischen 


Seilschaft  am  7.  März  1893. 


(Mit  4  Lichtdruckbeilagen  von  Ed.  Sieger.) 

Im  Jahre  1868  hatten  Gros  und  Duc os  de  Hauron  ihre 
Theorie,  die  photographische  Wiedergabe  von  Gegenständen  in 
ihren  natürlichen  Farben  durch  Zerlegung  in  die  drei  Grund- 
färben  betreffend,  in  einer  Brochure  bekannt  gegeben,  allein 
damals  scheiterte  der  gute  Erfolg  an  der  ungenügenden  Em¬ 
pfindlichkeit  der  verwendeten  photographischen  Platten  gegen 
specielle  Farben.  Die  ganze  Sache  blieb  lange  Zeit  ruhen,  einige 
vefeinzelnte  Versuche  ausgenommen,  eine  vollendete  Leistung 
war  jedoch  nicht  aufzuweisen,  bis  im  vorigen  Jahre  Dr.  Albert 
in  München  und  Vogel-Ulrich  in  Berlin  mit  ganz  reizenden  Re¬ 
sultaten  in  die  Oeffentlichkeit  traten.  Die  jene  Proben  begleitende 
theoretische  Erklärung  weicht  wohl  von  den  oben  besprochenen 
Principien  nicht  ab,  hat  aber  das  Bestreben,  dieselben  zu  ver¬ 
bessern.  Kurz  gefasst  heisst  es  dort :  „Die  zur  Empfindlich- 
machung  der  Platten  verwendeten  Sensibilisatoren  und  die 
diesen  Platten  entspr  echenden  Druckfarben  müssen  spectro- 
skopisch  identisch  sein.“  Diesen  Weg  habe  ich  bei  der  Er¬ 
zeugung  der  vorliegenden  Proben  nicht  gewählt;  ich  habe  mich 
bei  der  Wahl  der  Druckfarben  um  die  verwendeten  Sensibili¬ 
satoren  gar  nicht  gekümmert,  sondern  dieselben  lediglich  von 
den  Strahlenfiltern  abhängig  gemacht ;  Strahlenfilter  und  Druck¬ 
farbe  müssen  complementär  sein.  Es  gibt  eine  grössere  Anzahl 
von  Sensibilisatoren  für  Roth,  die  spectroskopisch  nicht  gleich 
sind  und  doch  genügt  derselbe  Filter  und  naturgemäss  auch 
die  gleiche  Druckfarbe  zur  Erreichung  des  angestrebten  Zieles. 
Die  Strahlenfilter  lassen  nur  diejenigen  Farben  auf  die  em¬ 
pfindliche  Platte  wirken,  für  die  sie  bestimmt  sind,  z.  B.  für  Roth 
mag  nun  die  Empfindlichkeit  der  Platte  bis  nach  Grün  oder 
Blau  gehen,  sie  kommt  gar  nicht  zur  Wirksamkeit,  da  eben 
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vom  Filter  nur  die  rothen  Strahlen  durchgelassen  werden;  das¬ 
selbe  gilt  auch  von  den  übrigen  Filtern.  Mit  einem  Worte,  ich 
mache  zur  Hauptsache  bei  meinen  Aufnahmen  die  richtige  Wahl 
der  Strahlenfilter,  die  aus  dem  farbigen  Originale  die  Grund¬ 
farben  extrahiren.  Zur  Aufnahme  verwende  ich  fast  durchwegs 
selbst  sensibilisirte  Trockenplatten  und  nur  selten  für  Blau¬ 
empfindlichkeit  die  gewöhnlichen  nassen  Collodionplatten  *). 

Eine  weitere  Hauptbedingung  ist  die  richtige  Intensität 
der  drei  erzielten  Negative  gegeneinander;  denn  würde  eines 
derselben  in  irgend  einer  Art  im  Drucke  vorwiegen,  so  müssen 
dadurch  die  erzielten  Mischfarben  bereits  einen  anderen,  der 
Natur  nicht  entsprechenden  Charakter  erhalten. 

Es  wird  vielleicht  von  Interesse  sein,  wenn  ich  hier  auch 
jene  Arbeiten  erwähne,  die  der  rühmlichst  bekannte,  jetzt  schon 
unter  den  Todten  weilende  Jos.  Albert  der  Photographischen 
Gesellschaft  seinerzeit  zur  Verfügung  gestellt  hat.  Genaue 
Daten  über  seine  Anfertigung  der  Druckplatten  kann  ich  leider 
nicht  geben,  doch  zeigen  die  ausgestellten  Proben  das  deutliche 
Bestreben,  den  eben  besprochenen  Weg  einzuhalten.  Albert  war 
schon  damals  auf  der  richtigen  Fährte,  nur  fehlte  ihm  noch  die 
richtige  rothempfindliche  Platte,  da,  wie  man  sieht,  der  Blau¬ 
druck  noch  prävalirt.  Ein  weiteres  Bild  zeigt  ferner  die  Idee 
der  Verwendung  von  Raster  für  diese  Buntdrucke;  die  schema¬ 
tische  Tabelle  soll  die  zunehmende  Intensität  des  Druckes  bei 
Verengung  und  Kreuzung  desRasters  demonstriren.  Wir  kommen 
auf  dasselbe  Princip,  das  jetzt  Dr.  Albert  und  Vogel-Kurz 
in  den  letzten  Erzeugnissen  uns  vorführen.  Die  Farben  erzeugen 
den  richtigen  Effect  durch  ihre  Wirkung  nebeneinander  und 
theilweise  übereinander.  Die  meisten  der  verehrten  An¬ 
wesenden  werden  sich  erinnern,  dass  Dr.  Albert  bei  seiner 
Anwesenheit  in  Wien  im  Jahre  1888  an  dieser  Stelle  die  Aus¬ 
führungen  eines  gewissen  C.  A.  Müller  in  New-York,  der  die 
Behauptung  aufgestellt  hatte,  dass  die  richtige  Farbenwirkung 
nicht  durch  das  Aufeinanderdrucken,  sondern  durch  das  Neben¬ 
einanderdrucken,  sei  es  mittelst  Raster  oder  Korn,  ihren  wahren 


')  Die  von  mir  angewendeten  Filter  in  Glascuvetten  sind  folgende: 

Orange:  Cochenilleroth  mit  Anilingelb  (1  :  100)'; 

Grün:  Malachitgrün  (1  :  200); 

Violett:  Aethylviolett  ^1  :  500).  Der  Verf. 
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Werth  erlange,  vollständig  perhorrescirte ;  die  in  den  Jahren  1891 
und  1892  ertheilten  Patente  beweisen,  dass  obgenannte  Theorie 
doch  ganz  richtig  ist  und  sich  in  der  Praxis  bewährt.  Die 
Tragweite  dieses  sich  erst  entwickelnden  Verfahrens  lässt  sich 
noch  nicht  genau  bestimmen;  man  kennt  noch  nicht  die  sich 
möglicherweise  entgegenstellenden  Hindernisse,  die  bei  der 
Ausführung  im  Grossen  —  ich  meine  den  Buchhandel  —  auf- 
treten  können.  Betrachten  wir  die  Chromodrucke  einiger  be¬ 
rühmter  Kunstinstitute  wie  Angerer  &  Göschl,  Sieger, 
Boussod&Valadon,  Riffarth  u.  A.,  so  müssen  wir  uns 
sagen,  dass  diese  sich  nicht  so  rasch  zu  entschliessen  brauchen, 
den  Weg  des  Dreifarbendruckes  zu  betreten. 

Um  noch  auf  die  Ihnen  vorgelegten  Dreifarbendrucke  in 
Rastermanier  zurückzukommen,  theile  ich  Ihnen  mit,  dass  das 
hiezu  benutzte  photolithographische  Verfahren  bereits  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  von  unserem  Mitgliede  Herrn  Ad.  F ranz  ge¬ 
übt  wird  und  mir  nebst  den  Rastern  freundlichst  zur  Verfügung 
gestellt  wmrde.  Ich  nehme  ein  ganz  normales  Halbtonnegativ, 
lege  darauf  ein  Raster,  das  nichts  anderes  als  ein  abgezogenes 
Rasternegativ  ist,  sozusagen  eine  rastrirte  Gelatinehaut  und 
schliesslich  das  photolithographische  Uebertragungspapier  und 
copire  nun,  bis  das  ganze  Bild  zu  Tage  tritt,  hiebei  erscheinen 
die  Striche  in  den  lichten  Partien  eng  oder  bleiben  ganz  aus 
und  in  den  Schatten  breit  oder  gehen  ganz  zu.  Dies  ist 
jedoch  nicht  hinreichend;  das  Bild  ist  noch  zu  flau,  darum 
kehre  ich  nun  das  Gelatineraster  um  (was  möglich  wird,  wenn 
ich  Negativ  und  Uebertragungspapier  noch  festgeklemmt  habe, 
wenn  das  Raster  schon  verstellt  werden  kann)  und  copire  die 
tiefen  Schatten  unscharf  nach  (zum  Unterschiede  von  anderen 
Verfahren,  Anm.  d.  Red.);  dadurch  wird  ein  kräftiges  brillantes 
Bild  gewonnen. 

Der  Umdruck  auf  Stein  oder  Zink  ist  wie  gewöhnlich 
vorzunehmen.  Der  Vortheil  dieses  Verfahrens  besteht  darin, 
dass  man  nicht  die  Negative  schon  bei  der  Aufnahme  in  Raster 
oder  Korn  zerlegen  muss. 

Schliesslich  erwähne  ich  noch,  dass  das  mir  von  Herrn 
kais.  Rath  Schrank  zur  Reproduction  in  Naturfarbendruck 
übergebene  Bouquet  sich  bei  der  Aufnahme  insoferne  als  ein 
schwieriges  Object  erwies,  als  die  feinen  Zittergräser  während 
der  Dauer  der  drei  Aufnahmen  nicht  zur  Ruhe  zu  bringen 

13  * 
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waren,  ungeachtet  die  Exposition  fast  nur  einen  Moment  dauerte, 
daher  die  Unmöglichkeit  des  genauen  Passens,  was  ich  zü 
meiner  Entschuldigung  anführe. 

Wien,  am  7.  März  1893. 


Mittheilungen  aus  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für 
Photographie  und  Reproductionsverfahren  in  Wien. 

iv. 

1.  Damoizeau’s  Cylindrograph. 

Bekanntlich  ist  Damoizeau’s  Cylindrograph  ein  Pano¬ 
rama-Apparat,  welcher  eine  völlig  geschlossene  Rundsicht  von 
360n  aufzunehraen  gestattet ').  Der  Apparat  dreht  sich  hiebei 
auf  einem  Metalltische  im  Kreise,  und  im  entgegengesetzten 
Sinne  wickelt  sich  eine  Film  vor  einem  engen  Spalt  ab.  Die 
Justirung  dieses  sinnreichen  Apparates  ist  sehr  schwierig;  isf 
sie  aber  genau  erfolgt,  so  erhält  man  eine  scharfe  Panorama- 
Aufnahme  mittelst  momentaner  Belichtung.  Eine  vorzügliche 
Aufnahme  dieser  Art  sendete  Herr  Damoizeau  aus  Paris  ein  _ 
es  ist  dies  eine  volle,  in  sich  geschlossene  Panorama- Ansicht’ 
von  vollkommener  Schärfe.  Die  Gesammtlänge  beträgt  fast  2  m 
(191  cm),  die  Breite  23  cm.  Auf  dem  Bilde  befinden  sich  Strassen- 
scenen,  welche  trotz  der  lebhaften  Bewegung  vollkommen  scharf 
sind,  ein  Beweis  für  die  Kürze  der  Belichtung;  allerdings  macht 
das  Ungewohnte,  ein  Panoramabild  von  360°  vor  sich  in  planer 
Lage  zu  sehen,  einen  befremdenden  Eindruck  bezüglich  der  Per¬ 
spective. 

Diese  cylindrographischen  Aufnahmen  Damoizeau’s  sind 
eine  höchst  anerkennenswerthe  Leistung  der  Präcisionsphoto- 
graphie  und  in  dieser  Richtung  jedenfalls  unübertroffen. 

Dr.  J.  M.  Eder. 


2.  Photographischer  Dreifarbendruck. 

Die  neuesten  Leistungen  auf  dem  Gebiete  des  sogenannten 
Dreifarbendruckes  waren  kürzlich  im  „Verein  zur  Ver- 


*)  S.  Eder’s  Ausführliches  Handbuch  der  Photographie,  I.  Bd.,  Zweite 
Hälfte  (Zweite  Auflage).  Ferner  Eder’s  Jahrbuch  pro  1893. 
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breit  urig  n  a tu r  wi  s  s  e n s ch a ft  1  i eher  Ke n nt n  i s  s  e“,  sowie 
im  „Ni e d erö s t er r  ei c h  i  s c h en  Gewerbeverein“  ausge¬ 
stellt,  und  zwar  für  einen  Vortrag  E.  Valenta’s  über  dieses 
Thema  *).  Es  waren  für  diesen  Zweck  von  der  k.  k.  Lehr-  und 
Versuchsanstalt  für  Photographie  die  neuesten  E  arb  e nl  i  ch  t- 
drucke  von  V o g  el -Ul  r  i  ch  (Berlin),  ältere  und  neuere  Drei¬ 
farbendrucke  von  Jos.  Albert  in  München,  sowie  Farben- 
zinkotypien  von  Vogel -Kurz  und  Dr.  E.  Albert  (Dreifarben, 
platten  mittelst  Rasters)  ausgestellt,  welche  allgemeines  In¬ 
teresse  erweckten ;  später  wurden  diese  Collectionen  auch  in 
der  „Photographischen  Gesellschaft“  und  in  dem  „Chemisch¬ 
physikalischen  Verein“  vorgeführt.  Besonders  lehrreich  sind 
jene  Vorlagen,  bei  welchen  Farbenscalen  beigegeben  waren. 
Dieselben  befinden  sich  in  den  Sammlungen  der  k.  k.  Lehr- 
und  Versuchsanstalt  und  sind  der  Besichtigung  auch  fernerhin 
zugänglich. 

3.  Prof.  Vidal’s  polychrome  Projection. 

Die  im  grossen  Festsaale  des  Niederösterreichischen  Ge¬ 
werbevereines  im  Februar  von  E.  Valenta  demonstrirten  poly¬ 
chromen  Projectionsbilder  Prof.  L.  Vidal’s  in  Paris  beruhen  auf 
dem  Dreifarbensystem  unter  Anwendung  dreier  grosser  Plössl- 
scher  elektrischer  Projectionsapparate.  Die  Diapositive  waren 
durch  die  Freundlichkeit  des  Herrn  Prof.  Ui  dal  der  k.  k.  Lehr- 
und  Versuchsanstalt  zur  Verfügung  gestellt  worden.  Der  damit 
erzielte  Effect  ist  ein  überraschend  hübscher  und  diese  Methode 
verdient  für  die  künftigen  Versuche,  farbige  Projectionen  her¬ 
zustellen,  die  grösste  Beachtung.  Wir  sind  Herrn  Prof.  Vidal 
zu  bestem  Dank  verpflichtet,  dass  er  es  uns  ermöglichte,  diese 
neue  schöne  Methode  aus  eigener  Anschauung  in  Wien  kennen 
zu  lernen. 


Herstellung  von  Platinbildern  in  sepiabraunen,  röthelartigen 

und  grünen  Tönen. 

Von  Dr.  Julius  Strakosch. 

Wenn  man  Platinpapier  kalter  Entwicklung,  nachdem  das 
Bild  auf  gewöhnliche  Weise  vollständig  fertig  gestellt  ist,  in 
ein  gewöhnliches  Uranbad  legt,  so  nimmt  die  schwarze  Farbe 


')  S.  Photogr.  Corresp.  1893,  pag.  150. 
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des  Bildes  einen  braunvioletten  Ton  an,  der  jedoch  auch  bei 
langer  Einwirkung  des  Uranbades  nicht  in  Röthelton  umzu¬ 
wandeln  ist ;  dies  ist  jedoch  auf  folgende  Methode  leicht  er¬ 
reichbar.  (Die  nachstehenden  Angaben  beziehen  sich  auf  Platin¬ 
papier  kalter  Entwicklung.) 

Man  setzt  einem  Liter  des  Entwicklungs-Platinbades  100 
bis  200  cm3  (unter  Umständen  auch  etwas  mehr)  einer  dprocen- 
tigen  Quecksilberchlorid-Lösung  zu.  Bei  Anwendung  einer  ge¬ 
ringeren  Menge  Quecksilber-Lösung  erreicht  man  schwächer 
braune  Töne  und  dadurch  später  beim  Uranprocess  weniger 
rothe  Bilder;  man  copirt  das  Platinbild  kräftig  und  entwickelt 
es  in  dem  vorbenannten  Bade.  Die  Bilder  erhalten  dadurch 
einen  braunen  Ton;  nachdem  man  sie  auf  gewöhnliche  Weise 
mit  Salzsäure  fixirt  und  dann  mit  Wasser  gut  gewaschen  hat, 
kommen  dieselben  in  folgendes  Urantonbad : 


Wasser  .  1  Liter 

Urannitrat  .  10  g 

Rothes  Blutlaugensalz .  2  g 

Eisessig  .  60  g 


Die  vorerwähnten  Bilder  nehmen  in  diesem  Bade  nach  der 
kürzesten  Zeit  einen  schönen  Sepiaton  an,  dann  immer  röthlicher 
werdend  bis  zum  Röthelton. 

Man  ist  also  in  der  Lage,  durch  das  mehr  oder  weniger 
lange  Liegenlassen  im  Bade  die  verschiedensten  braunen  und 
röthlichen  Töne  zu  erzeugen. 

Hat  man  die  gewünschte  Farbe  erreicht,  so  wird  dann  das 
Bild  in  Wasser,  welches  durch  einige  Tropfen  Essigsäure  schw  ach 
sauer  gemacht  ist,  ungefähr  10  Minuten  gewaschen  und  dann 
noch  einige  Minuten  mit  reinem  Wasser  nachgespült. 

Das  Waschen  der  Bilder  mit  reinem  Wasser  soll  nie  langre 
dauern,  weil  sonst  der  Ton  dadurch  leidet. 

Um  grüne  Töne  zu  erzeugen,  wird  dieses  Röthelbild  in 
einer  ganz  verdünnten  Lösung  von  Eisenchlorid  gebadet. 

Die  Concentration  des  Eisenchloridbades  spielt  keine  Rolle; 
auch  in  sehr  verdünnten  Eisenchloridbädern  geht  die  Farbe  des 
Bildes  erst  in  Grau,  dann  in  Olivgrün  und  endlich  in  intensives 
Grün  über.  Hat  man  den  gewünschten  Ton  erreicht,  so  werden 
die  Bilder  nachher  nur  kurze  Zeit  in  mit  verdünnter  Salzsäure 
oder  Essigsäure  angesäuertem  Wasser  gebadet,  um  das  über¬ 
schüssige  Eisenchlorid  aus  dem  Papiere  zu  entfernen. 
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Zu  langes  Baden  in  nicht  saurem  Wasser  schädigt  die 
Bilder,  so  dass  dieselben  die  grüne  Farbe  wieder  verlieren. 
Sollte  dieser  Fall  eintreten,  so  ist  man  jederzeit  in  der  Lage, 
durch  Eintauchen  in  Eisenchlorid  die  Bilder  wieder  herzustellen. 


Z.um  Pigmentverfahren. 

Im  September- Hefte  1889,  pag.  406,  brachte  die  Photographische 
Correspondenz  einen  Artikel  über  ein  modificirtes  Pigment-  oder  Kohle¬ 
verfahren ,  ausgeübt  im  Etablissement  Hanfstängl  in  München.  Da 
mir  dieser  Artikel  vor  Kurzem  wieder  unter  die  Augen  kam  und  sich 
in  demselben  einige  sachliche  Unrichtigkeiten  befinden ,  so  möchte  ich 
auf  dieselben  zurückkommen. 

Schon  im  Jahre  1878  befasste  ich  mich  mit  Kohledruck  und 
habe  selbst  Kohlepapier  erzeugt  und  seither  alle  bekannt  gewordenen 
Uebertragungs-  und  Verwendungsarten  kennen  gelernt ,  aber  von  einem 
directen  Copiren  auf  Pap  ier ,  welches  sich  direct,  ohne  seine  Unter¬ 
lage  zu  wechseln,  entwickeln  lässt,  habe  ich  selbst  in  den  grössten 
Etablissements  nichts  gesehen.  Nur  bei  sehr  gedeckten  Strichnegativen 
wäre  dieser  Vorgang  möglich.  Ich  kenne  das  Kautschukverfahren  genau 
und  übe  es  selbst  aus  und  will  es,  zum  besseren  Verständnisse  des  Fol¬ 
genden,  kurz  gefasst  beschreiben.  Es  sei  hier  gestattet  einzuschalten, 
dass  die  Kautschuk-Uebertragung  die  schönsten,  zartesten  und  tiefsten 
Copien  ermöglicht. 

Das  Rollenpapier  (es  eignet  sich  nur  wenig  geleimtes ,  in  der 
Textur  sehr  gleichmässiges  Papier)  wird  mittelst  Maschine  über  die  Ober- 
tläche  der  in  einer  warm  gehaltenen  Wanne  befindlichen  Gelatine-Farb¬ 
mischung  weggezogen,  in  3  —  4  m  langen  Stücken  zum  Trocknen  auf¬ 
gehängt,  und  wenn  die  Masse  bei  Herstellung  des  Ueberzuges  schon  mit 
doppeltchromsaurem  Kali  imprägnirt  war,  von  der  Schichtseite  aus  unter 
dem  Negativ  copirt,  wenn  nicht,  so  wird  das  Papier  vorher  auf  bekannte 
Weise  im  Chromatbad  behandelt  und  nochmals  getrocknet. 

Auf  gleiche  maschinelle  Weise  wird  der  Kautschuk  auf  Papier 
aufgetragen  und  zum  Trocknen  gebracht. 

Die  Klebekraft  dieser  Kautschukschicht  ist  ein  wesentlicher  Theil 
und  w’ird  in  der  Art  ausgenützt,  dass  man  den  fertig  copirten  Abdruck 
mit  der  Gelatineseite  auf  die  Schichtseite  des  Kautschukpapieres  entweder 
trocken  aufsatinirt  oder  nass  (unter  Wasser)  mit  einander  in  Verbindung 
bringt  und  mit  dem  Quetscher  aufquetscht.  In  beiden  Fällen  haftet  die 
Copie  am  Kautschuk  und  kann  nun  sofort  in  heissem  Wasser  entwickelt 
werden.  Das  heisse  Wasser  dringt  nicht  durch  den  Kautschuk,  sondern 
durch  die  ursprüngliche  Papierunterlage  des  copirten  Kohledruckes,  wo¬ 
durch  sich  die  zwischen  Copie  und  Kautschuk  befindliche,  vom  Licht 
nicht  beeinflusste,  also  löslich  gebliebene  Gelatinemasse  auflöst,  und  weil 
das  Papier  dadurch  seinen  Halt  verliert,  sich  dieses  loshebt  und  die  Ent¬ 
wicklung  des  Reliefs  beginnt. 
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Einige  Figuren  mögen  den  Vorgang  versinnlichen. 

Fig.  1. 


i  -  _ : _ 

Unbelichtetes  Kohlepapier. 


3 

2 

1 


Fig.  2. 


Unter  Negativ  copirtes  Kohlepapier. 


Fig.  3. 


Dasselbe  mit  aufgequetschtera  Kautscbukpapier. 


Fig.  4. 


In  heissem  Wasser  entwickelte  Copie. 


Fig.  5. 


Durch  Trocknen  schwächer  gewordenes  Relief  und  angequetschtes  endgiltiges  Papier. 


Abheben  des  Kautschukpapieres  und  sodann  fertige  Copie. 


1.  Ursprüngliche  Rollenpapier  -  Unterlage.  —  2.  Vom  Lichte  unbeinflusste 

Gelatine-Farbschicht.  —  3.  Durch  Copiren  unlöslich  gewordene  Gelatine-Farb- 
masse.  —  4.  Kautschukschicht.  —  5.  Papier  der  Kautschukschicht.  —  6.  End- 

giltige  Papierunterlage. 
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Ist  die  Copie  entwickelt,  so  erscheint  sie  in  Bezug  auf  rechts  und 
links  verwechselt  und  wird  dem  Trocknen  überlassen,  wodurch  das  Relief 
sich  bedeutend  vermindert. 

Dann  wird  Papier,  welches  auf  einer  Seite  mit  schwach  gefärbter  Ge¬ 
latine  überzogen  ist,  in  Wasser  geweicht  und  gleichzeitig  die  fertige  trockene 
Copie  zum  Weichwerden  in  Wasser  gelegt,  beide  unter  dem  Wasser 
zusammengebracht  und  mit  dem  Quetscher  die  überflüssige  Feuchtigkeit 
ausgedrückt  (s.  Fig.  5),  wieder  getrocknet ,  sodann  die  Rückseite  des 
Kautschukpapieres  mit  Benzin  benetzt-,  dadurch  erweicht  der  Kautschuk 
und  das  Papier  wird  sammt  der  Kautschukschicht  abgehoben  (s.  Fig.  6). 
In  Folge  dessen  sinkt  das  Relief  an  der  Oberfläche  der  Copie  ein  (also 
an  derselben  Schichtfläche,  welche  beim  Copiren  mit  dem  Negativ  in 
directer  Berührung  war),  die  Unterlage  wird  zur  glatten  Fläche  und  die" 
Copie  erscheint  in  richtiger  Stellung. 

Dies  ist  der  correcte  und  einzig  mögliche  Vorgang,  nur  dass  an¬ 
statt  Kautschukpapier  auch  gewachstes  Papier  genommen  werden  kann, 
wobei  aber  die  Copien  immer  ein  rauhes  Ansehen  bekommen  und  wenig 
Tiefe  zeigen  ;  oder  man  kann  auch  statt  dessen  die  Uebertragung  auf  collo- 
dionirten  Glasplatten  vornehmen,  wodurch  beim  Abziehen  starker  Glanz 
und  grosse  Tiefen  der  Copien  hervorgebracht  werden,  wogegen  dieselben 
aber  niemals  den  Schmelz  und  die  Weichheit  erreichen  können  wie  auf 
dem  zuerst  beschriebenen  Kautschukpapier. 

Auch  kann  man  von  Prismanegativen  copiren,  wodurch  eine  blos 
einmalige  Uebertragung,  und  zwar  auf  gelatinirtes  Papier  mit  vollkommen 
unlöslich  gemachter  Schicht  nötliig  ist.  Diese  Copien  haben  ein  mattes 
Aussehen,  wenig  Tiefe  und  erscheinen ,  da  sie  naturgemäss  nur  von 
rückwärts,  also  nicht  von  der  eigentlichen  copirteu  Fläche  aus  gesehen 
werden  können 1),  weniger  präcise  in  der  Schärfe. 

Nach  dem  Vorhergesagten  ist  es  leicht,  das  Unwahrscheinliche  aus 
dem  citirten  Artikel  (1889)  herauszufinden,  denn  wenn  das  Copiren  von 
der  Schichtseite  des  Kohlepapieres  stattfindet  (s.  Fig.  2),  so  kann  erstens 
die  Copie  ohne  Uebertragung  nicht  in  verwechselter  Lage 
sein  (ausgenommen  bei  einem  Prismanegativ)-,  zweitens  ist  ohne  Ueber¬ 
tragung  auch  keine  Entwicklung  möglich,  denn  die  Copie,  welche  ja 
nur  in  der  Gelatineschicht  besteht ,  würde ,  da  sich  die  zwischen  der 
Copie  und  der  Papierunterlage  befindliche,  nicht  vom  Licht  beeinflusste 
Gelatinemasse  in  warmem  Wasser  sofort  löst,  unbedingt  abschwimmen, 
da  ihr  jeder  Halt  genommen  ist. 

Auch  ein  Copiren  von  der  Rückseite  des  Kautschukpapieres,  wie 
es  die  Redaction  in  der  Randbemerkung  voraussetzt,  ist  nicht  anwendbar, 
denn  abgesehen  vom  nothwendigen  langen  Copiren  durch  das  dicke 
Papier  und  durch  die  gelbliche  Kautschukschicht  würde  sich  stets  das 
Papierkorn  mit  übercopiren,  denn  trotz  der  besten  und  feinsten  Papier¬ 
sorten,  die  es  gibt,  haben  wir  doch  kein  absolut  kornloses  Papier. 


')  Man  sehe  die  Fig.  4  und  denke  sich  anstatt  des  Kautschukpapieres 
das  endgültige  Papier. 
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Die  einzig  denkbare  Möglichkeit  wäre,  statt  Papier  eine  Celluloid¬ 
folie  zu  verwenden,  welche  dünn  genug  wäre,  um  keine  merkbare  Un¬ 
schärfe  zu  erzeugen.  Aber  wie  dann  den  Kautschuk  mit  Benzin  be¬ 
feuchten?  Und  in  welchem  Verhältnisse  stünde  der  Preis  von  Celluloid 
zum  Papiere? 

Eine  zweite  Unmöglichkeit  ist  das  endlose  Kautschukpapier.  Papier, 
welches  mit  Kautschuk  überzogen  ist,  klebt  (siehe  oben)  und  lässt  sich 
nur  in  kleinen  Stücken  bedingungsweise  rollen.  Dann  klebt  es  aber  so 
stark  aneinander,  dass  man  jede  Rolle  als  festen  Stock  betrachten  kann, 
und  nur  mit  ziemlicher  Kraftanwendung  lässt  es  sich  trennen \  dann 
aber  fasert  die  Rückseite  derart,  dass  die  ganze  Schichtseite  wollig  wh*d. 
Dass  dabei  von  einer  rein  aufgetragenen  Gelatine  -  Farbschicht  nicht  die 
Rede  sein  kann ,  ist  klar  ersichtlich.  Auch  wird  es  niemals  gelingen, 
gelatinirtes  (endgiltiges)  Papier  auf  die  trockene  Copie,  welche  auf 
Kautschuk  entwickelt  wurde ,  ohne  Blasen  und  sonstige  Unregelmässig¬ 
keiten  dicht  anzulegen  (s.  Fig  5),  sondern  es  müssen  beide  Theile  stets 
unter  Wasser  vereinigt  werden. 

Endlich  ist  es  nur  dann  möglich,  das  Kautschukpapier,  ohne  die 
Copie  zu  verletzen,  loszubringen,  wenn  beide  aneinander  sich  befindende 
Papiere  und  die  dazwischen  liegende  Schicht  der  Copie  vollkommen 
trocken  sind,  wonach,  wie  schon  erwähnt,  das  Einfeuchten  mit  Benzin 
stattfindet  und  sich  das  Kautschukpapier  abheben  lässt.  Es  muss  also 
schon  vor  dem  Abheben  die  Copie  am  endgilt igen  Papier  fest  haften, 
was  im  nassen  Zustande  nicht  der  Fall  ist. 

Die  verschiedenen  Proceduren ,  die  bei  diesem  schönen  Druck  - 
verfahren  nöthig  sind ,  sowie  das  öftere  Trocknen  verursachen ,  dass 
die  Copien  gewöhnlich  erst  am  dritten  Tage  vollkommen  ausgefertigt 
sind.  Das  ist  auch  der  Grund,  weshalb  dieses  Verfahren  der  Raschheit 
nicht  entspricht,  welche  im  Porträtgeschäfte  Bedingung  ist. 

-f 


Berliner  Nachrichten. 

März  1893. 

Durch  die  sinnreiche  Einrichtung  unserer  Patentschriften ,  kraft 
welcher  die  auf  Clich^s  bezüglichen  Neuerungen  nicht  in  die  Abtheilung 
„Photographie“,  sondern  in  die  Rubrik  „Druckerei“  eingereiht  werden, 
ist  es  möglich  geworden,  dass  das  im  letzten  Heft  Ihres  geschätzten 
Blattes  citirte  Deutsche  Reichspatent  Nr.  64.806  des  Herrn  Dr.  E.  Albert 
in  München-Schwabing  —  für  autotypischen  Farbendruck  —  gerade  den 
Fachkreisen  ein  Geheimniss  blieb  und  wie  ein  Blitz  aus  heiterem 
Himmel  wirkte.  Ich  habe  sofort  in  der  Reichsdruckerei  besagtes  Patent 
besorgt  und  lege  es  hier  im  Original  bei. 
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M.  8009  111/ 15. 

Patentschrift  Nr.  64.806. 

Münchener  Kunst-  und  Verlagsanstalt  Dr.  E.  Albert  &  Cie.  in 

München-Schwabing. 

Mehrfarbendruck  von  Farbplatten  oder  Farbsteinen,  welche 
mittelst  um  je  mindestens  30°  gedrehter  Liniensysteme  her¬ 
gestellt  sind. 

(Patentirt  im  Deutschen  Reiche  vom  9.  April  1891  ab.) 

Wird  von  einem  aus  mehreren  parallelen  Linien  bestehenden 
Cliche  ein  Doppeldruck  in  einer  und  derselben  Farbe  gemacht,  so  lassen 
sich  die  erhaltenen  Drucke  in  drei  Kategorien  eintheilen. 

A.  Der  Doppeldruck  unterscheidet  sich  wenig  von  dem  einfachen  : 
es  passt  also  Linie  auf  Linie  (Fig.  1). 

B.  Der  Doppeldruck  erscheint  wesentlich  dunkler  als  der  einfache-, 
der  zweite  Druck  ist  um  einen  Bruchtheil  der  Liniendicke  parallel  zum 
ersten  verschoben  und  die  Linie  erscheint  also  um  diesen  Bruchtheil 
verstäi’kt  (Fig.  2),  oder  der  zweite  Druck  ist  um  mehr  als  eine  Linien¬ 
dicke  verschoben  und  es  erscheinen  zwei  Linien  (Fig.  3),  die  ebenfalls 
einen  dunkleren  Eindruck  machen  als  die  eine  Linie  in  Fig.  1. 

C.  Die  Doppeldrucke  zeigen  Streifenbildung.  Die  Entfernung  der 
Streifen  voneinander  ist  nicht  constant ,  sondern  wechselt  beinahe  bei 
jedem  Drucke.  Da  die  Streifen  senkrecht  zur  Richtung  der  Linie  stehen, 
so  ist  diese  Bildung  keine  Interferenz  Erscheinung,  sondern  bei-uht  auf 
einer  Drehung  der  Linien  zu  einander  und  erklärt  sich  (nach  Fig.  1 — 3) 
aus  dem  Umstande,  dass  zwei  aufeinander  gedruckte  Linien  um  so  heller 
erscheinen,  je  vollkommener  sie  aufeinander  passen.  Werden  nämlich  zwei 
Linien  unter  einer  kleinen  Drehung  aufeinander  gedruckt,  so  müssen  sich 
die  Linien  schneiden.  Im  Schnittpunkte  ist  die  Linie  am  schmälsten 
und  sie  wächst  dann  bis  zu  ihrer  doppelten  Stärke  an,  um  sich  hierauf 
in  zwei  Linien  zu  spalten  (Fig.  4).  Man  sieht,  dass  die  beiden  Linien 
im  Schnittpunkte  am  hellsten  sind  sie  passen  hier  aufeinander. 

Werden  nun  Systeme  paralleler  Linien  unter  einer  Drehung  auf¬ 
einander  gedruckt,  so  entstehen  helle  Bänder,  welche  den  Schnittpunkten 
der  Linien  entsprechen,  und  dunkle  Bänder,  deren  Maxima  sich  an  den 
Stellen  befinden,  welche  die  Linien  in  doppelter  Stärke  enthalten  (Fig.  5). 
Die  entstehenden  Streifen  sind  um  so  breiter,  je  spitzer  der  Winkel  ist, 
unter  welchem  die  Drehung  erfolgte.  Wird  der  Winkel  grösser,  so  werden 
die  Streifen  entsprechend  enger  und  schmäler  (Fig.  6)  und  verschwinden 
dann  bei  einem  Winkel  von  30"  (Fig.  7),  natürlich  auch  bei  einem 
grösseren  (60",  Fig.  8). 

Werden  nun  solche  Doppeldrucke  nicht  in  einer,  sondern  in  ver¬ 
schiedenen  Farben  gemacht,  so  treten  nicht  nur  Streifen  von  verschiedener 
Helligkeit,  sondern  auch  von  ungleicher  Farbigkeit  auf,  was  sich  daraus 
erklärt,  dass  an  allen  den  Stellen ,  wo  die  Linien  übereinander  lagern, 
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Pigmentmischung,  dagegen  da,  wo  sie  nebeneinander  lagern,  optische 
Mischung  erfolgt.  Bei  einer  Drehung  von  30°  dagegen  sind  die  Ver¬ 
hältnisse  von  optischer  und  Pigmentbildung  in  allen  Theilen  genau  die¬ 
selben  und  der  Doppelpunkt  ergibt  eine  ruhige  Fläche. 

Die  hier  genannten  Erscheinungen  treten  in  sehr  störender  Weise 
beim  Betriebe  des  Farbendruckes  auf  der  Buch-  und  Steindruckpresse 
auf,  sowohl  wenn  einzelne  Farbenplatten-Cliches  in  Linienmanier  ge¬ 
zeichnet  sind,  als  auch,  wenn  sie  auf  photographischem  Wege  als  auto¬ 
typische  Cliches  erhalten  worden  sind,  sei  es  durch  Reproduction  nach 
Positiven,  auf  welchen  die  Farben  mit  Hilfe  von  Retouche  getrennt 
erscheinen  ,  sei  es  durch  directe  Aufnahme  nach  dem  Originale  mittelst 
Platten,  welche  für  verschiedene  Farben  besonders  empfindlich  ge¬ 
macht  sind. 

Ein  absolutes  Passen  der  Aufeinanderdrucke  ist  in  der  Praxis 
ein  Ausnahmsfall.  Wie  klein  die  Drehung  und  Verschiebung  sein  muss, 
um  die  Unregelmässigkeiten  hervorzubringen ,  mag  daraus  hervorgehen, 
dass  bei  Autotypie-Cliches  5  —  7  Linien  auf  den  Millimeter  kommen,  also 
der  Zwischenraum  zwischen  den  Linien  1/t  (|  —  J/4  eines  Millimeters  be¬ 
trägt.  Schon  bei  der  Herstellung  der  Negative,  noch  mehr  aber  beim 
Drucke  in  der  Schnellpresse  mit  einem  Material  wie  Papier,  dessen 
Dimensionen  durch  Temperatur  und  Feuchtigkeit  wesentlich  beeinflusst 
werden,  sind  derartige  kleine  parallele  Verschiebungen  und  Drehungen 
unvermeidlich.  Die  Folgeerscheinungen  sind  selbstverständlich  um  so  auf¬ 
fallender,  je  ruhiger  die  Fläche  ist. 

Da  bei  Autotypien  der  Raster  aus  zwei  aufeinander  senkrecht 
stehenden  Liniensystemen  besteht ,  so  können  nur  drei  Autotypieplatten 
aufeinander  gedruckt  werden ;  ihre  Raster  können  nach  Fig.  9  um  je 
60"  gedreht  sein.  (A  —  A,  B  —  A,  C  ■ —  C .)  Durch  die  senkrecht 
stehenden  Linien  A1  —  A\  B1  — B1,  C]  —  C 1  werden  diese  60°  halbirt 
und  es  sind  auch  in  diesem  Falle  die  verschiedenen  Linien  in  einem  Winkel 
von  30"  zu  einander  geneigt.  Dasselbe  Ergebniss  wird  durch  Drehung  des 
Rasters  um  je  30"  erzielt.  (A1  —  Al,  C  —  C ,  Bl  —  B1.)  Eine  Ver¬ 
schiebung  kleiner  oder  grösser  als  30  oder  60°  ist  beim  Drucke  von 
drei  Platten  ausgeschlossen.  Beim  Drucken  von  zwei  Platten  kann  die 
Drehung  zwischen  30  und  60"  schwanken. 


Patentanspruch:  Verfahren  zur  Erzielung  eines  Zwei-  oder 
Mehrfarbendruckes  auf  der  Buch-  oder  Steindruckpresse,  beziehungsweise 
zur  Herstellung  autotypischer  Cliches  oder  Farbsteine,  bestehend  in  der 
zeichnerischen  Ausführung  der  Farbplatten  in  um  mindestens  30"  ge¬ 
drehten  Liniensystemen,  beziehungsweise  in  der  Anwendung  von 
um  30  oder  60"  gedrehten  Ra  st  er  sys  t  e  m  e  n  für  auf  photographischem 
Wege  hergestellte  Farbencliches  und  Farbensteine  und  in  dem  Aufeinander  - 
drucke  derselben  auf  der  Buch-  und  Steindruckpresse. 
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Nach  allem ,  was  im  autotypischen  Farbendruck  seit  zehn  Jahren 
geleistet  worden  ist,  hätte  Niemand  die  Ertheilung  eines  solchen  Patentes 
für  wahrscheinlich  gehalten,  da  die  Elemente  der  privilegirten  Erfindung, 
wie  es  scheint,  bekannt  waren,  und  da  unsere  staatlichen  graphischen  Insti¬ 
tute  ,  wie  die  Reichsdruckerei  (chalkographische  Abtheilung) ,  dann  die 
technische  Hochschule  in  Charlottenburg  (photochemisches  Laboratorium) 
dem  etwa  mangelnden  fachmännischen  Wissen  des  Patentamtes  zu  Hilfe 
kommen  konnten,  wenn  diese  Behörde  schon  der  Berather  aus  der 
Praxis  entbehren  muss,  die  ihm  Aufklärung  über  dunkle  Punkte  bringen 
könnten. 

Es  ist  wahr ,  dass  solche  Anstalten  nur  mit  einem  grossen  Auf- 
wande  von  staatlichen  Mitteln  erhalten  werden  können;  dagegen  wie 
werthvoll  könnten  sie  sich  erweisen,  wenn  derartige  Fragen  auftauchen, 
welche  unter  Umständen  das  Monopol  eines  Verfahrens  bedeuten,  dessen 
Ausübung  für  viele  chemigraphische  Kunstanstalten  ,  also  für  einen 
respectablen  Theil  unseres  Buchgewerbes  eine  Nothwendigkeit  wird.  Ob  die 
Methode  des  Dreifarbendruckes  in  der  Praxis  nicht  auf  ungeahnte  Hinder¬ 
nisse  stossen  wird,  ist  vorläufig  noch  nicht  zu  entscheiden,  denn  das 
letzte  Wort  haben  ja  die  Buchdruckpressen  zu  sprechen  und  diese  besitzen 
leider  die  Passion,  von  dem  feinsten  Cliche  in  dreimaligem  Uebereinander- 
druck  recht  unansehnliche  Illustrationen  zu  liefern. 

Durch  das  autotypische  Gitter  hindurch  sieht  man  überall  die 
weissen  Punkte  des  Papiers  und  das  irritirt  den  Schmelz  der  Farbe. 
Jene  bestechlichen  Leistungen,  die  aus  dem  Atelier  von  Boussod,  V  a- 
ladon  &  Cie.  in  Paris  Monat  für  Monat  hervorgehen,  zeigen  über 
farbigen  Unterdrück  nur  ein  zusammensehliessendes  Raster,  aber  sie  be¬ 
kommen  dadurch  einen  Farbenreiz ,  welcher  durch  das  Uebereinander- 
legen  von  drei  farbigen  Rastern  kaum  erreicht  werden  kann. 

Diese  Uebung  der  berühmten  Firma  scheint  weniger  aus  einem 
Mangel  an  Erfindungsgeist  entsprungen  zu  sein,  als  dass  sie  über  den 
dreifarbigen  Autotypiedruck  aus  künstlerischen  Motiven  zur  Tagesordnung 
übergegangen  ist. 

Ich  folgte  bei  dem  im  März-Hefte  der  Photographischen  Corre¬ 
spondenz  abgedruckten  Briefe  der  officiellen  Darstellung  über  die  Erstlings¬ 
arbeiten  Ulrich’s  und  habe  es  als  eine  Schattenseite  derselben  be¬ 
zeichnet,  dass  er  eine  Hilfsplatte  in  Schwarz  zum  Zusammenschlüsse  der¬ 
selben  benützte. 

Von  fachmännischer  Seite  wurde  mir  jedoch  eingewendet,  gerade 
diese  Hilfsplatte  sei  aus  dem  Verständnisse  des  geschulten  Lithographen 
hervorgegangen  und  selbst  die  jetzt  ziemlich  vollkommenen  Dreifarben¬ 
lichtdrucke  würden  durch  das  discrete  Darüberlegen  eines  Rasters,  be- 
zi  hungsweise  eines  Punktsatzes,  worunter  man  das  Negativ  eines  ge¬ 
kreuzten  xtasters  versteht,  einen  Grad  besonderer  artistischer  Vollendung 
erlangt  haben. 

Wenn  diese  Methode  des  combinirten  Licht-  und  autotypischen 
Druckes,  weil  sie  sich  nicht  ausschliesslich  auf  der  Buchdruckerpresse 
vollzieht ,  auch  nicht  praktisch  durchführbar  sei ,  so  zeige  sie  doch 
immerhin  den  Weg  an,  der  sicher  zum  Ziele  führen  muss,  der  aber  doch 
verschieden  ist  von  der  Albertochromie. 
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Eben  am  Schlüsse  dieses  Briefes  angelangt,  erhalte  ich  durch 
den  Patentanwalt  N.  die  Nachricht,  dass  an  Herrn  Dr.  E.  Albert  am 
22.  October  1892  mit  der  Priorität  vom  12.  Jänner  1892  unter  Geheim¬ 
haltung,  ein  österreichisch-ungarisches  Patent  auf  „Neuartigen  Mehrfarben¬ 
druck“  ertheilt  worden  ist,  welches  Tom.  42,  Fol.  2970,  registrirt  er¬ 
scheint.  Einsicht  oder  Entnahme  von  Copien  ist  demnach  bezüglich  des 
österreichisch-ungarischen  Patentes  nicht  gestattet,  doch  darf  die  Identität 
mit  dem  Deutschen  Reichspatent  Nr.  ( >4.806  als  wahrscheinlich  ange- 
genommen  wurden.  Ich  erlaube  mir  Sie  darauf  aufmerksam  zu  machen, 
da  in  Ihrer  März-Nummer  keine  derartige  Andeutung  enthalten  war.  Sie 
dürften  aus  obiger  Darstellung  auch  entnommen  haben,  dass  der  Vo gel- 
Kurtz’sche  Farbendruck,  sollte  er  durch  ein  „neues  graphisches  In¬ 
stitut“  ausgeübt  werden,  nur  im  Wege  eines  Patentstreites  in  die 
Praxis  einzuführen  war. 

Dagegen  behaupten  die  älteren  Anstalten,  durch  das  Patent  64.806 
insoferne  nicht  berührt  zu  werden,  als  farbige  Autotypien  mittelst  Linien¬ 
drehung  nachweislich  seit  langer  Zeit  von  ihnen  hergestellt  worden  seien, 
und  indem  eine  der  Grundlagen  der  Patentgesetzgebung  —  die  Möglichkeit 
des  Einspruches  —  dadurch  alterirt  worden  wäre ,  weil  vermöge  eines 
Formfehlers  die  Anmeldung  in  einer  anderen  Branche  registrirt  worden 
ißt  als  in  jener,  welche  sich  mit  der  Erzeugung  autotypischer  Cliches 
befasst.  Vielleicht  entspinnen  sich  aus  diesen  Gegensätzen  Patentschutz- 
processe,  die  um  so  interessanter  sein  werden ,  als  einer  der  competenten 
Experten  durch  die  Theilnahme  seines  Sohnes  an  dem  Patentstreite  prä- 
judicirt  sein  dürfte. 

Es  circulirt  das  Gerücht  in  Berliner  Fachkreisen ,  die  Gesellschaft 
für  Naturfarbendruck  habe  sich  mit  Dr.  E.  Albert  &  Cie.  in  München 
vereinigt  und  sei  im  Begriffe,  sich  unter  der  Leitung  des  hiesigen  Buch¬ 
druckereibesitzers  W.  Büxenstein  neu  zu  constituiren.  Man  darf  ge¬ 
spannt  darauf  sein ,  durch  welche  Resultate  sich  der  neue  „  Phönix  “ 
in  der  Illustrationswelt  einführen  wird. 

¥ 

&  & 

Ueber  die  Agitation  zur  Erreichung  eines  15jährigen  Photographie¬ 
schutzes  verlauten  folgende  Einzelheiten :  Die  Angelegenheit  sollte  in 
einem  sogenannten  Initiativanträge  des  Abgeordneten  Sam hammer  vor 
den  Reichstag  gebracht  werden.  Bei  der  Unmasse  von  Petitionen,  die 
ständig  diesem  Vertretungskörper  zugehen  und  die  für  sich  schon  einen 
grossen  Raum  füllen,  ist  es  schwer  möglich,  dass  jede  einzelne  einer  um¬ 
ständlichen  Behandlung  unterzogen  wird,  sofern  sie  nicht  ein  Interesse 
allgemeinster  Art  besitzt.  Bei  einem  Initiativanträge  aber  liegt  die 
Sache  anders.  Dieser  wird  von  einem  Mitgliede  eingebracht  und  b.üss 
die  Unterstützung  von  15  anderen  Mitgliedern  haben,  wird  dann  im 
Plenum  begründet  und  geht  hierauf  an  eine  Commission.  Trotzdem  die 
Petition  des  deutschen  Photographenvereines,  der  ein  völlig  ausgear¬ 
beiteter  Gesetzentwurf  beiliegt,  bereits  an  den  Reichskanzler,  den  Bundes¬ 
rath  und  an  sämmtliche  Abgeordnete  gegangen  ist,  wollte  Herr  Sam- 
hammer  die  Schutzforderung  doch  noch  als  seinen  Initiativantrag  ein- 
bringen.  (Gleichzeitig  ist  auch  schon  von  Herrn  Krone  in  Dresden  ein 
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Antrag  auf  Abänderung  des  Gesetzes  vom  Jahre  1870  dem  Bundes¬ 
rath  überreicht  worden.)  Es  erschien  dem  genannten  Abgeordneten  an¬ 
gesichts  der  so  aufregenden  Debatten  über  die  sociale  Frage,  dann  über 
die  Militärvorlagen  zur  Zeit  nicht  opportun,  den  Initiativantrag  zu 
stellen  und  er  begnügte  sich  deshalb  in  Form  einer  Interpellation 
bei  dem  Etat  des  Staatssecretärs,  die  Angelegenheit  des  verlängerten 
Photographieschutzes  in  wohlwollende  Erinnerung  zu  bringen.  Hätte 
er  den  Initiativantrag  jetzt  eingebracht,  wo  die  Wogen  der  parlamen¬ 
tarischen  Verhandlungen  so  hoch  gehen ,  so  wäre  dieser  vielleicht 
von  der  Regierung  unter  Hinweis  auf  die  schon  verfügten  Erhebungen 
abgelehnt  worden  und  der  Reichstag  würde  möglicherweise ,  weil  ja 
schon  neun  Commissionen  vorhanden  sind ,  zugestimmt  haben.  Es  wäre 
dann  innerhalb  von  zwei  Jahren  kaum  daran  zu  denken  gewesen,  ihn 
wieder  vorzubringen.  Vorläufig  aber  ist  der  Antrag  nur  aufgeschoben 
und  wird  im  Herbste  jedenfalls  eingebracht,  wenn  bis  dahin  die  Re¬ 
gierung  nicht  selbst  auf  Grund  der  gepflogenen  Erhebungen  und  des 
ihr  vom  deutschen  Photographenvereine  überreichten  Materials  zu  einer 
Entscheidung  gekommen  sein  sollte.  Diese  Erwägungen  bilden  jedenfalls 
die  Veranlassung,  dass  Herr  Samhammer  die  unverbindliche  Form  eines 
Vorpostengefechtes  einer  schweren  Reiterattaque  vorgezogen  hat. 

Von  der  Hasenheide. 
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Aeltzlithium,  von  Lumiere  im  Paramidophenol-Entwickler  ein¬ 
geführt,  ist  nach  E.  Sarbe1)  so  wirksam  wie  zweimal  so  viel  Natrium¬ 
hydroxyd,  wie  dreimal  so  viel  Kaliumhydroxyd  und  wie  fünfmal  so  viel 
Nafriumcarbonat.  Lithiumhydroxyd  ist  nicht  mit  dem  auch  empfohlenen 
Lithiumcarbonat  zu  verwechseln-,  ersteres  ist  bedeutend  energischer  und 
löslicher  als  letzteres. 

Albuminbilder  Übertragen").  Die  betreffende,  gut  gereinigte 
Fläche,  wie  Holz,  Metall,  Glas,  Porzellan  etc. ,  wird  mit  einer  dünnen 
Schicht  Copalfirniss  überzogen  und  auf  die  noch  klebrige  Schicht  das 
feuchte  Bild  aufgequetscht.  Nach  vollständigem  Trocknen  wird  das  Papier 
mit  einem  Schwamme  befeuchtet  und  kann  mit  Vorsicht  vollständig  ab¬ 
gerieben  werden. 


*)  British  Journal  Almanac  1893,  pag.  741. 
2)  British  Journal  Almanac  1893,  pag.  765. 
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Naturfarbendruck. 

I.  Filter  violett.  —  Druck  gelb. 

I 


Aiifn;il)ni.'  narli  der  Natur  von  O.  HRUZA.  —  Lichtdruck  von  EDUARD  SIEGER  in  Wien. 
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Naturfarbendruck. 


II.  Filter  grün.  — .Druck  roth. 


Aufm  Innn  n:irh  d  r>r  Nn.f.nr  von  O TTR U  Z  A . 


Lichtdruck  von  EDUARD  SIEGER  in  Wien. 


Beilage  der  „Photographischen  Correspondenz“,  1893. 
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Naturfarbendruck. 


III.  Filter  orange.  — 


Druck  blau. 


Beilage  der  „Photographischen  Correspondenz“,  J  S93 


IV.  Gesammtwirkung  der  drei  Farbplatten. 
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Eine  Modification  des  Uranprocesses,  von  L.  W.  Brown1). 

Das  Bromsilberbild  wird  bis  zur  leichten  Verschleierung  entwickelt  und 
im  gewöhnlichen  Urantonbad  bis  zur  Erzielung  eines  tief  Rothschwarz  ge¬ 
tont.  Man  wäscht  es  dann  sehr  gut  und  behandelt  es  mit  Farmer’s 
Abschwächungs-Lüsung ,  welche  alles  Silber  entfernt  und  nur  ein  Bild 
von  Uran-Ferrocyanid  zurücklässt.  Der  Ton  desselben  ist  sehr  angenehmes 
Bartolozzi-Roth  und  soll  nachA.M.  Le  wy’s  Untersuchungen  beständig  sein. 

Die  Zerlegung  der  Silberhaloid-Molekeln  durch  mechanische 

Kraft,  VOn  M.  Carey  Lea1).  Der  Autor  hat  in  seinen  früheren  Ab¬ 
handlungen  folgende  Kraftformen  beschrieben,  welche  auf  einer  Chlor¬ 
oder  Bromsilberschicht  ein  latentes  Bild  hervorzubringen  vermögen,  das 
durch  reducirende  Mittel  zu  einem  sichtbaren  Bilde  umgewandelt  werden 
kann,  und  zwar: 

1.  Hitze; 

2.  Licht ; 

3.  mechanische  Kraft; 

4.  Elektricität  (Funken  von  grosser  Spannung) ; 

5.  chemische  Kraft. 

Es  ergab  sich  daraus,  dass  nicht  nur  das  Licht  im  Stande  ist, 
ein  unsichtbares  Bild  zu  erzeugen,  sondern  dass  diese  Eigenschaft  jed¬ 
weder  Kraftäusserung  möglich  ist ,  und  zwar  kann  ein  leichter  Impuls 
der  obgenannten  Kräfte  das  Gleichgewicht  so  weit  stören ,  dass  die 
Molekeln  durch  Entwickler  leicht  zum  Zerfallen  gebracht  werden. 

Von  vier  der  oben  genannten  Kräfte  wies  er  auch  nach,  dass  eine 
stärkere  Wirkung  sogar  im  Stande  ist,  ein  sichtbares  Bild  ohne  Ent¬ 
wicklung  hervorzubringen.  Nur  bei  einer  einzigen,  und  zwar  der  mecha¬ 
nischen  Kraft,  fand  er  eine  Ausnahme  dieser  allgemeinen  Regel. 

Der  Gegenstand  der  gegenwärtigen  Abhandlung  ist  nun,  zu  zeigen, 
dass  auch  diese  eine  Ausnahme  nicht  besteht  und  er  ist  daher  zum 
Schlüsse  gelangt,  dass  jede  wie  immer  geartete  Kraftäusserung  im  Stande 
ist,  bei  leichter  Einwirkung  ein  latentes  Bild  und  bei  stärkerem  Impulse 
ein  sichtbares  Bild  zu  erzeugen. 

Bei  seinen  ersten  Versuchen  machte  er  mit  einem  Glasstabe  Linien 
auf  die  Schicht,  die  sich  vollkommen  entwickeln  Hessen ;  ferner  drückte 
er  eine  erhaben  gedruckte  Karte  auf  die  Schicht  und  jene  Stellen,  welche 
erhaben  waren,  ergaben  mit  reducirenden  Agentien  ein  Bild;  er  glaubte 
aber  nicht,  dass  es  möglich  sei,  damit,  sowie  mit  den  anderen  Kräften 
die  Molekeln  soweit  auflockern  zu  können,  dass  sofort  ein  völliges  Zer¬ 
fallen  derselben,  respective  ein  sogleich  sichtbares  Bild  entstehe.  Fort¬ 
gesetzte  Versuche  bewiesen  aber  das  Gegentheil.  Er  versuchte  zuerst 
Asbestpapier,  welches  vorher  tüchtig  ausgeglüht  wurde,  um  alle  organische 
Substanz  zu  entfernen  und  dieses  wurde  mit  einem  Drucke  von  hundert- 


3)  British  Journal  Almanac  1893,  pag.  710. 

2)  Der  Autor  hat  schon  im  Jahre  1891  über  diesen  Gegenstand  ein¬ 
gehende  Untersuchungen  veröffentlicht,  und  da  diese  neueste  Publication  eine 
Ergänzung  seiner  früheren  Arbeit  bildet,  bringen  wir  dieselbe  im  Auszuge. 
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tausend  Pfund  auf  den  Quadratzoll  auf  die  Schicht  aufgepresst.  Der 
Versuch  misslang,  weil  sich  die  Schicht  so  in  den  Papierfilz  hinein¬ 
presste,  dass  es  unmöglich  war,  denselben  loszulösen.  Er  verwendete 
dann  dünnes  Platinblech  und  liess  den  Druck  24  Stunden  wirken.  Nach 
der  Entfernung  fand  er  die  Schicht  vollständig  geschwärzt,  ausgenommen 
an  den  Rändern ,  wo  das  Blech  dünner  war.  Eine  Untersuchung  der 
glänzenden  Platinfläche  zeigte ,  dass  keinerlei  Färbung  derselben  vor¬ 
handen  war;  man  konnte  jene  Theile,  welche  den  Druck  auszuhalten 
hatten,  nicht  von  jenen  unterscheiden,  welche  frei  blieben.  Das  Chlor¬ 
silber  hatte  aber  nicht  die  gewöhnliche  chocoladebraune  Farbe,  sondern 
zeigte  ein  tiefes  Grünschwarz.  Bromsilber  ergab  genau  dieselben  Resul¬ 
tate,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  beide  Haloide  mit  einem  Ueberscliuss 
der  entsprechenden  Säure  gefällt  waren. 

Auch  Jodsilber,  welches,  mit  einem  Ueberschusse  von  Jodkalium 
gefällt,  sich  im  Lichte  gar  nicht  schwärzt,  wurde  demselben  Drucke  aus- 
gesetzt,  und  obwohl  er  erwartete,  dass  sich,  analog  dem  Lichte,  keine 
Wirkung  zeigen  wird ,  fand  er  doch ,  dass  derselbe  Druck  eine  ganz 
gleiche  Dunkelfärbung  hervorbrachte,  wie  bei  den  anderen  Haloiden. 

Es  wurden  alle  möglichen  Vorsichtsmassregeln  gebraucht,  um  eine 
Täuschung  unmöglich  zu  machen;  es  erwies  sich  jedoch,  dass  alle  drei 
Haloide,  wenn  sie  mit  dem  Ueberschuss  gefällt  und  sorgfältig  gewaschen 
waren,  die  gleichen  Resultate  ergaben,  wenn  sie  lufttrocken  waren.  Ein 
grösserer  Feuchtigkeitsgehalt  bewirkte  ein  Zerbersten  des  Platinbleches. 
Die  Feuchtigkeit,  welche  bei  der  Lufttrocknung  zurückgehalten  wird, 
genügt  für  das  Gelingen. 

Beim  streichenden  Druck  schien  es  nicht  wahrscheinlich,  dass  eine 
so  geringe  Kraftäusserung ,  wie  man  sie  in  einer  Porzellanreibschale 
hervorbringen  kann,  eine  Schwärzung  des  Chlorsilbers  ohne  Reductions- 
mittel  bewirken  könne.  Lange  fortgesetzte  Versuche  zeigten  aber,  dass 
dem  doch  so  sei. 

Mit  Säureüberschuss  gefälltes  und  gewaschenes  Chlorsilber  wurde 
getrocknet  und  in  einer  chemisch  reinen  Reibschale  mit  einem  Pistille 
gerieben.  Im  Anfänge  zeigte  sich  keine  Wirkung;  nach  10  Minuten 
kräftigem  Reiben  begannen  sich  schwarze  Striche  zu  zeigen ,  und  nach 
weiteren  5  Minuten  war  schon  eine  ansehnliche  Portion  geschwärzt.  Das 
Pistill  zeigte  sich  an  der  unteren  Fläche  mit  einer  glänzenden  pur¬ 
purnen  Schicht  überzogen,  die  Temperatur  war  aber  nicht  messbar  höher 
befunden.  Auf  diese  violettpurpurne  Substanz  machte  Salpetersäure  keinen 
Eindruck;  Königswasser  stellte  aber  die  ursprüngliche  wreisse  Farbe  wieder 
her.  Es  zeigte  sich  also,  dass  die  durch  die  Reibung  hergestellte  ge¬ 
färbte  Substanz  das  war,  was  er  Photochlorid  nannte,  d.  i.  eine  Com- 
bination  von  Chlorid  und  Subchlorid. 

Bromsilber  zeigte  genau  dieselbe  Eigenschaft.  Beide  ergaben  bei 
oftmals  wiederholten  sorgfältigen  Versuchen  immer  dieselbe  Farbe  zwischen 
choeoladebraun  und  purpur,  welche  man  beim  Schwärzen  dieser  Silbersalze 
so  oft  beobachtet  hat  und  welche  sich  deutlich  von  jener  grünschwarzen 
Farbe  unterschied,  die  sich  beim  blossen  Drucke  bildet. 

Der  Umstand,  dass  beim  Drucke  das  Platinblech  völlig  unverändert 
blieb,  während  das  Haloid  reducirt  wurde,  ist  nicht  minder  interessant, 
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denn  es  scheint  darauf  hinzu  weisen,  dass  kein  Halogen  gleichzeitig  frei 
wird,  sondern  dass  das  Wasser,  wenn  es  vorhanden  ist,  zerlegt  wird 
und  Halogensäure  sich  bildet. 

Diese  Beobachtungen  zeigen,  dass  alle  Formen  von  Kräften  auf 
die  Silberhaloide  gleichmässig  wirken  und  dass  das  Gleichgewicht  der 
Molekeln  von  jeder  Kraftäusserung  gestört  wird,  so  dass  eine  geringe 
Wirkung  nur  eine  Lockerung  derselben  herbeiführt,  die  durch  Reductions- 
mittel  beendet  wird,  ein  stärkerer  Impuls  aber  ein  völliges  Zerfallen  der¬ 
selben  bewirkt. 

Soweit  diese  Beobachtungen  reichen,  hat  es  sich  gezeigt,  dass  die 
Silberhaloide  die  einzigen  Salze  sind,  welche  diese  Empfindlichkeit  be¬ 
sitzen.  Von  anderen  Substanzen  fand  man ,  dass  einige  durch  Wärme 
zerlegt  werden ,  andere  durch  Elektricität  oder  chemische  Wirkung  und 
einige  durch  das  Licht. 

Es  wurde  damit  zum  ersten  Male  bewiesen,  dass  mechanische  Kraft 
gleich werthig  ist  mit  Hitze,  um  Molekeln  zu  lockern,  welche  ihr  Be¬ 
stehen  nur  einer  exothermischen  Reaction  verdanken. 

Man  muss  dabei  genau  unterscheiden,  dass  beim  streichenden  Druck 
die  Kraftäusserung  durch  die  Friction  entsteht,  wobei  Wärme  frei  wird. 
Es  frägt  sich  nun,  ob  diese  geringe  Wärmeentwicklung,  die  nicht  messbar 
ist  und  nur  momentan  sein  kann,  mit  der  Reaction  etwas  zu  thun  hat, 
wenn  man  weiss,  dass  feuchtes  Chlorsilber  selbst  bei  einer  Wärme  von 
1 00"  C.  nur  langsam  und  unvollständig  zerlegt  wird  und  dass  beim  ein¬ 
fachen  Druck  die  Wärme  gewiss  keine  Rolle  spielt,  da  das  Haloid  in 
Metall  gehüllt  ist,  zwischen  schweren  Metallstücken  liegt  und  der  Druck 
langsam  mit  einer  Schraube  bewirkt  wird.  Wenn  man  also  auch  eine 
kleine  Temperaturerhöhung  annehmen  muss,  so  beträgt  diese  gewiss  nur 
momentan  eine  Erhöhung  um  ein  oder  zwei  Grade;  wie  oben  bemerkt 
wurde,  bewirkt  aber  eine  stundenlange  Erhitzung  auf  100''  C.  nur  eine 
geringe  Zerlegung.  Es  ist  also  höchst  bemerkenswert!! ,  dass  trotz  der 
mächtigen  Affinität,  welche  zwischen  Silber  und  den  Halogenen  besteht, 
diese  doch  durch  einen  einfachen  Druck  vernichtet  werden  kann  und 
dass  das  Halogen  ohne  Mitwirkung  von  Hitze  durch  mechanische  Kraft 
ausgetrieben  werden  kann. 

Man  darf  diese  Wirkung  aber  nicht  verwechseln  mit  den  Er¬ 
scheinungen  ,  welche  bei  den  Knallpräparaten  des  Silbers  und  Queck¬ 
silbers  durch  mechanische  Kraft  hervorgerufen  werden;  ihre  Zerlegung 
ist  exothermisch ,  wobei  Hitze  nicht  erforderlich  ist,  sondern  nur  was 
Berthelot  „travail  preliminaire“  nannte,  und  zwar  ein  Anstoss,  um 
die  Reaction  zu  beginnen. 

Silberhaloide  sind  aber  durch  exothermische  Reaction  gebildet; 
ihre  Zerlegung  geschieht  endothermisch  und  sie  erfordern  daher,  dass 
die  Kraft,  welche  bei  ihrer  Entstehung  frei  wurde,  ihnen  wieder  zu¬ 
geführt  werde,  um  sie  zu  zerlegen.  Die  vorerwähnten  Experimente 
zeigen  also,  dass  durch  mechanische  Kraft  diese  Wirkung  erzielt  werden 
kann  und  diese  die  Rolle  des  Lichtes,  der  Elektricität  oder  der  Hitze 
übernehmen  kann,  ohne  erst  in  eine  andere  Kraftform  umgewandelt 
werden  zu  müssen. 
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Ueber  das  Silbe r-Hemisulfat  (basisch  schwefelsaures  Silber) 
hat  Carey  Lea  ebenfalls  interessante  Untersuchungen  veröffentlicht, 
welche  sehr  zur  Kenntniss  der  basischen  Silbersalze  beitragen ,  deren 
•chemische  Constitution  bisher  nur  wenig  bekannt  war.  Durch  seine 
früheren  Untersuchungen  hat  er  gezeigt,  dass  die  basischen  Silbersalze 
oder  die  Subhaloide ,  wenn  sie  in  freiem  Zustande  dargestellt  werden 
können,  doch  nur  höchst  unbeständige  Verbindungen  sein  müssen,  dass 
sie  jedoch  eine  gewisse  Beständigkeit  erlangen,  wenn  sie  mit  normalem 
Haloid  in  Verbindung  treten.  Ebenso  verhält  sich  das  basisch  schwefel¬ 
saure  Silber,  welches  man  bisher  nicht  isolirt  hersteilen  konnte,  welches 
aber  mit  normalem  Silbersulfat  ein  beständiges  Salz  bildet. 

Carey  Lea  stellt  diese  Verbindung  her,  indem  er  Schwefelsäure 
mit  unterphosphoriger  Säure  auf  ein  Silbersalz  wirken  lässt.  Die  unter- 
phosphorige  Säure  wirkt  nicht  auf  gefälltes  Silbersulfat,  wenn  aber  dieses 
in  Gegenwart  der  phosphorigen  Säure  gefällt  wird,  bildet  sich  Silber¬ 
subsulfat.  Zu  diesem  Zwecke  wird  eine  gewogene  Menge  Silbernitrat  mit 
überschüssigem  Carbonat  gefällt  und  gewaschen.  Dieses  Silbercarbonat 
wird  dann  mit  einem  unterphosphorigsauren  Alkali  und  etwas  Schwefel¬ 
säure  behandelt.  Um  ersteres  von  allen  Spuren  von  Chlor  zu  befreien, 
die  die  Handelswaare  immer  verunreinigen  ,  versetzt  man  es  mit  etwas 
Silbernitrat-Lösung,  schüttelt  tüchtig  durch ,  lässt  24  Stunden  absetzen 
und  filtrirt  das  entstandene  Chlorsilber  ab.  Das  Filtrat ,  mit  etwas 
Schwefelsäure  versetzt ,  wird  über  das  feuchte  Silbercarbonat  gegossen 
und  beständig  umgerührt.  Die  Eeaction  ist  in  etwa  20  Minuten  beendigt, 
wo  sich  an  der  Oberfläche  eine  blauschwarze  Haut  zeigt,  die  reducirtes 
Silber  ist.  Um  dies  zu  verhindern ,  neutralisirt  man  rasch  mit  einer 
Carbonat-Lösung  und  wäscht  den  Niederschlag  durch  mehrmaliges  Decan- 
tiren  mit  destillirtem  Wasser. 

Die  so  erhaltene  Substanz  zeigt  eine  merkwürdige  Aelinlichkeit 
mit  den  von  Carey  Lea  seinerzeit  beschriebenen  Photosalzen.  Die  Sub¬ 
haloide  sind  sehr  unbeständige  Verbindungen ;  sie  erhalten  aber  eine 
hohe  Stabilität,  wenn  sie  mit  normalem  Haloid  verbunden  sind.  Ebenso 
verhält  sich  das  Silbersubsulfat,  welches  sich  nur  in  Verbindung  mit 
Silbersulfat  hält.  Die  Analogie  der  beiden  ist  aber  insoferne  begrenzt, 
dass  letztere  Verbindung  in  bestimmtem  Verhältnisse  auftritt,  die  Halogen- 
Verbindungen  diese  Eigenschaften  aber  nicht  zu  besitzen  scheinen. 

Der  Niederschlag  wird  dreimal  mit  verdünnter  Salpetersäure  ge¬ 
waschen,  welche  alles  lösliche  Silber  und  sonstige  Verunreinigungen  ent¬ 
fernt  und  schliesslich  vier  bis  fünfmal  mit  kochendem  Wasser  gewaschen, 
dann  entweder  an  der  Luft  oder  bei  100°  C.  getrocknet.  Er  erscheint 
dann  als  eine  glänzende  braune  Substanz,  die  luftbeständig  ist  und  bei 
Erwärmung  auf  160°  C.  eine  violette  Farbe  annimmt.  Wenn  man  auf 
die  getrocknete  Substanz  Wasser  giesst,  hört  man  ein  eigentümliches 
zischendes  Geräusch. 

Die  angegebene  Bereitungsart  gibt  die  besten  Resultate;  die  Sub¬ 
stanz  bildet  sich  aber  (gerade  so  wie  Photosalze)  unter  einer  sehr  grossen 
Zahl  von  Bedingungen.  Es  scheint  fast  unmöglich,  irgend  ein  Silbersalz 
mit  einem  unterphosphorigen  Alkali  und  Schwefelsäure  in  Berührung  zu 
bringen,  ohne  mehr  oder  weniger  von  dieser  Doppelsubstanz  zu  bilden. 
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Ihr  Vorhandensein  wird  oft  verdeckt  von  reducirtem  Silber ;  wenn  man 
aber  die  Masse ,  welche  vollkommen  schwarz  ist  und  in  der  man  nur 
metallisches  Silber  vermuthete,  mit  Salpetersäure  behandelt,  bleibt  doch 
dann  ein  schöner  brauner  Rückstand  des  Doppelsulfates.  Auch  in  diesem 
Umstande  zeigt  sich  die  Analogie  mit  den  Photosalzen. 

Alle  Arten  dieser  neuen  Substanz  enthalten  noch  eine  kleine  Menge 
Pbospborsäure,  die  nicht  entfernt  werden  kann.  Sie  wurde  als  Phosphor¬ 
säure-Anhydrid  erkannt  und  ergab  bei  verschiedenen  Analysen  2 ' 3,  2 '09, 
2 '18,  im  Mittel  also  2‘19  Procent. 

Sie  ist  offenbar  mit  Silber  verbunden  und  dieses  Silberphosphat 
ist  so  innig  mit  dem  Doppelsulfat  vermengt ,  dass  es  nicht  getrennt 
werden  kann.  Wenn  sie  nicht  so  fest  anhängen  würde,  könnte  man  sie 
in  Salpetersäure  lösen ,  wenn  sie  normales  Phosphat  ist,  und  wenn  sie 
Hemipliosphat  wäre,  würde  sie  sofort  in  normales  Salz  verwandelt  und 
aufgelöst.  Carey  Lea  versuchte  auch  die  Reinigung,  indem  er  die  Sub¬ 
stanz  10  Stunden  mit  Schwefelsäure  auf  10011  C.  erhitzte  und  dann  mit 
viel  kochendem  destillirten  Wasser  behandelte,  indem  er  voraussetzte, 
dass  sich  das  auf  Kosten  des  Phosphats  gebildete  Silbersulfat  lösen  würde, 
diese  Behandlung  verminderte  aber  den  Gehalt  an  dieser  Verunreini¬ 
gung  nicht. 

Mehrfache  Analysen  ergaben  folgende  Formel: 

7  (Ag4  Soj  Ag o  Sos  H,,  0 )  -f  Ag ß  PO 4  Ag:{  P04. 

Wenn  dieses  Doppelsulfat  mit  überschüssiger  verdünnter  Aetznatron- 
lauge  behandelt  wird,  schwärzt  es  sich  intensiv  und  ergibt  bei  längerer 
Einwirkung  ein  Gemisch  von  Suboxyd,  welches  tief  schwarz  ist  und  von 
normalem  Oxyd. 

Leichter  wird  es  zersetzt  von  Bromwasserstoff-  oder  Chlorwasser¬ 
stoffsäure,  ja  selbst  von  Brom-  oder  Chloralkalien,  unter  deren  Einwirkung 
es  sich  sofort  schwärzt.  Das  Subsulfatsalz  wird  dabei  in  Subchlorid  oder 
Subbromid  umgewandelt.  Die  ausserordentliche  Unbeständigkeit  dieser 
Subhaloide  bewirkt  aber,  dass  sich  dieselben  bald  in  Metall  und  Normal- 
haloid  zerlegen ;  man  kann  sie  selten  1  oder  2  Stunden  intact  erhalten. 
Man  erkennt  diese  Veränderung  aus  dem  Wechsel  der  Farbe,  da  das 
tiefe  Schwarz  des  Subhaloids  in  das  metallische  Grau  übergeht.  Das  Sub¬ 
bromid  scheint  sich  länger  beständig  zu  erhalten. 

Die  Entstehung  des  Doppelsulfates  erklärt  der  Autor  auf  folgende 
Weise:  Die  Schwefelsäure  \md  das  unterphosphorigsaure  Natron  wirkt 
auf  das  Silbercarbonat  nicht  so ,  dass  es  unmittelbar  das  Doppelsalz 
bildet,  welches  oben  beschrieben  wurde,  sondern  das  Subsalz  bildet  sich 
dabei  im  Ueberschuss.  Durch  die  Behandlung  mit  verdünnter  Salpeter¬ 
säure  wird  dieses  freie  Subsalz  angegriffen  und  oxydirt-  jene  Menge 
davon,  die  sich  schon  mit  dem  Normalsalz  verbunden  hat,  ist  dadurch 
beständig  geworden  und  wird  von  der  Säure  nicht  aufgelöst.  Was  immer 
für  ein  Verhältniss  zwischen  den  beiden  Salzen  vorhanden  war,  nach 
der  Säurebehandlung  bleibt  immer  von  jedem  nur  ein  Molekel  zurück. 
Wenn  es  möglich  wäre,  die  Formation  zu  beherrschen,  so  könnte  man 
es  vielleicht  dazu  bringen ,  ein  reines  Subsalz  herzustellen ;  die  rasche 
Wirkung  des  unterphosphorigsauren  Salzes  führt  aber  bald  zur  Reduc-tion 
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und  Bildung  von  metallischem  Silber,  welches  durch  die  Salpetersäure 
entfernt  werden  muss. 

Man  kann  also  annehmen,  dass  viele  andere  Verbindungen  von 
Silbersuboxyd  mit  Sauerstoffsäuren  bestehen  mögen.  Wenn  wir  unter- 
phosphorigsaures  Natron  mit  irgend  einem  Salze,  welches  Silbernitrat 
fällen  kann,  zusammenbringen  und  dann  noch  Silbernitrat  zusetzen,  er¬ 
halten  wir  Niederschläge,  welche  nach  stundenlangem  Stehen,  unter  be¬ 
ständigem  Umrühren,  Silbersuboxyd-Verbindungen  zu  enthalten  scheinen. 
Diese  Niederschläge  widerstehen  aber  der  Salpetersäure  nicht-,  man  kann 
sie  daher  vorläufig  nicht  rein  darstellen,  um  sie  einer  Analyse  zu  unter¬ 
werfen. 

Wenn  citronensaures  und  unterphosphorigsaures  Natron  zusammen 
gelost  werden  und  etwras  Silbernitrat  zugesetzt  wird ,  um  alles  Chlor 
daraus  zu  entfernen,  dann  nach  Absetzen  und  Filtriren  zur  Lösung  mehr 
Silbernitrat  zugesetzt  wird,  bildet  sich  ein  Niederschlag,  welcher  Silber- 
Hemicitrat  in  unreiner  Form  zu  enthalten  scheint.  Wenn  eine  kleine 
Menge  dieses  Niederschlages  in  ammoniakalisches  Wasser  (5  — 6  Tropfen 
auf  100  cmJ)  gebracht  wird,  löst  er  sich  mit  schöner  rosenrother  Farbe. 

Die  meisten  Sauerstoffsalze  des  Silbers  schwärzen  sich  am  Lichte. 
Wenn  man  Schichten  solcher  Salze  belichtet  und  dann  mit  verdünntem 
Hydrochlor  oder  Hydrobrom  behandelt,  scheint  es,  dass  sich  die  Schicht 
in  ein  Subchlorid  oder  Subbromid  verwandelt ;  der  Autor  schliesst  daraus, 
dass  auch  sauerstoffsaure  Subsalze  existiren  müssen  und  diese  durch  Licht¬ 
wirkung  entstehen.  Aus  dem  unzweifelhaften  Nachweise  der  Bildung  von 
Hemisulfat  glaubt  Carey  Lea  demnach  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit 
auch  auf  die  Entstehung  von  anderen  Hemisalzen  sowohl  durch  Licht, 
als  auch  mit  chemischen  Mitteln  schliessen  zu  dürfen. 

Ueber  die  Wirkung  von  Ammoniak  auf  Silber  schreibt 
Carey  Lea:  Man  glaubte  bisher,  dass  Ammoniak  auf  reines  Silber  nicht 
wirke ;  dem  ist  aber  nicht  so.  Unter  besonderen  Umständen  wird  dieses 
von  jenem  aufgenommen.  Ganz  oxydfreies  Silber  wurde  mehrere  Stunden 
mit  Ammoniak  behandelt  und  es  konnte  in  der  Flüssigkeit  sowohl  mit 
Schwefelammonium  als  auch  mit  Salzsäure  und  verdünnter  Schwefelsäure 
Silber  nachgewiesen  werden. 

Eine  solche  klare  Lösung  im  Wasserbade  abgedampft,  hinterliess 
eine  braunschwarze  Schicht.  Diese  Schicht  war  nicht  explodirbar,  konnte 
daher  kein  Silberamin  enthalten ;  sie  gab  an  Essigsäure  viel  Silber  ab, 
liess  aber  etwas  metallisches  Silber  ungelöst  zurück-,  daraus  ergibt  sich, 
dass  das  Ammoniak  nicht  das  Metall,  sondern  das  Oxyd  löst,  und  wenn 
ein  wenig  metallisches  Silber  im  Rückstände  gefunden  wui'de ,  scheint 
dies  nur  von  oxydirbaren  organischen  Verunreinigungen  im  Ammoniak 
herzurühren,  was  auch  dadurch  bestätigt  wird,  dass  sich  die  Schicht 
beim  Erhitzen  durchsichtig  roth  färbt. 

Es  scheint  daher,  dass  Silber  in  Gegenwart  von  Ammoniak  eine 
Neigung  erhält  zu  oxydiren,  denn  wenn  das  Silber  in  einem  luftdicht 
verschlossenen  Kolben  mit  Ammoniak  behandelt  wurde,  zeigte  sich,  dass 
in  24  Stunden  nur  eine  blosse  Spur  Silber  von  demselben  aufgenommen 
wurde ;  wenn  Silber  aber  in  einer  flachen  Schale  nur  mit  Ammoniak  be¬ 
feuchtet  wurde,  nahm  es  in  5  Minuten  mehr  auf  als  sonst  in  24  Stunden. 
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Es  erinnert  dies  an  sein  Verhalten  gegen  Kobalt  und  Kupfer  und 
es  erscheint  dies  als  der  einzige  Fall,  dass  Silber  bei  gewöhnlicher  Tem¬ 
peratur  durch  den  atmosphärischen  Sauerstoff  oxydirt  wird. 

Man  glaubte  bisher  auch,  dass  Silber  in  kalter  verdünnter  Schwefel¬ 
säure  unlöslich  sei ;  er  fand  aber ,  dass  sehr  fein  vertheiltes ,  mit  Aetz- 
kali  und  Milchzucker  reducirtes  Silber  von  mit  100  Wasser  verdünnter 
Schwefelsäure  in  bestimmt  wahrnehmbaren  Spuren  aufgenommen  wird. 

Salpetersäure  (1’40),  verdünnt  mit  dem  zehnfachen  Wasser,  löst 
ebenfalls  von  feinvertheiltem  Silber  schwache  Spuren. 

Salzsäure  (1'20  spec.  Gew.)  war  gänzlich  ohne  jede  Wirkung-, 
ebenso  Essigsäure. 

Silber  reducirt  Kupferchlorid  rasch  unter  Bildung  von  rothem 
Photochlorid.  Wenn  das  Kupfersalz  in  kleinem  Ueberschuss  vorhanden 
ist,  wird  das  Silber  so  genau  dadurch  umgewandelt,  dass  Salpetersäure 
von  dem  Purpur-Photochlorid  auch  nicht  eine  Spur  Silber  aufnimmt. 

Metallisches  Quecksilber  reducirt  Silbernitrat  sofort,  aber  das  metal¬ 
lische  Silber  nimmt  dem  Sublimat  Chlor.  Der  Rückstand  enthält  Kalomel 
und  schwärzt  sich  mit  Ammoniak. 

Fein  vertheiltes  Silber  reducirt  langsam  eine  neutrale  Lösung  von 
übermangansaurem  Kali. 

Silbernitrat  wird  von  Eisenvitriol  oder  schwefelsaurem  Eisenoxydul- 
Ammoniak  reducirt,  wobei  sich  Eisenoxyd  und  metallisches  Silber  bildet. 
Andererseits  aber  reducirt  feines  Silberpulver  eine  neutrale  Lösung  von 
schwefelsaurem  Eisenoxyd. 

Eisenalaun  löst  metallisches  Silber  ohne  Anwendung  von  Wärme. 
In  einigen  Secunden  nimmt  die  Lösung  mit  Blutlaugensalz  eine  blaue 
Farbe  an,  und  wenn  der  Eisenalaun  in  Ueberschuss  ist,  wird  das  ganze 
Silber  gelöst. 

Wenn  Ammoniakeisenalaun  mit  feinem  Silberpulver  in  einer  gut 
verschlossenen  Flasche  in  bedeutendem  Ueberschuss  einige  Tage  steht 
und  häufig  geschüttelt  wird,  nimmt  die  Lösung  eine  tiefrothe  Farbe  an. 
Nach  einer  Woche  entfärbt  sie  sich  aber  und  wird  grünlich,  enthält 
aber  noch  viel  Eisenoxydsalz. 

Ueber  Silber  Chloride  schreibt  Carey  Lea,  dass  Acwortli’s 
Versuche  auf  Grund  von  Wie  de  man  n’s  Voraussetzungen  gezeigt  haben, 
dass  Chlorsilber,  auf  220°  C.  erhitzt,  in  eine  Form  übergeht,  die  nicht 
mehr  lichtempfindlich  ist.  Der  Autor  glaubt,  dass  diese  Unempfindlich¬ 
keit  nur  der  gänzlichen  Austreibung  der  Feuchtigkeit  zuzuschreiben  ist. 
Abney  zeigte,  dass  vollkommen  trockenes  Chlorsilber  in  einem  luftleeren 
Rohre  vom  Lichte  nicht  angegriffen  wird.  Carey  Lea  zeigte  aber,  dass 
geschmolzenes  Chlorsilber  unter  Petroleum  im  Sonnenlichte  sich  schwärze. 

Diese  Experimente  führten  zu  folgenden  Schlüssen : 

1.  Chlorsilber,  trocken  und  isolirt,  ist  nicht  lichtempfindlich 
(Abney’s  Versuch). 

2.  Die  Gegenwart  von  atmosphärischer  Luft  stellt  die  Empfind¬ 
lichkeit  nicht  wieder  her,  wenn  das  Chlorsilber  bei  220"  C.  absolut  ent¬ 
wässert  war  (Acworth’s  Versuch). 

3.  Die  Gegenwart  von  Sauerstoff  ist  nicht  nöthig  oder  wichtig  für 
die  Schwärzung  des  Chlorsilbers.  Die  Gegenwart  von  Feuchtigkeit  ist 
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nicht  nöthig.  Ihre  Gegenwart  kann  durch  einen  anderen  Körper  ersetzt 
werden,  der  fähig  ist,  Chlor  aufzunehmen.  Dies  folgt  aus  Carey- Lea’s 
Versuchen. 

Zweifellos  hält  Chlorsilber  die  letzten  Spuren  von  Feuchtigkeit 
hartnäckig  zurück.  Er  versuchte  oft  durch  langes  Erhitzen  dies  zu  be¬ 
wirken  ,  wobei  kein  Gewichtsverlust  mehr  stattfand ;  es  hatte  jedoch 
keinen  vollständigen  Erfolg.  Acworth’s  Experimente  scheinen  daher  zu 
zeigen,  dass  wasserfreies  Chlorsilber  wirklich  nicht  lichtempfindlich  ist. 

Bei  Gegenwart  von  Feuchtigkeit  zerfällt  das  Chlorsilbermolekel 
ziemlich  leicht,  und  zwar  nicht  nur  im  Lichte,  sondern  durch  jede  Kraft¬ 
wirkung.  Die  Feuchtigkeit  spielt  dabei  eine  merkwürdige  Rolle.  Auch 
auf  Kupferschichten  hat  vollkommen  trockenes  Chlor  keine  Wirkung, 
sobald  aber  Feuchtigkeit  nur  in  Spuren  Zutritt  hat,  beginnt  sofort  eine 
energische  Reaction.  (American  Journal  of  Science.) 

Platintonung  1 2).  Es  lässt  sich  hiezu,  wenn  gerade  kein  Chlorür 
bei  der  Hand  ist,  das  Platinchlorid  ( Pt  CI 4)  verwenden,  wenn .  man  das¬ 
selbe  durch  folgende  Behandlung  in  Chlorür  verwandelt : 


Platinchlorid  .  lg 

Natriumchlorid  .  4  g 

Natriumbitartrat .  l'O  g 

Wasser  .  200  cm'1 


Ein  neues  Copirpapier  von  W.  E.  Woodbury ,J).  Ein  Copir- 

papier,  welches  Bilder  von  demselben  weichen  Effect  erzielen  liesse  wie 
jene,  welche  man  mit  der  „Air-brush“ -Maschine  beim  Retouchiren  von 
Vergrösserungen  erhält  ,  liesse  sich  in  der  Weise  hersteilen ,  dass  man 
rauhes,  gesalzenes  und  getrocknetes  Papier  mit  einem  feinen  Staub  von 
Silberlösung  überziehen  würde.  Hiezu  wäre  entweder  die  „Air-brush“ 
oder  ein  gewöhnlicher  Zerstäuber  zu  verwenden.  Damit  die  Lösung  auf 
dem  Papier  rasch  trocknete,  könnte  eine  alkalische  Silberlösung  ver¬ 
wendet  werden  und  wäre  auch  das  Präpariren  in  einem  warmen  Zimmer 
vorzunehmen . 

Haddon’s  Abschwächer,  von  H.  Brocklehurst3).  An  Stelle 

des  schwer  auswaschbaren  Fixirnatrons  in  Far me r’s  Abschwächer  wird 
Rhodanammon  vorgeschlagen,  und  zwar  nach  folgender  Vorschrift: 


Ferricyankalium  (rothes  Blutlaugensalzj .  .  5  g 

Ammonsulfocyanid  (Rhodanammon)  ....  10  g 

Wasser .  480  cm  ’. 


Für  geringe  Abschwächung  wird  die  Menge  des  Ferricyankaliums 
reducirt. 

Nach  Anwendung  dieser  Abschwächer  genügt  ein  kurzes  Waschen. 

G.  P i zz i  g h e  1 1  i. 


1)  Phot.  Times  1892,  pag.  409. 

2)  British  Journal  Almanac  1893,  pag.  562. 

3)  British  Journal  Almanac  1893,  pag.  643. 
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Photographische  Gesellschaft  in  Wien. 

Plenarversammlung  vom  7.  März  1893,  abgehalten  im 
Grünen  Saale  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 

V orsitzender :  Hofrath  0.  Volkmer. 

Schriftführer :  L.  Schrank. 

Zahl  der  Anwesenden:  72  Mitglieder,  41  Gäste. 

Tagesordnung:  1.  Vereinsangelegenheiten:  Genehmigung  des  Proto¬ 
kolls  vom  7.  März  1893;  Mittheilungen  des  Vorsitzenden;  Aufnahme  neuer 
Mitglieder.  —  2.  Herr  E  Valenta,  Photochemiker  der  k.  k.  Lehr-  und 
Versuchsanstalt:  Ueber  Photographie  in  natürlichen  Farben  mit  Vorlage  der 
Versuchsresultate.  —  3.  Herr  Ingenieur  Hans  B  aye  r:  Die  Kodak-Camera  und 
das  Arbeiten  mit  Films. 

Der  Vorsitzende  eröffnet  die  Sitzung  mit  der  Nachricht,  dass  Herr 
Prof.  Luckhardt  durch  eine  sehr  wichtige  Verhandlung  im  Nieder¬ 
österreichischen  Gewerbeverein  abgehalten  wurde,  an  dem  heutigen  Abende 
theilzunehmen  und  derselbe  Herrn  kais.  Rath  Schrank  ersucht  habe,  an 
seiner  Stelle  als  Schriftführer  zu  functioniren. 

Hierauf  wird  das  Protokoll  vom  7.  Februar  ohne  Einspruch  ge¬ 
nehmigt. 

Der  Vorsitzende  theilt  mit,  dass  ein  ausserordentlich  herzliches  Dank¬ 
schreiben  von  dem  Ehrenpräsidenten  des  Frankfurter  Vereines  zur  Pflege 
der  Photographie  und  verwandter  Künste,  Herrn  H.  P.  Hartmann,  ein¬ 
gelangt  sei ,  in  Erwiederung  der  Gratulation  zu  seiner  goldenen  Hoch¬ 
zeit.  Der  Brief  wird  verlesen  und  von  der  Versammlung  beifällig  auf¬ 
genommen. 

Weiter  theilt  der  Vorsitzende  mit,  dass  der  Welt-Photographie¬ 
verein  „Union  internationale  de  Photographie“  nunmehr  seine  revidirten 
Statuten  eingesendet  habe  und  dass  er  heuer  im  Herbste  in  Gent  tagen 
will,  welche  Zusammenkunft  mit  einer  Ausstellung  verbunden  sein  soll. 

Es  wird  angestrebt,  dass  die  Gesellschaft  durch  einen  Delegirten 
bei  dieser  Zusammenkunft  des  Centralvereines  vertreten  sein  soll ,  doch 
sind  diesfalls  die  Berathungen  nicht  so  weit  gediehen ,  um  heute  schon 
Mittheilungen  machen  zu  können. 

Der  Vorsitzende  bemerkt  ferner,  dass  ihm  die  traurige  Pflicht  ob¬ 
liege,  das  Ableben  eines  Ehrenmitgliedes ,  nämlich  Sr.  Exeellenz  des 
Herrn  Dr.  Ferdinand  von  Steinbeis,  zu  melden,  welcher  seinerzeit  in 
Stuttgart  als  Chef  der  Centralstelle  für  Handel  und  Gewerbe  eine  sehr 
einflussreiche  Stellung  inne  hatte  und  sich  jederzeit  ausserordentlich  ent¬ 
gegenkommend  und  wohlwollend  für  unsere  Landsleute  erwies,  weshalb 
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er  aucli  im  Jahre  1879  auf  Antrag  Sr.  Excellenz  des  Herrn  Baron 
S  c  h  w  a  r  z-  Senb  o  rn  zum  Ehrenmitgliede  ernannt  wurde. 

Der  Hingeschiedene  hat  ein  Alter  von  86  Jahren  erreicht,  lebte 
seit  längerer  Zeit  in  Leipzig  und  erfreute  sich  eines  ungemein  glück¬ 
lichen  Alters,  bis  ein  schmerzloses  Ende  sein  erfolgreiches  Leben  zum 
Abschlüsse  brachte. 

Der  Vorsitzende  und  die  ganze  Versammlung  erheben  sich  zuin 
Zeichen  der  Sympathie  für  den  Verstorbenen ,  sowie  des  Bedauerns,  dass 
wieder  eine  ausgezeichnete  Persönlichkeit  unserem  Kreise  entrückt  wurde. 

Der  Vorsitzende  zeigt  an,  dass  folgende  Herren  als  neue  Mitglieder 
angemeldet  sind : 

Durch  Herrn  kais.  Rath  Prof.  Luckhardt:  Herr  Carl  Seib, 
Chef  der  Firma  Julius  Formstecher  in  Offenhach  a.  M. ;  durch  Herrn 
kais.  Ratli  Ludwig  Schrank:  Herr  Numa  Peterson,  kgl.  Hof-Lieferant, 
Stockholm-,  durch  Herrn  Leopold  Türkei:  Herr  Alfred  Fedecky, 
Photograph  in  Charkow;  durch  Herrn  Bernhard  Wachtl:  Herr  Fer¬ 
dinand  Grega,  Photograph  in  Wien. 

Da  kein  Einspruch  erhoben  wird,  so  begrüsst  der  Vorsitzende  ge¬ 
nannte  Herren  als  Mitglieder  der  Gesellschaft. 

Zu  den  Ausstellungsgegenständen  übergehend,  verweist  Hofrath 
Volkmer  auf  die  von  der  Hof-Kunsthandlung  Oskar  Kramer  expo- 
nirten  neuen  bunten  Photolithographien,  dann  auf  zwei  Tableaux  mit 
Handelsbildern  von  Dr.  Szekely  und  Frl.  Auguste  Wimmer. 

Dieselbe  Firma  stellt  ferner  ein  Panorama  der  Stadt  Wien  aus, 
aufgenommen  vom  Thurm  der  Johanneskirche  in  der  Praterstrasse,  welcher 
seinerzeit  behufs  Reparatur  bis  an  seine  Spitze  eingerüstet  war. 

Zu  den  von  der  Lechner ’schen  Photographischen  Manufactur  aus¬ 
gestellten  Bildern  ergreift  Herr  Ernst  Rieck  das  Wort: 

Speciell  bemerkt  derselbe :  „Die  vorliegenden  Bilder  sind  copirt  auf 
das  neue  Mattcelluloid-Papier  von  J.  Le  bi  ed  z  i  n  s  k  i ,  über  welches  Herr 
Prof.  Dr.  Eder  im  letzten  Februar-Hefte  der  Photographischen  Corre¬ 
spondenz  schon  berichtet  hat.  Dieses  Papier  dürfte  sowohl  für  Amateur¬ 
ais  auch  für  Fachphotographen  von  grossem  Interesse  sein ,  denn  die 
Behandlung  ist  eine  sehr  bequeme;  man  kann  fast  jedes  gebräuchliche 
Tonfixirbad  verwenden  und  man  kann  je  nach  Wahl  des  letzteren  fast 
alle  Farbentöne  von  Schwarz  bis  Roth  erzielen,  wie  vorliegende  Proben 
beweisen.  Besonders  schön  sind  die  mit  Platin  getonten  Bilder,  denn 
sie  verbinden  die  Vortheile  des  Platinpapieres  mit  denen  des  Celluloid- 
papieres  und  geben  die  Mitteltöne  bestens  wieder.  Dieses  Papier  ver¬ 
dient  also  allgemein  Aufmerksamkeit  und  sollte  Niemand  versäumen, 
Versuche  damit  anzustellen.  Die  nächsten  Bilder  sind  VergrösserungeU 
auf  Eastman-Papier,  welche  mit  Suter’s  neuem  Vergrösserungs- Apparat 
hergestellt  waren,  und  zwar  nach  Aufnahmen  mit  Suter-Moel  ler’s 
Handcamera.  Das  Charakteristische  an  dem  Vergrösserungs-Apparat,  den 
ich  mir  hiemit  erlaube  vorzulegen,  besteht  in  der  eigens  hiezu  con- 
struirten  Cassette,  w-elclie  mit  einem  Glasboden  versehen  ist,  der  gleich¬ 
zeitig  zum  Einstellen  und  auch  als  Cuvette  dient.  Als  Objectiv  nimmt 
man  das  in  der  Suter-Moeller’schen  Camera  befindliche  Objectiv, 
welches  sammt  dem  ganzen  Vordertheil  an  den  Kasten  angesetzt  wird.  Das 
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zu  vergrössernde  Negativ  befindet  sich  in  einem  Rahmen  ,  welcher  an 
zwei  Stangen  sich  leicht  in  verticaler  Richtung  bewegen  lässt  und  eine 
bequeme  Einstellung  ermöglicht.  Der  Umstand,  dass  zur  Yergrösserung 
dasselbe  Objectiv  verwendet  wird  wie  bei  der  Aufnahme,  bürgt  für  eine 
tadellose  und  fehlerfreie  Zeichnung  und  muss  als  besonderer  Vortheil 
dieses  Apparates  bezeichnet  werden.  Die  übrigen  Bilder  sind  von  Herrn 
Victor  Anger  er  aufgenommene  Reproductionen  aus  der  Gschnas-  Aus¬ 
stellung  des  letzten  Künstlerhaus- Festes.  “  (Beifall.) 

Der  Vorsitzende  lenkt  die  Aufmerksamkeit  der  Versammlung  auf 
die  von  Herrn  Gr.  J.  Junk,  Berlin,  Steglitzerstrasse  84  eingesendeten 
Bilder : 

Es  sind  dieses  retouchirtc  und  unretouchirte  Vergrösserungen  auf 
Papier  und  Malleinwand  ohne  Gelatine,  über  welche  aus  Berliner  Künstler¬ 
kreisen  sehr  anerkennende  Urtheile  vorliegen. 

Besonders  die  Vergrösserungen  auf  Malleinwand,  die  übrigens  nicht 
auf  Rahmen  gespannt  sind,  scheinen  für  die  Praxis  von  Werth  zu  sein. 

„Unbemalt  vorzüglich  ausgeführten  Kreidezeichnungen  ähnelnd,  sind 
die  Bilder  nach  der  farbigen  Behandlung  von  echten  Oelgemälden  aus 
dem  Atelier  eines  tüchtigen  Porträtisten  oder  Landschafters  nur  schwer 
zu  unterscheiden.  Der  Hauptwerth  der  Erfindung  besteht  darin,  dass  die 
Bilder  nicht  erst  durch  Aufkleben  u.  s.  w.  auf  die  Leinwand  kommen, 
sondern  sich  in  dieser  befinden,  und  dass  die  Leinwand  durch  den  Pro- 
cess  der  Herstellung  nicht  leidet,  sondern  in  ihrem  Urzustände  verbleibt. 

Neben  Herrn  Director  von  Werner  bezeigten  bereits  viele  andere 
namhafte  Künstler  der  Sache  ein  aussergewühnliches  Interesse,  so  u.  A. 
die  Herren  Professoren  Gussow  und  Graef,  welche  Herrn  Junk  ihre 
wärmste  Anerkennung  für  den  von  ihm  erzielten,  weittragenden  Erfolg 
persönlich  aussprachen.  In  den  photographischen  Vereinen  fand  das  neue 
Verfahren  nicht  minder  lebhaften  Beifall  und  so  manchem  Künstler  wird 
dasselbe  wesentliche  Dienste  leisten,  wo  es  sich,  wie  zum  Beispiel  im 
Porträtfach,  darum  handelt,  eine  wirklich  getreue  Wiedergabe  des  darzu 
stellenden  Objectes  zu  erzielen.  Nebenher  bleibt  dem  Künstler  das  Indi- 
vidualisiren  des  Gegenstandes  nach  wie  vor  unbenommen.“  Die  Bilder 
erregen  grosses  Interesse. 

Hofrath  Volkmer  bittet  weiter  Herrn  Ingenieur  0.  Hruza,  zu 
den  von  ihm  gemeinsam  mit  Herrn  Sieger  ausgeführten  färbigen  Licht¬ 
drucken,  dann  zu  seinen  Versuchen  über  autotypischen  Farbendruck  das 
Wort  zu  ergreifen,  welcher  Einladung  derselbe  folgt  und  seine  Mitthei¬ 
lungen  unter  grossem  Beifall  der  Versammlung  vorbringt.  (Vergl.  pag.  165). 

Der  Vorsitzende  dankt  Herrn  Ingenieur  0.  Hruza  und  theilt  der 
Versammlung  mit,  dass  Herr  E.  Valenta  verhindert  sei,  den  ange¬ 
kündigten  Vortrag  zu  halten  und  dass  an  seiner  Stelle  Herr  Director 
Eder  die  Güte  haben  wird,  neben  den  Hauptumrissen  der  Farbenphoto¬ 
graphie  über  einige  neue  Erscheinungen  zu  sprechen. 

Herr  Director  Eder  legt  zunächst  einige  Photometer  vor,  nämlich 
den  Sawyer’schen  Scalenphotometer  (von  Talbot,  Berlin),  welcher 
für  Pigmentdruck  gut  und  dabei  billig  ist;  ferner  Enj  alb  ert’s  Expo¬ 
sition  smesser.  Der  Redner  demonstrirt  Schnapek’s  elektrisches 
Retouchirpult  und  Reiche  l’s  elektrischen  Retouchir  stift, 
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für  welche  er  sich  nicht  zu  erwärmen  vermöge.  Dr.  Eder  bespricht 
sehr  schöne  Kirchen-Interieurs  und  Landschaftsaufnahmen  von  Herrn 
Adolph  aus  Passau  (auf  Celloidin  im  grossen  Format)  und  verweist 
auf  ausgestellte  Copien  auf  „Holsatiapapier“,  welches  ein  Eisen- 
Silber-Papier  sei,  nach  dem  beiläufigen  Typus  des  Kallityp-,  Argentotyp- 
oder  Simili-Platinpapier;  diese  Methoden  bedürfen  nach  des  Redners  Aus¬ 
führungen  noch  weiterer  Studien  und  Vervollkommnungen.  Schliesslich 
macht  Director  Eder  auf  die  ausgestellten  Dreifarbenlichtdrucke  von 
Vogel-Ulrich,  sowie  von  Jos.  Albert  und  die  Dreifarben-Zinko- 
typien  von  Dr.  E.  Albert  und  Vogel  -Kurt  z  aufmerksam,  welche  das 
Interesse  der  Versammlung  in  hohem  Grade  in  Anspruch  nehmen. 

Nachdem  der  Redner  unter  dem  Beifall  der  Versammlung  geendet 
hat,  ersucht  der  Vorsitzende  Herrn  Hans  Bayer  unter  Vorlage  seiner 
Kodakaufnahmen ,  die  Behandlung  des  Films  zu  erläutern  (pag.  193). 

Hofrath  Volk mer  tritt  den  Vorsitz  an  Herrn  Hofrath  Dr.  C.  v. 
Böhm  ab,  welcher  nach  beendigtem  Vortrag  Herrn  Hans  Bayer  den 
Dank  des  Vereines  ausspricht. 

Herr  Jaffe  erbittet  sich  das  Wort. 

Angesichts  der  hier  vorgebrachten  Mittheilungen  über  autotypi¬ 
schen  Druck  möchte  ich  nur  daran  erinnern,  dass  ich  dieses  Verfahren 
schon  vor  16  Jahren  ausgeübt  habe  und  bin  ich  auch  in  der  Lage,  es 
des  Näheren  zn  beweisen. 

Herr  Ingenieur  Hruza  bemerkt  dazu,  dass  er  weder  den  auto- 
typisclien  Druck  noch  den  Dreifarbenlichtdruck  als  etwas  Neues  hinge¬ 
stellt  habe ,  die  Versuche  der  Zerlegung  durch  Raster  reichen  sogar 
sehr  weit  zurück  !  (Zustimmung.)  ’) 

Herr  Hofrath  v.  Böhm  fragt  an,  ob  sich  noch  Jemand  zum  Worte 
melden  wolle  und  da  dieses  nicht  geschieht,  schliesst  er  die  Sitzung  um 
9  Uhr  Abends. 


Ausstellungsgegenstände : 

Von  Herrn  Hans  Bayer:  Ausstellung  von  Kodakbildern  und  Ver- 
grösserungen  derselben  —  Von  Herrn  Otto  Hruza,  Ingenieur:  Proben  far¬ 
biger  Darstellungen  in  Strich-  und  Halbtonmanier  sammt  Negativen  und  Raster¬ 
platten.  —  Von  Herrn  G.  J.  Junk,  Photograph  in  Berlin:  Vergrösserungen 
auf  Bromsilber  ohne  Gelatine  (mit  und  ohne  Retouche).  —  Von  der  k.  und  k. 
Hof- Kunsthandlung  Oscar  Kramer:  Panorama  von  Wien;  10  diverse 
Photochromien  aus  dem  Verlage  des  „Photochrom“  in  Zürich;  32  diverse 
Cabinetsporträts.  —  Von  Herrn  R.  Lechner’s  photogr.  Manufactur  (Wilh. 
Müller):  Neuer  Vergrösserungsapparat  von  Suter  und  damit  aufgenommene 
Bilder;  Vergleichende  Copien  auf  Libiedziiiski’s  Celluloid-Mattpapier;  Bilder 
von  dem  am  14.  Februar  1893  im  Künstlerhause  abgehaltenen  Faschingsfeste. 
—  Von  Herrn  Severin  Riedel:  Eine  Barockbank  im  lichtblauen  Sammt, 
vergoldet. 

Für  die  ferneren  Versammlungen  sind  der  18.  April,  16.  Mai,  6.  Juni, 
3.  October,  7.  November  und  5.  December  1893  in  Aussicht  genommen. 


')  Vergl,  Photogr.  Corresp.  1891,  pag.  550. 
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Die  Kodak-Camera  und  das  Arbeiten  mit  Films1). 

Von  Ingenieur  Hans  H.  Bayer. 

(Mitgetlieilt  in  der  Sitzung  der  Photographischen  Gesellschaft  vom  7.  März  1898.) 

Es  hat  sich  bereits  vor  Jahren  bei  Landschaftsphotographen, 
Touristen,  Forschungsreisenden  etc.  das  Bedürfniss  herausgestellt,  die 
schweren  und  zerbrechlichen  Glasplatten  durch  ein  anderes  Material  zu 
ersetzen.  Da  trat  eine  amerikanische  Firma,  die  Eastman  Company 
in  Rochester,  N.  Y.,  mit  einem  Negativpapier  auf  den  Markt,  welches 
aus  einem  festen  Papier  bestand ,  das  zuerst  mit  einer  Schicht  ge¬ 
wöhnlicher  Gelatine  und  dann  erst  mit  der  Bromsilber- Emulsion  über¬ 
zogen  war.  Das  Papier  gab  sehr  klare  Negative,  welche  sich  jedoch 
nicht  besonders  gut  zum  Copiren  eigneten ,  da  das  Papierkorn  störend 
wirkte  und  selbst  das  Durchsichtigmachen  mit  Yaeelinöl  nicht  viel  daran 
verbesserte.  Man  war  daher  genöthigt,  die  Bromsilber-Gelatineschicht  vom 
Papier  abzuziehen,  was  übrigens  bei  genauer  Befolgung  der  beigelegten 
Gebrauchsanweisungen  ganz  vortrefflich  ging.  Trotzdem  konnte  sich 
dieses  Negativpapier  bei  uns  nicht  einbürgern,  weil  die  diversen  Manipu¬ 
lationen  zu  viel  Zeit  in  Anspruch  nahmen.  Im  Jahre  1889  trat  die  Firma 
mit  den  neuen  Transparent-Films  auf,  bei  welchen  die  Emulsion 
auf  einer  sehr  dünnen ,  glasklaren  Celluloidschicht  aufgetragen  ist. 
Celluloid,  eine  Verbindung  von  Schiessbaumwolle  mit  Kampfer,  ist  in 
dünnen  Schichten  ganz  durchsichtig,  dabei  biegsam  und  gegen  die  in 
der  Photographie  gebräuchlichen  wässerigen  Lösungen  ganz  indifferent. 

Diese  Transparent-Films  kamen  entweder  in  Formaten  geschnitten 
in  Verwendung  und  wurden  die  einzelnen  Blätter  in  dünnen  Spann¬ 
rahmen  eingespannt,  gleich  den  Glasplatten  in  den  Cassetten  benützt  oder 
sie  wurden  in  Rollen  geliefert  und  dann  in  den  sogenannten  Roll- 
cassetten  in  Gebrauch  genommen.  Diese  Rollcassetten  sind  sehr  praktisch 
construirt ,  die  Films  werden  in  denselben  vollkommen  eben  gespannt, 
während  eine  Stichvorrichtung ,  sowie  ein  aussen  sichtbarer  Indicator 
jedesmal  anzeigt,  wann  ein  neues  Bild  an  die  Reihe  kommt.  Das  Ein¬ 
legen  einer  neuen  Spule  ist  in  einigen  Secunden  bewerkstelligt.  Im 
Jahre  1888  brachte  die  Firma  eine  kleine  Detectivcamera  in  den  Handel, 
der  sie  den  Namen  Kodak  gab.  Dieselbe  gab  runde  Bilder  im  Aus¬ 
masse  von  65  mm  Diam.,  besass  ein  ziemlich  lichtstarkes  Weitwinkel- 
Objectiv  und  fasste  eine  Spule  für  100  Aufnahmen.  Der  grossartige 
Erfolg  dieser  kleinen  Camera  gab  der  Finna  neuen  Impuls  zur  Anfer¬ 
tigung  von  grösseren  Formaten ,  und  so  entstanden  die  Kodaks  2  mit 
runden  Bildern  von  88  mm  Diam.  und  ein  Jahr  später  die  Nummern  3,  4 
und  5.  Die  letzteren  drei  Kodaks  haben  lichtstarke  Aplanate,  sind  mit 
zwei  Suchern,  vier  Blenden  und  verstellbarem  Momentverschluss  versehen, 
besitzen  ausserdem  ein  Zählwerk,  das  die  Anzahl  der  gemachten  Auf¬ 
nahmen  registrirt  und  haben  ferner  eine  Einstellvorrichtung,  welche  die 
Distanzen  in  englischen  Fuss  angibt.  Eine  weitere  Neuerung  in  den 
letzten  Jahren  waren  die  Folding-Kodaks  4  und  5,  welche  noch  com- 


*)  Wir  bringen  diese  uns  erst  nach  Drucklegung  des  erstens  Bogens  in 
Correctur  zugegangene  Mittheilung  im  Anschlüsse  an  das  Sitzungsprotokoll. 
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pendiöser  gebaut  sind  als  die  entsprechenden  Nummern  der  gewöhnlichen 
Kodaks.  Die  Bildmasse  sind  8  X  10,  10  X  1 2*/2  und  13  X  18  cm,  der 
Fassungsraum  variirt  von  48  — 100  Aufnahmen  und  sind  diese  Kodaks 
entschieden  die  leichtesten  De tectiv- Apparate,  welche  zur  Zeit 
überhaupt  existiren. 

In  neuester  Zeit  hat  die  Eastman  Company  sogenannte 
Anhänger  für  Glasplatten  für  die  Kodaks  construirt,  welche  dann  in 
Gebrauch  kommen,  wenn  der  betreffende  Besitzer  nur  einzelne  Auf¬ 
nahmen  oder  solche  auf  orthochromatischen  Platten  machen  will. 
Dieselben  sind  sehr  leicht  an  die  Camera  zu  befestigen,  besitzen  eine 
Yisirscheibe  und  Cassetten,  deren  Schieber  sich  ganz  herausziehen  lässt. 
Eine  sinnreiche  Neuerung  wäre  hier  zu  erwähnen,  welche  darin  besteht, 
dass  eine  Seite  des  Schiebers  leer  und  die  andere  mit  dem  Worte 
„Exposed“  bedruckt  ist.  Beim  Einlegen  der  Platten  wird  nun  der  Schieber 
so  eingeschoben,  dass  die  leere  Seite  nach  aussen  steht.  Wenn  man  nun 
eine  Aufnahme  macht,  wird  der  Schieber  ganz  herausgezogen,  umgekehrt 
und  nach  der  Exposition  so  eingeschoben,  dass  nun  das  Wort  „Exposed11 
nach  Aussen  zu  stehen  kommt,  wodurch  jedes  Missverständniss  in  ein¬ 
fachster  Weise  vollkommen  ausgeschlossen  ist. 

Alle  diese  Kodaks  haben  nun  in  Amerika  und  England  die  grösste 
Verbreitung  gefunden  und  kann  die  Eastman n  Company  kaum  den 
Anforderungen  genügen.  Bei  uns  sind  dieselben  weniger  in  Gebrauch, 
weil  merkwürdigerweise  eine  gewisse  Animosität  in  photographischen 
Kreisen  gegen  die  Films  herrscht,  die  sich  durch  mündliche  Tradition 
weiter  fortpflanzt  und  die  grosse  Zahl  der  Jünger  unserer  schönen  Kunst 
abhält,  eigene  Versuche  mit  denselben  zu  machen,  die  den  Betreffenden 
gewiss  eine  bessere  Meinung  über  die  Transparent-Films  beibringen 
würden. 

Wenn  die  Resultate  den  Anforderungen  der  Photographen  nicht 
genügen,  so  liegt  meistens  die  Schuld  in  der  Art  der  Entwicklung,  da 
dieselbe  etwas  von  der  bei  Glasplatten  gebräuchlichen  abweieht.  Die 
Transparent-Films  werden,  nachdem  sie  aus  der  Rollcassette  abgerollt 
und  an  den  Markirungspunkten  durchschnitten  sind,  in  eine  Tasse  mit 
reinem  kalten  Wasser  getaucht ;  dasselbe  muss  mindestens  drei  Finger 
hoch  in  der  Tasse  stehen  und  ist  dieser  Umstand  bei  allen  Bädern, 
welche  die  Films  passiren,  zu  berücksichtigen.  Die  Films  werden  voll¬ 
kommen  untergetaucht,  mau  kann  mehrere  wie  Papiercopien  überein¬ 
ander  legen,  nur  müssen  dieselben  in  fortwährender  Bewegung  erhalten 
werden.  Nachdem  die  Films  durch  etwa  3  Minuten  im  Wasser  gelegen 
sind,  kommen  dieselben  nun  in  den  Entwickler.  Ich  benütze  ausschliess¬ 
lich  Hydrochinon.  Die  Films  passiren  zuerst  einen  schon  gebrauchten 
Entwickler  und  dann,  falls  das  Bild  nicht  zum  Vorschein  kommt, 
einen  frischen.  Die  Bilder  sind  etwas  dichter  zu  entwickeln  wie  Glasbilder, 
passiren  dann  ein  Wasserbad  und  gelangen  schliesslich  in  das  saure 
Fixirbad,  nach  welchem  sie  eine  Stunde  in  fliessendem  Wasser  gewaschen 
werden.  Sollte  die  Gelatineschicht  Neigung  zeigen,  sich  an  den  Rändern 
abzuheben,  was  im  Sommer  übrigens  häufiger  vorkommt,  so  verfahre  ich 
folgendermassen  •  Ich  bereite  eine  concentrirte  Alaun -Lösung  und  lege 
die  Films,  wie  sie  aus  dar  Rollcassette  kommen,  in  diese  Lösung  auf 
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circa  2  Minuten  hinein  unter  fortwährender  Bewegung ,  dann  werden 
dieselben  durch  einige  Minuten  kräftig  ausgewaschen  und  gelangen  in 
den  Entwickler.  Das  Baden  in  Alaun  vor  der  Entwicklung  hat  durchaus 
keinen  schädlichen  Einfluss  auf  die  Entwicklung  selbst,  ein  Kräuseln  der 
Schicht  ist  dann  aber  absolut  ausgeschlossen. 

Die  Eastman  Company  schreibt  nach  dem  letzten  Waschen  ein 
Glycerinbad  vor.  Ich  bin  davon  abgekommen,  denn  die  Gelatineschicht 
behält  dadurch  immer  eine  gewisse  Klebrigkeit,  nachdem  ja  das  Glycerin 
das  Bestreben  hat,  Feuchtigkeit  aus  der  Luft  anzuziehen ;  es  haften  dann 
die  in  der  Luft  schwebenden  Staubtheilchen  viel  leichter  an  den  Films 
und  die  Schicht  ist  ausserdem,  da  sie  etwas  weich  bleibt,  sehr  leicht 
verletzbar.  Ich  spanne  die  Films  einfach  nach  dem  Waschen  auf  ein 
Brett,  das  mit  mehreren  Lagen  von  Filtrirpapier  überzogen  ist,  in  der  Weise 
auf,  dass  ich  dieselben  an  allen  vier  Ecken  durch  sehr  flach  cingesteckte 
Nadeln  befestige.  Das  Brett  wird  nun  vertical  gestellt  und  sind  die 
Films  in  circa  fünf  Stunden  trocken.  Dieselben  kommen  nach  dem  Ab¬ 
nehmen  sofort  zwischen  die  Blätter  eines  Buches  und  werden  aus  diesem 
direct  in  den  Copirrahmen  gebracht;  nach  dem  Copiren  sofort  wieder 
zwischen  Cartons  gelegt  und  so  unter  Druck  auf  bewahrt.  Bei  dieser 
Art  der  Aufbewahrung  ist  ein  Einrollen  selbstverständlich  ausgeschlossen. 
Wünscht  man  zu  retouchiren,  so  lackirt  man  die  Films,  indem  man  circa 
1  Minute  lang  auf  einer  Borax-Scliellack-Lösung  schwimmen  lässt;  nach 
dem  Trocknen ,  wozu  man  die  Films  wieder  auf  dem  Brett  befestigt 
und  dem  Einreiben  mit  etwas  Mattolein  nimmt  die  Oberfläche  die  Bleistift- 
retouclie  willig  an. 

Die  Hauptsache  beim  Ein  wickeln  ist,  dass  genügend  viel 
Flüssigkeit  genommen  wird  und  die  Films  in  fortwährender  Be¬ 
wegung  erhalten  werden,  dadurch  werden  die  bei  Anfängern  vor- 
kommenden  wolkigen  Flecken  und  Streifen  vollständig  vermieden. 

Was  die  Empfindlichkeit  anbelangt,  so  ist  dieselbe  bei  den  ameri¬ 
kanischen  Films  eine  ziemlich  hohe,  circa  23°  W.  Es  muss  als  ein 
grosser  Fehler  der  Eastman  Company  gerügt  werden,  dass  dieselbe 
mit  rührender  Consequenz  auf  alle  Films-Paquete  28u  Sensitometer  druckt. 
Nachdem  die  Eastman  Company  in  Rochester  den  Anforderungen 
nicht  mehr  entsprechen  konnte,  hat  dieselbe  in  England  eine  Fabrik 
zur  Erzeugung  von  Films  gebaut,  die  im  vorigen  Sommer  in  Betrieb 
kam.  Dieselbe  lieferte  Films  mit  17°  W.,  trotzdem  stand  auf  jedem 
Paquet  28°  Sensitometer.  Nachdem  es  selbstverständlich  Beschwerden 
von  allen  Seiten  regnete,  gelang  es  endlich  im  Herbst  auch  der  engli¬ 
schen  Zweigniederlassung,  hochempfindliche  Films  zu  erzeugen,  welche 
den  amerikanischen  vollständig  ebenbürtig  sind. 

Wir  haben  in  den  Transparent-Films  ein  vorzügliches  Material 
für  Detectiv-Cameras,  ebenso  werden  alle  Photographen  die  Films  mit 
Erfolg  in  anderen  Cameras  auf  Reisen  anwenden.  Die  Gewichtsersparung 
ist  nämlich  eine  ausserordentliche;  um  ein  Beispiel  anzuführen,  erwähne 
ich  Folgendes.  Eine  dünne  Spiegelglasplatte  von  Sclileussner  im 
Formate  10  X  12V2  cm  wiegt  54  g,  d8  Films  (eine  Spule  für  Kodak 
Nr.  4  jun.)  derselben  Grösse  wiegen  70  g. 

Abgesehen  von  diesem  ungeheuren  Vortheil  gegenüber  den  Glas¬ 
platten  kommt  ferner  die  Biegsamkeit  in  Betracht;  denn  zerbrochene 
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Films  hat  noch  Niemand  gesehen,  wohl  aber  mancher  Landschaftsphoto¬ 
graph  oder  Tourist  bei  dem  Nachhausekommen  die  traurige  Entdeckung 
gemacht,  dass  all’  seine  Mühe  vergebens  war,  weil  in  den  Cassetten  nur 
Scherben  zu  finden  waren.  Ein  fernerer  nicht  zu  unterschätzender  Vor¬ 
theil  der  ganz  dünnen  Transparent-Films  besteht  darin ,  dass  es  voll¬ 
ständig  gleichgiltig  ist,  von  welcher  Seite  man  copirt:  das  Bild  ist 
von  der  Schicht-  oder  Celluloidseite  copirt  gleich  scharf.  Es  kommt 
dieser  Umstand  namentlich  den  Photographen  zu  Gute,  welche  ihre  Auf¬ 
nahmen  in  einem  der  gebräuchlichen  modernen  Reproductionsverfahren 
(Heliogravüre  und  Lichtdruck)  vervielfältigen  wollen,  ohne  'erst  ein  ver¬ 
kehrtes  Duplicat-Negativ  herstellen  zu  müssen,  das  ja  doch  nur  in  seltenen 
Fällen  die  jungfräuliche  Frische  des  Original-Negativs  erreicht. 

All  diese  Vortheile  gewähren  die  Transparent-Films  und  wenn  ich 
nun  die  ganz  vorzügliche,  zweckentsprechende  Ausführung  der  Kodaks 
in  Betracht  ziehe,  komme  ich  zu  dem  Schlüsse,  dass  mit  dieser  Camera, 
sowie  mit  den  Films  ein  grosser  Schritt  nach  Vorwärts  in  der  Photo¬ 
graphie  gemacht  wurde  und  empfehle  beide  allen  Anhängern  unserer 
schönen  Kunst  auf  das  wärmste. 


Verein  zur  Pflege  der  Photographie  und  verwandter  Künste 

zu  Frankfurt  a.  M. 

Wissenschaftliche  Sitzung  Montag  den  6.  März  1893,  Abends  präcise 
7  Uhr,  im  Restaurant  „Stadt  Ulm“,  Schäfergasse  9.  —  Vorsitzender: 

T.  H.  Voigt. 

Als  neue  Mitglieder,  vorgeschlagen  von  den  Herren  Haake  und 
Albers,  werden  aufgenommen:  Herr  B.  Blum,  Esser’s  Nachfolger 
in  Mainz;  Herr  Till  mann -Matter,  Photograph  in  Mannheim;  Herr 
Dr.  R.  König,  Fabriksdirector  in  Schlierbach;  Herr  F.  Dietz,  Photo¬ 
graph  in  Frankfurt  a.  M. 

Seit  letzter  Sitzung  eingegangen :  British  Journal  of  Photogr.  vom 
Jänner;  Photographie  Pointer  vom  Jänner;  Praktischer  Rathgeber  Nr.  4; 
Anzeigeblatt  für  Photographie  Nr.  5 ;  Zeugnisse  über  Negativ-  und 
Mattlack,  von  Dr.  Hähn  &  Co.  in  Düsseldorf.  Schliesslich  eine  Ein¬ 
ladung  zur  Feier  des  Stiftungsfestes  des  Photographischen  Vereines 
„Hannover“. 

Das  Präsidium  übermittelt  der  Versammlung  die  traurige  Nachricht 
von  dem  Ableben  des  Herrn  Prof.  Jos.  Samliaber  in  Aschaffenburg. 
Derselbe  verschied  am  13.  Februar  d.  J.  Er  war  ein  eifriges  Mitglied 
unseres  Vereines  und  hat  sich  im  Allgemeinen  grosse  Verdienste  um  die 
Photographie  erworben.  Zum  ehrenden  Andenken  erheben  sich  die  An¬ 
wesenden  von  ihren  Sitzen. 

Ueber  das  in  vorigerSitzung  zur  Vertheilung  gelangte  Cello idin- 
papier  von  van  Bosch  in  Strassburg  stimmen  die  Urtheile  darin 
überein,  dass  die  in  beigegebenem  Prospect  niedergelegten  Versprechungen 


KIRSCHENBLÜTHE. 

Von  Heinrich  von  Ay x. 

Das  Original  misst  26  X  32  cm  und  gibt  die  Blüthen  in  natürlicher  Grösse. 

(Beim  Frankfurter  Stiftungsfest  1892  mit  der  goldenen  Medaille  ausgezeichnet.) 
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in  allen  Theilen  erfüllt  seien ,  indem  es  sich  in  rohem  Zustande  gut 
halte,  rasch  copire,  leicht  tone  und  fixire  und  überhaupt  sehr  angenehm 
zu  verarbeiten  sei;  Rollen  in  den  Bädern  kommt  nicht  vor.  Alle  Töne 
können  erzielt  werden.  So  sind  unter  den  vorgelegten  Bildern  solche  in 
marmorbraunem  und  ebensolche  in  neutralschwarzem  Ton.  Auch  für 
grössere  Formate  scheint  das  Papier  gut  verwendbar  zu  sein ,  denn 
eine  Gruppe  in  Bogengrösse,  von  C.  Ruf  in  Karlsruhe,  lässt  nichts  zu 
wünschen  übrig. 

Das  schriftlich  eingelaufene  Urtheil  des  Herrn  F.  Winguth  in 
Worms  spricht  sich  ebenfalls  anerkennend  für  das  Papier  aus.  Derselbe 
hat,  zugleich  mit  seinen  Albumindrucken,  im  kalten  Boraxbade  vergoldet, 
fixirt  und  durch  die  ganze  Naeht  gewässert. 

Ausser  den  Obigen  haben  noch  das  Papier  probirt  die  Herren 
C.  Böttcher,  Magnus  und  der  Unterzeichnete,  und  haben  Alle  gleich 
gute  Resultate  erhalten. 

Ueber  das  zur  Beurtheilung  eingesandte  „Holsatia-Papier“ 
von  Koch  in  Schleswig  berichtet  der  Vorsitzende,  dass  es  ganz  vor¬ 
züglich  sei.  Es  werde  leicht  ancopirt  und  dann  mit  dem  Oxalat-Ent¬ 
wickler  weiter  entwickelt;  der  Ton  sei  braun,  werde  aber  im  Goldbade 
schön  schwarz,  ähnlich  den  Platinbildern.  Er  könne  den  Bezug  dieses 
Papieres  nur  warm  empfehlen. 

Herr  Matter  aus  Mannheim,  welcher  sich  in  neuester  Zeit  neben 
der  Fabrication  von  Trockenplatten  auch  mit  derjenigen  von  Celloidin- 
papier  befasst,  hat  eine  Ausstellung  von  Drucken  auf  diesem  Papiere 
arrangirt ,  die  sehr  vortheilhaft  für  die  gute  Verwendbarkeit  desselben 
sprechen.  Die  Aufnahmen  zu  diesen  Bildern  rühren  von  Müller  in 
München,  Suck  in  Karlsruhe,  Langbein  in  Heidelberg  und  Tillmann- 
Matter  in  Mannheim  her.  Das  Papier  soll  gar  nicht  rollen  und  sehr 
leicht  zu  verarbeiten  sein.  Herr  Matter  betont,  dass  gründliches  Waschen 
vor  dem  Tonen  eine  Hauptbedingung  sei  und  gibt  Proben  zur  Prüfung 
herum. 

Eine  ziemlich  umfangreiche  Collection  von  Landschafts-Auf¬ 
nahmen  aus  dem  Schwarzwalde ,  Grösse  9  X  12  cm,  ist  von  Herrn 
Capellmeister  F.  E.  Rumpel  ausgestellt.  Dieselben,  ganz  allerliebst, 
sind  auf  Harz-Emulsionspapier  hergestellt  und  sprechen  sehr  für 
die  Verwendung  dieses  Papieres.  Der  Ton  ist  ein  ganz  eigenartiger,  sehr 
zart  und  warm.  Was  von  den  Arbeiten  dieses  Ausstellers  schon  früher 
an  dieser  Stelle  gesagt  wurde ,  findet  auch  auf  die  gegenwärtige  Aus¬ 
stellung  Anwendung ;  sie  zeigen  von  guter  Auffassungsgabe  des  richtigen 
Standpunktes  und  von  richtiger  Wahl  der  Beleuchtung. 

Von  H.  Heidenhaus  in  Wien  sind  Vorlagen  von  Aufnahmen 
für  wissenschaftliche  Zwecke  aus  dem  dortigen  anato¬ 
mischen  Institut  ausgestellt,  sowie  einige  Abzüge  auf  dem  sogenannten 
Metallpapier.  Sie  sind  recht  interessant ,  doch  dürfte  dieses  Papier 
weniger  für  Porträte  und  dergleichen,  als  vielmehr  für  Metallgegenstände 
geeignet  sein.  Die  Herstellung  geschieht  in  der  Weise,  dass  man  Gold¬ 
oder  Silberpapier  (vielleicht  auch  Stanniol)  mit  gesalzenem  Eiweiss  über¬ 
zieht,  nach  dem  Trocknen  silbert  und  im  Uebrigen  ganz  so  behandelt 
wie  Albuminpapier. 
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Der  Vorsitzende  bemerkt  zu  diesen  Bildern ,  dass  sie  sehr  an  die 
vom  Unterzeichneten  in  früheren  Jahren  ausgestellten  Metallbilder  erin¬ 
nerten,  dass  jene  aber  vermittelst  Pigmentdruck  auf  Metallpapier 
übertragen  gewesen  seien. 

Eine  weitere  Vorlage  bilden  die  mit  dem  Fernobjectiv  auf¬ 
genommenen  Ansichten.  Jedes  Bild  wurde  von  ein  und  demselben 
Standpunkte  aus  mit  verschiedenen  Objectiven  aufgenommen  und  lässt 
ein  Vergleich  demselben  untereinander  so  recht  auffallend  die  Wirkung  des 
Fernobjectivs  erkennen.  Es  zieht  die  Ansicht  gewfissermassen  näher 
herbei  und  ermöglicht  dadurch,  die  Gegenstände  in  grösseren  Dimen¬ 
sionen  aufnehmen  zu  können. 

Herr  Steinheil  in  München  hatte  dem  Vereine  für  diesen  Abend 
ein  solches  Objectiv  überlassen ,  wofür  ihm  bester  Dank  ausgesprochen 
wurde-,  Herr  Haake,  welcher  dasselbe  näher  erklären  wollte,  musste 
leider  verreisen  und  konnte  daher  seinem  Versprechen  nicht  nachkommen. 

Ueber  A  m  i  d  o  1-  und  Glycin-Entwickler  berichtet  Herr 
H.  Maas  wie  folgt: 

„Von  den  Herren  Haake  &  Albers  erhielt  ich  vor  längerer  Zeit 
Proben  der  neuen  Entwickler  Amidol  und  Glycin,  welche  die  Firma 
Hauff  in  Feuerbach  fabricirt.  Obw’ohl  schon  mancher  der  Herren  Ver¬ 
suche  mit  denselben  gemacht  haben  wird,  ist  doch  in  unseren  Sitzungen 
hierüber  noch  nichts  zur  Sprache  gekommen,  weshalb  ich  mich  entschloss, 
Ihnen  liiemit  meine  Versuche  vorzulegen.  Meine  Ansicht  war,  die  neuen 
Entwickler  mit  dem  Ihnen  allen  wohlbekannten  Metol  zu  vergleichen. 
Zu  diesem  Zweck  exponirte  ich  rasch  hintereinander  bei  gleichem  Licht 
drei  Platten  mit  je  ‘/2  und  1  Secunde. 

Platte  Nr.  1  entwickelte  ich  mit  Metol.  Ueber  die  vorzüglichen 
Eigenschaften  dessselben  brauche  ich  Ihnen  wohl  nichts  zu  sagen. 

Zu  Platte  Nr.  II  benutzte  ich  den  neuen  Amidol  •  Entwickler. 
Amidol  ist  bis  jetzt  der  einzige  Entwickler,  welcher  ohne  Zusatz  von 
Alkali  als  Hervorrufer  wirkt.  Amidol  soll  ein  weisses  Krystallpulver 
sein;  das  von  mir  benutzte  zeigte  jedoch  eine  schmutziggraue  Farbe, 
welche  wahrscheinlich  durch  die  Länge  der  Zeit  trotz  des  Original¬ 
verschlusses  der  Flasche  entstanden  ist.  Die  Lösung  war  aber  doch  eine 
klare.  Ich  benutzte  für  meinen  Versuch  die  von  Prof.  Eder  angegebene 
Vorschrift  =  5  g  Amidol,  50  g  Natriumsulfit  in  1000  g  Wasser.  Das 
Bild  erscheint  in  diesem  Entwickler  beinahe  eben  so  schnell  wie  im 
frischen  Metol ;  es  nimmt  rasch  an  Kraft  zu  und  zeigt  sehr  schöne  Halb¬ 
töne.  Die  Farbe  des  Bildes  ist  schön  blauschwarz.  Die  Platte  scheint 
etwas  weicher  zu  sein  als  die  mit  Metol  entwickelte  und  glaube  ich,  dass 
Amidol,  was  seine  Entwicklungsfähigkeit  anbelangt,  von  keinem  anderen 
Entwickler  übertroffen  wird.  Bei  wiederholtem  Gebrauche  verliert  jedoch 
die  Flüssigkeit  viel  von  ihrer  Kraft. 

Da  im  Amidol-Entwickler  keine  Alkalien  vorhanden  sind ,  wird  die 
Gelatine  auch  nicht  so  angegriffen.  Es  veranlasste  mich  dies ,  auch  eine 
Probe  mit  einer  Plattensorte  zu  machen,  von  welcher  ich  bestimmt  wusste, 
dass  sich  die  Emulsionsschicht  bei  Anwendung  des  Entwicklers  und 
Auswässern  von  der  Platte  ablöst.  Trotz  übertriebener  Entwicklung  und 
längerem  Verbleiben  im  Natron,  als  gerade  nöthig,  liess  ich  die  Platte 
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über  Nacht  im  Wasser,  ohne  dass  sich  der  angegebene  Fehler  einstellte. 
Amidol  muss  ich  daher  nach  meinen  Versuchen  als  einen  vorzüglichen 
Rapid- Entwickler  bezeichnen. 

Zu  Platte  Nr.  III  benützte  ich  den  neuen  Glycin  -  Entwickler. 
Glycin  ist  ein  weisses,  leichtes,  glänzendes  Pulver,  welches  sich  in  Wasser 
erst  nach  dem  Zusatz  eines  Alkalis  farblos  löst.  Ich  benutzte  den  von 
Prof.  Eder  angegebenen  Glycin-Pottaschen-Entwickler,  welcher 
aus  5  g  Glycin,  15  g  Natriumsulfit,  25  g  Pottasche  in  90  g  Wasser 
besteht,  welche  Lösung  vor  dem  Gebrauche  mit  3 — 4  Th.  Wasser  ge¬ 
mischt  wird. 

Ich  benutzte  für  meinen  Versuch  die  vierfache  Verdünnung.  Glycin 
ist  ein  langsam  arbeitender  Entwickler.  Während  bei  Metol  und  Amidol 
sehr  schnell  das  ganze  Licht  erscheint,  erscheinen  hier  zunächst  die 
höchsten  Lichter,  dann  erst  nach  und  nach  die  Halbtöne.  Die  Entwicklung 
der  vorliegenden  Platte  erforderte  circa  7 — 8  Minuten.  Bemerken  will 
ich  noch,  dass  Glycin  absolut  schleierfrei  arbeitet  und  dürfte  sich  deshalb 
zur  Entwicklung  von  Diapositiven  ganz  besonders  gut  eignen.  Glycin 
ist  auch  zur  Entwicklung  von  Collodion-Emulsionsplatten  sehr  gut  ge¬ 
eignet.  Es  ist  der  einzige  Entwickler,  welcher  hiefür  ohne  Zusatz  von 
Bromkalium  verwendet  werden  kann.  Es  liefert  sehr  klare  Platten,  sehr 
schöne  Deckung  und  eine  sehr  feine  Modulation.  Die  Entwicklung  einer 
Collodion platte  ist  mit  Glycin  in  1  Minute  vollendet.  Es  sollte  mich 
freuen,  wenn  sich  die  Herren  durch  meine  Mittheilungen  veranlasst 
fühlen  würden,  gleichfalls  Versuche  zu  machen  und  ihre  Erfahrungen 
hier  bekannt  zu  geben.“ 

Von  Herrn  Hauff  in  Feuerbach  sind  mehrere  Röhrchen  mit  Glycin 
zur  Vertheilung  eingetrofFen  •,  der  Inhalt  eines  solchen  Röhrchens  ist  in 
100  cm 5  Wasser  zu  lösen.  Die  Empfänger  werden  denselben  prüfen  und 
darüber  berichten. 

Eine  Anzahl  von  Gummistempeln  mit  photographischem 
Porträt  lenkt  die  Aufmerksamkeit  der  Anwesenden  auf  sich.  Sie  sind 
in  England  gefertigt  und  kosten  etwa  7  Mark.  Will  man  dieselben 
anwenden ,  so  gibt  man  etwas  feine  Druckfarbe  auf  eine  Glasplatte, 
vertheilt  dieselbe  mit  einer  kleinen  Walze  gleichmässig ,  tupft  mit  dem 
Stempel  auf  die  Farbe  und  macht  dann  den  Abdruck  auf  Papier. 

Zu  dieser  Sache  bemerkt  Herr  M.  Eck  brieflich,  dass  man  derlei 
Stempel  nicht  von  England  zu  beziehen  brauche ,  da  er  dieselben  schon 
seit  längerer  Zeit  hier  anfertige. 

Sie  werden  in  der  Weise  hergestellt,  dass  man  das  Bildchen  auf 
dickes  Pigmentpapier  copirt,  das  ausgewaschene  Relief  nach  dem  Trocknen 
in  Gyps  abformt  und  von  diesem  einen  Abguss  in  Kautschuk  macht. 

Der  Unterzeichnete  hat  solche  Reliefs  schon  vor  20 — 30  Jahren 
angefertigt ,  nur  nicht  daran  gedacht ,  dieselben  für  oben  angedeutete 
Zwecke  zu  verwerthen. 

Herr  Dr.  Büchner  in  Darmstadt,  welcher  leider  heute  nicht  zu¬ 
gegen  ist,  lässt  sich  über  einiges  von  ihm  ersonnenes  Neue,  wie  folgt, 
brieflich  vernehmen : 

Kopftuch  in  Verbindung  mit  Objectivbeschatter.  Ein 
der  Camerabreite  entsprechend  breites  Stück  schwarz  überzogener  Pappe, 
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mit  Seitentheilen,  lässt  sich  mittelst  der  Schrauben  ss  an  dem  Kopftheil 
der  Camera  leicht  und  schnell  befestigen.  An  dem  hinteren  Ende  der 
Pappe  sind  Oesen  eingeschlagen,  ebenso  an  dem  einen  Ende  des  Tuches. 
Mittelst  einer  durch  die  Oesen  gezogenen  Schnur  lässt  sich  das  Tuch 
mit  dem  Beschatter  verbinden.  Die  Länge  des  vorstehenden  Theiles  des 
Beschatters  richtet  sich  natürlich  etwa  nach  der  Länge  des  Objectivs. 
Damit  man  das  Objectivbrett  aber  auch  nach  oben  verschieben  kann, 


befindet  sich  in  dem  oberen  Theile  der  Pappe  an  der  passenden  Stelle  ein 
mit  einem  Tuchtäschchen  überzogener  Schlitz.  Diese  Vorrichtung,  welche 
sich  mir  seit  zwei  Jahren  vollkommen  bewährt  hat,  lässt  sich  Zusammen¬ 
legen  und  nimmt  dann  nicht  mehr  Platz  ein ,  als  ein  entsprechend 
grösseres  Tuch  allein.  Ausserdem  gewährt  sie  noch  den  besonderen  Vor¬ 
theil,  dass  das  Einstelltuch  vollkommen  fest  gehalten  ist  und  bei  Wind 
nicht  in  die  Höhe  gehoben  wird. 

Objectiv-Etui.  Von  einer  Dresdener  Firma  werden  neuerdings 
Celloid-Objectiv-Etuis  ,  natürlich  auch  unter  Musterschutz  stehend,  in 
den  Handel  gebracht.  Es  ist  nun  gewiss  nicht  meine 
Absicht,  Fabrikate  Anderer  als  geringwerthig  hinzu¬ 
stellen  ,  aber  ich  möchte  dem  gegenüber  auf  eine 
Vorrichtung  aufmerksam  machen,  welche  ich  mir  eben¬ 
falls  schon  vor  Jahresfrist  habe  anfertigen  lassen  und 
welche  dem  Dresdener  Fabrikat  gegenüber  sich  doch 
wesentlich  billiger  stellt,  da  sie  jeder  Buchbinder  für 
wenige  Pfennige  leicht  anfertigt  und  welche  dabei  noch 
praktischer  sein  dürfte.  Um  den  beigegebenen  Objectivdeckel  lässt  man 
sich  eine  innen  mit  Sammt  überzogene  Papphülse  machen  von  der  Länge 
des  Objectivs.  Das  beigegebene  Blenden-Etui  leimt  man  auf  den  Deckel 
fest.  Diese  Vorrichtung  ist  bequem,  billig  und  schützt  das  Objectiv 
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vollkommen.  Ein  Dresdener  Etui  stellt  sich  auf  circa  Mark  1 ' 50,  das 
meinige  auf  25  Pfennige. 

Die  letzte  Nummer  des  Photographischen  Archivs,  Nr.  713,  bringt 
eine  Mittheilung  von  Henderson,  betreffend  „Hintergründe  mittelst 
Projection“.  Ich  erlaube  mir  zu  derselben  zu  bemerken,  dass  mich 
dieser  gleiche  G-edanke  bereits  seit  längerer  Zeit  beschäftigt  hat  und 


ich  mir  dieserhalb  auch  einmal  ein  grösseres  Modell  zusammenstellte, 
das  mir  recht  gute  Resultate  versprach,  doch  fehlte  mir  bis  jetzt  der 
entsprechende  Raum,  die  Sache  im  Grossen  auszuführen.  Beistehende 
kleine  Skizze  veranschaulicht  meine  Idee. 

Der  Angelegenheit  sollte  man  mit  Versuchen  näher  treten ,  da 
sie  doch  manche  Vortheile  haben  dürfte.  Der  Oelschirm  nach  hinten 
verbunden  mit  einem  dunklen  Verschlag,  an  dessen  Hinterwand  der 
Projectionsapparat  angebracht  ist.  Nach  vorne  hat  der  Schirm  o  oben 
und  an  den  Seiten  mindestens  1  —  1 '5  m  breite  dunkle  Blenden,  um  alles 
Tageslicht  von  dem  Schirm  abzuhalten.  Hier  findet  die  aufzunehmende 
Person  ihren  Platz.  Die  ganze  Vorrichtung  Hesse  sich  leicht  verschiebbar 
hersteilen. 

Herr  Hermann  T  äu  b  n  er  gibt  dem  Vereine  bekannt,  dass  er  nach 
Schloss  Grönenbach  im  bayerischen  Allgäu  übersiedelt  sei. 

Für  das  viele  Interessante  und  Sehenswerthe ,  was  die  heutige 
Sitzung  geboten ,  sowie  für  den  überaus  zahlreichen  Besuch  dankt  der 
Vorsitzende  verbindlichst  und  schliesst  die  Sitzung  um  10  Uhr. 

Nächste  Sitzung  am  10.  April  1893. 

F.  W.  Geldmacher, 
Schriftführer. 
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Karl  Schwier,  der  verdienstvolle  Vorsitzende  des  Deutschen 
Photographen-Vereines  hatte  Anfangs  dieses  Jahres  eine  schwere  und 
schmerzhafte  Unterleibskrankheit  zu  überwinden,  die  thatsächlich  für 
sein  Leben  fürchten  liess.  Erst  im  Februar  trat  eine  Erholung  ein,  die 
es  ihm  erlaubte,  sich  wieder  allmälig  den  zahllosen  Agenden  zuzuwen¬ 
den,  welche  mit  der  Vereinsleitung  und  Administration  der  Deutschen 
Photographen- Zeitung  verbunden  sind  —  gleichwohl  ist  ihm  auch  noch 
gegenwärtig  die  grösste  Schonung  in  Bezug  auf  Diät  und  Arbeit  ge¬ 
boten  ;  namentlich  ist  ihm  durch  seinen  Zustand  verwehrt ,  grössere 
Reisen  zu  machen  u.  s.  w.  Da  wir  stets  die  organisatorische  Begabung 
desselben  anerkannten  ,  so  würden  wir  sehr  bedauert  haben,  wenn  der 
im  besten  Alter  stehende  Mann  seiner  Laufbahn  entrückt  worden  wäre 
und  freuen  uns  ob  der  günstigen  Wendung  in  seinem  Betinden. 

Herr  C.  Schwier  hatte  gleich  nach  Wiederanfnahme  der  Ge¬ 
schäfte  die  Freundlichkeit,  uns  zu  versichern,  dass  er  nicht  entfernt 
daran  gedacht  habe,  den  Werth  der  kritischen  Beurtheilung  in  unserem 
Blatte  zu  unterschätzen  und  schrieb  diesbezüglich  am  G.  März  aus 
Weimar : 

„Die  in  der  Jänner-Nummer  der  Photographischen  Correspondenz 
gebrachte  Kritik  über  den  Deutschen  Photographen-Kalendev  1893  leidet 
in  ihrer  Voraussetzung  an  einer  Unrichtigkeit ;  der  darin  angezogene 
Pa,ssus  aus  der  Vorrede  dieses  Kalenders  „Die  Kritik  ist  ihm  an  allen 
den  Stellen  freundlich  entgegengekommen,  die  wir  für  die  Beurtheilung 
massgebend  erachten“,  kann  sich  nach  den  brieflichen  Erörterungen  des 
Herrn  kaiserlichen  Rathes  L.  Schrank  mit  dem  Unterzeichneten  nicht 
auf  die  Photographische  Correspondenz  beziehen.“ 

K.  Schwier. 

Wir  nehmen  diese  Erklärung  dankend  zur  Kenntniss,  und  wenn 
wir  auch  nicht  in  der  glücklichen  Lage  sind  zu  versichern,  mit  unserer 
Kritik  im  Jänner-Hefte  gar  nicht  den  „Deutschen  Photographen-Kalender “ 
gemeint  zu  haben,  so  geben  wir  doch  zu,  dass  Herr  Schwier,  dessen 
Streben  dahingeht,  unter  seinem  Banner  sämmtliche  deutsche  Photo¬ 
graphen  zu  einem  einheitlichen  Körper  zusammen  zu  schliessen  —  genau 
weiss,  was  er  wiU  —  und  dass  dieser  Kalender  für  seine  Zwecke  ganz 
geschickt  abgefasst  ist.  L.  Sch. 

Der  Club  der  Amateur-Photographen  entfaltete  auch  im  ab- 

gelaufenen  Monate  eine  rege  Thätigkeit  und  brachte  Vorträge  „Ueber 
Drucktechnik“  von  Herrn  C.  Kamp  mann,  „Ueber  Magnesiumblitzlicht“ 
von  Herrn  Hans  Lenliard;  ferner  von  Dr.  Carl  Diener  über  seine 
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„Expedition  im  Himalajagebiet“,  endlich  von  Herrn  A.  Ein  sie  „Ueber 
die  Praxis  des  Pigmentdruckes“.  Der  Abend  vom  11.  März  war  der 
Discussion  über  photographische  Perspective  gewidmet.  Laut  Beschluss 
der  Generalversammlung  vom  24.  März  heisst  der  Verein  in  Zukunft 

„Cameraclub“. 

Die  Monatregie  der  Ausstellung  im  März  führte  Herr  Dr.  F.  Mall¬ 
mann,  welcher  durch  eine  Menge  höchst  interessanter  Blätter  das  Club¬ 
local  schmückte.  Nach  der  schönen  Sammlung  von  Diapositiven  in  der 
letzten  Februar-Woche  kamen  Anfang  März  Aufnahmen  bei  künstlichem 
Lichte,  darunter  jene  der  Gräfin  Loredana  da  Porto  von  überragen¬ 
der  Vollendung,  dann  Vergrösserungen  von  Marinebildern  und  endlich 
Kohledrucke,  zum  Theil  von  Braun  in  Dörnach  und  der  Autotype 
Company  in  London. 

Nicht  unerwähnt  darf  indessen  eine  Vergrösserung  der  Eastman 
Company  in  London  nach  einer  Aufnahme  von  V.  Pollack  bleiben, 
einen  Bergsturz  in  Tirol  darstellend,  sowie  die  Vorlage  von  Tonungs¬ 
versuchen  des  Dr.  Strakosch  in  Hohenau  mit  Uran  auf  Platinkalt¬ 
entwicklungspapier.  Dieser  geschickte  Experimentator  bringt  mit  dem 
genannten  Präparate  und  vorausgehender  Behandlung  mit  Mercur  Töne 
hervor,  die  von  heller  gebrannter  Siena  durch  warme  Sepia  bis  ins 
tiefste  Braunschwarz  übergehen ,  aber  auch  jene  blauschwarzen  Tinten, 
welche  von  den  Malern  bei  der  Wiedergabe  von  Mondscheinnächten  mit 
Vorliebe  angewendet  werden.  (Vergl.  pag.  169.) 

Ein  Vortrag  von  Baron  Albert  von  Rothschild.  Ein  Freund 
unseres  Blattes  schreibt  in  Bezug  auf  die  im  März  Hefte  pag.  155 — 156 
unter  obigem  Titel  enthaltene  Notiz :  „Ich  mache  Sie  aufmerksam,  dass 
in  Ihrem  Berichte  sich  einige  Ungenauigkeiten  eingeschlichen  haben, 
insoferne  der  Vortragende  durchaus  nicht  für  eine  Retouclie  ä  tout  prix 
eintrat ,  sondern  sie  nur  als  wichtiges  Hilfsmittel  empfahl ,  wenn  im 
Negativ  künstlerische  Mängel  beseitigt  werden  müssen. 

Bezüglich  der  Unschärfe  erwähnte  der  Vortragende,  dass  bei  Köpfen, 
wenn  sie  beinahe  lebensgross  oder  auch  nur  halb  lebensgross  dargestellt 
werden,  eine  milde  Unschärfe  der  Contouren  angenehm  und  künstlerisch 
wirke,  ohne  zu  behaupten,  dass  diese  Erkenntniss  schon  allerorten  zum 
Durchbruch  gelangt  sei. 

Endlich  wies  der  Freiherr  auf  die  unangenehme  Wirkung  hin, 
welche  vorzüglich  bei  Platinabdrücken  ein  wolkenloser,  respective  weisser 
Himmel  hervorbringt  und  wie  unwahr  sich  dadurch  zuweilen  die  Dar¬ 
stellung  gestaltet.  Er  demonstrirte  dieses  an  dem  Bilde  einer  abgestor¬ 
benen  Fichte  (einem  sogenannten  Dürrling)  und  zeigte  einen  Abdruck, 
in  welchem  ein  Wolkenhimmel  eincopirt  war,  von  dem  sich  der  Baum¬ 
stamm  licht  wie  in  der  Natur  abhob,  während  in  der  Originalaufnahme 
die  auf  dem  verkommenen  Baume  ruhende  Helligkeit  durch  den  gleich¬ 
falls  lichten  Hintergrund  beeinträchtigt  wurde1). 

So  weit  reichen  meine  persönlichen  Erinnerungen,  welche  ich  mir 
erlaube,  Ihnen  im  Interesse  des  Blattes  zur  Verfügung  zu  stellen.“ 


*)  In  Parenthese  sei  bemerkt,  dass  die  Zirbelkiefer  in  der  Lunzer  Gegend 
nicht  vorkommt  und  dass  der  vorgezeigte  Baum,  wie  Baron  Rothschild 
ausdrücklich  bemerkte,  eine  Fichte  war. 
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Das  Neue  Wiener  Tagblatt  vom  16.  März  d.  J.,  Nr.  75,  bringt 
als  Feuilleton  unter  dem  Titel:  „Eine  Causerie  von  Albert  Baron  Roth¬ 
schild“,  nachfolgende  Skizze,  welche  wir  mit  einigen  Kürzungen  repro- 
duciren. 


Zunächst,  meine  Herren,  möchte  ich  Sie  fragen,  wie  stellen  Sie 
sich  das  Ideal  einer  Aufnahme  vor,  sei  es  einer  Aufnahme  im  Freien, 
einer  Landschaft  mit  oder  ohne  Staffage,  sei  es  einer  Porträtaufnahme 
im  Atelier? 

Ich  glaube,  Sie  werden  mir  Recht  geben,  wenn  ich  diese  Frage 
dahin  beantworte,  dass  die  Aufnahme  künstlerisch  wirken  und  zugleich 
eine  getreue  Wiedergabe  des  photographirten  Gegenstandes  sein  muss. 
Es  soll  also  die  Photographie  als  Bild  wirken  und  dabei  doch  möglichst 
ähnlich  sein.  Ich  wende  mit  Absicht  den  Ausdruck  „ähnlich“  an,  denn 
die  Wiedergabe  einer  Landschaft  kann  ebenso  gut  ähnlich  sein  oder  un¬ 
ähnlich,  als  die  einer  lebenden  Person. 

Wie  alle  Ideale  schwer  zu  erreichen  sind,  so  ist  das  auch  hier 
der  Fall,  denn  es  gehört  sehr  viel  Erfahrung,  Geschmack  und  Geschick¬ 
lichkeit,  ich  könnte  sogar  sagen,  ein  wenig  Glück  dazu,  um  eine  Auf¬ 
nahme  zu  Stande  zu  bringen,  welche  die  gewünschten  Eigenschaften  ver¬ 
einigt. 

Woher  kommt  es  nun,  dass  es  so  schwierig  ist,  sei  es  eine  Land¬ 
schaft,  sei  es  ein  lebendes  Wesen,  zugleich  künstlerisch  und  ähnlich  zu 
photographiren  ?  Ich  glaube,  der  Hauptgrund  ist  folgender,  ganz  abge¬ 
sehen  selbstverständlich  von  der  verhältnissmässigen  Unvollkommenheit 
unserer  optischen  und  chemischen  Mittel :  Wählen  wir  eine  Beleuchtung, 
die  besonders  künstlerisch  wirkt  —  und  nach  der  Composition  spielt 
die  Beleuchtung  in  der  Photographie  mit  die  wichtigste  Rolle,  da  wir 
leider  auf  den  Reiz  der  Farbe  verzichten  müssen  — -  dann  leidet  ge¬ 
wöhnlich  darunter  die  Aehnlichkeit,  oder  richtiger  gesagt  :  Wählen  wir 
eine  sogenannte  normale  Beleuchtung,  welche  die  Aehnlichkeit  am  meisten 
zur  G-eltung  bringt ,  dann  macht  das  Bild  auf  uns  keinen  besonders 
künstlerischen  Eindruck.  Wir  werden  dazu  sagen:  „Es  ist  ein  recht  ähn¬ 
liches  Porträt!“  oder:  „Ich  erkenne  sofort  die  betreffende  Gegend. “  Wir 
werden  aber  schwerlich  dazu  ausrufen :  „  Das  ist  ein  reizendes  Bild,  ein 
Künstler  hätte  es  nicht  besser  auffassen  und  ausführen  können.“ 

Beleuchten  Sie  daher  einen  Kopf  im  Atelier  in  normaler  Weise, 
so  werden  Sie  ein  Porträt,  das  mehr  oder  weniger  gelungen  ist,  zu  Stande 
bringen,  aber  nicht  leicht  etwas  Künstlerisches  schaffen. 

Wenden  Sie  eine  Phantasiebeleuchtung  an,  dann  wird  sofort  die 
Aehnlichkeit  darunter  leiden ,  ja  es  kann  sich  sogar  der  Fall  ereignen, 
dass  Niemand  das  Modell  wieder  erkennen  wird. 

Dasselbe  gilt  von  einer  Landschaft :  Photographiren  Sie  z.  B. 
direct  gegen  das  Licht,  benützen  Sie  den  Moment,  wo  die  Sonne  hinter 
einer  dunklen  Wolke  sich  befindet,  oder  hinter  dem  Segel  eines  fahren¬ 
den  Schiffes,  so  werden  Sie,  wenn  sich  sonst  das  Motiv  eignet,  in  der 
Regel  etwas  sehr  Künstlerisches  schaffen,  aber  —  umsomehr,  als  bei 
solchen  Aufnahmen  der  Vordergrund  meist  stark  unterexponirt  ist,  weil 
man  sich  sonst  den  Lichteffect  durch  längere  Exposition  verderben  würde 
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—  so  tritt  oft  der  Fall  ein,  dass  man  dann  die  betreffende  Gegend  gar 
nicht  wieder  erkennt. 

Es  entsteht  nun  die  Frage,  welchen  Rath  soll  man  einem  Jünger 
unserer  Kunst  ertheilen,  ich  meine,  soll  man  ihm  sagen:  „Lege  das 
Hauptgewicht  auf  künstlerische  Wirkung,  die  Aehnlichkeit  ist  von  unter¬ 
geordneter  Bedeutung“,  oder  soll  man  ihm  gegenüber  betonen:  „Die 
Hauptaufgabe  der  Photographie  ist  die  genaue  Wiedergabe  aller  Details, 
weil  das  ihr  hervorstechendstes  Merkmal  und  ihre  charakteristischeste 
Eigenschaft  ist?“ 

Nun,  ich  glaube,  man  muss  es  der  Geschmacksrichtung  des  Be¬ 
treffenden  überlassen,  den  Weg  einzuschlagen,  der  seiner  Auffassung 
und  seinem  Wesen  am  meisten  entspricht,  allein  für  die  erste  Zeit,  bis 
er  die  sogenannten  Kinderkrankheiten  überstanden  hat  und  mit  seinen 
Objectiven,  seinen  Platten,  seinem  Entwickler  u.  s.  w.  vertraut  wird, 
empfiehlt  es  sich,  ihm  die  genaue  Beobachtung  aller  jener  Regeln  ein¬ 
zuschärfen  ,  deren  Kenntniss  und  Befolgung  unumgänglich  nothwendig 
sind,  um  eine  Photographie,  die  technisch  fehlerfrei  ist,  zu  Stande  zu 
bringen. 

Er  soll  daher  in  der  ersten  Zeit  nicht  gleich  Künstlerisches  leisten 
wollen.  Will  ein  Anfänger  beispielsweise  gegen  das  Licht  photographiren, 
so  wird  er  einfach  nur  einen  riesigen  Schleier  bekommen.  Will  er  es 
bewährten  Meistern  nachmachen,  denen  es  gelingt,  mit  einem  Monocle 
sehr  künstlerisch  wirkende  Bilder  zu  Stande  zu  bringen,  dann  wird  er 
uns  nicht  erfreuen  mit  einer  duftigen  Landschaft,  oder  einer  träumerisch 
sinnenden  Mädchengestalt,  sondern  er  wird,  falls  er  beispielsweise  ein 
jugendliches  und  anmuthiges  Modell  photographirt,  nur  eine  stark  unter- 
exponirte  Platte  zu  Wege  bringen,  die,  wenn  sie  überhaupt  druckfähig  ist, 
Copien  liefern  wird,  eher  ähnlich  einer  alten  Negerin  oder  einem  Schorn¬ 
steinfeger. 

Es  ist  ja  ohnehin  schwierig  genug,  meine  Herren,  keinen  argen 
Compositionsfehler  zu  begehen,  seine  Platte  gut  zu  entwickeln  und  — 
worin  namentlich  die  englischen  Amateure  cxcelliren  —  das  Negativ 
richtig  zu  verwerthen,  durch  passende  Wahl  des  Copirverfahrens  und 
durch  geschmackvolle  Montirung.  —  —  —  —  —  —  —  — 

Bekanntlich  ist  man  über  seine  Erstlingsversuche  in  der  Photo¬ 
graphie  stets  entzückt  und  so  lange  dieses  Entzücken  anhält,  ist  man 
sicher,  ein  elender  Stümper  zu  bleiben.  —  Es  folgt  dann  gewöhnlich 
eine  arge  Reaction ;  man  ist  sehr  entmuthigt,  woran  einerseits  noch 
der  Mangel  an  Uebung  die  Schuld  trägt,  andererseits  aber  die  Unkennt- 
niss  vieler  Hilfsmittel,  welche  dem  Erfahrenen  erspriessliche  Dienste 
leisten. 

Von  diesen  Hilfsmitteln  ist  vielleicht  die  Retouche  das  Wichtigste, 
sei  es  die  Negativ-  oder  Positivretouche,  mit  Schabmesser  oder  Bleistift 
und  Pinsel ,  sei  es  die  chemische  Retouche  durch  locale  Abschwächung 
oder  Verstärkung,  sei  es  die  Anwendung  manueller  Behelfe  beim  Copiren, 
die  meiner  Ansicht  nach  gleichfalls  in  das  Gebiet  der  Retouche  gehören, 
denn  ich  kann  beispielsweise  eine  zu  durchsichtige  Stelle  im  Negativ 
beim  Copiren  mittels  eines  umgebogenen  Cartons  oder  eines  Tuches 
zurückhalten,  ebenso  wie  durch  Abdecken.  Von  der  ersteren  Methode 
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wird  bei  Landschaften  namentlich  im  Atelier  von  Nadar  häufig  Ge- 
braucli  gemacht. 

Wie  sehr  man  durch  diese  Hilfsmittel  ein  Bild  verbessern  kann, 
ist  Ihnen  Allen  bekannt.  Copirt  man  auf  Platin,  dann  empfiehlt  es 
sich,  falls  das  Negativ  ein  weiches  und  dünnes  ist,  auf  den 
Copirrahmen  ein  blaugefärbtes  Glas  zu  legen,  ist  dagegen  das 
Negativ  zu  hart,  ein  gelbgefärbtes.  Der  von  mir  am  prak¬ 
tischesten  befundene  Vorgang  bei  der  Eetouche  von  Landschaftsnegativen 
ist,  kurz  gesagt,  folgender :  Ich  schwäche,  falls  es  nothwendig  ist,  zu 
opaque  Stellen  ab,  je  nachdem  mit  Alkohol  oder  mit  dem  Schabmesser. 
Dann  decke  ich  auf  der  Glasseite  die  zu  rasch  copirenden  Stellen  mittelst 
Carmin,  und  zwar  benütze  ich  zweierlei  Carmin ;  der  mehr  orange  ge¬ 
färbte  hält  selbstverständlich  mehr  zurück.  Nun  wird  ein  farbloser  Matt¬ 
lack  über  die  Glasseite  gegossen.  Es  hat  dies  den  doppelten  Zweck, 
nicht  nur  die  untere  Eetouche  zu  schützen,  sondern  auch  es  zu  ermög¬ 
lichen,  wenn  dies  nothwendig  ist,  nochmals  auf  dem  Mattlack  zu  arbeiten 
und  kräftiger  zu  copirende  Stellen  aus  demselben  herausschaben  zu 
können.  Dann  firnisse  ich  das  Negativ  und  wenn  es  die  künstlerische 
Wirkung  erfordert,  setze  ich  noch,  sei  es  mit  dem  Bleistifte,  sei  es  mit 
Aquarellfarbe,  Lichter  auf,  die  präcise  kommen  sollen.  Ist  bei  Land¬ 
schaftsaufnahmen  sehr  viel  Eetouche  auf  der  Schichtseite  nothwendig, 
dann  empfiehlt  es  sich  sehr,  die  Schichtseite  statt  mit  Negativlack  mit 
Mattlack  zu  übergiessen ;  auf  demselben  kann  man  mit  grösserer  Leich¬ 
tigkeit  sowohl  mit  Farbe  als  mit  dem  Bleistift  einzelne  Partien  präcis 
verstärken. 

Als  allgemeine  Eegel  empfiehlt  es  sich,  die  Partien  des  Vorder¬ 
grundes,  die  also  am  Bestimmtesten  kommen  sollen,  grösstentheils  auf 
der  Schichtseite  zu  retouchiren  und  umgekehrt  die  Partien,  welche  zurück¬ 
treten  sollen,  auf  der  Glasseite.  Macht  es  Schwierigkeit,  grössere  Flächen 
mittelst  Tamponirens  gleichmässig  auf  der  Glasseite  aufzutragen ,  dann 
kann  man  hiezu  auch  einen  farbigen  Mattlack  verwenden.  Der  gelblich 
gefärbte  empfiehlt  sich  besonders  für  härtere  Negative.  Man 
kann  auch  einzelne  Stellen  aus  dem  Mattlack ,  statt  sie  wegzuschaben, 
transparent  machen  mittelst  eines  in  Kaltlack  getauchten  Pinsels,  damit 
die  betreffenden  Stellen  kräftiger  copiren. 

Von  anderen  Hilfsmitteln,  die  mir  gute  Dienste  geleistet,  sei  ferner 
erwähnt  der  Decoudun’sche  Compass,  der  besonders  auf  Eeisen  nütz¬ 
lich  ist ,  um  für  eine  fremde  Gegend ,  die  man  aufnehmen  will,  die 
durchschnittlich  günstigste  Stunde  der  Beleuchtung  zu  ermitteln.  Das 
kleine  Instrument  gibt  nämlich  die  Zeit  an,  wann  für  eine  bestimmte 
Eichtling  die  Sonne  einen  rechten  Winkel  mit  der  optischen  Achse  des 
Objectivs  bildet.  Man  wird  häufig,  wie  bereits  Eingangs  erwähnt,  die 
künstlerischesten  Effecte  erzielen,  wenn  man  gegen  das  Licht  pliotogra- 
phirt,  im  umgekehrten  Falle  jedoch,  das  heisst,  wenn  die  Sonne  eine 
Landschaft  flach  beleuchtet,  niemals.  Ueberhaupt  sind  zu  grosse  Licht¬ 
massen  stets  zu  vermeiden,  daher  ein  wolkenloser  Himmel,  der  auf  Platin 
copirt,  ganz  weiss  erscheint,  die  künstlerische  Wirkung  eines  Bildes  sehr 
beeinträchtigt.  Es  ist  ein  bekanntes  Axiom,  dass  die  lichtesten  Partien 
höchstens  ein  Viertel  bis  ein  Drittel  der  Bildfläche  einnehmen  sollen. 
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Bei  allen  Werken  der  Kunst,  welche  in  Schwarz  und  Weiss  repro- 
ducirt,  also  des  Farbenreizes  beraubt,  noch  immer  eine  mächtige  Wir¬ 
kung  auf  uns  ausüben,  werden  Sie  finden,  dass  diese  Regel  von  den 
Meistern  eingehalten  wurde.  —  —  —  —  —  —  —  —  — 

Das  Neue  Wiener  Tagblatt  bemerkt,  dass  seine  Skizze  —  welche 
allerdings  nicht  den  gesammten  Inhalt  der  Causerie  erschöpft  —  in  der 
Rundschau  später  identisch  abgedruckt  wird ,  wogegen  wir  aus  Gründen 
der  Collegialität  von  der  vollständigen  Reproduction  Umgang  nehmen. 

Der  Baby-Photograph.  Herr  Silas,  der  Wiener  Correspondent 
des  „Paris  Photographe“  von  Nadar  schreibt:  „Man  weiss,  dass  die  Ver¬ 
anstalter  der  Ausstellung  in  Chicago  zum  grossen  Missvergnügen  der 
Amateur-  und  Fachphotographen  für  jeden  Besucher,  welcher  daselbst  Auf¬ 
nahmen  machen  will ,  eine  unliebsame  Taxe  vorgeschrieben  haben.  Ich 
kenne  die  Höhe  dieser  Steuer  nicht  genau,  doch  dürfte  sich  dieselbe  auf 
zwei  Dollars  per  Apparat  und  per  Tag  belaufen.  Steh-Cameras  sind  gänz¬ 
lich  untersagt,  nur  Detectiv-Cameras  gestattet.  Einige  unserer  Pionniere, 
wenigstens  was  die  Wiener  Section  anbelangt,  möchten  sich  nun  dieser 
Taxe  entziehen  und  so  beschäftigte  sich  der  bekannte  Amateur-  und 
Gentleman-Sportsman  Herr  Heinrich  Strauss  mit  einem  diesbezüglichen 
bizzaren  Objecte.  Er  war  der  Erste,  der  die  Detectiv-  Camera  am  Bicycle 
verwendete,  etwas  später  machte  er  Aufnahmen  mittelst  eines  an  seinem 
Schwimmgürtel  angebrachten  Kodak.  Heute  hat  Herr  Strauss  Besseres 
erfunden.  Von  einem  geschickten  Modelleur,  der  für  Wachsfiguren-Cabinete 
arbeitet ,  liess  er  ein  künstliches  Bebe  hersteilen ,  dessen  Bauch  Alles 
birgt,  was  man  zur  Herstellung  von  50  Cliches  braucht.  In  der  Mitte  des 
Bäuchleins  ist  das  Objectiv  verborgen.  Ein  elektrischer  Strom  setzt  ein 
Trompetchen  in  Bewegung,  dessen  schrille  Töne  dem  Schreien  eines 
kleinen  Kindes  gleichen.  Das  Bebe  des  Herrn  Strauss  wird  irgend 
eine  in  Chicago  aufgenommene  Negerin  als  trockene  Amme  haben.  Der 
Operateur  geht  nun  mit  seiner  legitimen  oder  auch  nicht  legitimen  Ge¬ 
fährtin  und  der  Negerin  mit  der  unschuldigsten  Miene  in  den  inter¬ 
essanten  Theilen  der  Ausstellung  spazieren ;  auf  ein  der  Mohrin  ge¬ 
gebenes  Zeichen  ertönt  die  Trompete.  Das  Bebe  wird  sodann  wie  ein 
lebendiges  Kind  gehätschelt,  hiebei  öffnet  sich  das  am  Körper  verborgene 
Objectiv  und  die  Aufnahme  ist  gemacht.  Am  Abend  wird  das  Bebe  seines 
Inhaltes  entleert  und  werden  in  dessen  wasserdichter  Bauchhöhle  die 
Platten  wie  in  einem  Laboratorium  entwickelt.  Das  Gewicht  des  künst¬ 
lichen  Kindes  übersteigt  nicht  dasjenige  eines  natürlichen,  und  nachdem 
das  Bebe  schreien  und  Augen  bewegen  kann,  wird  Niemand  die  Täuschung 
gewahr  werden.  Herr  Strauss  hatte  seinen  Apparat  kaum  construirt, 
als  ihm  auch  schon  von  verschiedenen  Seiten  Kaufsanbote  zukamen. 
Die  erste  Kunde,  welche  sich  dafür  fand,  war  eine  anbetungswürdige 
Ballerine  der  kaiserlichen  Oper,  Frl.  Minna  H . ,  der  die  Aus¬ 

übung  ihres  Berufes  noch  Müsse  liess,  das  Photographiren  zu  lernen. 
Aber  um  bösen  Zungen  nicht  Gelegenheit  zu  geben ,  das  künstliche 
Kind  für  ihren  natürlichen  Sprössling  zu  halten,  wird  Frl.  Minna  auf 
der  entgegengesetzten  Seite  des  Objectivs  eine  gewundene  Schraube  an¬ 
bringen,  mittelst  welcher  man  das  Ende  eines  Parapluies  befestigt.  Da  gibt 
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es  dann  weder  Amme  noch  Negerin,  und  da  man  in  Wien  ohne  Taxe  zu 
zahlen  photograpliiren  kann ,  wird  die  graziöse  Künstlerin  ihr  Kind  auf 
das  Parapluie  setzen,  welches  ihr  als  G-estell  dient,  und  kann  somit  auch 
Daueraufnahmen  machen.  Aber  was  werden  die  Autoritäten  in  Chicago 
dazu  sagen,  wenn  die  Erfindung  des  Herrn  Strauss  dort  Nachahmung 
findet?  Es  wird  schwer  sein,  alle  Mütter  anzuhalten,  um  zu  constatiren, 
was  ihre  Kinder  im  Leibe  haben.“  Wir  bemerken  hiezu,  dass  Herr  Silas 
selbst  ein  ingeniöser  Amateur  und  rastlos  für  die  Verbreitung  gemein¬ 
nütziger  Kenntnisse  bemüht  ist. 

Astronomische  Photographie.  Der  kaiserlichen  Akademie  der 
Wissenschaften,  Sitzung  der  mathematisch-naturwissenschaftlichen  Classe 
am  3.  Februar  1893,  wurden  von  Herrn  Prof.  Dr.  L.  Weinck,  Director 
der  k.  k.  Sternwarte  in  Prag,  seine  neuesten  Mondarbeiten  nach  den 
Photographien  der  Lick-Sternwarte  am.  Mt.  Hamilton  (Californien)  vor¬ 
gelegt,  und  zwar:  1.  Langrenus,  zwanzigfach  vergrössert.  2.  Flam- 
marion ,  nördlich  von  Ptolemäus  (vgl.  Gaudibert’s  Mondkarte),  zwanzig¬ 
fach  vergrössert.  3.  Vendelinus- Langrenus,  Doppelbild  in  zwanzig¬ 
facher  Vergrösserung.  4.  Vendelinus -Langrenus  in  zehnfacher  Ver- 
grösserung.  (Wiener  Zeitung  Nr.  63  vom  17.  März  1893.) 

Tonfixirbäder»  Hierüber  bemerkt  Herr  Docent  F.  Schmidt  in 
der  Deutschen  Photographen  Zeitung,  Jahrg.  1892,  pag.  348 : 

Gegenwärtig  werden  häufig  Tonfixirbäder  verwendet,  besonders 
seitdem  sich  das  Celloidinpapier  eingebürgert  hat.  Nun  haben  Tonfixir¬ 
bäder,  so  bequem  sie  sind,  auch  ihre  Nachtheile.  Einer  der  schlimmsten 
ist  der ,  dass  sie  nach  längerem  Gebrauche  dazu  neigen ,  die  zartesten 
Halbtöne  gelblich  oder  grünlich  zu  färben,  während  die  Weissen  rein 
bleiben  und  die  Schatten  noch  braune  Töne  zeigen.  Nach  vielen  Ver¬ 
suchen  mit  dem  gebräuchlichsten  Bleitonbad  habe  ich  als  die  Ursache 
der  Doppelfärbung  den  Mangel  an  Fixirnatron  erkannt.  Wirft  man  in 
ein  schlecht  tonendes  Bad  1 — -2  Hände  voll  festes  Fixirnatron  auf  circa 
3  Liter  Flüssigkeit,  schüttelt,  bis  es  sich  löst,  filtrirt  und  tont  dann, 
so  verschwinden  die  Misstöne.  Kehren  sie  später  wieder,  so  braucht  man 
immer  nur  festes  Fixirnatron  in’s  Bad  zu  werfen.  Selbstverständlich 
muss  man  von  Zeit  zu  Zeit  frisehes  Tonfixirbad  aus  der  Vorrathslösung 
und  gelegentlich  etwas  Gold  zusetzen. 
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Pizzighelli,  Anleitung  zur  Photographie.  Verlag  von  Wilhelm 

Knapp,  Halle  a.  d.  S.  Fünfte  Auflage.  Preis  3  Mark. 

Ein  treffliches  Büchlein  unseres  geschätzten  Mitarbeiters,  wovon  im 
Mai  1887  die  erste  Auflage  erschien,  Mai  1889  die  zweite,  April  1890 
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die  dritte,  October  1891  die  vierte,  December  1892  die  fünfte.  Die 
Inserenten  wissen,  dass  Herr  Knapp  stattliche  Auflagen  veranstaltet,  die 
nach  Tausenden  zählen  !  Wenn  das  Werkchen  mithin  durch  Jahre  ein 
so  beliebtes  Repertoirstück  der  K n ap p’schen  Verlagshandlung  bleibt,  so 
gereicht  dieses  Factum  dem  Autor  zur  höchsten  Ehre.  L.  Sch. 

Musterbuch  der  Firma  Eitelhuber  &  Weingartner,  Wien, 
VIII.,  Alserstrasse  53.  Ein  solches  ist  uns  von  Seite  der  gedachten 
Anstalt  zugekommen,  welches  24  Druckproben  von  der  einfachen  Schrift¬ 
ätzung  bis  zum  feinsten  Halbtonporträt  enthält.  Gleichzeitig  ist  der  Preis 
für  Zinkätzungen  und,  worüber  wir  wiederholt  Anfragen  erhielten,  auch 
der  Preis  von  reinem  belgischen  Zink,  Plattengrösse  50  X  65)  feinst  ge¬ 
schliffen,  mit  5  fl.  ö.  W.  angegeben.  Herr  Max  Perlmutter,  photozinko- 
graphische  Kunstanstalt,  Wien,  III.,  Linke  Bahngasse  5,  empfiehlt  eine 
neueSpecialität :  Granotypie,  d.  i.  Autotypie  in  Kornmanier.  Wir  hoffen, 
in  der  Folge  aus  beiden  Ateliers  Probeplatten  vorlegen  zu  können. 

Virages  et  fixages,  traite  historique,  theorique  et  pratique, 

par  P.  Mercier.  Gauthier- Villars  et  fils.  Paris  1893.  Prix  fr.  2'75. 

Dieser  zweite  Band  dürfte  Jedermann  interessiren,  der  sich  mit 
Photographie  befasst. 

Der  Chemiker  findet  thatsächlich  in  demselben  äusserst  wichtige 
Aufschlüsse  über  die  Färbung  mit  verschiedenen  Metallen,  z.  B.  Platin, 
Iridium  etc.,  ebenso  eine  vollständige  Studie  über  das  Fixiren. 

Das  Werkchen  ist  Allen ,  die  der  französischen  Sprache  mächtig 
sind,  als  ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  chemischen  Grundlage  der  photo¬ 
graphischen  Kunst  sehr  zu  empfehlen.  Sch.  A. 


P  at  e  n  1 1 i s  t  e 

der  in  Oesterreich-Ungarn  und  in  Deutschland  angemeldeten,  ertheilten  und 
erloschenen  Patente.  Zusammengestellt  von  Victor  Ti  s c h  1  er ,  behördlich 
concessionirter  Ingenieur  für  Patente,  Wien,  VI.,  Mariahilferstrasse  Nr.  37. 

Oesterreich-Ungarn. 

Angemeldet.  Michael  Kriskovic:  Photographischer  Sondro- 
meter  (Baumstammmesser),  am  9.  December  1891.  —  Josef  Zenk: 
Photographischer  Apparat,  am  2.  Jänner  1892.  —  Wilhelm  Müller: 
Neuerungen  an  photographischen  Apparaten  zu  Terrain-  und  Architektur- 
Aufnahmen,  am  9.  März  1892.  —  Heinrich  Bierenz:  Vereinfachung 

im  Verfahren  für  photographische  Reproduction  unter  Anwendung  einer 
eigenartigen  definirten  Platte,  am  17.  März  1892.  —  Anton  Len t sch 
&  Franz  Krauseder:  Trockenapparat  für  Leimgelatine-Platten,  am 
24.  März  1892.  —  Frau  Elisa  Beste:  Magnesium-Blitzlampe,  am 
28.  März  1892.  —  Auguste  Lumiere  &  Louis  Lumi  er  e:  Anwendung 
von  Mangansalzen  zur  Herstellung  von  photographischen  Bildern,  am 
28.  März  1892.  —  Samuel  Dickinsons  Will  iam:  Verbesserte  photo¬ 

graphische  Camera,  am  31.  März  1892.  —  Ludwig  Rohrmann:  Photo- 
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graphischer  Momentaufnahms- Apparat ,  am  31.  März  1892.  —  Alois 

Waldl  &  Geza  Hahn:  Verbessertes,  verstellbares  Stockstativ  aus  Metall, 
am  4.  April  1892.  —  Gottlob  Häusser  man  n  :  Stockstativ,  am  4.  April 
1892.  —  Jules  Carpentier:  Opernglas  mit  Einrichtung  zum  Photo- 
graphiren  für  wiederholte  Aufnahmen,  am  6.  April  1892.  —  Carl  H. 
Pötschke:  Verfahren,  Gegenstände  mit  Hilfe  der  Photographie  plastisch 
abzubilden,  am  20.  April  1892.  —  Edouard  de  Faucompre,  Neu¬ 
artiger  Rollrahmen  zur  raschen  und  continuirlichen  Herstellung  photo¬ 
graphischer  Versuche,  am  (5.  Mai  1892.  —  Carl  Grundmann:  Photo¬ 
graphische  Magazin- Wechselcassette  für  (Glas-)  Platten  und  Häute  mit 
Jalousieschieber-Wechselvorrichtung,  am  12.  Mai  1892.  —  Alois  Kreidl: 
Neuerungen  an  photographischen  Momentapparaten,  am  12.  Mai  1892. 
—  Rudolf  Seyberth:  Neuartige,  zusammenlegbare  Camera  mit  neu¬ 
artigem  Magazin,  am  14.  Mai  1892.  —  C.  G.  Gl  atz:  Momentverschluss 
für  photographische  Apparate,  am  14.  Mai  1892.  —  Frau  Anna  Van 

der  Werff:  Verbesserte  Einstellvorrichtung  für  photographische  Zwecke, 

Bm  27.  Mai  1892'. 

Ertheilt.  Victor  von  Reitzner  in  Wien:  Photographischer,  con- 
tinuirlich  wirkender  Aufnahmsapparat  für  eine  beliebige  Anzahl  von  Auf¬ 
nahmen,  der  zugleich  als  Projectionsapparat  benützt  werden  kann  (geheim), 
am  3.  December  1891.  —  Th.  H.  Blair  in  Boston:  Neuerung  an  photo¬ 
graphischen  Cameras,  am  3.  December  1891.  —  Alois  Dvorak  in 
Melnik :  Ein  photographischer  Detectiv ,  am  10.  December  1891.  — 
Conrad  B er nit  in  Hamburg :  Apparat  zur  selbstthätigen  Aufnahme  und 
Fertigstellung  von  Photographien,  am  19.  December  1891.  —  Josef 
Transilek  in  Smichow  hei  Prag:  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Photoreliefs  (geheim),  am  19.  März  1892.  —  Dr.  Jul.  Hofmeier 
in  Wien  und  Josef  Bar  tos  in  Wittingau:  Verfahren  zur  Herstellung 
von  Hoch-  und  Tiefdruckplatten  nach  photographischen  Aufnahmen 
(geheim),  am  24.  März  1892.  —  Zygmunt  Ajdukiewicz:  Photo¬ 

graphische  Camera  für  Moment-  und  Daueraufnahme  (offen),  am 
25.  März  1892.  —  Ludwig  Rohr  mann  in  Krauschwitz  und  Richard 
Rauthe  in  Rastadt:  Vorrichtung  für  photographische  Aufnahmen  aus 
der  Vogelschau  (offen),  am  28.  März  1892.  —  Eugen  Hackh:  Ver¬ 
fahren  und  eine  Vorrichtung  zur  Herstellung  photographischer  Aufnahmen 
im  gebundenen  Lichte  (offen),  am  15.  April  1892.  —  Johann  Umann: 
Lichtreflector  (offen),  am  19.  April  1892. 


Avis.  Den  P.  T.  Herren  Abonnenten  und  Inserenten  werden  Aus¬ 
künfte  bereitwilligst  gratis  gegeben  und  Copien  obiger  Patente  billigst 
berechnet. 


Geschlossen  am  27.  März  1893. 


Buchdruckerei  von  Carl  Gerold  8  Sohn  in  Wien. 


Der  Dreifarbendruck  in  der  kaiserlich  russischen  Expedition 
zur  Anfertigung  der  Staatspapiere. 


(Hitgetheilt  in  der  Sitzung  der  Photographischen  Gesellschaft  am  18.  April  1893.) 

Die  Photographische  Gesellschaft  in  Wien  wurde  durch 
nachfolgendes  Schreiben,  sowie  eine  darauf  bezügliche  Muster¬ 
sendung  von  prachtvoller  Farbenwirkung  erfreut: 


K 


St.  Petersburg,  19./31.  März  1893. 

In  meiner  Eigenschaft  als  technischer  Chef  der  Kunst¬ 
abtheilungen  der  kaiserlich  russischen  Expedition  zur 
Anfertigung  der  Staatspapiere  erlaube  ich  mir,  mit  Ge¬ 
nehmigung  Sr.  Excellenz  des  Directors  Herrn  Geheimrathes 
von  Lenz,  der  Photographischen  Gesellschaft  einige  der 
neuesten  Arbeiten  meiner  Abtheilung  auf  dem  Gebiete  der  Re- 
productionstechnik  vorzulegen,  welche  wohl  einiges  Interesse 
erregen  werden. 

Voraussenden  will  ich,  dass  Herr  Geheimrath  Dr.  Lenz, 
die  eminente  Wichtigkeit  der  neuesten  Errungenschaften  der 
Photographie  und  Photochemie  für  die  Expedition  richtig  wür¬ 
digend,  in  unserem  Vereinsmitgliede  Herrn  Wilhelm  We i s s en- 
berger  einen  der  tüchtigsten,  eingehendsten  Chemiker  und 
Fachphotographen  für  diese  Branche  der  Expedition  gewann. 

Diesem  wurden  zwei  grosse  Ateliers  eingerichtet,  wovon 
das  eine,  gleichzeitig  als  photochemisches  Laboratorium,  für 
kleine  Aufnahmen  (bis  zur  Plattengrösse  18  X  24  cm)  be¬ 
stimmt  ist. 

Die  Beleuchtung  der  Objecte  geschieht  hier  mit  Hilfe  eines 
Plössl’schen  elektrischen  Projectionsapparates,  welchem  das  be¬ 
treffende  Lichtfilter  vorgeschaltet  wird,  so  dass  sich  das  Object 
selbst  in  der  betreffenden  farbigen  Beleuchtung  befindet,  was 
den  wesentlichen  Vortheil  hat,  dass  der  regelrechte  Strahlen¬ 
gang  durch  das  Objectiv  vollkommen  unbeeinflusst  bleibt. 
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Das  zweite  Atelier  ist  für  Aufnahmen  bis  zu  50X60  cm 
Plattengrösse. 

Die  Beleuchtung  der  Objecte  geben  vier  Bogenlampen, 
System  Siemens,  mit  60  Volts  Spannung. 

Den  Aufnahmen  dient  eine  grosse  Camera  von  Wan  aus, 
welche,  nebst  einem  ebenfalls  von  diesem  gelieferten  Einstell¬ 
tisch,  auf  Schienen  laufen. 

Die  in  Verwendung  kommenden  Platten  sind  Collodion- 
Emulsionsplatten,  von  Weissenberger  selbst  nach  eigener 
Methode  gegossen,  wie  überhaupt  sämmtliche  in  Nachstehendem 
angeführten  Arbeiten  von  Weissenberger  eigenhändig 
nach  eigen  em  Systeme  ausgeführt  wurden  und  die  günstigen 
Resultate  wohl  überwiegend  seiner  gründlichen  Fachkenntniss 
und  seinem  rastlosen  Eifer  zu  danken  sind. 

Zur  Seite  stand  ihm  für  die  nothwendige  Negativretouche 
und  Präparation  der  Lichtdruckplatten  der  Chromolithograph 
der  Expedition  Herr  Franz  Serfert,  welcher  sich  seiner  Auf¬ 
gabe  erfolgreich  entledigte. 

Als  Filter  dient  ein  Apparat  vom  Optiker  Wal  dl  mit 
planparallelen  Spiegelplatten,  welcher  in  bekannter  Weise  Ver¬ 
wendung  findet. 

Im  September  vorigen  Jahres,  nachdem  die  Fachpresse 
das  Vogel-Ulrich’sche  Verfahren  besprochen,  begann  Weissen¬ 
berger  auf  Initiative  Sr.  Excellenz  seine  ersten  Proben,  und 
zwar  mit  einer  kleinen  Vogelstudie  (Reproduction  1),  welche  uns 
in  Chromolithographie,  von  14  Farbsteinen  gedruckt,  vorlag. 

Die  einzelnen  Negative  wurden,  da  es  sich  vorläufig  um 
einen  ersten  Versuch  handelte,  „gerade“  aufgenommen  und  von 
den  einzelnen  Negativen,  ohne  j  e  de  Retouche, 'Lichtdruckplatten 
copirt,  welche  dann,  in  den  drei  Farben: 

Gelb  (Cadmiumgelb), 

Roth  (Carminlack), 

Blau  (Berlinerblau), 

auf  der  Lichtdruck- Schnellpresse  übereinander  gedruckt,  das 
vorliegende  Resultat  ergaben. 

Dieser  Erfolg  ermunterte  Herrn  Weissenberger  nun 
zu  weiteren  Arbeiten  (Reproductionen  2,  3  und  4,  alle  nach 
Original- Aquarellen,  3  und  4  in  Originalgrösse,  2  in  halber 
Originalgrösse  reproducirt),  bei  welchen  schon  darauf  Rücksicht 
genommen  wurde,  die  Reproductionen  in  richtiger  Stellung 
wiederzugeben,  weshalb  wir  „verkehrte“  Negative  anfertigten. 
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Der  Versuch,  „abgezogene“  Negative  zu  verwenden, 
scheiterte,  wie  übrigens  vorausgesehen  war,  an  der  Unmöglich¬ 
keit,  bei  abgezogenen  Negativen  gleiche  Dimensionen  der 
drei  Druckplatten  zu  erhalten. 

Was  die  Aufnahme  der  Negative  anbelangt,  ist  Folgendes 
zu  bemerken : 

So  wie  alle  in  diesem  Gebiete  arbeitenden  Experimen¬ 
tatoren,  stellte  auch  Weissenberger  drei  Negative  (für  Gelb, 
Roth  und  Blau)  unter  Anwendung  von  Filtern  und  den  ge¬ 
bräuchlichen  Sensibilisatoren  Eosinsilber  und  Cyanin  her,  welche 
dann  auf  Lichtdruckplatten  copirt  und  in  der  Reihenfolge  Gelb, 
Roth,  Blau  aufeinander  gedruckt  wurden. 

Diese  gibt  nach  eingehenden  Versuchen  die  schönsten 
Resultate. 

Keinesfalls  ist  eine  Reihenfolge  zulässig,  bei  welcher 
Blau  und  Gelb  einander  direct  folgen,  da  sonst  eine  schöne 
Violettbildung  vollkommen  ausgeschlossen  ist,  was  darin  seinen 
Grund  hat,  dass  Farbe  auf  Farbe  gedruckt  wird,  ein  inniges 
Vermischen  aller  drei  Farben  daher  nur  bedingungsweise 
stattfindet  und  stets  die  Verbindung  der  beiden  direct  auf¬ 
einander  folgenden  Farben  die  vorherrschende  wird. 

Die  Forderung  Dr.  H.  W.  Vogel’s,  dass  als  Druckfarbe  nur 
solche  Farbstoffe  verwendet  werden  dürfen,  welche  dem  Sensi¬ 
bilisator  optisch  möglichst  nahe  kommen,  hatten  wir  schon  von 
Anfang  an  nicht  erfüllt,  und  zwrar  aus  dem  Grunde,  wreil  bei 
W ei ssenb er ger’s  Methode,  z.  B.  bei  Anfertigung  des  Negativs 
für  Roth,  sämmtliche  Rothstrahlen  durch  ein  geeignet  gewähltes 
Filter  absorbirt  wrerden,  also  von  einer  Reflexion  durch  den 
Sensibilisator  keine  Rede  sein  kann1). 

Nach  unseren  Erfahrungen  ist  es  nicht  erforderlich,  die 
Druckfarben  in  irgend  welche  optische  oder  chemische  Be¬ 
ziehung  zu  den  betreffenden  Sensibilisatoren  zu  bringen,  wohl 
aber,  sie  den  betreffenden  Originalen  entsprechend  zu  stimmen, 
sie  bald  den  drei  Spectral-Grundfarben  näher,  bald  von  diesen 
abweichender  zu  wählen,  je  nach  dem  Feuer  oder  der  Stumpf¬ 
heit  der  Farben  des  Originals. 

')  Bekanntlich  verlangt  das  Vogel’sche  Gesetz,  dass  die  Druckfarbe 
die  Farbenstrahlen  reflectiren  muss,  welche  von  betreifender  farbenempfind- 
licher  Platte  nicht  verschluckt  (sondern  reflectirt)  werden.  Photographische 
Correspondenz  1891,  pag.  554.  Meyer’s  Conversationslexilcon,  IV.  Aufl.,  III.  Jahres- 
suplement,  Artikel  „Photochromie“.  Anm.  d.  Red. 
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Alle  beiliegenden  Druckproben  sind  mit  schon  angerieben 
verschriebenen  Lichtdruckfarben  gedruckt,  welche,  trotz  der 
bei  Bestellung  gewünschten  Echtheit,  „geschönt u  waren  und  so 
die  volle  Lichtbeständigkeit  nicht  erreichen. 

Gegenwärtig  stellen  wir  eine  eigene  Farbreibmaschine 
speciell  für  diese  Zwecke  auf  und  werden  uns  nun  die  rich¬ 
tigen  Farben,  nämlich:  Cadmiumgelb,  Goldocker,  Krapplack, 
Berlinerblau  und  Schwarz  selbst  reiben. 

Bei  Keproduction  2  dürfte  interessant  sein,  dass  wir  an 
Stelle  von  Blau  eine  schwarze  Farbe  verwendeten  und  die¬ 
selbe  trotzdem  in  den  blauen  Partien  der  Zeichnung,  wie  in 
den  Bändern  an  der  Krone,  an  den  Wappenschildern  des  Brust¬ 
schildes  etc.,  bläulich  erscheint. 

Die  Winterlandschaft  musste,  da  sie  selbst  in  sehr  ge¬ 
brochenen  Farben  gehalten  ist,  auch  mit  solchen  gedruckt 
werden,  immerhin  aber  sind  nur  drei  Farben  (welchen  ein 
chromolithographisches  Original  in  14  Farben  gegenüberstand) 
nothwendig  gewesen. 

Ich  lege  von  Reproduction  2,  3  und  4  die  einzelnen  Sonder¬ 
drucke  bei,  welche  ein  klares  Bild  des  Arbeitsganges  geben. 

Gegenwärtig  beschäftigen  wir  uns  schon  eingehend  mit 
der  Frage  der  Ueberführung  dieser  Reproductionsart  für  Buch¬ 
druck,  sowie  mit  Aufnahmen  direct  nach  der  Natur,  und  ich 
werde  mir  erlauben,  die  diesbezüglichen  Resultate,  falls  sie  von 
Erfolg  gekrönt  sein  werden,  seinerzeit  ebenfalls  vorzulegen. 

Auf  der  bevorstehenden  Ausstellung  in  Chicago  werden 
alle  Ihnen  eingesendeten  Reproductionen  neben  den  Originalen 
ausgestellt  sein. 

In  der  angenehmen  Hoffnung,  einiges  Neue  geboten  zu 
haben,  zeichne  ich  mit  Hochachtung  ergebenst 

Arthur  N  a  d  h  e  r  n  y, 
Ingenieur. 


Rose  bengale  als  Farbensensibilisator. 

Von  k.  und  k.  Hauptmann  Freiherrn  vonHübl. 

(Mitgetheilt  in  der  Sitzung  der  Wiener  photographischen  Gesellschaft  am  18.  April  1893.) 

Das  Eosinsilber  ertheilt  der  photographischen  Platte,  wie 
bekannt,  lediglich  einen  gewissen  Grad  von  Grünempfindlichkeit. 
Wird  die  Platte  während  der  Aufnahme  durch  eine  Gelbscheibe 
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gegen  die  Wirkung  der  blauen  Strahlen  geschützt,  so  erscheinen 
in  der  Copie  nur  jene  Pigmente  hell,  welche  grüne  Strahlen 
reflectiren.  Grün  und  Gelb  werden  also  am  hellsten  wieder¬ 
gegeben,  während  Roth,  Blau  und  Violett  dunkel  erscheinen. 

Die  Umsetzung  der  Farbe  ist  daher  keine  ganz  richtige. 
Grün  wird  zu  hell,  Roth  zu  dunkel,  was  bei  Reproductionen 
von  Gemälden  oft  störend  wirkt. 

Das  Cyanin  beseitigt  zwar  diesen  Fehler,  aber  die  An¬ 
wendung  dieses  Sensibilisators  ist  mit  bedeutenden  Schwierig¬ 
keiten  verbunden. 

Ich  war  daher  bestrebt,  einen  Farbstoff  zu  finden,  der 
ein  ebenso  sicheres  Arbeiten  wie  das  Eosin  gestattet,  dabei 
aber  eine  richtigere  Wiedergabe  von  Roth  und  Grün  er¬ 
möglicht. 

Der  gesuchte  Körper  musste  also  für  das  spectrale  Gelb 
sensibilisiren,  daher  von  violetter  Farbe  sein  und  wenn  möglich, 
den  Halogenderivaten  des  Resorcin-Phtaleins  angehören,  'weil 
alle  Körper  dieser  Gruppe  vorzügliche,  leicht  zu  handhabende 
Sensibilisatoren  zu  sein  scheinen. 

Herr  Dr.  Eder  hatte  die  Güte,  mir  für  diese  Versuche 
die  gewünschten  Farbstoffe  zur  Verfügung  zu  stellen.  Unter 
diesen  fand  ich  eine  Sorte  Rose  bengale  —  ein  Tetrajoddichlor- 
Fluorescein  —  das  den  gestellten  Anforderungen  fast  ganz  ent¬ 
spricht.  Obwohl  Dr.  Eder  und  Dr.  H.  W.  Vogel  diesen  Farb¬ 
stoff  spectrographisch  prüften,  fand  er  doch  keinen  Eingang  in 
die  Praxis,  da  er  sich,  wie  ich  glaube,  für  Gelatineplatten 
nicht  besonders  eignet. 

Das  Rose  bengale  ist  von  den  bisher  bekannten  der  blau- 
stichigste  Farbstoff  der  Eosingruppe;  er  löst  sich  in  Alkohol  mit 
bläulich  rother  Farbe  und  liefert  ein  violettes  Silbersalz.  Er 
sensibilisirt  die  Collodemulsions-Badeplatten  ebenso  kräftig  für 
Gelb  wie  das  Eosin  gelbstichig  (Tetrabrom - Fluorescein)  für 
Grün.  Durch  Rose  bengale  kann  also  das  gegenwärtig  übliche 
Eosin  mit  grossem  Vortheil  ersetzt  werden.  Die  Rose  bengale- 
Platte  bringt  das  Gelb  am  hellsten,  Grün  tritt  zurück  und  Zin¬ 
nober  wird  hell  wiedergegeben.  Will  man  das  Grün  weiter 
zurückdrängen,  so  benützt  man  eine  mit  Eosin  (Gelbstich)  ge¬ 
füllte  Cuvette. 

Zu  bemerken  wäre  noch,  dass  nicht  alle  Handelssorten  des 
genannten  Farbstoffes  die  geforderte  Nuance  besitzen;  die 
meisten  als  „Rose  bengale“  bezeichneten  Farben  sind  zu  wenig 
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blaustichig,  daher  ihnen  nicht  die  geschilderte  Farbenumsetzung 
zukommt. 

Wie  schon  erwähnt,  scheinen  alle  Farbstoffe  des  Resorcin- 
Phtale'ins  ausgezeichnete  Sensibilisatoren  zu  sein,  und  es  wäre 
für  die  weitere  Entwicklung  der  orthochromatischen  Photographie 
von  grosser  Bedeutung,  wenn  blaue  und  grüne  Derivate  dieses 
Körpers  hergestellt  werden  könnten. 


Mittheilungen  aus  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für 
Photographie  und  Reproductionsverfahren  in  Wien. 

v. 

1.  Neue  photographisch-spectroskopische  Untersuchungen. 

Für  die  Anwendung  der  Photographie  in  der  Spectral- 
analyse  ist  noch  ein  grosses  Forschungsgebiet  offen.  In  dieser 
Richtung  stellten  Dr.  J.  M.  Eder  und  E.  Valenta  eine 
Reihe  von  Untersuchungen  an,  welche  sie  im  Auszuge  in  dem 
Akademie- Anzeiger  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften 
publicirten,  während  die  ausführlichen  Originalabhandlungen  in 
den  „Denkschriften  der  Wiener  kais.  Akademie  der 
Wissenschaften“  aufgenommen  worden  sind. 

Seine  ersten  spectrographischen  Arbeiten  über  Wirkung 
des  Sonnenspectrums  auf  Bromsilber,  Farbensensibilisatoren 
begann  Eder  vor  zehn  Jahren  (s.  eine  Reihe  von  Abhand¬ 
lungen  in  den  „Sitzungsberichten  der  Wiener  kais.  Akademie 
der  Wissenschaften“),  wobei  er  die  günstigsten  Bedingungen 
zur  Herstellung  von  Spectrumphotographien  in  den  verschiedenen 
Farbenregionen  des  Spectrums  feststellte.  Daran  schlossen  sich 
die  Arbeiten  mit  dem  Quarzspectrographen,  welche  das  Studium 
der  ultravioletten  Spectralbezirke  zum  Gegenstände  hatten, 
in  welchen  sich  häufig  die  charakteristischen  photochemischen 
Reactionen  abspielen  und  welche  somit  hervorragendes  Interesse 
für  den  Photochemiker  haben.  In  der  Abhandlung  „Das  sichtbare 
und  ultraviolette  Emissionsspectrum  schwach  leuchtender  ver¬ 
brennender  Kohlenwasserstoffe  und  .der  Oxyhydrogenflamme“ 
(Denkschriften  1890)  wurde  die  Entdeckung  zahlreicher  ultra¬ 
violetter  Linien  in  den  Bunsen’schen  Gasflammen  mitgetheilt; 
es  ist  nunmehr  leicht  erklärlich,  warum  derartige  nicht  leuch¬ 
tende  blaue  Gasflammen  auf  photographische  Platten  so  stark 
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wirken.  Auf  Grund  dieser  Arbeit  konnte  das  ultraviolette 
Spectrum  der  „  Ainmoniak-Oxygenflamme“  erforscht  werden, 
welche  Abhandlung  vor  Kurzem  unter  dem  Titel :  „Beiträge  zur 
Spectralanalyse“  in  den  „Denkschriften  der  kais.  Akademie 
der  Wissenschaften“  (1893,  Bd.  60)  erschienen  ist.  Von  allge¬ 
meinem  photographischen  Interesse  erscheint  der  zweite  Theil 
dieser  Abhandlung:  „Ueber  die  Verwendbarkeit  der  Funken- 
spectren  verschiedener  Metalle  zur  Bestimmung  der  Wellen¬ 
länge  im  Ultravioletten  mit  Bezug  auf  das  Spectrum  des  Sonnen¬ 
lichtes,  Droumond’schen,  Magnesium-  und  elektrischen  Bogen¬ 
lichtes“;  die  beigegebenen  heliographischen  Spectraltafeln  zeigen 
übersichtlich  den  Verlauf  der  Energie  dieser  für  die  praktische 
Photographie  so  wichtigen  Lichtquellen. 

In  Gemeinschaft  mit  Val  ent  a  untersuchte  Eder  die  An¬ 
wendbarkeit  der  photographischen  Beobachtungsmethode  für  die 
chemische  Spectralanalyse.  Ueber  das  zum  Theile  neu  erforschte 
Emissionsspectrum  des  Calcium  war  bereits  auf  pag.  59  dieses 
Jahrganges  der  Photographischen  Correspondenz  berichtet  (aus 
dem  Akademie-Anzeiger).  Eine  neue  Bahn  für  die  photographisch 
spectroskopische  Untersuchung  erschlossen  Eder  und  V  a  1  e  n  t  a 
durch  ihre  letzte  Arbeit  über  das  Emissions-Spectrum 
des  Kohlenstoffes  und  Siliciums  (1893;  Auszug  im 
Akademie-Anzeiger;  Originalabhandlung:  „Denkschriften 
der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften).  Sie  untersuchten  die 
Bedingungen,  unter  welchen  die  Bunsen’sche  spectralanalytische 
Methode  (mittelst  imprägnirter ,  in  der  Weissgluth  leitend  ge¬ 
machter  Holzkohlenspitzen)  für  das  Ultraviolett  nutzbar  ge¬ 
macht  werden  kann  und  stellten  das  bis  dahin  fragliche  Spectrum 
der  elementaren  Kohle  sicher.  Es  gelang  ihnen  mit  dieser 
Methode,  das  ultraviolette  Spectrum  des  Siliciums,  sowie  der 
Bo )■  diamanten  zu  ermitteln,  welch’  letzteres  seine  Haupt¬ 
wirkung  nur  im  unsichtbaren  Ultraviolett  äussert. 

Ferners  entdeckten  Eder  und  Valent a  den  völligen 
Verlauf  der  Bunsen’schen  Flammenreactionen,  welche  sogar  im 
elementaren  Chemie-Unterricht  eingeführt  worden  sind,  aber 
nichtsdestoweniger  im  Ultraviolett  bis  dahin  gänzlich  uner¬ 
forscht  blieben.  Diese  letztere  Arbeit  ist  noch  nicht  ausführlich, 
sondern  nur  als  vorläufige  Notiz  veröffentlicht  worden,  weil 
die  für  solche  exacte  Arbeiten  erforderliche  Wellenlängen- 
Bestimmung  der  verschiedenen  Lichtlinien  geraume  Zeit  in 
Anspruch  nimmt. 
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2.  Die  quantitative  Bestimmung  des  Goldes  in  Goldsalzen  und 

Goldbädern. 

Von  Prof.  Alexander  Lainer. 

Wie  schon  früher  mitgetheilt  wurde,  eignet  sich  das  salz¬ 
saure  Hydroxylamin  im  Vereine  mit  Aetzkali  in  trefflicher 
Weise  zur  quantitativ  analytischen  Bestimmung  des  Silbers  aus 
Lösungen  von  Silbernitrat,  Silbernatriumthiosulfat  und  Kalium¬ 
silbercyanid,  sowie  zur  Reduction  von  Chlor-,  Brom-  und  Jod¬ 
silber  für  analytische  Zwecke. 

Wie  neuere  Versuche  zeigten,  sind  organische  Säuren, 
wie  z.  B.  Citronensäure,  der  Fällung  des  Silbers  nicht  hinderlich; 
ich  erhielt  aus  citronensaurem  Silber  mit  63 '58  Procent  Silber¬ 
gehalt  bei  der  Analyse  63’ 52  Procent  Silber. 

Die  Versuche  wurden  auch  auf  Goldsalz  -  Analysen  aus¬ 
gedehnt  und  gaben  sehr  befriedigende  Resultate,  so  dass 
ich  derzeit  die  quantitative  Fällung  des  Goldes  mit 
salzsaurem  Hydroxylamin  in  Folge  der  bequemen  und 
raschen  Durchführung  der  Fällungsmethoden  jener  mit  Eisen¬ 
sulfat  oder  Oxalsäure  vorziehe,  besonders  dann,  wenn  es  sich  um 
Trennung  von  den  bei  Goldsalzen  vorhandenen  Alkalichloriden 
handelt. 

Versetzt  man  eine  Goldchlorid-Lösung  mit  salzsaurem 
Hydroxylamin  und  Aetzkali,  so  wird  beim  Erwärmen  in  wenigen 
Minuten  die  Fällung  beendet  sein.  15  cm3  einer  Goldchlorid- 
Lösung  mit  dem  Goldgehalte  von  0-  1257  g  ergaben  nach  dem 
Glühen  0- 1277  g  Gold. 

Das  Gold  kann  aus  erwärmten ,  neutralen  oder  selbst 
schwach  salzsauren  Lösungen  seiner  Salze  auch  ohne  Zusatz 
von  Aetzkali  mittelst  salzsaurem  Hy  droxyla min  quan¬ 
titativ  gefällt  werden.  Diese  Fällungsmethode  ist  behufs  Tren¬ 
nung  des  Goldes  von  den  Alkalichloriden  sehr  zu  empfehlen. 
Die  Lösung  entfärbt  sich  zuerst,  sodann  scheiden  sich  je  nach 
der  Concentration  der  Lösungen  entweder  feine,  glänzende  Gold- 
flimmerchen  ab,  die  sich  mit  dem  Glasstabe  zusammenballen 
lassen  oder  das  Gold  scheidet  sich  als  braunes  Pulver  ab. 

Diese  Fällungsmethode  dürfte  vielleicht  auch  in  Folge  der 
Eigenschaften  des  abgeschiedenen  Goldflimmers  für  manche 
technische  Zwecke  Interesse  verdienen. 

Bekannt  ist,  dass  das  Gold  aus  goldhältigen  Fixirbädern 
mittelst  Eisenvitriol  oder  Oxalsäure  nicht  gefällt 
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werden  kann;  mit  salzsaurem  Hydroxylamin  und  Aetzkali 
gelang  die  Fällung  vollständig.  2  g  Natrium-Thiosulfat  wurden 
in  wenig  Wasser  gelöst  und  15  cm3  einer  Goldcklorid-Lösung 
mit  einem  Goldgehalte  von  0' 1275  g  zugesetzt.  Die  folgende 
Analyse  mit  Hydrochinon  ergab  0' 1276  g  Gold. 

Cyankaliumhältige  Goldchlorid-Lösungen  waren  nicht  fäll¬ 
bar,  während  Rhodangoldbäder  eine  Fällung  ergaben. 


3.  Photographische  Kaltlacke;  Untersuchung  einiger  solcher 
im  Handel  als  Geheimmittel  vorfindlicher  Lacke. 

Von  E.  Valenta. 

{Fortsetzung  der  Artikelserie  „Ueber  photographische  Präparate  unbekannter 
Zusammensetzung  im  Handel“,  pag.  13  dieser  Zeitschrift.) 

Die  normalen  Negativlacke,  wie  solche  zumeist  bei  den 
Photographen  im  Gebrauche  stehen,  sind  sogenannte  „Warm¬ 
lacke“,  d.  h.  Lacke,  welche  nur  dann  eine  gleichmässige  klare 
Schicht  geben,  wenn  selbe  auf  die  früher  erwärmte  Platte  auf¬ 
gegossen  und  trocknen  gelassen  werden. 

Die  meisten  Amateure  finden  die  Operation  des  Erwärmens 
der  Platte  vor  dem  Aufgiessen  des  Lackes  umständlich  und 
ziehen  deshalb  die  sogenannten  „Kaltlacke“  vor,  welche  heute 
vielfach  in  den  Handel  gelangen  und  zumeist  unter  Namen, 
welche  nichts  sagen  und  nur  „gut“  klingen  sollen,  als  Geheim¬ 
mittel  verkauft  werden. 

Diese  Kaltlacke  sind  mehr  oder  weniger  ihrem  Zwecke 
entsprechend;  ihre  Zusammensetzung  variirt ,  wie  die  von  mir 
vorgenommene  Untersuchung  einer  grösseren  Anzahl  solcher 
Lacke  zeigte,  sehr  stark,  sowohl  in  qualitativer  als  auch  in  quan¬ 
titativer  Beziehung  der  einzelnen  Bestandtheile. 

Dass  die  Fabrikanten  die  Zusammensetzung  dieser  Pro- 
ducte  sorgfältigst  geheim  halten,  ist  wohl  einleuchtend;  von  einer 
Publication  der  Zusammensetzung  solcher  Lacke  würden  aller¬ 
dings  Amateure  zwar  keinen  Gebrauch  machen ,  wohl  aber 
würden  Berufsphotographen  sowie  alle  Jene,  welche  einen 
grösseren  Bedarf  an  solchen  Lacken  haben,  gewiss  namhaften 
Nutzen  daraus  ziehen  können. 

In  der  Literatur  finden  sich,  da  die  Fabrication  solcher  Kalt¬ 
lacke  erst  neuester  Zeit  einen  grösseren  Aufschwung  genommen 
hat,  wenig  verlässliche  Daten  vor;  dies  und  der  Umstand,  dass 
von  Seite  zahlreicher  Fachleute  häufig  Anfragen  über  die  Zu- 
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sammensetzung  solcher  Lacke  an  die  k.  k.  Lehr-  und  Versuchs¬ 
anstalt  gelangten,  war  der  Grund  zu  jenen  Untersuchungen 
deren  Resultate  diese  kleine  Abhandlung  darstellt. 

Kaltlacke  des  Handels,  welche  den  Zwecken,  für  die  sie 
hergestellt  wurden,  mehr  oder  weniger  gut  entsprechen,  sind 
beispielsweise  die  folgenden: 

„Manenizza  Lack,  privilegirter  Momentkaltlack“,  be¬ 
zogen  durch  A.  Moll  in  Wien.  (Aetherlack.) 

„Ber  o  1  i  n  e“,  bezogen  vonDümmle  r  in  Wien.  (Benzollack.) 

„N  egati  v-Ivalt  1  ack“  von  A.  Moll  in  Wien. 

„Kr y stalllack“  von  C.  H.  Dierkes  in  Cleve. 

„Kalt lack“  von  C.  Schipper  in  Wiesbaden. 

„Kry staline“  von  A.  Raudnitz  in  Wien. 

„Brassolin  e“,  „Zaponlack“  u.  a.  m.,  ohne  nähere  Be¬ 
zeichnung  von  verschiedenen  Händlern  photographischer  Artikel 
bezogen. 

Die  mit  diesen  Lacken  vorgenommene  chemisch' analy¬ 
tische  Untersuchung  zeigte,  dass  sich  dieselben  und  somit  die 
„Kaltlacke“  des  photographischen  Handels  in  verschiedene 
Classen  eintheilen  lassen. 

Wir  unterscheiden: 

a)  Alkoholische  Kaltlacke. 

Diese  Art  der  Kaltlacke  sind  zumeist  Lösungen  von  San- 
darakharz  in  Alkohol ;  da  aber  eine  Lösung  von  Sandarak  in 
Alkohol  für  sich  aufgegossen  die  Bildung  einer  matten  Schicht 
zur  Folge  hat,  enthalten  diese  Lacke  noch  gewisse  Zusätze, 
welche  dies  verhindern.  Solche  Zusätze  sind  z.  B.  Lavendelöl, 
Citronenöl  etc.,  und  ich  gebe  in  Folgendem  ein  Recept  zur 
Herstellung  eines  solchen  Lackes,  welches  ich  auf  Grund 
der  Untersuchung  einiger  solcher  Producte  ermittelt  und  er¬ 


probt  habe. 

Sandarakharz  .  18g 

Alkohol .  100  cm'1 

Lavendelöl .  1  cm1 


Dieser  Lack  trocknet  ziemlich  langsam,  gibt  aber  eine 
feste,  wenig  klebende  Schicht,  welche  die  Bleistiftretouche  gut 
annimmt;  er  ist  also  in  dieser  Beziehung  manchen  Handels- 
producten  vorzuziehen,  welche  bei  sonst  gleichen  Eigenschaften 
selbst  nach  stundenlangem  Trocknen,  wenn  man  mit  dem 
Ballen  der  Hand  die  Schicht  presst,  noch  Eindrücke  annehmen. 
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b )  Ammoniak  haltende  alkoholische  Kaltlacke. 

Ein  derartiger  Lack  ist  beispielsweise  der  „Krystall  lack“ 
von  Dierkes  in  Cleve.  Man  erkennt  solche  Lacke,  auch 
wenn  kein  starker  Ueberschuss,  an  Ammoniak  vorhanden  sein 
sollte  und  die  Lacke  parfümirt  sind,  leicht,  da  sie  beim 
schwachen  Erwärmen  stets  Ammoniak  abgeben,  welches  durch 
seine  Gerüche  und  die  alkalische  Reaction  der  Gase  kenntlich 
ist.  Diese  Lacke  sind  den  im  Kreidelichtdruck  gebräuchlichen 
Ammonschellackfirnissen  nachgebildet  und  enthalten  meist  nur 
Schellack  als  Lacksubstanz.  Dieses  Harz  gibt,  in  reinem  Alkohol 
gelöst,  wenn  man  die  Platte  vorher  nicht  erwärmt,  keine  klaren 
Schichten,  während  ein  Zusatz  von  Ammoniak  die  Bildung1 
klarer  Schichten  auch  auf  kalten  Platten  zur  Folge  hat.  Das 
Ammoniak  wird  meist  nach  erfolgter  Lösung  des  Schellacks 
in  Alkohol  zugegeben. 

Die  Weingeistlacke  trocknen  alle  in  der  Kälte  ziemlich 
langsam,  geben  aber  dann  Schichten,  welche  festhaften  und 
gut  Retouche  annehmen. 

Zur  Herstellung  solcher  Lacke  eignet  sich  meinen  Ver¬ 
suchen  zu  Folge  am  besten  eine  Lösung  von  Ammoniakgas  in 
absolutem  Alkohol;  in  derselben  quillt  der  Schellack  in  der 
Kälte  nur  auf,  löst  sich  aber  leicht  beim  darauffolgenden 
schwachen  Erwärmen  zu  einer  gelben  klaren  Flüssigkeit. 

Ich  gebe  im  Folgenden  ein  Recept  zur  Herstellung  eines 
solchen  Productes: 

Ammoniak- Alkohol  (absolut)  .  .  ^  100  cm3 
Schellack  .  8  g 

Wünscht  man  den  Lack  dicker,  so  kann  mit  der  Schellack¬ 
menge  bis  auf  14  Procent  hinaufgegangen  werden.  Das  Handels- 
product  wird,  wie  erwähnt,  durch  Lösen  des  Schellacks  in  ab¬ 
solutem  Alkohol  und  nachträgliches  Versetzen  mit  Ammoniak 
in  wässeriger  Lösung  hergestellt ;  es  gibt  stets  weichere  Schichten 
als  dies  bei  dem  nach  obigem  Recepte  erhaltenen  Lacke  der 
Fall  ist. 

c )  Aetlier-  und  aceton haltende  Kaltlacke. 

Diese  Lacke  enthalten  entweder  Sandarak  oder  auch  sehr 
harte  Harze,  Copale,  Bernstein  und  dergleichen,  in  welch’  letz¬ 
terem  Falle  dieselben  sich  durch  rasches  Trocknungsvermögen 
und  grosse  Härte  auszeichnen,  während  die  sandarakführenden 
derartigen  Kaltlacke  meist  nach  Verlauf  von  3 — 5  Minuten 
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nach  dem  Aufgiessen  noch  etwas  kleben.  Ich  gebe  in  Fol¬ 

gendem  ein  Recept  zur  Herstellung  eines  solchen  sehr  guten, 
rasch  trocknenden  und  sehr  harten  Kaltlackes.  Man  pulverisire 
30  g  Angolacopal,  5  g  Bernsteinabfall  und  versetze  das  Gemenge 
mit  einer  Mischung,  bestehend  aus: 

Aether .  300  cm3 

Aceton .  200  cm3 

Chloroform . 10  cm3 

Die  Harze  werden  entweder  durch  langes  Stehenlassen 
mit  dem  Lösungsmittel  und  zeitweiliges  Umschütteln  zur  theil- 
weisen  Lösung  gebracht,  oder,  was  einfacher  und  rascher  ist: 
man  digerirt  das  Gemenge  1 — 2  Stunden  mit  dem  Lösungs¬ 
mittel  am  Rückflusskühler.  Dabei  löst  sich  ein  Theil  der  Harze 
auf  und  es  entsteht  eine  klare,  gelbe  Flüssigkeit,  welche,  auf 
Glas  gegossen,  eine  rasch  erhärtende  klare  feste  Schicht  bildet, 
welche  gut  Bleistiftretouche  annimmt. 

d)  Benzol-Kaltlacke. 

Der  Hauptbestandteil  dieser  Sorte  von  Kaltlacken  ist 
Sandarak  oder  Damar.  Lacke,  mit  Hilfe  des  letzteren  Harzes 
bereitet,  sind  stets  weicher  als  mit  ersterem;  da  diese  Harze 
sich  in  Benzol  nur  schwer  lösen,  so  muss  ein  Kunstgriff  an¬ 
gewendet  werden,  der  darin  besteht,  die  Harze  erst  mit  wenig 
Alkohol  zu  behandeln  und  dann  das  nöthige  Quantum  Benzol 
zuzufügen.  Man  erhält,  wenn  man  in  der  Weise  vorgeht,  klare 
Lacke,  welche  eine  zwar  feste,  aber  bei  Verwendung  von 
Damarharz  langsam  erhärtende  klare  Schicht  liefern. 

Ein  gutes  derartiges  Recept  ist  folgendes: 


Steinkohlenbenzol  .  90  cm3 

Alkohol  .  10  cm3 

Damarharz  . 8  g 


Dieser  Lack  kann  auch  für  Papiere  verwendet  wrerden 
und  ist  es  zu  diesem  Zwecke  nöthig,  ihn  entsprechend  zu  ver¬ 
dünnen.  Bei  einer  derartiger  Lacksorte  habe  ich  einen  kleinen 
Zusatz  von  Guttapercha  nachweisen  können. 

e)  Collodion-Kaltlacke. 

Die  derartigen  im  Handel  vorfindlichen  Lacke  (Krystaline, 
Brassoline,  Zaponlack)  sind  fast  alle  amylacetathältig.  Sie  be- 
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stehen  aus  Collodion,  welches  in  Amylacetat  und  Aceton  mit 
oder  ohne  Zusatz  von  Benzol  und  manchmal  auch  von  Kampfer 
gelöst  worden  ist. 

Der  Gehalt  dieser  Lacke  an  Amylacetat  macht  ihren  Ge¬ 
brauch  unter  Umständen  recht  unangenehm,  aber  sie  geben 
sehr  feste  und  zähe  haftende,  nicht  blätternde  Schichten. 

Man  kann  sich  einen  guten  solchen  Kaltlack  leicht  dar¬ 
stellen,  wenn  man  150  g  Collodionwolle  mit  1000  cm3  Aceton 
übergiesst  und  dann  ein  Gemenge  von  2000  cm3  Amylacetat 
und  2000  cm3  Benzol  zufügt.  Die  erhaltene  Lösung  enthält 
noch  kleine  Fasern  von  ungelöstem  Pyroxylin,  ist  demzufolge 
etwas  trübe  und  wird  so  wie  alle  Collodien  in  der  bekannten 
Weise  durch  Filtriren  und  Absetzenlassen  geklärt. 

Zum  Schlüsse  will  ich  noch  einen  Lack  erwähnen,  welchen 
ich  wohl  nicht  im  Handel  vorfand,  denselben  aber,  da  ich  ihn 
für  eine  Verbesserung  der  gewöhnlichen  Benzollacke  des 
Handels  (Gruppe  d)  halte,  mittheilen  will. 

Dieser  Lack  wird  erhalten,  indem  man 

Sandarak  .  100  g 

Benzol .  400  cm3 

Aceton  .  400  cm3 

Absoluten  Alkohol .  200  cm3 

mischt  und  nach  erfolgter  Lösung  durch  Papier  filtrirt.  Der 
Lack  ist  rasch  herzustellen,  besonders  wenn  man  vorsichtig 
im  Wasserbade  erwärmt,  klärt  sich  gut  und  gibt  klare,  rasch 
trocknende  Schichten,  welche  härter  sind  als  diejenigen,  welche 
die  Benzol-Kaltlacke  des  Handels  liefern,  die  häufig  Damar 
enthalten. 

Am  zweckdienlichsten  von  den  hier  angeführten  Lacken 
halte  ich  einerseits  den  sehr  harten  ätherischen  Copalfirniss, 
dessen  Recept  ich  sub  c  gegeben  habe,  welcher  jedoch  wegen 
seines  Aethergehaltes  einige  Unbequemlichkeiten  bei  seiner  Ver¬ 
wendung  und  Aufbewahrung  im  Gefolge  hat ;  andererseits  den 
zuletzt  erwähnten  Sandarak- Kaltlack,  der  den  Durchschnitts¬ 
anforderungen,  welche  man  an  gute  solche  Lacke  für  Gelatine¬ 
trockenplatten  stellt,  entspricht  und  überdies  leicht  herzu¬ 
stellen  ist. 

Wien,  am  10.  April  1893. 
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Weiteres  über  Farbenphotogramme  von  Spectren. 

Von  Hermann  Krone. 

Meine  fortgesetzten  Experimente ,  das  Sonnenspectrum  und  das 
Spectrum  des  elektrischen  Bogenlichtes  farbig  zu  photographiren,  haben 
mir  weitere  Aufschlüsse  über  den  dabei  stattfindenden  physikalischen 
Vorgang  ergeben.  Das  Auftreten  zweier,  der  Theorie  scheinbar  wider¬ 
sprechender  Erscheinungen  war  die  besondere  Veranlassung  dazu,  mich 
mit  der  Untersuchung  derselben  und  ihrer  Ursachen  zu  beschäftigen. 
Diese  beiden  scheinbaren  Anomalien  sind : 

1.  Die  Möglichkeit  des  Erscheinens  von  Farben  an¬ 
derer  Wellenlängen  als  der  durch  die  Farbenbestrahlung 
geforderten  im  Farbenresultat. 

2.  Der  unter  Umständen  auf  tretende  Bleich  Vorgang. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  den  typischen  Gang  der  Farbenstrahlen 

bei  diesem  Farbendarstellungsprocess ,  so  sehen  wir,  wie  die  an  der 
spiegelnden  Fläche  zurückgeworfenen  Farbenstrahlen  gleicher  Wellen¬ 
länge  mit  den  einfallenden  interferiren ,  und  dass  seitlich  von  diesen 
Interferenzstellen  immer  um  eine  halbe  Wellenlänge  entfernte  Lichtmaxima 
auftreten,  deren  gleichnamige  Maxima  immer  um  eine  Wellenlänge,  d.  h. 
um  die  Wellenlänge  des  belichtenden  Farbenstrables  voneinander  entfernt 
sind.  Die  dadurch  zum  Ausdruck  gebrachten  stehenden  Wellen  müssen 
im  Farbenresultat  in  der  Farbe  des  bestrahlenden  Lichtes  erscheinen, 
wenn  sie  dessen  Wellenlänge  besitzen. 

Sehen  wir  zu ,  ob  dies  in  der  That  immer  der  Fall  sein  muss, 
und  wenn  nicht,  was  die  Veranlassung  zu  dieser  auf  den  ersten  Blick 
überraschenden  Abweichung  ist. 

Die  für  den  Vorgang  im  Allgemeinen  von  Li  pp  mann  gegebene 
theoretische  Erklärung:  „An  den  Stellen  der  Lichtmaxima  lagert  sich 
Silber  ab,  an  den  Interferenzstellen  nicht...“,  ist  ganz  richtig.  Aber 
wenn  ausser  diesem  nicht  noch  etwas  Anderes  stattfände, 
müsste  unter  allen  Umständen  die  geforderte  Farbe  im 
Farbenresultat  erscheinen.  Dies  ist  eben  nicht  der  Fall.  Was  also  findet 
ausserdem  noch  statt?  Oder  formuliren  wir  unsere  Frage  specieller:  Was 
veranlasst  das  Auftreten  stehender  Wellen  anderer 
Wellenlängen  als  der  fordernden? 

Der  Vorgang,  wie  er  sich  mir  jetzt  erfahrungsgemäss  darstellt,  ist 
folgender :  An  den  Interferenzstellen  findet  keine  Belichtung  der  Schicht 
statt ;  es  kann  sich  also  beim  Entwickeln  des  Bildes  auf  und  in  derselben 
dort  kein  Silber  ablagern.  Die  Belichtung  der  Schicht  beginnt 
jedoch  schon  direct  neben  der  Interferenzstelle  und  ver¬ 
doppelt  ihre  Intensität  zu  einem  jedesmaligen  Lichtmaximum  da,  wo 
die  Wellenberge  oder  die  Wellenthäler  zweier  Wellen  Zusammentreffen. 
Es  findet  demnach  nicht  nur  an  der  Stelle  eines  Licht¬ 
maximums  Silberablagerung  statt,  sondern  ausserdem 
noch,  wiewohl  nur  mit  halber  Intensität,  an  allen  übrigen  Punkten 
der  Welle,  mit  Ausnahme  des  Interferenzpunktes.  Die 
Quantität  dieser  Silberablagerung  steht  im  geraden  Verhältniss  zu  der 
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dieselbe  veranlassenden  Lichtintensität;  sie  muss  also  an  den  Licht¬ 
maximalstellen  doppelt  so  gross  sein  als  an  den  übrigen  Stellen,  an 
denen  sie  auftreten  kann. 

Je  nach  dem  mehr  oder  minder  richtigen  Zusammenstimmen  der  in 
meinem  ersten  Artikel  (s.  Photogr.  Corresp.  1892,  S.  524  ff.,  auch  W.  Ann. 
d.  Phys.  u.  Chem.  N.  Folge,  Bd.  XLVI,  pag.  426  u.  ff.)  bezeichneten 
Bedingungen  a  bis  d  unter  Berücksichtigung  der  Sonnenhöhe  können  im 
Farbenresultat  an  jedem  Punkte  stehende  Wellen  verschiedener  Wellen¬ 
längen  zum  Ausdruck  kommen  und  nur  dann  wird  die  Farbenerscheinung 
im  Resultat  der  fordernden  Farbenbestrahlung  entsprechen,  wenn  die  der 
letzteren  gemässen  ganzen  Wellenlängen,  i.  e.  die  von 
einem  Lichtmaximum  bis  zum  nächsten,  zum  vorwiegenden 
Ausdruck  gebracht  sind.  Die  anderen  sind  dessenungeachtet  vor¬ 
handen,  bleiben  aber,  so  lange  sie  von  den  prävalirenden  ganz  oder 
theilweise  übertönt  werden,  entweder  latent  oder  verursachen  Farben¬ 
veränderungen.  Darin  liegt  die  Möglichkeit  begründet,  unter  dem  for¬ 
dernden  Roth,  Gelb,  Grün,  Blau,  Violett,  Lavendel,  ein  anderes  Roth, 
Gelb,  Grün,  Blau,  Violett  u.  s.  w.,  ja  sogar  eine  benachbarte  Farbe  im 
Resultat  zu  erhalten. 

Bei  Unterbelichtung  wird  auch  an  den  Lichtmaximalstellen 
eine  weniger  genügende  Quantität  Reductionsproduct ,  Silber  oder  der¬ 
gleichen,  niedergeschlagen.  Ist  die  Belichtungsdauer  nur  insoweit  aus¬ 
reichend  gewesen,  um  die  stehende  Welle  auszudrücken,  so  erscheint  die 
entsprechende  richtige  Farbe  in  einer  der  Belichtungsdauer  entsprechenden 
Intensität.  Die  Farbe  wird  stets  um  so  reiner  sein,  je  weniger 
die  ganze  geforderte  Wellenlänge  durch  dazwischen  ge¬ 
schobene,  kürzeren  Wellen  entsprechende  Reductions- 
n  ied  er  sch  1  äge  im  Resultat  beeinträchtigt  wird.  Dies  ist  vor¬ 
wiegend  bei  kürzeren  Belichtungen  der  Fall,  die  noch  nicht  als  Unter¬ 
belichtungen  zu  bezeichnen  sind,  während  bei  diesen  letzteren  schliesslich 
nur  diejenige  Farbe  im  Resultat  zu  erreichen  ist,  welche  der  der  licht¬ 
empfindlichen  Schicht  relativ  grössten  Aktinität  entspricht.  Aus  diesem 
Grunde  bildet  sich  gewöhnlich,  wenn  man  die  chemische  Zusammen¬ 
setzung  der  Schicht  nicht  geflissentlich  umstimmt,  bei  Unterbelichtungen 
die  Region  des  Indigo  zu  allererst  ab ,  während  alle  übrigen  Farben 
noch  ausbleiben. 

Erweitert  man  die  stehenden  Wellen  im  Farbenresultat 
durch  Ausdehnung,  z.  B.  durch  Wasserdampf,  mittels  Anhauchens, 
so  werden  Farben  kürzerer  Wellenlängen  in  solche  längerer  Wellen¬ 
längen,  so  lange  sie  dieser  vorübergehenden  Ausdehnung  unterliegen, 
übergeführt.  Hiedurch  kann  z.  B.  das  in  einigen  lichtempfindlichen 
Schichten  langsamer  fertig  werdende  und  deshalb  im  Resultat  wegen  ge¬ 
ringerer  Belichtungsdauer  etwas  zu  schwach  erschienene  Roth  durch  An¬ 
schwellung  der  in  jeder  einzelnen  Welle  der  rothen  Region  mit  ent¬ 
haltenen  übrigen  Partie  des  photographischen  Reductionsniederschlages 
vorübergehend  zu  richtigem,  voll  ausgearbeitetem  Roth  in  seiner  vollen 
Ausdehnung,  ja  bis  zur  Erscheinung  des  dunklen  Rothpurpur  gekräftigt 
werden.  Zugleich  wird  aber  auch  das  Grün  bis  tief  in  die  blaue  Region 
hinein  auftreten,  so  lange  die  Wirkung  des  Hauches  andauert,  weil  eben 
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so  lange  die  Wellenlänge  des  Blau  im  angehauchten  Resultat  durch  die 
des  Grün  vorübergehend  ersetzt  wird. 

Ueberbelichtung  gibt  uns  die  Möglichkeit  an  die  Hand,  die 
Ursache  des  Bleichvorganges  zu  erkennen. 

In  meiner  Besprechung  über  Solarisations-Erscheinungen  (s.  Krone, 
„Ueber  Lichthöfe  und  Solarisation“,  Deutsche  Photographen  -  Zeitung, 
Weimar,  Jahrg.  1891,  pag.  40,  41,  44 — 47,  417 — 422,  426 — 429) 

habe  ich  nachgewiesen  und  durch  meine  in  der  XX.  Wanderversammlung 
des  Deutschen  Photographen-Yereines  in  Dresden,  August  1891,  aus¬ 
gestellten  30  Aufnahmen  des  ganzen  Verlaufes  der  für  Dresden  partiellen 
Sonnenfinsterniss  vom  6.  Juni  1891  und  anderer  Sonnenaufnahmen  den 
experimentellen  Beweis  geliefert,  dass  es  mittels  rationeller  Benutzung 
des  Vermögens  lichtempfindlicher  Schichten,  unter  einem  relativen  Plus 
von  Belichtung  ihr  moleculares  Verhalten  im  Entwicklungsprocess  um¬ 
zukehren,  möglich  ist,  das  Sonnenbild  in  seinem  geometrischen  Durch¬ 
messer  zu  pliotographiren,  hiebei  den  auftretenden  Lichthof  durch  Unter¬ 
drückung  desselben  unschädlich  zu  machen  und  ganz  nach  Belieben  die 
um  die  Sonnenscheibe  auftretenden  Beugungsringe  sichtbar  zu  machen 
und  photographisch  abzubilden.  Zur  allgemeinen  Erläuterung  dieses  Vor¬ 
ganges  diene  Folgendes: 

Aus  den  von  Bunsen  und  Roscoe  mit  dem  Gemenge  von  Wasser¬ 
stoff'  und  Chlor  gemachten  experimentellen  Erfahrungen  wissen  wir,  dass 
die  chemischen  Wirkungen  des  Lichtes  von  der  Intensität 
der  Lichtschwingung  an  jedem  Punkte  abhängig  sind. 
Diesen  Umstand  betont  auch  Zenker  in  seinem  Lehrbuch  der  Photo- 
chromie,  Berlin  1868,  pag.  77,  bei  seinen  Untersuchungen  über  die 
Natur  der  photochromatischen  Erscheinungen.  Auf  Grund  der  im  Obigen 
mitgetheilten  Erfahrungen  dürfen  wir  hinzufügen:  Unter  dem  Ein¬ 
fluss  von  Belichtung  erfolgen  moleculare  Veränderungen 
in  der  belichteten  Schicht,  jedem  der  in  ihrer  Intensität 
unter  sich  verschiedenen  Punkte  der  Lichtwellen  propor¬ 
tional.  Wir  dürfen  nicht  vergessen,  dass  Reflexerscheinungen  an  jedem 
Punkte  belichteter  Schichten  auftreten.  Dieser  Vorgang  ist  ein  rein 
physikalischer.  Er  kann  unter  gegebenen  Bedingungen  einen 
chemischen  Ausdruck  erfahren,  dies  braucht  aber  nicht  immer 
stattzufinden. 

Ganz  selbstverständlich  muss  das  Verhalten  der  durch  das  Licht 
in  ihren  Molecülen  veränderten  Schicht  von  der  Dauer  der  Lichtwirkung 
abhängig  sein,  da  diese  Veränderung  mit  der  Dauer  der  Lichtwirkung 
zunimmt. 

Die  photographische  Schicht  im  Allgemeinen  gewinnt  durch  die 
unter  der  Bestrahlung  erfolgte  Umlagerung  ihrer  Moleciile  das  Vermögen, 
je  nach  Massgabe  der  Intensität,  respective  der  Dauer  der  Belichtung, 
fein  vertheilte  Körper,  so  z.  B.  frisch  gefälltes  pulverförmiges  Silber, 
an  den  Belichtungstellen  anzuziehen  und  festzuhalten.  Hierin  ist  der 
Entwicklungsprocess  belichteter  lichtempfindlicher  Schichten  ausgedrückt. 
Die  empirische  Erfahrung  lehrt,  dass  zunächst  dieses  Ablagerungs¬ 
vermögen  der  Schicht  mit  der  Lichtintensität,  respective 
mit  der  Belichtungsdauer,  im  geraden  Verhältniss  steht. 
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Dieses  Ablagerungsvennögen  der  Schicht  nimmt  bis  zu  einem  ge¬ 
wissen  Grade  zu,  in  welchem  es  seine  grösste  Intensität  erreicht. 
In  diesem  Maximalzustande  von  Ablagerungsfähigkeit  der  Schicht  ist  ein 
gewisser  Spielraum  zu  constatiren,  der  jeder  der  unter  sich  durchaus 
verschiedenen  bis  jetzt  bekannten  lichtempfindlichen  Schichten  eigen- 
thümlich  ist. 

Hier  darf  nicht  unterlassen  werden  zu  bemerken,  dass  wir  unsere 
gegenwärtige  Besprechung  über  Ablagerungsfähigkeit  der  Schicht  lediglich 
auf  p  h  otophysi  sch  empfindliche,  nicht  auf  speciell  photochemisch 
empfindliche  Schichten  beziehen.  Die  ersteren,  die  photophysisch  em¬ 
pfindlichen,  bewahren  das  Bild  latent  und  bedürfen  zur  Sichtbarmachung 
desselben  eines  Entwicklungsprocesses ,  bei  welchem  eben  die  erwähnte 
Ablagerung  eines  fein  vertheilten  Körpers  auf  den  belichteten  Stellen  der 
Schicht  nach  Massgabe  der  Belichtung  stattfindet ;  die  letzteren ,  die 
photochemisch  empfindlichen  Schichten,  erfahren  direct  unter  und  während 
der  Lichtwirkung  eine  Reduction,  bei  welcher  der  durch  dieselbe  gebil¬ 
dete  Körper,  z.  B.  in  einer  Silberchloridschicht  das  neu  sich  bildende 
Silbersubchlorid  und  Photochlorid,  oder  in  einer,  chromsaure  Salze  ent¬ 
haltenden  Gelatineschicht  das  durch  Reduction  der  Chromsäure  im  Lichte 
entstehende  chromsaure  Chromoxyd  oder  Chromsuperoxyd  sofort  sichtbar 
wird,  wobei  allerdings  von  einem  Ablagerungsvermögen  der  Schicht  nicht 
die  Rede  sein  kann. 

Hat  die  photophysisch  empfindliche  Schicht  unter  der  Belichtung 
das  Maximum  ihres  Ablagerungsvermögens  erreicht,  so  verharrt  sie,  je 
nach  der  eigentümlichen  Veranlagung  derselben,  eine  kurze  Zeitdauer 
hindurch  unter  dem  Fortbestehen  der  Belichtung  in  demselben  Stadium, 
während  welcher  Zeit  sich  lediglich  das  Verhalten  der  Halbtöne,  also 
nicht  das  des  Lichtmaximums  im  Bilde  ändert.  In  stehenden  Wellen  ge¬ 
winnen  jetzt  die  bis  dahin  im  Vei’gleiche  mit  den  Lichtmaximalstellen 
nur  halbwertliig  belichteten  Partien  zwischen  dem  Interferenzpunkte  und 
dem  Lichtmaximum  mehr  und  mehr  an  Ablagerungsvermögen. 

In  gleichem  Masse,  als  die  Halbtöne  unter  der  fortdauernden  Be¬ 
lichtung  an  Intensität  ihres  Ablagerungsvermögens  gewinnen,  schlägt 
dieses  nach  Ablauf  seines  stationären  Stadiums  nun  an  den  Licht¬ 
maximalstellen  zuerst  zum  G  ege  nt  heil  um.  Diese  letzteren  verhalten 
sich  jetzt  der  Fortdauer  der  Belichtung  proportional  mehr  und  mehr 
ablehnend  gegen  des  Festhalten  der  Reductionskörper  im  Entwicklungs- 
process,  die  jetzt  in  dem  der  fortdauernden  Belichtung  entsprech  nden 
Masse  an  den  weiter  belichteten  Stellen  der  Halbtöne  mehr  und  mehr 
der  Intensität  eines  Lichtmaximums  analog,  endlich  auch  in  den  der 
Schattenpartien  sich  ablagern. 

Dieser  Ausbleichungsvorgang  kehrt  das  Bild  in  seinen  Ver¬ 
hältnissen  zwischen  Hell  und  Dunkel  dergestalt  um,  dass  das  Resultat  nicht 
ein  Negativ,  sondern  ein  Positiv  ist,  in  dem  die  Lichtmaxima  hell,  die  am 
wenigsten  belichteten  Stellen  mit  einem  dunkeln  Niederschlag  belegt  er¬ 
scheinen.  Man  nennt  ein  solches  Bild  ein  Solarisations-Positiv,  und 
dieses  kann  durch  weitere  Fortsetzung  der  Ueberhelichtung  durch  Ueber- 
gehen  des  Bleichvorganges  auf  die  Schattenstellen  und  durch  weitere 
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Veränderung  der  Molecularbeschaffenheit  der  Lichtstellen  von  Neuem 
zu  einem  Negativ ,  zu  einem  „Solarisations-Negativ“  oder 
einem  „Negativ  zweiter  Ordnung“  umgestaltet  werden,  welches 
jedoch  in  seiner  Beschaffenheit  als  copirfähiges  Negativ  von  einem 
wahren,  durch  richtige  Belichtung  herzustellenden  Negativ  durchaus  ver¬ 
schieden  ist. 

In  meinen  oben  erwähnten  Solarisations-Experimenten  ist  der  Beweis 
geliefert  für  die  Richtigkeit  der  Erklärung  folgender  Erfahrungen  und 
Behauptungen : 

1.  Der  Bleichvorgang  bei  der  photographischen 
Farbendarstellung  von  Spectren  ist  ein  Solarisations- 
v  organg. 

Ferner,  gestützt  auf  die  im  Obigen  mitgetheilte  Erfahrung  über 
das  Vorhandensein  niedergeschlagener  Reductionsproducte ,  welche  im 
Farbenresultat  mit  Ausnahme  der  Interferenzpunkte  innerhalb  einer  und 
derselben  Welle  das  jedesmalige  Lichtmaximum  einschliessen : 

2.  Die  durch  Ueberb  elichtung  der  fordernden  Farben¬ 
bestrahlung  aus  gebleichten  Farbenregionen  erscheinen 
im  Farbenresultat  in  derjenigen  Farbe,  welche  dem  Vor¬ 
walten  relativer  begleitender  Wellenlängen  in  den  local 
interferirten  Wellen  entspricht,  und  zwar  dies,  so 
lange  die  Ueberbelichtung  sich  nur  auf  die  Lichtmaxi  ma 
erstreckt. 

3.  In  diesem  Falle  ist  das  Auftreten  von  Mischfarben 
unausbleiblich,  da  die  Partien  jeder  einzelnen  Welle  in 
ihren  unter  sich  durchaus  verschiedenen  Entfernungen 
vom  nächsten  Interferenzpunkte  unter  sich  verschiedene 
Wellenlängen  zum  Ausdruck  bringen,  deren  aktinische 
Beschaffenheit  sich  nach  Massgabe  der  erfolgenden  Be¬ 
lichtungsdauer  in  grösserer  oder  geringerer  Intensität  im 
Farbenresultat  äussert. 

4.  Erstreckt  sich  die  Ueberbelichtung  nicht  bloss  auf 
die  Lichtmaxima,  sondern  auf  die  ganze  stehende  Welle, 
so  dass  die  reducirende  Thätigkeit  des  Lichtes  in  der  fortgeschrittenen 
Solarisations-Intensität  überhaupt  so  lange  nicht  mehr  wahrzunehmen  ist., 
bis  die  Solarisation  in  ein  noch  höheres  Stadium  getreten  ist,  so  tritt 
der  Bleich  vor  gang  durch  die  ganze  stehende  Welle  von 
einem  Interferenz  punkte  bis  zum  nächsten  in  voller  Inten¬ 
sität  auf  und  die  ganze  überbelichtetePartie  erscheint  in 
nahezu  färb  losem  Weiss,  welches  als  das  Resultat  der  Summe  der¬ 
jenigen  Wellenlängen  zu  betrachten  ist,  welche  in  jeder  einzelnen  Welle 
mit  dieser  gleichzeitig  zum  Ausdruck  gelangt  sind. 

5.  Bei  noch  weiter  fortgesetzter  Ueberbelichtung 
färbt  sich  dieses  Weiss  wieder  von  Neuem,  und  zwar  als 
Solarisations-Negativ,  niemals  mehr  in  den  Spectralfarben, 
weil  die  lichtempfindliche  Schicht  in  ihrer  molecularen  Beschaffenheit 
bereits  so  verändert  ist,  dass  sie  durch  die  Entwicklung  oder  beziehentlich 
schon  durch  die  vorangegangene  Bestrahlung  durch  und  durch  mit  der 
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ihrer  Dicke  entsprechenden  Anzahl  dünner  Lagen  angefüllt  ist ,  deren 
Mächtigkeit  immer  eine  Wellenlänge  beträgt  und  die  von  den  durch  die 
Entwicklung  oder  Belichtung  niedergeschlagenen  Reproductionsproducten 
gebildet  werden. 

Dresden,  im  Jänner  1893. 


Berliner  Nachrichten. 


April  1893. 

Aus  dem  Albert’schen  Patente,  welches  in  Ihrer  geschätzten  Zeit¬ 
schrift  im  April-Hefte,  pag.  175  zum  Abdruck  gebracht  wurde,  erhellt 
bis  zur  Evidenz  die  Nothwendigkeit ,  dass  jene  photographischen  Zeit¬ 
schriften  ,  welche  sich  des  Genaueren  mit  der  Reproductionstechnik  be¬ 
fassen  ,  in  Zukunft  nicht  nur  die  Anmeldung  solcher  wichtiger  Patente 
bringen  müssen,  sondern  auch  die  Patentschriften  selbst  mit  allen  Chicanen 
und  Erläuterungen.  Hätte  die  „Photographische  Correspondenz“  dies  bei 
dem  Farbendruckpatente  gethan ,  welches  für  alle  Anstalten  von  ein¬ 
schneidender  Wichtigkeit  ist,  so  u-äre  von  allen  Seiten  Einspruch  er¬ 
hoben  worden.  Denn  farbige  Autotypien  sind  nie  anders  versucht  worden, 
als  durch  die  verschiedene  Lage  der  Rasterplatte,  um  das  Moiree  zu  ver¬ 
meiden,  welches  bei  Parallellage  derselben  entsteht.  Einen  solchen  ur- 
ehrwürdig  alten  Gebrauch  sich  patentiren  zu  lassen ,  bedeutet  ungefähr 
so  viel,  als  im  Vertrauen  auf  die  Unachtsamkeit  des  Gegners  einen  Ver- 
stoss  zu  wagen.  Dass  ein  derartiges  Patent  durchgehen  konnte,  ist  eine 
sehr  bedauerliche  Thatsache  •,  sie  kann  nur  darauf  zurückgeführt  werden, 
dass  keine  der  Anstalten,  die  sich  früher  mit  farbigen  Autotypien  ab¬ 
gegeben  hat,  Ivenntniss  davon  hatte.  Dieses  Patent  hat  offenbar  die  Herren 
Vogel-Kurtz  stutzig  gemacht-,  denn  wenn  auch  bestimmte  Anstalten, 
welche  die  frühere  Ausübung  des  patentirten  Verfahrens  nachweisen 
können,  dadurch  vor  den  schlechten  Folgen  der  Verleihung  laut  Patent¬ 
gesetz  geschützt  sind,  so  durfte  natürlich  eine  neue  Gesellschaft 
nicht  gegen  dasselbe  verstossen.  Hieraus  ging  hervor,  dass  die  Methode 
Vogel-Kurtz  ohne  Erlaubniss  Albert’s  in  Deutschland  nicht  aus¬ 
geführt  werden  konnte.  Aus  dieser  Erwägung  entstanden  die  Unterhand¬ 
lungen  mit  Albert,  die  nun  dadurch  enden,  dass  die  Firma  Büxen¬ 
stein  &  Co.  neben  dem  Naturfarbendrucke  auch  das  Patent  Albert 
erworben  hat  und  so  daran  denken  kann ,  die  Dreifarben-Autotypie 
ebenso  wie  den  Dreifarbenlichtdruck  in  Ausführung  zu  bringen. 

Mit  welchem  Erfolge  —  das  bleibt  trotz  aller  sanguinischen  Hoff¬ 
nungen  eine  Frage  an  die  Zukunft.  Wie  ich  höre,  bereitet  Prof.  Dr.  H.  W. 
Vogel  eine  Kundgebung  vor,  welche  gewiss  klärend  wirken  dürfte ’)• 

Was  ich  jedoch  erreicht  zu  haben  meine,  ist  der  Umstand,  dass 
jenes  von  ihm  aufgestellte  „Gesetz“  über  die  Verwendung  der  optischen 
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Sensibilisatoren  als  Druckfarbe  beim  Dreifarbendrucke  Gegenstand  all¬ 
gemeinen  Interesses,  Gegenstand  der  Prüfung  und  Kritik  sein  wird,  kurz 
dass  es  den  Mittelpunkt  der  Discussion  bilden  dürfte  ). 

Da  mir  meine  Berichte  zu  gewissen  neuen  Relationen  verholfen 
haben,  bin  ich  heute  in  der  Lage,  Ihnen  wieder  zwei  neue  merkwürdige 
Documente  zu  übermitteln. 

Das  erste  ist  eine  neuere  Patentanmeldung  von  Dr.  E.  Albert; 
das  zweite  der  Einspruch  von  Riffarth  &  Co.  gegen  diese  Bewerbung 
auf  Grund  der  „Photographischen  Correspondenz“.  Man  darf 
mit  Sicherheit  annehmen,  dass  Dr.  Eugen  Albert  seine  Ansprüche  mit 
jenem  Aufgebot  von  Geist  und  Energie  aufrecht  erhalten ,  respective 
begründen  wird,  wovon  er  wiederholt  Proben  gegeben  hat,  aber  so  leicht 
wie  bei  seinem  früheren  Patente  dürfte  er  es  doch  nie  wieder  haben. 

M.  8010  IV/57.  Scalenraster. 

Abschrift. 

Patentsucher:  Dr.  E.  Albert  &  Co.  in  München. 

(Eingereicht  8.  April  1891.  Ausgelegt  1.  December  1892.  Einspruch  bis 

1.  Februar  1893. 

Patentanspruch. 

Raster  für  photographische  Reproductionen,  dadurch  gekenn¬ 
zeichnet,  dass  die  einzelnen  Rasterlinien  mehrere  Tonabstufungen 
haben,  um  in  den  Druckplatten  Punkte,  beziehungsweise  Linien  zu 
erzielen,  deren  Grössenverhältnisse  den  Tonwerten  des  Originals 

entsprechen. 

Beschreibung. 

Der  Originalraster,  in  dem  das  Verhältniss  der  weissen  Linie  zur 
schwarzen  1:1  sei ,  wird  in  der  üblichen  Weise  mit  dem  (speciell  für 
diesen  Zweck)  adjustirten  Objective  eingestellt  und  nachdem  die  lichtempfind¬ 
liche  Platte  an  ihrer  Stelle  ist,  wird  mit  der  Exposition  begonnen,  die 
in  ihrer  Gesammtheit,  um  die  für  das  Rasternegativ  richtige  Deckung  zu 
erzielen ,  z.  B.  6  Minuten  betragen  würde.  In  unserem  Falle  wird 
nun  nach  3  Minuten  die  Exposition  unterbrochen  und  das  Objectiv 
mittelst  der  Spindel  um  diejenige  Grösse  verschoben ,  welche  nach  vor¬ 
herigem  Ausprobiren  auf  dem  Negative  eine  Verschiebung  gleich  der 
Hälfte  der  Rasterliniendicke  ausmacht.  Nach  Vollzug  dieser  Verschiebung 
wird  die  Exposition  noch  weitere  3  Minuten  fortgesetzt  und  nach  Been¬ 
digung  der  letzteren  die  Platte  hervorgerufen  und  fixirt.  Untersucht 
man  nun  auf  der  fertigen  Platte  eine  einzelne  Linie  genau,  so  erscheint 
diese  aus  zwei  Abstufungen  bestehend,  nämlich  aus  einer  grauen  Linie 
mit  einem  dunklen  Kerne  in  der  Mitte,  genau  entsprechend  dem  bei  der 
Exposition  von  3  Minuten,  bei  der  das  Objectiv  nur  um  denjenigen  Theil 
verschoben  wurde,  welcher  auf  dem  Negative  die  Hälfte  einer  Liniendicke 
ausmachte ,  so  wirkte  auf  eine  Hälfte  der  Linie  auch  die  zweite  Expo- 
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sition  von  3  Minuten.  Es  wurde  also  im  Ganzen  6  Minuten  exponirt 
und  hiedurch  eine  dementsprechend  stärkere  chemische  Action  eingeleitet 
als  zu  beiden  Seiten ,  an  denen  nur  eine  Exposition  von  je  3  Minuten 
einwirkte.  War  auf  dem  Originalraster  die  weisse  Linie  ebenso  breit  wie 
die  schwarze,  so  ist  jetzt  auf  dem  reproducirten  Raster  durch  die  Ver¬ 
schiebung  die  graue  Linie  mit  dem  schwarzen  Kerne  auf  Kosten  der 
weissen  Linie  breiter  geworden,  und  zwar  ist  das  Verhältniss  jetzt  wie 
3:1.  Wird  nun  mittelst  eines  solchen  Scalenrasters  ein  Original  repro- 
dueirt,  so  ist  zunächst  klar,  dass  für  alle  von  den  tiefsten  Stellen  des 
Originals  herkommenden  Strahlen  geringster  Helligkeit,  welche  eben  den 
photochemischen  Schwellenwerth  überschreiten  und  nun  ohne  jede  Be¬ 
hinderung  im  Stande  sind,  die  kleinste  chemische  Action  auf  der  licht¬ 
empfindlichen  Platte  hervorzurufen,  auch  die  graue  Linie  bereits  ein  un¬ 
überwindliches  Hinderniss  bildet.  Den  dunklen  Partien  eines  Originals 
gegenüber  wirkt  also  die  graue  Linie  geradeso ,  wie  wenn  sie  schwarz 
wäre,  und  wir  haben  somit  das  für  die  Wiedergabe  der  Tiefen  eines 
Originals  günstige  Verhältniss  einer  breiten  schwarzen  Linie  zu  einer 
schmalen  weissen,  und  zwar  wie  3:1. 


Abschrift. 


An  das  kaiserliche  Patentamt. 


Hier. 

Der  Unterzeichnete  erlaubt  sich  hiedurch  gegen  das  am  8.  April 
1892  eingereichte  Patent  der  Münchener  Kunst-  und  Verlagsanstalt 
Dr.  E.  Albert  &  Co.  in  München-Schwabing,  M.  8010,  IV,  57,  Scalen¬ 
raster,  Einspruch  zu  erheben. 

Der  Gedanke:  Raster  für  photographische  Reproduc¬ 
ti  o  n  e  n ,  dadurch  gekennzeichnet,  dass  die  einzelnen 
Rasterlinien  mehrere  Tonabstufungen  haben,  um  in  den 
Druckplatten  Punkte,  resp.  Linien  zu  erzielen,  deren 
Grössen  Verhältnisse  den  Tonwerten  des  Originals  ent¬ 
sprechen,  ist  alt  und  in  Fachkreisen  fast  ebenso  lange  bekannt,  wie 
die  Kunst  der  Buchdruck- Autotypie  selbst.  Er  gelangte  zur  allgemeinen 
Kenntniss  der  Fachwelt  im  Jahre  1888  durch  ausführliche  Publicationen, 
welche  in  der  Deutschen  Photographen-Zeitung  in  Weimar  unter  dem 
Titel  „Theorie  der  Typophotographie“  von  Carl  August  Müller  in 
New-York,  Jahrgang  1888,  Nr.  9,  10,  11,  12  und  13  abgedruckt 
wurden;  ebenso  durch  die  Sitzungsberichte  des  Vereines  zur  Pflege 
der  Photographie  und  verwandter  Künste  zu  Frankfurta.M., 
welche  in  der  Photographischen  Correspondenz  in  Wien  (1888,  Februar, 
März,  April)  veröffentlicht  wurden.  Die  Veröffentlichung  erfolgte  auf 
Grund  eines  Manuscriptes ,  welches  C.  A.  Müller  in  New-York  im 
November  1887  an  den  Verein  zur  Pflege  der  Photographie 
und  verwandter  Künste  in  Frankfurt  a.  M.  einsandte.  Dieser 
mit  erläuternden  Abbildungen  versehene  Artikel  gelangte  durch  die  er¬ 
wähnten  Berichte  und  Publicationen  zur  allgemeinen  Kenntnissnahme  der 
Vereinsmitglieder  und  der  ganzen  Fachwelt.  In  seiner  Ausführlichkeit 
gewährte  er  jedem  Sachverständigen  die  Möglichkeit  der  Anwendung,  die 
um  so  allgemeiner  hätte  sein  können,  als  C.  A.  Müller  die  von  ihm 
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geplanten  Patente  nicht  nahm  ,  sondern  somit  seine  Beobachtungen  ein¬ 
fach  zur  beliebigen  Benutzung  der  Interessenten  veröffentlichte. 

Die  Quintessenz  des  langen  Müller’schen  Artikels  ist  im  April- 
Heft  der  Photographischen  Correspondenz  1888,  pag.  176,  mit  präg¬ 
nanter  Kürze  durch  folgenden  Passus  wiedergegeben. 

In  dem  dritten  Blatt:  „Die  Praxis  der  Ty  p  o  p  h  o  t  ogr  ap  hie“ 
erklärt  Herr  Müller  die  Anwendung  seiner  Erfindung  etwas  näher, 
indem  er  die  bis  jetzt  zum  Auflösen  der  Töne  benützten  Netze  durch 
ebensolche  ersetzt,  bei  denen  die  Linien  nicht  scharf  geritzt, 
sondern  stufenweise  abgetont  her  gestellt  sind.“ 

Durch  diesen  Ausspruch  ist  die  Theorie  des  „Scalen r aste rs“ 
ausdrücklich  und  deutlich  selbst  für  jeden  Fachmann  publicirt  worden, 
der  sich  nicht  die  Mühe  hätte  geben  wollen ,  sich  durch  die  vielver¬ 
schlungenen  Müller’schen  Artikel  durchzuarbeiten. 

Der  Unterzeichnete  hatte  bereits  nachweislich  im  Jahre  1887  an 
der  Herstellung  eines  „Scalenrasters“  gearbeitet  und  wurde  durch 
die  Müller’sche  Veröffentlichung  zur  Wiederaufnahme  seiner  Versuche 
veranlasst,  die  mit  der  erfolgreichen  Herstellung  des  „Scalen  r  aste  rs“ 
endigten. 

Auffallend  ist  es,  dass  Dr.  E.  Albert  in  München,  welcher  jetzt  den 
oben  erwähnten  Patentanspruch  erhebt,  in  der  Sitzung  der  Photo¬ 
graphischen  Gesellschaft  in  Wien  vom  15.  Mai  1888  (Photo¬ 
graphische  Correspondenz,  Mai-Heft  1888),  wie  der  Sitzungsbericht  mit¬ 
theilt,  gegen  die  Müller’sche  Erklärung  der  Autotypie  protestirt.  Es 
ist  mir  deshalb  doppelt  unverständlich,  weshalb  Albert  den  Gedanken, 
welchen  Müller  damals  der  Fachwelt  mitgetheilt  hatte  und  der  von 
ihm  selbst  bekämpft  wurde,  jetzt  patentiren  lassen  will. 

Ich  erlaube  mir,  diesem  Schreiben  das  Material  beizufügen,  welches 
zur  Prüfung  meiner  Behauptungen  nothwendig  ist,  und  zwar: 

1.  Das  Originalmanuscript  des  Herrn  Carl  August  Müller  aus 
New-York  sammt  den  erläuternden  Abbildungen,  welches  ich  dem  Archiv 
des  Vereines  zur  Pflege  der  Photographie  und  verwandter 
Künste  zu  Frankfurt  a.  M.  entlehnt  habe. 

2.  Den  Jahrgang  1888  der  Deutschen  Photographen-Zeitung,  in 
welchem  sich  die  erwähnte  Veröffentlichung  befindet  (Nr.  9,  10,  11,  12 
und  13). 

3.  Die  Hefte  Februar,  März  und  April  der  Photographischen  Corre¬ 
spondenz,  welche  den  Widerspruch  des  Herrn  Dr.  Albert  gegen  den 
Gedanken  der  „Scalenraster“  enthalten. 

Ich  spreche  die  ergebene  Bitte  aus,  mir  dieses  Material  nach  Prü¬ 
fung  wieder  zuzustellen,  da  ich  zur  Rückgabe  an  das  Archiv  des  Frank¬ 
furter  Vereines  verpflichtet  bin. 

Schliesslich  möchte  ich  erwähnen,  dass  die  Patentbeschreibung  des 
Herrn  Dr.  E.  Albert  weiter  nichts  ist,  als  die  Mittheilung  eines  der 
äusserst  mannigfaltigen  Wege,  welche  zur  Herstellung  'des  „Scalen¬ 
raster“  führen. 

Ich  bin  gerne  zu  jeder  weiteren  Auskunft  bereit  und  verbleibe 
hochachtungsvoll  und  ergebenst  Heinrich  Riffarth. 
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Soweit  der  Patentstreit.  In  wenigen  Tagen  wird  es  sieh  ent¬ 
scheiden,  ob  ich  meine  projectirte  Reise  nach  Chicago  antretc  und  es 
kann  immerhin  geschehen,  dass  Ihnen  mein  nächster  Brief  von  New-York 
zugeht  anstatt  von  der  Hasenheide. 


Französische  Revue 


Photomikrographie  im  Raume1)-  Unter  diesem  Titel  ver¬ 
öffentlicht  Dr.  Fayel  einige  Erfahrungen  bei  Untersuchung  undurch¬ 
sichtiger  Gegenstände  mittelst  des  Mikroskopes  nach  einer  Idee  des 
Dr.  Barbey.  Hat  man  undurchsichtige  Objecte,  wie  Steine,  Muscheln  etc. 
zu  untersuchen,  so  stehen  einem  keine  anderen  Hilfsmittel  als  möglichst 
gute  Beleuchtung  und  Beobachtung  mit  einer  Lupe  zur  Verfügung.  Hat 
der  Gegenstand  tiefe  Furchen  und  Rauheiten,  so  kann  man  nur  unvoll¬ 
ständig  dessen  Details  ergründen.  In  allen  Fällen  kann  man  eine  mässige 
Vergrösserung  vornehmen  und  kann  das  Mikroskop  hiezu  nicht  ver¬ 
wendet  werden. 

Durch  einen  Kunstgriff  kann  man  jedoch  die  Schwierigkeiten  um¬ 
gehen  und  das  Mikroskop  dennoch  verwenden.  Hiezu  wird  mittelst  einer 
Camera  das  Object  auf  der  Visirscheibe  eingestellt,  nach  der  Einstellung 
das  letztere  entfernt  und  nunmehr  das  Mikroskop  so  aufgestellt,  dass 
dieses  Objectiv  das  Luftbild  des  Gegenstandes  erfassen  könne.  Das  Luft¬ 
bild  kann  nunmehr,  ähnlich  wie  ein  Dünnschliff,  sowohl  in  seinen  Tiefen¬ 
dimensionen  als  auch  in  seiner  Flächenausdehnung  durch  Bewegen  der 
Mikrometerschraube,  resp.  des  ganzen  Mikroskopes  untersucht  werden. 

Die  Sättigung  der  Körper  durch  die  Farbe  und  deren  An¬ 
wendung  auf  die  Photographie,  von  E.  Gosselin  -),  in  der  Theorie 

des  Schattirens  und  des  Lavirens  von  Zeichnungen  (Theorie  des  ombres 
et  du  lavis)  von  J.  Pellet  findet  sich  folgende  Erklärung  der  ver¬ 
schiedenen  Farbentöne,  welche  ein  gleichmässig  gefärbter,  aber  ungleich- 
mässig  beleuchteter  Körper  dem  Auge  darbietet. 

„Ein  von  wcissem  Lichte  beleuchteter  Gegenstand  erscheint  uns 
farbig,  weil  das  Licht,  welches  seine  Oberfläche  empfängt,  zerlegt  wird. 
Ein  Theil  wird  absorbirt ,  der  andere  reflectirt,  und  weil  diese  beiden 
Theile  vor  der  Zerlegung  weisses  Licht  bildeten ,  müssen  sie  comple- 
mentär  sein. 

Wie  erklärlich,  wird  es  ein  Moment  geben ,  in  welchem  die  Ab¬ 
sorptionsgrenze  erreicht  sein  wird.  Von  diesem  Moment  an  wird,  bei 


0  Bulletin  de  la  Societe  fran<jaise  1892,  pag.  677. 

2)  Bulletin  de  l’Ass.  Beige  de  Photographie  1892,  pag.  741. 
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intensiverer  Beleuchtung  der  Oberfläche,  sei  es  durch  Vergrösserung  der 
Lichtquellen,  sei  es  durch  Stellung  der  Oberfläche  in  einer  zu  den  Licht¬ 
strahlen  normaleren  Richtung,  nicht  mehr  die  ganze  Menge  des  empfan¬ 
genen  weissen  Lichtes  zerlegt.  Nur  ein  Theil  wird  zerlegt,  der  andere 
wird  ungeändert  reflectirt.  Der  Gegenstand  wird  nun  zwar  noch  immer 
mit  seiner  eigenthümlichen  Farbe,  jedoch  bedeutend  heller,  oder  fast 
weiss  erscheinen. 

Wenn  man  umgekehrt  von  der  Grenzstellung  ausgehend,  die  Be¬ 
leuchtungsintensität  vermindert,  so  wird  das  ganze  empfangene  Licht  zer¬ 
legt,  aber  da  dieses  an  und  für  sich  schwächer  ist,’  wird  der  Gegen¬ 
stand  dunkler,  bis  fast  schwarz  erscheinen.  J.  Pi  11  et  nennt  die  drei 
Grenzfälle  der  Beleuchtung:  „Gesättigte  Beleuchtung“  (eclairage  ä  Satu¬ 
ration),  „übersättigte  Beleuchtung“  (eclairage  ä  sursaturation) ,  und 
„untersättigte  Beleuchtung“  (eclairage  ä  soussaturation),  und  zwar  darum, 
weil  im  ersten  Falle  der  Gegenstand  gerade  die  Menge  Licht  empfängt, 
welche  er  zerlegen  kann ;  im  zweiten  Falle  mehr  Licht  bekommt,  als  er 
zu  zerlegen  im  Stande  ist;  im  dritten  Falle  weniger  Licht  bekommt, 
als  er  zu  zerlegen  im  Stande  wäre.  Mittelst  dieser  Theorie  erklärt  sich, 
warum  in  Tusch  lavirte  Zeichnungen  durch  Ueberlegen  mit  einem  gleich- 
mässigen  Farbenton  das  ursprüngliche  Relief,  welches  sie  zeigten ,  ver¬ 
lieren.  Der  Farbenton  färbt  nämlich  die  durch  das  Laviren  freigelassenen 
hellsten  Stellen  zu  kräftig,  während  dieselben  fast  weiss,  also  ungefärbt 
erscheinen  müssten.  Nach  J.  Pili  et  müsste  man  die  Farbentöne  auf 
den  Mitteltönen  der  lavirten  Zeichnung  am  kräftigsten  auftragen ,  weil 
diese  die  gesättigte  Beleuchtung  darstellen,  während  die  helleren  Partien 
mit  immer  heller  werdenden  Farbentönen  überlegt  werden  und  der  hellste 
ganz  ohne  Farbenton  also  weiss  bleiben  müsste.  Eine  derartig  be¬ 
handelte  Zeichnung  ward  den  Eindruck  der  Wirklichkeit  am  besten  wieder¬ 
geben.  Für  die  Photographie  lässt  sich  aus  Pillet’s  Theorie  in  vielen 
Fällen  Nutzen  ziehen. 

Wird  ein  Positiv  nach  Durchsichtigmachung  des  Papieres  mit 
einem  gleichmässigen  Tone  hinterlegt,  so  wird  der  Effect  ein  mittel- 
massiger  werden.  Durch  die  Schatten  des  Bildes  wird  wohl  der  Effect 
der  dahinter  befindlichen  Farbe  wohl  gemildert,  aber  die  hellen  Stellen 
erscheinen  zu  stark  gefärbt,  während  sie  besonders  bei  stark  gewesener 
Beleuchtung  des  Aufnahmsobjectes  fast  weiss  erscheinen  müssten. 

Nach  E.  Gosselin  ist  Pellet’s  Theorie  nicht  nur  für  das  reflec- 
tirte  Licht,  sondern  auch  für  das  durch  im  Körper  hindurchgehende 
Licht  geltend  und  daran  lassen  sich  Schlussfolgerungen  für  die  Dunkel¬ 
kammerbeleuchtung  machen.  Angenommen,  man  hätte  die  richtige  rothe 
Glassorte  gewählt,  so  kann  man  dieselbe  auf  zweierlei  Art  an  wenden. 
Entweder  man  gibt  der  Glasfläche  kleine  Dimensionen  und  wählt  eine 
starke  Lichtquelle  oder  aber  man  gibt  derselben  grössere  Dimensionen 
und  wählt  eine  schwächere  Lichtquelle.  Jedenfalls  wird  man  sich  beim 
Entwickeln  weiter  von  dem  Glasfenster ,  im  zweiten  Falle  näher  dem 
Fenster  aufstellen  müssen ,  um  den  Fortgang  des  Entwicklungsprocesses 
beurtheilen  zu  können.  Nach  Pillet’s  Theorie  wäre  der  zweiten  Dis¬ 
position  der  Vorzug  zu  geben  Die  rothe  Scheibe,  so  gut  sie  auch 
sein  mag,  kann  bei  starker  Lichtquelle  „übersättigt“  werden  und  daher 
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auch  den  Ueberscliuss  an  weissem  Lichte  durchlassen,  während  sie,  wenn 
auch  von  hellerer  Farbe ,  bei  schwacher  Lichtquelle  nur  rothe  Strahlen 
durchlassen  wird,  falls  eben  das  weisse  Licht  der  Lichtquelle  nur  so 
schwach  ist,  dass  cs  nicht  das  Glas  sättigen  könne.  Im  zweiten  Falle 
wird  man  sich  mit  der  Platte  ohne  Gefahr  der  rothen  Scheibe  sehr 
nähern  können ,  während  man  im  ersten  Falle  zu  einer  weiteren  Auf¬ 
stellung  von  der  rothen  Scheibe  genöthigt  ist,  um  die  Wirkung  des 
hindurchgelassenen  weissen  Lichtes  unschädlich  zu  machen.  Durch  eine 
grössere,  wenn  auch  schwächer  leuchtende  Fläche  wird  aber  die  Dunkel¬ 
kammer  in  allen  Theilen  besser  beleuchtet  als  durch  eine  kräftigere,  aber 
kleinere  leuchtende  Fläche. 

Bei  Aufnahme  von  Gemälden  wird  die  Frage  der  Intensität  der 
anzuwendenden  Beleuchtung  manchmal  durch  Pillet’s  Theorie  gelöst 
werden  können.  Wenn  z.  B.  im  Gemälde  unaktinische  oder  helle  Farben, 
wie  gelb,  hellroth  etc.,  vorherrschen,  wird  es  möglich  sein,  durch  eine 
intensive  Beleuchtung  die  Farben  mit  Licht  zu  übersättigen ,  wodurch 
sie  besser  auf  die  empfindliche  Platte  wirken  werden.  Nur  wird  man 
hiebei  beachten  müssen,  ob  nicht  durch  die  Uebersättigung  wohl  andere 
Farben  des  Gemäldes  zerstört  werden.  Wenn  im  Gegentheile  die  Farben 
des  Bildes  an  und  für  sich  wirksam  wären,  so  wäre  die  Anwendung  einer 
zu  kräftigen  (übersättigten)  Beleuchtung  fehlerhaft ,  da  das  von  allen 
Farben  reflectirte  weisse  Licht  ein  ganz  monotones  Negativ  hervorbringen 
würde  und  müsste  eine  schwächere  (gesättigte)  Beleuchtung  angewendet 
werden. 

Bei  Anwendung  orthochromatischer  Platten  und  Gelbscheiben  soll 
die  Farbentiefe  der  letzteren  mit  der  Beleuchtung  des  Gemäldes  har- 
moniren.  Eine  zu  starke  Beleuchtung  bei  zu  heller  Gelbscheibe  könnte 
letztere  in  Folge  Uebersättigung  unwirksam  machen,  während  bei 
schwächerer  Beleuchtung  der  Farbenton  der  Gelbscheibe  genügen  würde. 

Contactcopien  auf  Bromsilberpapier ').  Dr.  H.  Yos  publicirte 
1888  im  Amateur  Photographer  folgende  Methode  zur  Bestimmung  der 
Copirzeit  bei  Contactcopien  auf  Bromsilberpapier.  Zur  Feststellung  der 
Methode  benützte  er : 

1.  Einen  Gasbrenner  von  Bray  Nr.  5  bei  seinem  Maximum  von 
Leuchtkraft ,  also  bei  vollem  Gasdrucke  und  bei  einer  OefFnung ,  um 
jedes  Flackern  der  Flamme  zu  verhindern. 

2.  Eastman’s  Bromsilberpapier  von  gewöhnlicher  Empfindlichkeit. 

3.  Ferrooxalat-Entwickler ,  gebildet  durch  Zusammenmischen  von 
concentrirtem  Kaliumoxalat  und  Ferrosulfat  -  Lösungen  (letztere  mit 
Schwefelsäure  angesäuert)  im  Verhältnisse  1  :  4  und  Hinzufügung  von 
2  Tropfen  Kaliumbromid-Lösung  1  :  10  auf  je  480  cm'*  Entwickler. 

4.  Eine  Belichtung  auf  eine  fixe  Entfernung  vom  Gasbrenner, 
z.  B.  auf  2  Fuss. 

5.  Eine  Scala  von  6  Fuss,  in  Fuss  und  Zoll  eingetheilt ,  senk¬ 
recht  auf  die  Flammenebene. 
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G.  Ein  Stück  Opalglas,  auf  einer  Seite  durchsichtig  und  glatt,  auf 
der  anderen  mit  mattirter  Opalschicht. 

Das  zu  copirende  Negativ  wird  nun  mit  der  Schichtseite  auf  die 
matte  Seite  des  Opalglases  gelegt  und  beide  nun  vor  die  Gasflamme  in 
solch’  einer  Entfernung  gehalten ,  dass  noch  die  feinsten  Details  bei 
einer  Landschaft,  z.  B.  jene  im  Laubwerk,  in  der  Durchsicht  gut  er¬ 
kennbar  sind.  Die  Entfernung  zwischen  Flamme  und  Negativ  wird 
nun  gemessen  und  beim  Copiren  so  viel  Secunden  Expositionszeit  ge¬ 
nommen,  als  die  Anzahl  der  Zolle  zwischen  dem  der  Flamme  abgewendeten 
Ende  der  6  Fuss- Scala  und  der  gemessenen  Entfernung  beträgt;  der 
Copirrahmcn  wird  hiebei  in  der  angenommenen  fixen  Entfernung  von 
2  Fuss  von  der  Flamme  aufgestellt. 

Zur  Erläuterung  ein  Beispiel :  Die  Details  des  mit  der  Opalplatte 
bedeckten  Negativs  wurden  auf  4  Fuss  von  der  Flamme  deutlich 
sichtbar;  da  die  Entfernung  zwischen  jenen  Punkten  und  dem  Ende  der 
Scala  2  Fuss  =  24  Zoll  beträgt,  wird  man  eine  Expositionszeit  von 
24  Secunden  wählen.  Der  Copirrahmen  wird,  wie  schon  oben  erwähnt, 
in  der  fixen  Entfernung  von  2  Fuss  von  der  Lichtquelle  aufgestellt.  Es 
ist  klar,  dass ,  je  dichter  das  Negativ  ist ,  desto  näher  wird  man  den¬ 
selben  der  Flamme  nähern  müssen,  um  noch  die  Details  zu  unterscheiden 
und  daher  desto  grösser  auch  die  Copirzeit  sein  müssen  und  umgekehrt. 
Ist  jedoch  das  Negativ  sehr  schwach,  so  kann  es  Vorkommen,  dass  man 
die  Details  sogar  auf  eine  grössere  Entfernung  als  6  Fuss  sieht.  In 
diesem  Falle  wird  die  Maximal  -  Expositionszeit  des  auf  2  Fuss  von 
der  Flamme  aufgestellten  Rahmens  2  Secunden  betragen.  Im  entgegen¬ 
gesetzten  Falle,  bei  sehr  dichten  Negativen,  welche  fast  in  Berührung 
mit  der  Flamme  gebracht  werden  müssen,  um  noch  die  Details  erkennen 
zu  lassen,  wird  man  eine  Minimal-Copirzeit  von  6X1-2=;  72  Secunden 
nehmen,  den  Rahmen  jedoch  näher  als  2  Fuss,  also  1 '/„  —  1  Fuss  vor 
der  Lichtquelle  aufstellen.  Was  die  Farbe  des  Negativs  anbelangt, 
so  werden  die  gelblichen  oder  bräunlichen  ein  Näherrücken  an  die 
Flamme  bei  der  Expositionsbestimmung  benöthigen,  um  noch  die  Details 
erkennen  zu  lassen ,  so  dass  also  durch  die  sich  ergebende  grössere 
Copirzeit  die  unaktinische  Farbe  des  Negativs  berücksichtigt  erscheint. 

Was  den  Charakter  der  Negative  anbelangt,  so  sind  detailreiche 
und  eher  überexponirte,  wenn  auch  vielleicht  für  den  Contact-Copirprocess 
unbrauchbare,  für  den  vorliegenden  Zweck  besser  als  solche  mit  vielen 
leeren  Glasstellen.  Für  solche  Negative  kann  die  Copirzeit  um  10  bis 
20  Secunden  die  vorherbestimmte  übersteigen,  ohne  dass  ein  Misserfolg 
zu  befürchten  wäre,  während  bei  dünnen  Negativen  die  bestimmte  Copir¬ 
zeit  zwar  eingehalten  und  eher  etwas  niedriger  genommen  werden  muss. 

Farbige  Spectrum-Aufnahmen  auf  Chromgelatine  und  Chrom¬ 
albumin,  von  C.  Lippmann  ').  Mit  einer  Schicht  Chromalbumin  oder 
Chromgelatine  versehene  Platten  werden  analog  wie  Aufnahmeplatten 
in  Contact  mit  einem  Quecksilberspiegel  in  der  Camera  belichtet.  Es 
genügt  dann,  dieselben  zu  befeuchten,  um  die  Farben  sichtbar  zu  machen. 
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Nach  dem  Trocknen  verschwinden  die  Farben  und  können  durch  Be¬ 
feuchten  immer  wieder  neu  hervorgebracht  werden.  In  der  Durchsicht, 
sieht  man  die  Complementärfarben  der  Ansichtsfarben.  Bei  Chromalbumin 
muss  die  Platte  nach  dem  Belichten  ganz  nass  werden ,  während  bei 
Chromgelatine  die  Farben  nur  bei  geringer  Feuchtigkeit,  wie  sie  etwa 
durch  Anhauchen  hervorgebracht  wird,  sichtbar  werden. 

Die  Farbenbildung  wird  dadurch  bewirkt ,  dass  der  Quecksilber¬ 
spiegel  während  der  Belichtung  eine  Reihe  von  Interferenz-Maxima  und 
-Minima  in  der  Schicht  erzeugt.  Da  nur  die  Maxima  die  Chromatschicht 
unlöslich  machen,  werden  sich  in  der  Schicht  Lamellen  von  löslicher 
und  unlöslicher  Substanz  bilden.  Im  trockenen  Zustande  ist  die  Ver¬ 
änderung  nicht  sichtbar,  wohl  aber  im  feuchten,  da  hier  die  löslichen 
Partien  Wasser  aufsaugen.  Der  Refractionsindex  variirt  dann  periodisch 
in  der  Dicke  der  Schicht  und  ebenso  das  Reflexionsvermögen,  wodurch 
eben  die  Farbenwirkung  hervorgebracht  wird.  G.  Pizzighelli. 
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Schweizerischer  Photographenverein  1892193. 

Jahresbericht,  erstattet  an  die  Generalversammlung  in  Schaff¬ 
hausen  am  13.  März  1893. 

Geehrte  Herren  und  Collegen! 

Ich  habe  die  Ehre  Ihnen  den  Bericht  über  die  Thätigkeit  unseres 
Vereines  im  verflossenen  Jahre  zu  unterbreiten. 

Seit  der  letzten  Versammlung  hatten  wir  das  Vergnügen,  19  neue 
Collegen  in  unseren  Verein  aufzunehmen.  Wir  benützen  die  heutige  Ge¬ 
legenheit,  denselben  ein  herzliches  Willkommen  zuzurufen. 

Dagegen  hatten  wir  das  Leid,  einen  unserer  treuesten  Collegen, 
Herrn  Jungmann  in  Basel,  zu  verlieren,  welcher  einer  kurzen  Krank¬ 
heit  im  Monat  October  erlegen  ist.  Sie  erinnern  sich  alle  noch,  meine 
Herren,  des  Eifers  und  der  Geschicklichkeit,  mit  welcher  dieser  liebens¬ 
würdige  College  die  Jahresversammlung  in  Basel  organisirte.  Dank 
seinen  Bemühungen  haben  Diejenigen  unter  uns,  welche  dieser  Versamm¬ 
lung  beiwohnen  konnten,  eine  unauslöschliche  Erinnerung  daran  bewahrt. 
Niemand  würde  damals  bei  seinem  gesunden  Aussehen  und  seiner  Fröh¬ 
lichkeit  geahnt  haben,  dass  sein  Ende  so  nahe  sei.  Dem  Andenken 
unseres  zu  früh  hingeschiedenen  Freundes  zur  Ehre  lade  ich  Sie  ein, 
meine  Herren,  sich  von  Ihren  Sitzen  zu  erheben. 

Ein  anderes  Mitglied,  HerrDeppeler  in  Solothurn,  hat  unserem 
Berufe  entsagt  und  deshalb  seine  Demission  eingereicht.  Wir  haben  sie 
leider  entgegennehmen  müssen. 
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Unser  Verein  zählt  heute  102  Mitglieder.  Die  Zahl  ist  stets  im 
Steigen  begriffen,  ein  erfreuliches  Zeichen  für  das  Interesse,  welches  die 
Photographen  der  Schweiz  unserer  Vereinigung  bezeugen. 

Mein  Jahresbericht  wird  dieses  Mal  kurz  ausfallen ,  da  während 
des  verflossenen  Jahres  sich  in  unserer  Mitte  nichts  von  Bedeutung  zu- 
getragen  hat. 

Bei  der  Entfernung  und  der  Zerstreuung  unserer  Mitglieder  lassen 
sich  leider  monatliche  Versammlungen  nicht  einrichten,  wie  bei  Vereinen 
in  grösseren  Städten,  Versammlungen,  welche  zur  technischen  und 
künstlerischen  Bildung  ihrer  Mitglieder  so  sehr  beitragen. 

Von  Genf  bis  Chur  und  von  Beilenz  bis  Schaffhausen  zerstreut, 
haben  die  Unseren  leider  zu  selten  Gelegenheit  sich  zu  versammeln. 
Können  wir  jedoch  nicht  ein  Ganzes  bilden ,  so  bilden  wir  doch ,  wie 
unser  liebes  Vaterland,  eine  Vereinigung  verschiedener  Interessenten, 
welche  alle  das  gleiche  Ziel  im  Auge  haben,  das  heisst  das  Fortschreiten 
und  das  Gedeihen  unserer  Kunst. 

Bei  dieser  Gelegenheit  gestatten  Sie  mir,  meine  Herren,  ein  Be¬ 
dauern  und  einen  Vorwurf  auszudrücken. 

Ich  meine  hier  die  so  vernachlässigte  Wandermappe,  welche  Sie 
aussterben  lassen.  Ein  einziger  Band  konnte  seine  Wanderung  antreten 
und  mit  mehr  oder  weniger  Regelmässigkeit  vollenden.  Die  Beiträge 
sind  seither  leider  ganz  ausgeblieben,  so  dass  ein  zweiter  Band  nicht 
in  Umlauf  gesetzt  werden  konnte  und  das  Amt  eines  Verwalters  der  Wander¬ 
mappe  fast  eine  Ironie  geworden  ist. 

Soll  daraus  geschlossen  werden,  dass  unsere  Wandermappe  ein- 
gehen  soll?  Ich  meine  nicht  und  bitte  nochmals  alle  wohlgesinnten 
Collegen,  doch  zu  der  Erhaltung  dieser  an  gegenseitiger  Ermunterung 
so  reichen  Institution  beizutragen.  Wenn  ein  Jeder  nur  ein  einziges 
Blatt  einsenden  wollte,  so  hätten  wir  sogar  Stoff  zu  zwei  Wandermappen. 

Was  den  Schutz  des  künstlerischen  Eigenthums  unserer  Photo¬ 
graphien  anbetrifft,  so  haben  wir  nur  einen  einzigen  Fall  von  Nach¬ 
druck  zu  verzeichnen ,  bei  welchem  jedoch  ein  Abkommen  zwischen 
den  beiden  Partien  getroffen  wurde,  so  dass  gerichtliche  Schritte  nicht 
nöthig  waren. 

In  einem  anderen  Falle  konnte  sich  die  beschädigte  Firma  nicht 
Recht  verschaffen,  weil  sie  die  in  Frage  stehenden  Photographien  nicht 
deponirt  hatte. 

Wir  empfehlen  dringend  unseren  Collegen,  ja  nicht  zu  versäumen, 
diejenigen  Aufnahmen ,  welche  sie  vor  Nachahmung  schützen  wollen,  in 
Bern  zu  deponiren.  Die  dazu  nöthigen  Formulare  gibt  das  internationale 
Bureau  in  Bern  gratis  ab  und  die  Eintragegebühr  von  2  Francs  pro 
Serie  ist  so  gering,  dass  sie  von  dieser  so  wichtigen  Formalität  nichts 
abhalten  kann. 

Laut  Beschluss  der  Baseler  Versammlung  haben  wir  eine  Anzahl 
des  „Reglements  für  die  Angestellten“  drucken  lassen  und  stehen  solche 
heute  zur  Verfügung  der  anwesenden  Mitglieder. 

Wir  haben  übrigens  das  Vergnügen  Ihnen  raitzutheilen ,  dass 
während  des  verflossenen  Jahres  keine  einzige  Klage  über  Angestellte 
beim  Vorstände  eingelaufen  ist.  Wir  schliessen  daraus,  dass  die  Zahl 
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der  gewissenlosen  Hilfsarbeiter  sehr  gesunken  ist,  dank  wohl  dem  fühl¬ 
baren  Ansehen,  das  unser  Beruf  in  künstlerischer  und  socialer  Beziehung 
gewonnen  hat. 

In  der  letzten  Generalversammlung  wurde  die  Organisation  einer 
Internationalen  photographischen  Ausstellung  in  Genf  für  1893  be¬ 
schlossen  ;  diese  Ausstellung  sollte  mit  der  Zusammenkunft  der  Inter¬ 
nationalen  photographischen  Union  in  jener  Stadt  zusammenfallen.  Eine 
Commission  von  7  Mitgliedern  wurde  dem  Vorstände  beigegeben  zur  Er¬ 
wägung  dieser  Angelegenheit. 

In  der  ersten  Sitzung  vom  16.  November  1892  in  Biel  hatten 
die  Commission  und  der  Vorstand  vereinigt  beschlossen,  dass  die  Aus¬ 
stellung  vom  1.  —  31.  August  1893  stattfinden  und  dass  sie  international 
für  die  Berufsphotographen  und  national  für  die  Liebhaber  sein  sollte. 
Auf  mehrseitiges  Verlangen  und  auf  Einwendungen  aus  dem  Auslande 
hin  dachten  Ihre  Delegirten,  meine  Herren,  dass  es  klüger  wäre,  von 
diesem  Beschlüsse  abzugehen  und  die  Ausstellung  als  eine  internationale 
für  beide  Abtheilungen,  sowie  für  die  Apparate  und  Producte  zu  decre- 
tiren.  Drei  getrennte  Sectionen  sollten  gebildet  werden  mit  speciellen 
Preisrichtern. 

In  ihrer  Sitzung  vom  13.  Februar  1893  beschloss  die  Commission 
die  Genfer  Photographische  Gesellschaft  aufzufordern,  sich  unserem  Verein 
anzuschliessen  und  speciell  die  Abtheilung  für  Amateure  zu  übernehmen. 
Unser  Vorschlag  wurde  acceptirt  und  hat  diese  Gesellschaft  ebenfalls 
eine  Commission  ernannt,  um  gemeinsam  mit  uns  an  der  Organisation 
der  Ausstellung  zu  arbeiten. 

Das  projectirte  Reglement  und  die  Namen  der  vereinigten  Com¬ 
missionen  werden  Ihnen  später  vorgelesen  werden. 

Wir  möchten  Ihre  Aufmerksamkeit  speciell  auf  das  für  die  Organi¬ 
sation  der  Ausstellung  nöthige  Grundcapital  richten  und  geben  uns 
der  Hoffnung  hin,  dass  Sie  die  Actien  reichlich  zeichnen  werden.  Es 
handelt  sich  hier  ja  nicht  um  ein  Geschenk  oder  eine  Subscription 
k  fonds  perdus,  sondern  um  einen  Vorschuss,  welcher  voraussichtlich 
voll  zurückbezahlt  werden  wird.  Die  Voranschläge  sind  sorgfältig  geprüft 
worden,  die  Ausgaben  reichlich  veranschlagt,  die  Einnahmen  auf  das 
niedrigste  geschätzt.  Der  Erfolg  der  Ausstellung  lässt  sich  nicht  in 
Frage  stellen,  denn  aus  verschiedenen  Ländern  sind  uns  werthvolle 
Ermunterungen  und  feste  Unterstiitzungs-  und  Theilnahme- Versprechen 
zugegangen. 

Wir  glauben  sicher,  dass  die  Künstler  anderer  Nationen  unser 
Land  mit  Vergnügen  besuchen  werden  und  dass  es  diesen  angenehm 
sein  wird,  sich  auf  neutralem  Boden  zu  begegnen,  allwo  die  Gründe, 
welche  sie  von  einander  fern  halten,  ja  nicht  existiren.  Das  Eintreffen 
der  Internationalen  photographischen  Union  in  Genf,  welche  in  ihrer 
Mitte  eine  so  grosse  Anzahl  hervorragender  Gelehrter  zählt,  wird  sicher¬ 
lich  zu  dem  Erfolge  unserer  Ausstellung  lebhaft  beitragen. 

Zum  Schlüsse  laden  wir  alle  unsere  Mitglieder  lebhaft  ein,  an 
unserem  friedlichen  Wettstreite  als  Aussteller  theilzunehmen ,  sie  werden 
dadurch  bekunden,  dass  die  Photographie  mit  Eifer  und  Erfolg  in 
unserem  kleinen  Lande  gepflegt  wird. 
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Wir  legen  hiemit  das  uns  anvertraute  Amt  nieder  und  schliessen 
unseren  Bericht  in  der  Hoffnung  der  Erfüllung  unserer  Erwartungen  und 
mit  den  Wünschen  für  das  fernere  Gedeihen  unseres  lieben  Vereines. 

Im  Namen  des  Vorstandes  A.  E.  Pricam. 

N.  B.  In  seiner  Sitzung  vom  6.  November  1892  wählte  der  Vor¬ 
stand  den  ..Bund“  als  officielles  Organ  unseres  Vereines  in  Sachen  der 
Gesuche  und  Offerten  von  Angestellten.  Wir  glauben,  dass  diese  Mass- 
regel  Ihre  Zustimmung  haben  wird. 


Protokoll  der  Hauptversammlung  vom  13.  März  1893  in 
Scliaffhausen  (Hotel  Müller). 

Die  Hauptversammlung  in  Basel  bestimmte  Schaffhausen  als  nächsten 
Versammlungsort  und  es  beschloss  der  Vorstand  in  seiner  Februar-Sitzung, 
wichtiger  Verhandlungsgegenstände  wegen,  die  Versammlung  für  13.  März 
im  Hotel  Müller  zu  Schaffhausen  einzuberufen. 

Eine  kurze  Vorstandssitzung  und  eine  Sitzung  der  Ausstellungs¬ 
commission  fand  im  Laufe  des  Vormittags  statt. 

Um  12V2  Uhr  gemeinschaftliches  Mittagessen.  Der  Vorsitzende 
Herr  Pricam  erklärte  um  2  Uhr  die  Sitzung  als  eröffnet. 

Anwesend  33  Mitglieder. 

Von  dem  Verlesen  des  Protokolls  wird  abgesehen,  indem  dasselbe 
durch  unsere  Zeitschrift  bekannt  ist. 

Von  Herrn  Siegwart  ging  eine  Depesche  ein,  welche  sein  Nicht¬ 
erscheinen  entschuldigt. 

Herr  Koch  begrüsst  die  anwesenden  Mitglieder  und  hofft,  dass 
dieselben  einige  recht  angenehme  Stunden  in  Schaffhausen  verleben 
mögen,  für  den  Abend  verspricht  Herr  Koch  dem  Verein  als  Ueber- 
raschung  die  Beleuchtung  des  Rheinfalles,  dieselbe  ist  jedoch  mit  einem 
Kostenaufwande  von  80  Francs  verbunden  und  schlägt  Herr  Koch  vor, 
die  Hälfte  aus  der  Casse  zu  bestreiten. 

Der  Antrag  wird  angenommen. 

Als  Tractanden  liegen  vor: 

1.  Jahresbericht  des  Herrn  Vorsitzenden-, 

2.  Passirung  der  Jahresrechnung; 

3.  Mittheilung  der  neu  eingetretenen  Mitglieder  und  deren  Auf¬ 
nahme  ; 

4.  Internationale  Ausstellung ; 

5.  Aenderung  der  Statuten ; 

6.  Neuwahl  des  Vorstandes; 

7.  Unvorhergesehenes. 

Der  Jahresbericht  wird  vom  Herrn  Präsidenten  in  französischer 
Sprache  verlesen.  Herr  Koch  dankt  demselben  für  seinen  eingehenden 
Bericht  und  bemerkt,  dass  eine  Uebersetzung  in  deutscher  Sprache  nicht 
möglich  war,  indem  die  Verhandlungen  mit  den  Genfer  Behörden  behufs 
der  Internationalen  Ausstellung  erst  am  11.  März  zum  definitiven  Ab- 
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Schluss  kamen,  er  ersuche  daher  die  Mitglieder,  durch  Erheben  von 
ihren  Sitzen  dem  Präsidenten  ihren  Dank  auszudrücken.  Eine  Ueber- 
setzung  in's  Deutsche  wird  nicht  verlangt,  indem  der  Jahresbericht  im 
Druck  erscheint. 

Der  Jahresbericht  ergibt,  dass  die  Mitgliederzahl  im  steten  Wachsen 
begriffen  ist  und  beläuft  sich  die  Zahl  mit  den  neuen  Anmeldungen 
auf  102. 

Die  Casse  weist  auf : 

Currentrechnung  pro  1892/93. 

Einnahmen:  Francs 

Cassasaldo .  5  *  08 

Eintrittsgelder  und  Jahresbeiträge .  1116‘Oj 

Rückbezüge  von  Depositen  .  600"  — 

Zusammen  1721’ 13 

Ausgaben:  Francs 

Jahresbeitrag  an  den  Schweizerischen  Gewerbeverein .  35-42 

Reisevergütungen  zur  Vorstandssitzung  und  für  die  Com¬ 
mission  der  Internationalen  Ausstellung . .  339-60 

Drucksachen,  Briefmarken  und  Verschiedenes  . .  58-60 

Auslagen  für  das  Vereinsorgan  .  636*70 

Porti  für  dasselbe .  43 '85 

Depositen .  600'  — 

Zusammen  1714-17 

Francs 

Einnahmen .  1721 '13 

Ausgaben  .  1714*17 

Cassasaldo  6*96 

Francs 

Bestand  des  Vermögens  am  30.  April  1892 .  .  769-  — 

1892  Zinsen .  37-30 

Zusammen  806  30 

Die  Summe  806 '30  Francs  ist  deponirt  in  Aarau  (Sparcasse). 

Als  Rechnungsrevisoren  wurden  gewählt  die  Herren:  Ryniker 
(vom  Hause  A.  Frey  in  Aarau)  und  Kropp  in  Interlaken.  Die  Rech¬ 
nungen  wurden  von  beiden  Herren  geprüft  und  zur  Genehmigung  em¬ 
pfohlen,  ferner  beantragt,  Herrn  Monbaron  den  Dank  des  Vereines 
auszusprechen. 

In  der  Vorstandssitzung  und  heutigen  Versammlung  wurden  auf¬ 
genommen  19  Mitglieder,  und  zwar  folgende  Herren : 

Herr  Kunkler  J.,  Photograph,  Bern. 

„  Kropp  Emil,  Photograph,  Interlaken. 

„  Kölla  Albert,  Photograph,  Brugg  (Aargau). 

„  Zehnder,  Dr.  F.,  Oberer  Canalweg  26,  Biel. 

„  Knobel  J.,  Photograph,  Glarus. 

„  Smith,  Dr.  J.  H.,  Chemiker,  Wollishofen-Zürich. 

„  Gränicher,  Photograph,  Biel. 

„  Clement,  Photograph,  St.  Imier. 

„  Messaz,  Photograph,  Lausanne,  La  Ponthaise. 

„  Fetz  er,  Photograph,  Ragaz. 
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HerrMöbus  J.,  Photograph,  Zürich,  Limmatquai. 

„  Meyer  J.,  Flawyl  et.  St.  Gallen. 

„  Bulach  er  &  Kling,  Photograph,  Basel. 

„  Reisch  Carl,  Photograph,  Davos-Platz. 

FrauSchlech,  Photographin,  St.  Gallen. 

HerrRyniker  Adolf,  bei  Herrn  Frey  &  Co.,  Aarau. 

„  Kunz  Louis,  Photograph,  Nyon. 

„  Schräder  W.,  Chur. 

„  Loos  er  Eug.,  Rheineck  (St.  Gallen). 

(Madame  Jungmann  als  Inhaberin  der  Firma  J.  Jungmann 
bleibt  dem  Vereine  als  Mitglied  erhalten.) 

Alle  Vereinsmitglieder,  deren  Namen  in  der  Juli-Nummer  1892 
verzeichnet  sind,  bleiben  auch  ferner  in  der  Gesellschaft,  ausgenommen 
HerrDeppeler  in  Solothurn,  welcher  seinen  Austritt  anzeigte.  Da  vom 
Jahre  1892  83  Mitglieder  verblieben ,  im  Jahre  1893  noch  19  neue 
beigetreten  sind,  so  zählt  der  Verein  gegenwärtig  102  Mitglieder. 

Die  neuen  Mitglieder  werden  einstimmig  angenommen  und  heisst 
Herr  P  r  i  c  a  m  dieselben  in  unserer  Mitte  willkommen. 

Internationale  Ausstellung.  Die  Ausstellungscommission  in 
Verbindung  mit  dem  Vorstand  legt  der  Versammlung  die  zur  Versendung 
gekommenen  Circulare  und  das  ausgearbeitete  Reglement  vor. 

Das  Reglement  wurde  acceptirt  und  hat  jedes  Mitglied  dasselbe  im 
Laufe  des  Monates  erhalten. 

Einige  Bestimmungen  wurden  lebhaft  discutirt,  z.  B.  Theatercostüme. 
Die  Herren  Brunner  und  Moegle  waren  für  Zulassung  der  Costüme; 
bei  der  allgemeinen  Abstimmung  wurde  jedoch  der  in  der  Commission 
angenommene  Artikel  beibehalten  und  für  den  Ausschluss  der  Theater¬ 
costüme  gestimmt. 

Die  Platzfrage  wurde  ebenfalls  fleissig  besprochen  und  doch  zuletzt 
der  Paragraph  des  Reglements  beibehalten. 

Aenderung  der  Statuten.  Dieselben  wurden  revidirt,  von  den 
Herren  Ri  et  mann  und  Koch  vorgelegt  und  nimmt  die  Versammlung 
dieselben  an  bis  auf  eine  kleine  Aenderung  im  §  4.  Die  Statuten  werden 
durch  die  Vereinszeitschrift  publicirt. 

Neuwahl  des  Vorstandes.  Der  alte  Vorstand  gibt  einstimmig 
seine  Demission,  indem  die  Amtsdauer  schon  einige  Jahre  datirt. 

Herr  Koch  schlägt  vor,  den  alten  Vorstand  beizubehalten,  indem 
derselbe  mit  den  Verhältnissen  der  Internationalen  Ausstellung  am  besten 
vertraut  ist.  Der  gesammte  Vorstand  nimmt  eine  Wiederwahl  an  mit 
dem  Bemerken,  dass  §  3  der  revidirten  Statuten  erst  mit  dem  nächsten 
Jahre  in  Kraft  tritt  und  somit  eine  Erneuerung  des  Vorstandes  im 
Jahre  1894  stattfiuden  kann. 

Unvorhergesehenes. 

Als  nächster  Versammlungsort  wird  Thun  vorgeschlagen. 

Herr  Wolfsgruber  nimmt  an,  dass  Aarau  berücksichtigungswürdig 
wäre  in  Anbetracht  seiner  Sehenswürdigkeiten.  Es  wurde  Abstimmung  be¬ 
schlossen,  doch  erhielt  Thun  die  Stimmenmehrheit  und  wird  es  Sache  der 
Herren  Moegle  und  Reillu  sein,  das  Nöthige  für  das  'Jahr  1894  zu 
besorgen. 
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Herr  Moegle  macht  den  Vorschlag,  in  unseren  Versammlungen 
wissenschaftliche  Vorträge  zu  halten.  Herr  Pricam  nimmt  Notiz  davon. 

Laut  der  neuen  Statuten  werden  als  Rechnungsrevisoren  für  das 
Jahr  1894  bestimmt  :  die  Herren  Gysi  sen.,  Aarau,  und  Engel-Feit- 
knecht,  Twann. 

Als  Ueberraschung  kam  dann  die  Actienzeichnung ;  dieselbe  gab 
ein  günstiges  Resultat. 

Es  wurde  noch  beschlossen ,  ein  Beileidstelegramm  an  Madame 
Jungmann  zu  senden.  Eine  Rückantwort  traf  im  Laufe  des  Abends  ein. 

Hierauf  Aufbruch  zum  nassen  Verfahren.  Am  Abend  gemeinschaft¬ 
liches  Nachtessen,  um  8'/4  Uhr  Abfahrt  mit  der  badischen  Bahn  nach 
Neuhausen  •,  Punkt  9  Uhr  zeigte  uns  eine  Rakete  den  Anfang  der  Be¬ 
leuchtung  des  Rheinfalles  an  und  ich  glaube,  diese  angenehme  Zeit 
wird  jedem  Mitglied  unvergesslich  bleiben.  Die  Mitglieder  kehrten  dann 
theils  vom  Hotel  Bellevue  aus  zu  Fuss  oder  zu  Wagen  nach  Schaff¬ 
hausen  zurück.  Nachher  gemüthliche  Vereinigung  im  Thiergarten. 

Am  nächsten  Morgen  lud  Herr  Koch  die  noch  anwesenden  Herren 
zu  einem  Gabelfrühstück  in  seine  Wohnung  ein  und  sind  wir  verpflichtet, 
Frau  Koch  unseren  besten  Dank  für  die  freundliche  Aufnahme  hiemit 
auszudrücken;  ich  glaube,  Herr  Koch  wird  es  gemerkt  haben,  dass  wir 
seinen  Hellauer  nicht  als  roth  gewordenes  Collodion  angesehen  haben. 
Sämmtliche  Herren  schieden  von  Schaffhausen  mit  einer  angenehmen 
Erinnerung  und  mit  dem  Zuruf  auf  Wiedersehen  in  der  Ausstellung  zu 
Genf  und  in  der  Versammlung  in  Thun. 

Genf,  im  April  1893.  Der  Schriftführer: 

R.  Kaiser. 


Photographische  Gesellschaft  in  München. 

München,  April  1893. 

Mitte  März  fand,  wie  alljährlich,  die  Generalversammlung  statt. 

Gegenwärtiger  Stand  der  Mitglieder  30. 

Naeh  Darlegung  der  Berichte  des  Schriftführers  und  Cassiers, 
welche  richtig  befunden  und  hiefür  der  Dank  der  Versammlung  für  ihre 
Mühewaltung  ausgesprochen  war ,  wurde  zur  Neuwahl  des  Ausschusses 
geschritten. 

Herr  Otto  Wernhard,  welcher  wieder  als  Vorsitzender  aus  der 
Wahl  hervorging,  lehnte  dankend  ab  und  wurde  an  dessen  Stelle  als 
Vorsitzender  Herr  E.  Martin,  ferner  als  Schriftführer  Herr  Franz  Xaver 
Ostermayer,  als  Cassier  Herr  Otto  Wernhard,  als  Bibliothekar  Herr 
Wilhelm  Hoffmann,  als  Beisitzer  Herr  Paul  Zschokke  gewählt. 

Leider  verstarb  Ende  Februar  unser  fleissiges  Mitglied  Herr 
Sch or  ler,  und  wird  dessen  Andenken  durch  Erheben  von  den  Sitzen 
geehrt. 

Das  Geschenk  des  Herrn  Gundermann:  „Dr.  Eder’s  Handbuch“, 
an  die  Bibliothek  wird  dankend  angenommen. 

Auf  Antrag  der  Herren  Ostermayer  und  Hoffmann  wird  be- 
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schlossen,  aus  den  Mitteln  des  Vereines  ein  Weitwinkel-  Objectiv  für 
Plattengrösse  30  X  40  zu  beschaffen ,  welches  sodann  den  Mitgliedern 
des  Vereines  zur  etwaigen  Benützung  unentgeltlich  überlassen  wird. 

Regelmässig  fanden  vom  October  bis  April  alle  14  Tage  Ver¬ 
sammlungen  (im  Deutschen  Haus)  statt ,  in  welchen  Discussionen  über 
Neuheiten  und  Fortschritte  in  der  Photographie  gepflogen  wurden. 

In  einer  dieser  Versammlungen  demonstrirte  das  Mitglied  Herr 
W.  Hoffmann  den  von  ihm  erfundenen  und  patentirten  Panorama- 
Apparat.  Derselbe  besteht  in  einer  photographischen  Camera  (Grösse 
circa  18  X  24)  mit  Objectiv  (einfache  Landschaftslinse  von  Voigtländer) 
und  ist  die  Camera  auf  einem  Laufbrett  um  ihre  eigene  Achse  drehbar, 
die  mit  dem  Hauptpunkte  des  Objectivs  zusammenfällt. 

Indem  sich  nun  die  Camera  mittelst  eines  äusserst  fein  ausgedachten 
Mechanismus  um  ihre  eigene  Achse  dreht,  rückt  sich  ein  Film  von  einer 
Holzrolle  ab  und  auf  eine  zweite  wieder  auf,  indem  er  in  entgegen¬ 
gesetzter  Richtung  von  einem  Lichtspalt  vorheizieht,  wobei  die  empfind¬ 
liche  Bromsilberschicht  exponirt. 

Hat  die  Camera  den  Weg  um  ihre  Achse  zurückgelegt,  so  bringt 
man  sie  zum  Stillstand ,  rollt  den  Film  wieder  zurück  auf  die  Abwick¬ 
lungsrolle ,  welche  sich  in  einer  Cassette  befindet,  nimmt  diese  heraus 
und  ersetzt  sie  wieder  durch  eine  neue  Cassette.  Da  aber  die  Licht¬ 
verhältnisse  sehr  verschieden  sind ,  so  musste  auch  hierauf  Bedacht  ge¬ 
nommen  werden  und  wird  die  Zeit  der  Bewegung  durch  den  oben  er¬ 
wähnten  Mechanismus  regulirt  und  bewiesen  die  vorgelegten  sehr  hübschen 
Landschaftsaufnahmen,  welche  eine  Expositionszeit  von  8 — 12  Minuten 
erfordert  hatten,  die  grosse  Sicherheit  und  Genauigkeit  der  Construction 
des  Apparates.  Von  besonderem  Interesse  war  die  Photographie  des  vor 
einem  Jahre  hier  ausgestellten  Panoramagemäldes  „Neapel“,  welche  alle 
Details  des  Gemäldes  aufs  schärfste  wiedergibt  und  bei  einer  Expo¬ 
sitionszeit  von  1  Stunde  5  Minuten  vollständig  durchgearbeitet  ist. 

Dem  Landschafts-Photographen  eröffnet  sich  dank  der  Verwendbar¬ 
keit  des  Apparates  ein  neues  gewinnbringendes  Feld  für  seine  Thätig- 
keit  und  können  in  Zukunft  dem  Beschauer  die  grossartigsten  Gebirgs- 
panoramen  der  Schweiz,  Italiens;  und  nicht  zu  vergessen  unserer  schönen 
bayerischen  Alpen,  in  fortlaufender  Reihenfolge  zur  Anschauung  gebracht 
werden.  Die  Bilder  von  117  cm  Länge,  auf  biegsamem  Material  her¬ 
gestellt,  können  zusammengerollt  werden,  so  dass  sie  in  der  Tasche  des 
Touristen  nur  einen  kleinen  Raum  beanspruchen. 

Die  grosse  Bedeutung  panoramischer  Aufnahmen,  sowohl  für  photo¬ 
graphische  als  auch  für  wissenschaftliche  Zwecke  wird  wohl  Niemand 
verkennen.  Selbst  dem  Auge  des  Laien  ist  nichts  frappanter,  als  die  per- 
spectivische  Wirkung  einer  vollkommen  correcten  Panorama-Aufnahme, 
welche  wohl  ein  viel  höheres  Interesse  gewinnen  dürfte  als  Stereoskop¬ 
bilder,  da  eine  panoramische  Aufnahme  nicht,  wie  bei  dem  Stereoskop,  ein 
herausgerissenes  Stück  einer  Landschaft  ist,  sondern  dem  Beschauer  der 
ganze  Horizont  360"  vor  die  Augen  geführt  wird. 

Dass  derartige  Panoramabilder  für  Herstellung  von  Rundgemälden 
dem  Maler  ein  unschätzbares  Material  bieten ,  bedarf  wohl  kaum  einer 
Erörterung. 
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Somit  hat  Herr  Hoffman n  durch  diesen  Panorama- Apparat  einem 
längst  gefühlten  Bedürfnisse  entsprochen  und  können  wir  diese  Neuheit 
in  der  Photographie  aufrichtigst  begrüssen. 


Verein  zur  Pflege  der  Photographie  und  verwandter  Künste 

zu  Frankfurt  a.  M. 

Wissenschaftliche  Sitzung  Montag  den  10.  April  1893,  Abends  präcise 
7  Uhr,  im  Restaurant  „Stadt  Ulm“,  Schäfergasse  9.  —  Vorsitzender: 

H.  P.  Hartmann. 

Der  Präsident  Herr  T.  H.  Voigt  lässt  seine  Abwesenheit  mit 
dem  Antritt  einer  unaufschiebbaren  Reise  entschuldigen. 

Das  in  der  April-Nummer  des  Vereinsorganes  abgedruckte  Protokoll 
der  vorigen  Sitzung  findet  die  Zustimmung  der  Versammlung. 

Als  neue  Mitglieder  sind  vorgeschlagen:  Herr  Dr.  E.  Bruns,  in 
Firma  Dr.  E.  Bruns  &  Co.,  photochemische  Fabrik  in  Karlsruhe;  Herr 
Anton  Grain  er,  Photograph  in  Traunstein  und  Herr  J.  B.  Ciolina, 
Hugo  Thiele’s  Nachfolger  in  Frankfurt  a.  M. ;  der  erste  Herr  wurde 
von  Herrn  Docent  F.  Schmidt  in  Karlsruhe,  die  beiden  letzten  von 
den  Herren  Haake  und  A  Ibers  vorgeschlagen.  Die  Aufnahme  erfolgt 
einstimmig. 

Seit  letzter  Sitzung  sind  eingegangen :  Photographisches  Anzeige¬ 
blatt  von  Fr.  Stern  sen.  in  München  ;  Praktischer  Rathgeber  für  Amateure  ; 
Der  Photograph ;  Allgemeines  Anzeigeblatt  für  Photographie;  eine  An¬ 
zahl  der  „Camera“  zur  Vertheilung ;  ferner  Reglement  und  Anmelde¬ 
formulare  zu  der  vom  1.  bis  31.  August  d.  J.  in  Genf  stattfindenden 
Internationalen  photographischen  Ausstellung.  Diese  Ausstellung  wird 
vom  Schweizerischen  Photographenverein  und  von  der  Genfer  Photo¬ 
graphischen  Gesellschaft  veranstaltet  und  wird  alle  Bilder,  Apparate  und 
Producte,  welche  auf  die  Photographie  Bezug  haben,  umfassen  und  wird 
sich  in  a )  Berufsphotographen,  b)  Amateur-Photographen  und  c)  Apparate 
und  chemische  Producte  eintheilen. 

Alles  Nähere  ist  aus  den  Reglements  zu  ersehen  und  können  solche 
von  unserem  Mitgliede  Herrn  A.  E.  Pricam  in  Genf  bezogen  werden. 

Herr  Carl  Schipper  in  Wiesbaden  macht  dem  Vereine  die  Mit¬ 
theilung,  dass  er  von  Sr.  Hoheit  dem  Herzog  Paul  Friedrich 
von  Mecklenburg-Schwerin  zu  dessen  Hof-Photographen  ernannt 
worden  sei. 

Punkt  2  der  Tagesordnung:  „Praktische  Vorführung  des 
Kohledruck-Verfahrens“  durch  Herrn  T.  H.  Voi  gt  musste  leider, 
da  derselbe,  wie  oben  bemerkt,  verreist  ist,  ausfallen,  was  allgemein 
sehr  bedauert  wird. 

Zu  den  ausgestellten  Bildern  auf  Mattcelloidin-Papier  von 
Lebiedzinski,  Voigt,  Ciolina  und  Docent  Schmidt  bemerkt  der 
Letztere,  dass  er  nicht  allein  über  dieses  Papier,  sondern  auch  noch  über 
einige  andere  neuere  Papiere  seine  Erfahrungen  mittheilen  wolle ;  so 
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z.  B.  über  das  „Holsatia-Papier“  und  über  das  „Excelsior-Papier“. 
Ersteres  repräsentire  gewissermassen  ein  Lichtpaus- Verfahren ;  es  sei  mit 
einem  Eisensalz,  Kalium-Ferrid-Oxalat  und  mit  einem  Silbersalz  präparirt. 
Man  copirt  soweit,  bis  die  Zeichnung  leicht  angedeutet  ist  und  setzt 
dem  Entwickler ,  wenn  das  Negativ  weich  ist ,  etwas  Kalium-Bichromat 
zu;  bei  härteren  Negativen  weniger  oder  gar  keines.  Der  Entwickler 
sei  sehr  einfach  und  billig,  1  :  10,  und  fast  unerschöpflich,  da  man 
sehr  lange  mit  derselben  Lösung  arbeiten  könne.  Nach  dem  Entwickeln 
wird  kurz  ausgewaschen  und  kann  dann  in  jedem  Tonbade  gefärbt 
werden,  aber  als  ganz  vorzüglich  habe  Redner  das  Kreidebad  be¬ 
funden.  Es  bestehe  aus  10  g  geschabter  Kreide,  10  g  Chlorkalium, 
3  Liter  Wasser,  a/4  g  Chlorgold.  Dieses  Bad  tont  sehr  rasch  und  schön. 
Auch  das  Platinbad  gibt  gute  Töne.  Die  Bilder  auf  diesem  Papier 
waschen  sich  rasch  aus  und  ziehen  sich  leicht  auf.  Es  bleibt  in  den 
Bädern  immer  flach  liegen  und  rollt  nicht;  die  Verarbeitung  ist  un- 
gemein  leicht  und  dürfte  es  daher,  besonders  für  Amateure,  von  beson¬ 
derem  Vortheile  sein.  Der  einzige  Fehler  sei  der,  dass  die  Bilder  etwas 
eingeschlagen  erscheinen,  was  aber  bei  grösserem  Verhältniss  der  Chromat- 
Lösung  fast  ganz  behoben  werden  könne. 

Das  Holsatia-Papier  ist  nach  Dr.  König  präparirt  und  von 
Schütze  &  Noack  in  Hamburg  zu  beziehen. 

Excelsior-Papier,  von  Gebrüder  Herzheim  in  Düren  in  den 
Handel  gebracht,  ist  ein  Chlorsilber-Gelatinepapier,  welches  in  Matt  und 
in  Glanz  fabricirt  wird.  Jede  Copie  bildet  das  Photometer  selbst;  es 
gehört  aber  dennoch  eine  gewisse  Gewandtheit  dazu,  die  richtige  Expo¬ 
sition  zu  treffen.  Es  ist  sehr  lichtempfindlich  und  die  Resultate  sind 
sehr  beachtenswerth.  Redner  gibt  dem  Mattpapier  vor  dem  Glanzpapier 
den  Vorzug.  Als  Entwickler  geben  die  Fabrikanten  drei  unbekannte 
Lösungen  heraus,  was  aber  der  grösseren  Verbreitung  des  Verfahrens 
einen  gewissen  Einhalt  thue,  da  man  immer  lieber  wisse,  mit  was  man 
es  zu  thun  habe.  Die  Lösungen  seien  anscheinend  sehr  einfacher  Natur. 
Sie  werden  in  gewissen  Proportionen  zusammengegossen  und  entwickeln 
ziemlich  rasch,  etwa  in  2 — 5  Minuten.  Dann  wird  ausgewaschen  und  im 
Rhodanbade  getont ;  auch  das  Platinbad  leistet  gute  Dienste.  Kalium- 
Platinchlorür  mit  Salpetersäure  oder  auch  mit  phosphorsaurem  Natron 
gibt  sehr  schöne  Töne.  Den  Tonprocess  habe  man  jedoch  bei  diesem 
Papier  nicht  so  ganz  in  der  Gewalt ;  man  sei  nicht  sicher,  ein  und  den¬ 
selben  Ton  durch  ein  Dutzend  Bilder  hindurch  zu  erreichen,  er  liege 
in  der  ganz  correct  gleichen  Exposition  und  sei  es  wohl  hiebei  gerathen, 
den  Schnell-Copi rapparat  in  Anwendung  zu  bringen. 

Das  Excelsior-Papier  gestatte  klare  Weissen,  reiche  Mittel¬ 
töne  und  kräftige  Schatten. 

Ganz  hervorragend  in  seinen  Eigenschaften  sei  aber  das  Matt- 
C  eil oi d inp  ap ier.  Es  sei  in  seiner  Behandlung  noch  einfacher  wie 
das  vorhergehende.  Das  Copiren  geschehe  wie  mit  jedem  anderen  Aus- 
copirverfahren ,  nur  dass  man  wenig  übercopiren  dürfe ,  da  es  beim 
Tonen  und  Fixiren  kaum  zurückgehe.  Getont  werde  im  Kreidebade 
oder  in  sonst  einem  guten  Tonbade.  Auch  das  Tonfixirbad  könne  man 
verwenden. 


WIN  T  E  RLAN  D  SCHAFT. 

Von  Johannes  Petersen,  Photograph  in  Kopenhagen,  Norrebrogade  12. j, 
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Redner  findet  das  Kreidebad  viel  zu  wenig  gewürdigt-,  es  sei 
unstreitbar  das  einfachste  und  haltbarste  Tonbad  und  für  alle  Papiere 
geeignet ;  es  bleibe  immer  klar,  sobald  kein  Chlorsilber  und  keine  Säure 
hineinkommen,  was  durch  gründliches  Auswaschen  vermieden  werden 
könne.  Wenn  es  sich  braun  färbe,  sei  es  verunreinigt  und  müsse  durch 
ein  neues  ersetzt  werden.  Vor  dem  Gebrauch  muss  das  Bad  2 — 3  Tage 
stehen,  nach  Gebrauch  etwas  Chlorgold  zugefügt  werden. 

Den  Fabrikanten  macht  Redner  den  Vorwurf,  dass  sie  die  Ge¬ 
brauchsanweisung  viel  zu  complicirt  erscheinen  Hessen,  indem  sie  Dinge 
mit  einflechten ,  welche  absolut  unnöthig  wären  und  andererseits  sich 
wieder  zu  unbestimmt  ausdrückten.  So  sei  dem  Holsatia-Papier  warme 
Entwicklung  vorgeschrieben  und  sämmtliche  ausgestellte  Bilder  seien 
kalt  entwickelt;  warme  Entwicklung  verursache  sogar  ein  rauhes  Korn. 
Nach  der  Entwicklung  solle  man  laut  Vorschrift  noch  20  Minuten  in 
kaltem  Entwickler  liegen  lassen ,  was  auch  vollkommen  überflüssig  sei. 
Ferner  solle  man  das  Excelsior-Papier  bei  gelbem  Lichte  entwickeln. 
Sämmtliche  Bilder  seien  bei  offenem  Gaslichte  entwickelt.  Also  auch  eine 
unnöthige  Belästigung.  Weiter  soll  man  den  Entwickler  vor  dem  Ge¬ 
brauch  mit  250  cma  Wasser  verdünnen.  Das  sei  denn  doch  gar  zu  un¬ 
bestimmt  ausgedrückt. 

Herr  Docent  Schmidt  geht  nun  zur  praktischen  Entwicklung  der 
drei  Papiersorten  über;  dieselben  waren  bereits  am  Tage  belichtet.  Bei 
kalter  Entwicklung  und  offenen  Gaslichtern  fielen  sämmtliche  Drucke 
überraschend  schön  aus. 

Das  Holsatia-Papier  wurde  auch  von  Herrn  Böttcher  probirt ; 
bei  40°  C.  warmer  Entwicklung  erhielt  derselbe  grobes  Korn. 

Der  Preis  dieses  Papieres  ist  von  Mark  1  50  per  25  Blatt 
13  :  18  Format  auf  Mark  3 ‘50  gestiegen,  trotzdem  die  Präparation  sehr 
einfach  ist.  Die  Haltbarkeit  der  fertigen  Copien  soll  mindestens  so  gut 
sein  als  die  von  Celloidincopien,  da  entwickelte  Bilder  bekanntlich  eine 
grössere  Dauerhaftigkeit  besitzen  als  direct  copirte. 

Mattcelloidin-Papier  sei  billiger,  Mark  1  25  per  Bogen  und 
dürfte  in  erster  Linie  das  Mignon-Papier  ersetzen. 

Die  Frage :  „Was  verlangen  wir  von  einem  Papier“,  wird 
dahin  beantwortet,  dass  die  Behandlung  leicht  und  einfach  sei,  dass  es 
rasch  und  sicher  tone ,  nicht  rolle  und  springe  und  dass  es  sich  gut 
darauf  retouchiren  lasse.  Alle  diese  Voraussetzungen  wurden  von  den 
Mattpapieren  am  meisten  erfüllt. 

Herr  Capellmeister  Rumpel  erwähnt  zweiei-lei  Uebelstände  dieses 
Papieres ;  erstens,  dass  es  in  präparirtem  Zustande  zu  rasch  gelb  und 
unbrauchbar  wurde,  und  zweitens  dass  an  den  fertigen  Bildern  die  tiefen 
Schatten  Bronzeton  zeigten,  und  stellt  die  Frage,  wie  dieser  Bronzeton 
vermieden  werden  könne,  welche  Frage  jedoch  nicht  präcis  beantwortet 
werden  konnte.  Wie  man  diese  Bronze  vermeiden  kann,  ist  noch  nicht 
bekannt ,  doch  kann  man  dieselbe  am  fertigen  Bilde  vollkommen  be¬ 
seitigen,  indem  man  dasselbe  mit  Brillantwasser  behandelt. 

Herr  Docent  Schmidt  bemerkt  noch,  dass  bei  älteren  Celloidin- 
papieren  das  Rhodanbad  sehr  schwer  anspreche,  dass  das  Kreidebad  aber 
bei  frischem  wie  bei  altem  Papiere  immer  gleich  gut  arbeite. 
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Der  Vorsitzende  spricht  demselben  für  seine  interessanten  Mit¬ 
theilungen  den  Dank  des  Vereines  aus,  worauf  sich  die  Versammlung 
zum  Zeichen  der  Anerkennung  von  den  Sitzen  erhebt. 

Der  vierte  Punkt  der  Tagesordnung  betrifft  die  Vorlage  der  ab¬ 
geänderten  Statuten  für  die  Anfangs  September  stattfindende  und  jedes 
Jahr  wiederkehrende  Vereinsausstellung. 

Längere  Discussionen  bringen  noch  einige  Correcturen  in  die  Vor¬ 
lage  und  lauten  die  Statuten  nunmehr  wie  folgt: 


P.  T. 


Frankfurt  a.  M.,  den  16.  April  1893. 


Hierdurch  benachrichtigen  wir  die  verehrlichen  Mitglieder,  dass 
unsere  diesjährige  Generalversammlung  sowie  das  Stiftungsfest 
mit  der  jährlichen  Vereinsausstellung  Dienstag  den  5.  September  a.  c. 
im  Palmengarten  stattfindet.  Wir  fügen  nachstehend  die  in  der  Vereins¬ 
sitzung  vom  10.  April  genehmigten  neuen  Statuten  bei  und  bitten  die 
geehrten  Mitglieder,  ihre  Betheiligung  an  dieser  Ausstellung  bis  spätestens 

1.  August  durch  Einsendung  ihrer  Ausstellungsobjecte  an  Herrn  Th.  Haake, 
in  Firma  Haake  &  Alb  er s,  Frankfurt  a.  M.,  sicherzustellen.  Das 
Festprogramm  nebst  dem  Verzeichnisse  der  Aussteller  wird  Mitte  August 
an  alle  Mitglieder  versendet. 

Mit  Hochachtung 


Der  Vorstand. 


Satzungen  für  die  jährliche  Vereins- Ausstellung. 

1.  Der  Verein  zur  Pflege  der  Photographie  und  verwandter  Künste 
zu  Frankfurt  a.  M.  beschloss  laut  Protokoll  vom  25.  Jänner  1892  zum 
jährlichen  Stiftungsfeste  die  Veranstaltung  einer  Ausstellung  und  Ver¬ 
leihung  von  Vereinsmedaillen.  Dieselben  sollen  denjenigen  seiner  Mit¬ 
glieder  zuerkannnt  werden ,  welche  sich  bei  der  jährlichen  Vereins  Aus¬ 
stellung  oder  im  abgelaufenen  Jahre  auf  dem  Gebiete  der  Photographie 
verdient  gemacht  haben. 

2.  Es  werden  goldene ,  silberne  und  bronzene  Medaillen ,  sowie 
Diplome  vertheilt.  Die  goldene  und  silberne  Medaille  wird  vom  Verein 
nur  vergoldet  und  versilbert  geliefert.  Sie  können  sowohl  für  theoretische 
als  praktische  Leistungen  Fachphotographen  wie  Amateuren  zuerkannt 
werden.  Zur  Concurrenz  sind  alle  Mitglieder  zugelassen ,  welche  ihre 
Verbindlichkeiten  gegen  den  Verein  erfüllt  haben. 

3.  Sämmtliche  zu  den  monatlichen  Sitzungen  zur  Concurrenz  ein¬ 
gesandten  Photographien  oder  sonstige  Erzeugnisse  von  Druckverfahren, 
welche  im  Laufe  des  Vereinsjahres  angefertigt  sein  müssen,  haben  die 
Bezeichnung  „zur  Begutachtung“  zu  tragen.  Diejenigen  Concurrenz- 
arbeiten,  welche  nicht  mindestens  einen  Monat  vor  der  Ausstellung  an¬ 
gemeldet  und  acht  Tage  vor  der  Eröffnung  eingereicht  werden,  können 
im  laufenden  Jahre  nicht  an  der  Prämiirung  theilnehmen.  Die  Aus¬ 
stellungsobjecte  der  Fachphotographen  und  Amateure  sind  getrennt  zu 
halten  und  getrennt  von  der  Jury  zu  beurtheilen.  Bereits  prämiirte 
Gegenstände  müssen  den  Vermerk  tragen  „Schon  prämiirt“  oder  „Ausser 
Preisbewerbung“. 
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Händler  und  Fabrikanten  photographischer  Artikel  können  sieh 
in  Folge  Platzmangels  mit  ihren  Erzeugnissen  an  der  Concurrenz  nicht 
betheiligen. 

4.  Die  in  der  Generalversammlung  zu  wählende  Prüfungscommission 
soll  aus  sieben  Herren  bestehen,  welche  jedoch  nicht  sämmtlich  Mit¬ 
glieder  sein  müssen.  Die  Wahl  geschieht  derart,  dass  drei  Herren  vom 
Vorstand  und  vier  Herren  von  der  Versammlung  zu  ernennen  sind.  Mit¬ 
glieder  der  Prüfungscommission  können  mit  ihren  Erzeugnissen  nicht  an 
der  Concurrenz  theilnehmen. 

5.  Jedem  Aussteller  stehen  4  m2  zur  unentgeltlichen  Verfügung, 
für  jeden  weiteren  gewünschten  Quadratmeter  ist  eine  Platzmiethe  von 
5  Mark  zu  zahlen,  welcher  Betrag  der  Anmeldung  beizufügen,  respective 
vier  Wochen  vor  Beginn  der  Ausstellung  einzusenden  ist.  Ferner  ist 
zu  beachten,  dass  sämmtliche  Ausstellungsobjecte  uneingerahmt  geschickt 
werden  müssen.  Eingerahmte  Bilder  können  nur  unter  Vorbehalt  ange¬ 
nommen  werden.  Bilder  unter  der  Grösse  30  X  40  cm  dürfen  nicht  ein¬ 
zeln  eingeschickt  werden,  sondern  müssen  mindestens  auf  ganze  Carton¬ 
bogen  befestigt  sein. 

Die  Ausstellung  bleibt  einige  Tage  für  das  Publicum  geöffnet 
und  dürfen  Ausstellungsobjeete  vor  Schluss  der  Ausstellung  nicht  ent¬ 
fernt  werden. 

6.  Die  Namen  der  Preisgekrönten  werden  im  Vereinsorgan  ver¬ 
öffentlicht,  die  prämiirten  Arbeiten  gehen  als  Eigenthum  an  den  Verein 
über  und  werden  mit  der  Bemerkung  der  erhaltenen  Auszeichnung  der 
Wandermappe  zugetheilt.  Ausnahmen  können  eventuell  bei  grösseren 
Kunstproducten  gestattet  werden. 

7.  Auch  Nichtmitglieder,  welche  im  Laufe  des  Jahres  in  den 
wissenschaftlichen  Sitzungen  interessante  Vorträge  gehalten  oder  durch 
hervorragende  Leistungen  die  Interessen  des  Vereines  gefördert  haben, 
können  seitens  des  Vorstandes  nach  §  2  mit  Medaillen  und  Diplomen 
ausgezeichnet  werden. 

Herr  Böttcher  gibt  bekannt,  dass  die  Wände rmappen  der 
vorjährigen  Ausstellung  fertig  gestellt  seien  und  dass  sich  Interessenten 
gefälligst  melden  sollten. 

Von  Herrn  Hauff  in  Feuerbach  liegen  Röhrchen  mit  Glycin 
zur  Vertheilung  vor,  woran  sich  die  Bemerkung  anreiht,  dass  Metol 
nur  frisch  zu  verwenden  sei  und  dass  man  mit  altem  Amidol  keine 
Kraft  erreiche. 

Die  von  Herrn  Haake  gefertigte,  in  einer  früheren  Sitzung  aus¬ 
gestellte  Vergrösserung  eines  Kindes  liegt  abermals  vor,  nachdem  sie 
von  Herrn  Ruf  in  Freiburg  retouchirt  wurde.  Dieselbe  wird  recht  bei¬ 
fällig  aufgenommen. 

Schluss  der  Sitzung  11  Uhr.  Nächste  Sitzung  Montag  den  1.  Mai  d.  J. 

F.  W.  Geldmacher, 
Schriftführer. 
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Photographische  Gesellschaft  in  Wien. 

Plenarversammlung  vom  18.  April  1893,  abgehalten  im 
Grünen  Saale  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 

Vorsitzender:  Hofrath  0.  Volkmer. 

Schriftführer:  L.  Schrank. 

Zahl  der  Anwesenden:  65  Mitglieder,  43  Gäste. 

Tagesordnung:  1.  Vereinsangelegenheiten:  Genehmigung  des  Proto¬ 
kolls  vom  7.  März  1893;  Mittheilungen  des  Vorsitzenden;  Aufnahme  neuer 
Mitglieder.  —  2.  Vertheilung  der  zuerkannten  Preise.  —  3.  Herr  Georg  Fritz, 
Vicedirector  der  k.  k.  Hof- und  Staatsdruckerei :  Vortrag  über  die  Reproduction 
altorientalischer  Teppiche  für  das  k.  k.  österreichische  Handelemuseum. 

Hofrath  0.  Volkmer  theilt  der  Versammlung  mit,  dass  Prof. 
Fritz  Luckhardt  in  Familienangelegenheiten  verreist  ist  und  Herrn 
kais.  Rath  Schrank  gebeten  hat,  ihn  zu  substituiren. 

Der  Vorsitzende  eröffnet  hierauf  die  Sitzung  mit  der  Frage,  ob 
Jemand  gegen  die  Fassung  des  Protokolls  vom  7.  März  1893  etwas  ein¬ 
zuwenden  habe;  nachdem  sich  Niemand  zum  Worte  meldet,  constatirt  der¬ 
selbe  die  einstimmige  Annahme.  Derselbe  theilt  ferner  den  Einlauf  eines 
Circulars  mit,  durch  welches  der  Salzburger  Verein  der  Amateur-Photo¬ 
graphen  die  Einladung  ergehen  lässt,  seine  im  Monat  August  stattfindende 
Ausstellung  von  Amateur -Photographien  und  -Utensilien  zu  be¬ 
schicken.  Der  Vorsitzende  empfiehlt  den  Mitgliedern,  die  zu  dieser  Aus¬ 
stellung  zugelassen  sind,  sich  daran  zu  betheiligen. 

Weiters  verliest  der  Vorstand  die  Namen  der  neuangemeldeten 
Mitglieder,  und  zwar  durch  Herrn  Dr.  August  Moll:  Herr  Carl  Stro- 
mayr,  Chef  der  Firma  Herrn.  Hild’s  Erben,  Wien;  durch  Herrn 
Leopold  Türkei :  Herr  Jacques  Galitzenstein,  Photograph,  Cairo ;  durch 
Herrn  Prof.  Dr.  Barbieri:  Herr  Emil  P  ü  m  p  i  n ,  Maschinen-  Ingenieur, 
Hottingen  -  Zürich ;  durch  Herrn  kais.  Rath  L.  Schrank:  Herr  Alfred 
Buschbeck,  Privatier,  Wien;  durch  Herrn  Emanuel  Bachmayr: 
Herr  Philipp  Ritter  von  Schoeller,  Wien;  durch  Herrn  Arthur 
Nadherny:  Herr  F.  R.  Serfert,  Chromolithograph  der  kaiserlich 
russischen  Expedition  zur  Anfertigung  der  Staatspapiere,  St.  Petersburg. 

Auch  diese  werden  einstimmig  angenommen,  worauf  der  Vorsitzende 
dieselben  als  neue  Mitglieder  begrüsst. 

Hofrath  0.  Volkmer  bemerkt  hierauf,  dass  für  eine  Anzahl  von 
Ausstellungsgegenständen  nicht  der  genügende  Raum  vorhanden  war,  da 
die  Exposition  des  Teppichwerkes  und  der  dazu  gehörigen  äusserst  werth¬ 
vollen  Originale  drei  Seiten  des  Saales  in  Anspruch  nimmt ;  über  diesen 
Theil  der  Saaldecoration  wird  Herr  Vicedirector  Fritz  sich  in  seinem 
V ortrage  verbreiten . 

Derselbe  ladet  hierauf  Herrn  Ingenieur  0.  Hruza  ein,  den  Photo- 
Jumelle  benannten  Apparat  sammt  den  mit  diesem  Instrumente  be¬ 
wirkten  Aufnahmen  und  dazugehörigen  Vergrösserungen  zu  erklären. 

Herr  0.  Hruza  demonstrirt  den  neuen  aus  Paris  stammenden 
und  von  R.  Lech ner’s  Photogr.  Manufactur  beigestellten  Handapparat 
für  Bilder  4Y2X 6  cm,  Namens  Photo  -  Jumelle.  Dieses  wirklich  niedliche 
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Instrument  hat  die  Form  und  das  Volumen  eines  Opernglases;  ein 
Glas  dient  als  Sucher,  das  andere  als  Objectiv.  Der  Plattenwechsel- 
Apparat,  der  12  Platten  fasst,  ist  einfach  und  sicher,  die  damit  erzielten 
Bilder  sind  tadellos  scharf,  haben  grosse  Tiefe  und  lassen  sich  mittelst 
eines  eigenen  bequem  zu  handhabenden  Vergrösserung  s  Apparates  auf 
13X18  cm  vergrössern.  Die  ausgestellten  Bilder  fanden  allgemeinen 
Beifall. 

Der  Vorsitzende  verweist  auf  einen  Tisch,  auf  dem  ein  Oelgemälde 
sammt  Negativen  und  Copien  ausgestellt  ist  und  bittet  den  anwesenden 
Freiherrn  von  Hüb  1,  zu  demselben  einige  Erklärungen  zu  geben. 

Freiherr  von  Hübl  bemerkt,  das  fragliche  Oelgemälde  sei  von 
A.  R.  Hein  und  die  photographische  Reproduction  desselben  wurde 
mit  Collod-Emulsionsplatten  bewirkt. 

Die  verwendeten  Platten  waren  mit  Eosin  und  Rose  bengale  sen- 
sibilisirt  und  die  Vorlage  hatte  den  Zweck,  den  Unterschied  der  Wirkung 
beider  Farbstoffe  zu  zeigen. 

In  dem  Gemälde  waren  rothe  und  dunkelbraune  nebst  bläulichen 
Tönen  reichlich  vertreten ,  und  während  in  der  Copie  von  der  Eosin¬ 
platte  die  rothen  und  braunen  Theile  des  Bildes  viel  zu  dunkel  und 
ohne  Details  erschienen,  war  die  Rose  bengale- Aufnahme  eine  vollkommen 
durchgezeichnete,  tadellose  Reproduction.  Die  gleichzeitig  vorgelegten 
Aufnahmen  einer  Farbentafel  zeigten  zweifellos  die  bedeutende  Ueber- 
legenheit  des  Rose  bengale  bei  der  Photographie  rother  Pigmente. 

Nachdem  sich  der  Beifall,  welcher  den  Worten  des  Vortragenden 
folgte,  gelegt  hat,  verweist  Hofrath  Volkmer  auf  die  zwei  Vergrösserungen 
von  Lawinen-Vcrbauungen  und  bittet  in  Abwesenheit  des  Herrn  Ingenieur 
V.  Pollack  Herrn  Ernst  Rieck  in  Vertretung  der  R.  Lechner’schen 
Manufactur  als  Ausstellerin  um  einige  nähere  Angaben. 

Herr  Ernst  Rieck  bemerkt  zu  denselben:  Die  Vergrösserungen  seien 
hergestellt  von  der  Eastman  Company  in  London,  und  zwar  nach 
Aufnahmen  von  Herrn  Oberingenieur  V.  Pollack,  die  genannter  Herr 
mit  dem  Phototheodolit  in  der  Grösse  18X24  cm  gemacht  hat.  Die 
verwendete  Plattensorte  war  eine  Vogel  -Obernetter-  Eosinplatte ,  das 
Objectiv  ein  Anastigmat  Serie  V,  Nr.  5.  Von  den  Bildern  stellt  das 
eine  den  Bergsturz  am  Arlberg  dar,  das  andere  einen  Theil  der  Sanirungs- 
arbeiten  zur  Verhütung  von  Lawinen,  welche  ebenfalls  am  Arlberg,  und 
zwar  in  einer  Höhe  von  2000  Metern  aufgenommen  sind. 

Weiters  lenkt  der  Vorsitzende  die  Aufmerksamkeit  der  Versammlung 
auf  die  prachtvollen  Naturfarbendrucke  der  kaiserlich  russischen 
Expedition  zur  Erzeugung  der  Staatspapiere  und  bittet  den 
Schriftführer,  einige  begleitende  Worte  an  die  Versammlung  zu  richten. 

Kais.  Rath  Schrank  bemerkt  dazu,  dass  sich  diese  berühmte 
Anstalt,  welcher  unter  Anderen  auch  unsere  beiden  Mitglieder  A.Nadherny 
und  Wilh.  Weissenberger  angehören,  sich  nicht  darauf  beschränkt 
hat,  die  Leistungen  der  Kunstabtheilung  vorzuführen ,  sondern  dieselbe 
auch  mit  einer  Skizze  des  Arbeitsganges  begleitete,  die  im  Mai- 
Hefte  der  Vereinszeitschrift  zum  Abdrucke  gelangt  und  woraus  vorläufig 
mitgetheilt  werden  soll,  dass  dieselbe  genau  jene  Druckfarben  verwendet 
hat,  die  schon  im  März-Hefte  angegeben  sind,  vermuthlich  weil  es 
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sich  in  dem  Falle  zunächst  um  die  Echtheit  der  Bilder  handelt.  Die  Bilder, 
denen  die  Scalen  (Einzelfarbendrucke)  beigegeben  sind,  sprechen  für  sich 
selbst,  eine  Winterlandschaft  ist  sogar  durch  Uebereinanderdruck  dreier 
gebrochener  Farben  hergestellt,  und  es  wird  bemerkt,  dass  eine  gleiche 
Collection  sammt  den  Originalen  zur  Ausstellung  nach  Chicago  geht, 
weshalb  die  reproducirten  Aquarelle  nicht  beigefügt  werden  konnten. 

Der  Vorsitzende  bittet  weiter  Herrn  Felix  Neumann,  zu  seinen 
Ausstellungsgegenständen  das  Wort  zu  ergreifen.  Derselbe  bemerkt: 

Die  neue  Steub’sche  Handcamera  „Helios“  unterscheidet  sich 
von  den  bestehenden  für  Films  eingei'ichteten  Handcameras  wesentlich  da¬ 
durch,  dass  die  Bolleinrichtung  nicht  rückwärts  an  der  Camera,  sondern 
im  Innern  derselben,  an  den  beiden  Seiten  des  Lichtconus  untergebracht 
erscheint ,  wodurch  das  Innere  vollständig  ausgenützt  ist ;  dadurch  ist 
das  Volumen  dieser  Camera  im  Verhältniss  zum  Plattenformate  ein  sehr 
kleines.  Weiters  ist  die  „Helios“  -  Camera  mit  besonders  sinnreichen  Vor¬ 
richtungen  ausgestattet,  die  allen  möglichen  Anforderungen  entsprechen  •, 
das  hiezu  verwendete  Objectiv  ist  ein  lichtstarkes  Voigtländer-Euryskop, 
auf  alle  Distanzen  mittelst  Index  verstellbar,  welches  die  Platte  voll¬ 
ständig  scharf  auszeichnet,  der  Momentverschluss  ist  für  alle  Geschwindig¬ 
keiten  regulirbar  und  durch  eine  einfache  Vorrichtung  auf  Zeit  zu 
stellen ;  für  Hoch-  und  Querformat  sind  2  Innensucher  untergebracht 
und  für  Filmaufnahmen  eine  selbstthätige  Zählvorrichtung  vorhanden. 
Nach  Entfernung  der  Rolleinrichtung ,  was  sehr  leicht  und  einfach  vor 
sich  geht,  können  Doppelcassetten  für  Trockenplatten  benützt  werden. 
Der  hier  vorliegende  Linhof’sche  Momentversehluss  zeichnet  sich 
hauptsächlich  durch  sein  sehr  kleines  Volumen  und  Gewicht  aus, 
obwohl  derselbe  ganz  aus  Metall  hergestellt  ist;  derselbe  wird  durch 
Drehen  der  grösseren  der  zwei  auf  der  Aussenseite  angebrachten  ge¬ 
rändelten  Muttern  gespannt,  ohne  dass  sich  die  Verschlussplatten  öffnen  ; 
die  kleinere  der  vorerwähnten  Muttern  dient  zum  Bremsen  des  Verschlusses, 
wodurch  die  Schnelligkeit  beliebig  regulirt  und  der  Verschluss  auch  für 
Zeitaufnahmen  gestellt  werden  kann ;  die  Auslösung  kann  entweder 
pneumatisch  mittelst  Gummibirne  oder  mechanisch  durch  Fingerdruck 
auf  einen  beim  Gummischlauchansatze  hervorragenden  Stift  bewerkstelligt 
werden.  Ein  anderer  Momentverschluss  französischer  Provenienz, 
„Mignon“,  ist  insoferne  erwähnenswerth,  als  derselbe  neuester  Zeit  dadurch 
verbessert  wurde,  dass  derselbe  auf  verschiedene  Geschwindigkeiten 
regulirbar  ist. 

Es  findet  hierauf  die  Vertheilung  der  zuerkannten  4  Gesellschafts¬ 
medaillen  statt,  und  zwar  an  Herrn  k.  u.  k.  Hauptmann  Arthur  Freiherrn 
v.  Hübl  die  goldene  im  Gewichte  von  35  Ducaten ,  an  Herrn  Ing. 
Vinc.  Pol  lack  die  Vermeilmedaille,  an  Herrn  John  Simeon  Bergheim 
und  Herrn  Rud.  Schwarz  je  eine  Silbermedaille.  Die  Auszeichnungs¬ 
diplome  für  die  Herren  Ernst  R  ieck  und  Prof.  Hans  Watzek  werden 
nach  erfolgter  Unterschrift  vom  Bureau  aus  zugestellt. 

Nach  dieser  Prämiirung  beginnt  Herr  Vicedirector  Fritz  seinen 
Vortrag  über  die  Reproduction  altorientalischer  Teppiche  für  das  k.  k. 
österreichische  Handelsmuseum ,  welcher  demnächst  in  der  Vereins¬ 
zeitschrift  abgedruckt  wird. 
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Nachdem  Herr  Vicedirector  Fritz  unter  lebhaftem  Beifall  seinen 
Vortrag  beendigt  hat,  spricht  ihm  der  Vorsitzende  den  Dank  des  Vereines 
für  seine  interessanten  Mittheilungen  aus  und  ebenso  Sr.  Durchlaucht 
dem  Prinzen  L o b  a n o  w ,  Fürsten  Schwarzenberg  und  Baron  Albert 
von  Rothschild  für  die  Ueberlassung  der  werthvollen  Teppiche  als 
Vergleich  zu  den  Reproductionen. 

Weiter  drückt  Herr  Hofrath  Volkmer  auch  dem  Herrn  Oberfactor 
Speer  und  Herrn  Factor  Hesse  für  das  ebenso  mühevolle  als  geschmack¬ 
volle  Arrangement  der  Ausstellungsobjecte  den  Dank  der  Gesellschaft  aus. 

Ein  angemeldeter  Vortrag  über  die  Abbildung  elektrischer 
Funken  entfällt,  da  die  Sendung  des  Herrn  Prof.  Narkiewiecz 
de  Jodko  bis  zum  Sitzungstage  nicht  einlangte  und  auch  Prof. 
Luckhardt,  der  die  Vorlage  derselben  übernommen  hat,  nicht  an¬ 
wesend  ist. 

Im  Fragekasten  findet  sich  die  Anfrage:  „Ist  ein  Principal  ver¬ 
pflichtet,  seinen  Gehilfen,  nachdem  die  Kündigung  stattgefunden  hat, 
während  der  Arbeit,  resp.  Geschäftszeit  fortgehen  zu  lassen,  damit  sich 
derselbe  einen  Posten  suchen,  eventuell  Probearbeiten  machen  kann? 
Besteht  überhaupt  eine  gesetzliche  Nöthigung?“ 

Der  Vorsitzende  ersucht  Herrn  Perlmann,  Secretär  des  Mitarbeiter- 
Vereines,  um  Mittheilung  der  Gepflogenheiten. 

Dieser  erklärt ,  ein  solcher  Fall  sei  ihm  in  der  Praxis  nicht  vor¬ 
gekommen. 

HerrSchrank  bemerkt,  dass  nur  technische  Fragen,  die  sich  im 
Fragekasten  vorfinden ,  von  der  Versammlung  discutirt  werden  können, 
gewerbliche  oder  administrative  müssen  dem  Comite  überwiesen  werden, 
und  er  beantrage  die  Verweisung  dieser  Frage  an  die  Section  für  ge¬ 
werbliche  Interessen. 

Nach  kurzer  Debatte,  an  der  sich  die  Herren  Türkei  und  Müller 
betheiligen,  wird  der  Antrag  mit  Acclamation  angenommen. 

Der  Vorsitzende  verspricht,  darüber  seinerzeit  Mittheilung  zu 
machen  und  schliesst  die  Sitzung. 

Ausstellungsgegenstände : 

Von  der  k.  k.  Hof-  und  Staats d ru c ke rei:  Das  Teppichwerk  des 
k.  k.  österreichischen  Handelsmuseums  und  berühmte  Teppiche  in  natura.  — 
Vom  k.  und  k.  mi li t är- g e o grap h is  ch e n  Institut:  Negativcopien  nach 
einem  wegen  der  vorhandenen  rothen  Farbe  schwierig  zu  reprodueirenden 
Oelgemälde.  —  Von  der  kaiserlich  russischen  Expedition  zur  An¬ 
fertigung  der  Staatspapiere  in  St.  Petersburg:  Naturfarbdrucke  und 
Scalen  (5  Rahmen).  —  Von  Herrn  Otto  Hruza:  Vorlage  der  Photo-Jumelle 
und  Vergrösserungen.  —  Von  Herrn  R.  Lechner’s  Photogr.  Manufactur 
(Wilh.  Müllei):  2  Vergrösserungen  nach  Lawinen- Aufnahmen  von  Vincenz 
Pollack.  —  Von  Herrn  Felix  Neumann,  Photogr.  Manufactur  in  Wien: 
a )  Steub’s  Camera  „Helios“  für  Spulen  und  Platten;  b)  Linhof’s  neuer 
Objectivverschluss  für  Moment-  und  Zeitaufnahmen;  c)  Objectivverschluss 
„Mignon“. 

Für  die  ferneren  Versammlungen  sind  der  16.  Mai,  6.  Juni,  3.  October, 
7.  November  und  5.  December  1893  in  Aussicht  genommen. 


258 


Photographische  Correspondenz  1893. 


Nr.  392. 


i  rs *-*"• ~i-» -t-» *•*-» -*-»  ^r» H-  '4-  '-p*  •'p* *• 


,  .  ofofol  □  (ofoj  □ )  □  rd)  o )  □  |[  □  ll  O  tÖTal  □  |  Q |  □  | D ||  Q  |  Q  || O  |  O  ift 


Die  Photographie  im  Dienste  des  Ingenieurs.  Von  Professor 
F.  Steiner  in  Prag.  Die  Zeitschrift  des  Oesterreichischen  Ingenieur- 
und  Architekten-Vereines,  Jahrgang  1893,  Nr.  13,  pag.  199,  publicirt 
einige  Excerpte  aus  dem  im  Druck  befindlichen  zweiten  Bande  des  Special¬ 
werkes  dieses  Gelehrten  (Verlag  R.  Lechner’s  k.  k.  Hof-Buchhandlung 
in  Wien),  und  zwar  1.  Ermittlung  der  Schwingungen  einer  Brücke, 
eines  schwingenden  Stabes  u.  s.  w. ;  2.  Ermittlung  der  Bahn  bewegter 
Punkte  einer  Maschine;  3.  Bestimmung  der  Geschwindigkeitssehwan- 
kungen  eines  Schwungrades;  4.  Geschwindigkeitsmessungen  an  einem 
Flusse.  In  Fachkreisen  haben  die  darin  aufgestellten  Gesichtspunkte  zu 
einer  lebhaften  Discussion  Anlass  gegeben.  L.  Sch. 

Jahrbuch  für  Photographie  und  Reproductionstechnik  für 
das  Jahr  1893.  Von  Dr.  Josef  Maria  Eder,  VII.  Jahrgang.  Mit 
145  Holzschnitten  und  Zinkotypien  im  Texte.  Preis  8  Mark.  Verlag 
von  W.  Knapp  in  Halle. 

Das  Eder’sche  Jahrbuch  für  1893  bringt  auf  Seite  1  bis 
329  viele  werthvolle  Original- Artikel  von  bekannten  Mitarbeitern,  auf 
Seite  330 — 586  alle  Fortschritte  der  Photographie  und  Reproductions¬ 
technik  in  den  Jahren  1892/93,  besprochen  vom  Herausgeber  Herrn 
Director  Dr.  J.  M.  Eder,  sämmtliche  neue  Patente  und  neue  literarische 
Erscheinungen  auf  dem  einschlägigen  Gebiete  und  34  artistische  Tafeln 
in  Heliogravüre,  Lichtdruck  und  Zinkätzung. 

Wir  unterlassen  es,  uns  in  eine  eingehende  Kritik  dieses  Werkes 
zu  vertiefen,  da  der  Herausgeber  unserem  Blatte  so  nahe  steht,  dass 
wir  leicht  in  unserem  Urtheile  befangen  erscheinen  könnten. 

Nur  so  viel  sei  bemerkt,  dass  auch  der  siebente  Band  alle  Vor¬ 
züge  und  Eigenthümlichkeiten  der  früheren  Jahrgänge  besitzt,  und  dass 
die  Jahresrevue  vermöge  ihrer  Vollständigkeit,  genauen  Quellenangabe 
und  des  kritisch  sichtenden  Geistes  als  eine  sehr  verdienstvolle  Arbeit 
bezeichnet  werden  darf.  L.  Sch. 

Die  Photokeramik,  d.  i.  die  Kunst,  photographische  Bilder 
in  Porzellan,  Email,  Glas,  Metall  etc.  einzubrennen.  Von  Julius 

Krüger.  Nach  dem  Tode  des  Verfassers  neu  bearbeitet  von  Jacob 
Husnik,  k.  k.  Professor.  Mit  21  Abbildungen.  Zweite  vermehrte  und 
besonders  für  die  Vervielfältigung  der  photokeramischen  Bilder  mit  Hilfe 
des  Lichtdruckes  und  des  Pigmentdruckes  umgearbeitete  Auflage. 

Prof.  Husnik  begleitet  die  neue  Auflage  mit  folgendem  Vorwort: 

Seit  der  ersten  Auflage  sind  14  Jahre  verflossen  und  die  Photo¬ 
graphie  hat  eine  so  grosse  Umwälzung  erlitten,  dass  ein  Werk,  welches 
sich  auf  die  Photographie  basirt,  auch  vom  Grunde  aus  umgearbeitet 
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werden  muss.  Ich  habe  daher  auch  das  nasse  Collodionverfahren  gänzlich 
gestrichen,  und  den  Trockenprocess,  aber  ganz  in  Kürze,  dafür  ersetzt, 
wohl  wissend,  dass  dieses  Werk  keine  detaillirte  Zusammenstellung  der 
Photographie,  sondern  nur  ihre  Anwendung  auf  die  Emailbilder  haben 
soll,  und  dass  ein  Jeder,  der  die  Photographie  allein  gründlich  kennen 
will,  ein  umfassendes,  specielles  Werk  dieser  Kunst  sich  verschaffen 
muss.  Ausserdem  habe  ich  das  Pigmentverfahren  und  den  Lichtdruck  für 
Herstellung  von  Emailbildern  beschrieben  und  die  Chlorsilber-Emulsion 
für  Glaspositive  anempfohlen  und  die  Herstellung  von  Papieren  für  Ab¬ 
ziehbilder  eingeschaltet ,  um  selbe  zum  Druck  der  aus  Porzellanfarbe 
bestehenden  Lichtdrucke  zu  benützen. 

Die  einzelnen  Verfahren,  als  das  Substitutions-  und  das  Einstäube¬ 
verfahren,  sowohl  mit  Chromat-  als  Eisensalzen,  habe  ich  erweitert  und 
nur  die  von  mir  gründlich  erprobten  und  öfter  benützten  Recepte  an¬ 
geführt. 

Im  Ganzen  habe  ich  bei  dem  kleinen  Buche  36  Seiten  gänzlich 
ausgelassen  und  dafür  so  ziemlich  wieder  soviel  Neues  gebracht,  um  den 
Anforderungen  der  Neuzeit  nach  Möglichkeit  zu  entsprechen.  L.  Sch. 

Studienblätter  für  Künstler.  I.  Serie.  25  Heliogravüren  nach 
Original-Photographien  von  Otto  Schmidt  in  Wien.  Verlag  von  V.  Heck. 
Kupferdruck  von  L.  Pisani.  Preis  sammt  eleganter  Mappe,  Gross-Quart, 
Ord.  12  fl.  50  kr. 

Herr  Otto  Schmidt,  der  selbst  die  Feinfühligkeit  eines  geschickten 
Landschafters  besitzt,  hat  in  dieser  Collection  Detailstudien  und  Motive 
von  seltenem  Reiz  und  aussergewöhnlicher  Verwendbarkeit  zusammen¬ 
gestellt.  Wir  wünschen  lebhaft,  dass  dieses  Werk  die  verdiente  Aner¬ 
kennung  finden  möge.  L.  Sch. 

Brockhaus’  Conversationslexikon.  14.  Auflage,  Bd.  v,  Leipzig, 
Berlin,  Wien,  1892.  Deutsche  Legion  bis  Elektrodiagnostik.  Wir  zeigen 
hiemit  das  Erscheinen  dieses  Bandes  an,  der  wieder  überreich  an  Artikeln 
aus  dem  Gebiete  der  exacten  Wissenschaften  ist.  Die  Photographie, 
welche  sich  immer  mehr  auf  alle  Gebiete  des  Wissens  ausdehnt,  drängt 
uns  täglich  mehr  in  die  Lage,  ein  derartiges  Werk  zur  Hand  zu  haben, 
welches  eine  rasche  Information  gestattet  und  überall  die  einschlägige 
Literatur  nachweist.  L.  Sch. 


Auszeichnungen.  Seine  k.  und  k.  Hoheit  der  durchlauchtigste 
Herr  Erzherzog  F erdin  and,  Grossherzog  von  Toscana,  hat  mit  höchster 
Entschliessung  vom  19.  März  1893  dem  k.  und  k.  Hof-Photographen 
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und  Redacteur  der  Photographischen  Rundschau,  Herrn  Charles  Scolik, 
das  Ritterkreuz  höchstseines  Civil-Verdienstordens  zu  verleihen  geruht. 

Herr  Michael  Rupp recht,  k.  und  k.  Hof- Photograph  in  Oeden- 
burg,  unser  geschätztes  Mitglied ,  wurde  vom  königlich  ungarischen 
Handelsminister  für  die  ungarische  Milleniums-Ausstellung  (1896)  mit 
Deeret  vom  1.  März  1893,  Z.  9,  zum  Commissionsmitgliede  für  die 
XI.  Gruppe  in  der  II.  Hauptgruppe  ernannt. 

Ausstellung  in  Salzburg.  Der  Club  der  Amateur-Photographen 
in  Salzburg  veranstaltet  unter  dem  hohen  Protectorate  Seiner  k.  und  k. 
Hoheit  des  durchlauchtigsten  Erzherzogs  Ferdinand  IV.,  Grossherzog 
von  Toscana,  im  heurigen  Sommer  eine  Ausstellung  von  Amateur- 
Photographien,  sowie  auch  von  photographischen  Apparaten,  Unten- 
silien ,  einschlägiger  Literatur  und  dergleichen.  Anmeldeformulare  hiezu, 
welche  die  näheren  Bestimmungen  enthalten,  werden  auf  Wunsch 
vom  Clubvorstande  in  Salzburg  gerne  gratis  und  franco  zugesendet. 

Der  Secretär:  Der  Präsident: 

0.  Spängler.  Dr.  S  e  d  1  i  t  z  k  y. 

Cameraclub.  Ein  recht  überraschendes  Bild  der  Bestrebungen 
unserer  Amateur-Photographen  gewährten  die  im  April  d.  J.  von  Prof. 
Hans  Watzek  geleiteten  Porträtsausstellungen.  Dieselben  bestanden 
zumeist  aus  l/ i  bis  lebensgrossen  Köpfen  in  Platin  und  anderen  Druck¬ 
methoden ,  zum  Theil  der  unscharfen  Richtung  angehörend,  zum  Theil 
Resultate  gewagter  Beleuchtungseffecte  und  wahre  Cabinetsstücke  des 
Monocles  —  immer  aber  mehr  Studien  als  regelrechte,  schablonenhaft 
ausgeführte  Porträtphotographien. 

Hof- Photograph  Friedrich  Müller  aus  München  hatte  sich  mit 
8  Blättern  betheiligt,  die  sämmtlich  technisch  und  künstlerisch  excellent 
waren ,  Bilder,  die  man  ihrer  Auffassung  halber  loben  muss ,  ohne  sie 
gerade  liebenswürdig  zu  finden.  John  S.  Bergheim  stellte  eine  Serie 
von  Studienköpfen  aus ,  die  der  Intention  nach  zu  den  gediegensten 
Leistungen  der  Ausstellung  zählen ;  der  Vortrag  weicht  aber  bei  seinen 
Bildern  so  sehr  von  der  traditionellen  Manier  ab ,  dass  man  sich  erst 
allmälig  damit  befreundet.  Bemerkenswerth :  ein  Maria  Theresienkopf 
und  ein  „Mädchen  am  Fenster“. 

Oberlieutenant  L.  David  zeigte  einen  nahezu  lebensgrossen 
Mädchenkopf  in  Röthelmanier  von  reizender  Wirkung.  Baron  Albert 
von  Rothschild  brachte  ein  recht  frisch  in  die  Welt  schauendes 
Frauenköpfchen  in  deliciöser  Ausführung  und  von  der  Kraft  eines 
Stahlstiches.  Ein  Herrenporträt  im  Profil  von  Buschbek,  ein  Frauen¬ 
profilbild  von  Hildesheimer  zeigen  poetische  Auffassung.  Auch 
R.  Lechner’s  Atelier  war  mit  hübschen  Studienköpfen  vertreten, 
ausserdem  zierten  Reproductionen  von  Defregger  und  Anderen  die  Salons. 
An  Vorträgen  verzeichnen  wir  Professor  Schiffner  mit  einer  Abhandlung: 
„Wie  man  Photographien  betrachtet  und  wie  man  sie  betrachten  soll.“ 

Herr  Ed.  Mo  rauf  sprach  über  Stereoskopbilder,  namentlich  eine 
Specialität,  die  im  Programm  als  „Neigungsbilder“  bezeichnet  wird. 
Es  sind  dies  Bilder,  die  bei  Aufnahmen  mit  einem  Objectiv  nach  oben 
oder  unten  zusammenfallende  Linien  haben,  was  sich  jedoch  im  Stereo- 
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skop ,  je  nachdem  man  den  Kasten  gegen  den  Boden  oder  gegen  den 
Himmel  hält,  ausgleicht  und  in  den  natürlichen  Effect  eines  scorzirten 
oder  nahezu  aus  der  Vogelperspective  betrachteten  Gegenstandes  übergeht. 

Herr  Mo  rauf  hebt  die  Wichtigkeit  dieser  Thatsache  für  Inte¬ 
rieurs  hervor,  wo  ein  Aufstellungspunkt  im  alten  Sinne  mangelt  und 
man  nur  mit  geneigter  Camera  arbeiten  kann,  und  empfiehlt  anstatt 
der  bisherigen  Stereoskop- Cameras  kleine  Reisecameras  mit  Stereoskop¬ 
anhang  und  Stereoskop-Objectiv-Vorsatz ,  um  auch  über  das  in  vielen 
Fällen  behindernde  Format  81/,,  X  81/.,  hinauszukommen. 

Verhandlungen  der  Handels-  und  Gewerbekammer  in  Wien 

Sitzung  vom  22.  Februar  1893. 

71.  Frage,  ob  die  gewerbsmässige  Erzeugung  von 
Trocken  platten  für  Photographen  in  der  Berechtigung  des 
Glasergewerbes  enthalten  i s t . 

Die  vom  magistratischen  Bezirksamte  für  den  IV.  und  V.  Bezirk 
in  Wien  anher  gestellte  Frage,  ob  die  gewerbsmässige  Erzeugung 
von  Trocken  platten  für  Photographen  in  der  Berechtigung 
zur  Ausübung  des  Glasergewerbes  enthalten  ist,  wurde  in 
Gemässheit  eines  Referates  des  Herrn  Kammerrathes  Dr.  Zeidler  und 
Beschlusses  des  Gewerbecomites  am  3.  Februar  1893  nach  Ein¬ 
vernahme  der  Genossenschaft  der  Glaser  etc.  und  der  Photographischen 
Gesellschaft  in  Wien  beantwortet,  wie  folgt: 

„Wie  bekannt,  ist  bei  der  Erzeugung  von  Trockenplatten  für 
Photographie  das  Glas  nur  der  für  Licht  durchlässige  Träger  der  licht¬ 
empfindlichen  Masse ,  durch  deren  Güte  sowie  durch  die  Art  der  Mani¬ 
pulation  beim  Aufträgen  derselben  die  Brauchbarkeit  der  Platte  bedingt 
ist.  Herstellung  und  Aufträgen  der  Masse  sind  Manipulationen ,  welche 
wesentlich  chemische  Kenntnisse  voraussetzen.  Das  Glasergewerbe  begreift 
nun  weder  die  oben  erwähnten  chemisch-mechanischen  Manipulationen 
in  sich,  noch  spielt  die  Glasplatte  eine  andere  Rolle  als  die  des  Trägers 
der  Masse.  Aus  diesen  Gründen  gibt  die  Unterzeichnete  ihrer  Anschauung 
dahin  Ausdruck,  dass  die  gewerbsmässige  Erzeugung  derartiger  Trocken¬ 
platten  nicht  in  der  Berechtigung  zur  Ausübung  des  Glasergewerbes  ent¬ 
halten  ist.  Zu  bemerken  ist  noch,  dass  die  in  vorstehender  Frage  seitens 
der  Kammer  einvernommene  Genossenschaft  der  Glaser  etc.,  sowie  die 
Photographische  Gesellschaft  in  Wien  gleichfalls  den  von  der  Kammer 
eingenommenen  Standpunkt  theilen.“ 

Wiener  Zeitung  vom  2.  April  1893. 

Englisches  Gewicht.  The  Photographie  Times,  Jänner  1893,  Nr.  3, 
schreibt :  Die  grosse  Mehrheit  der  Photographen  in  diesem  Lande  (Amerika) 
brauchen  die  Apotheker-Unze  mit  480  Grains  lieber  als  jene  mit  437  V2  Grains. 
The  American  Annual  of  Photography  sagt  ausdrücklich:  „Wenn  nicht 
ausdrücklich  etwas  anderes  gesagt  ist,  so  versteht  es  sich,  dass  bei 
festen  Körpern  die  Troy-Unze  mit  8  Drachmen  oder  480  Grains  ge¬ 
meint  ist,  und  bei  Flüssigkeiten  versteht  man  unter  Unze  die  Flüssigkeits- 
Unze  mit  480  Mincius. 

Gelatinerelief  für  die  Zurichtung  der  Cliches  am  Cylinder. 

Von  Husnik  und  Häusler  in  Prag,  königl.  Weinberge  (Parkstrasse  3), 
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geht  uns  ein  Circular  zu,  welches  die  Aufmerksamkeit  der  Fachkreise 
auf  die  von  Herrn  Prof.  Husnik  erfundenen  G-elatinereliefs  als  Ersatz 
der  Zurichtung  auf  dem  Cylinder  in  der  Buchdruckerpresse  lenkt.  Die 
Anstalt  liefert  solche  natürlich  nur  zu  Cliches ,  die  von  ihr  selbst  an¬ 
gefertigt  wurden.  Unter  den  Vortheilen  wird  die  denkbar  beste  und 
künstlerische  Wiedergabe  der  Cliches  im  Druck  hervorgehoben.  Unseres 
Wissens  wurde  die  mechanische  Zurichtung  seinerzeit  von  Herrn  Oscar 
Pustet  angestrebt,  ohne  sich  damals  Bahn  zu  brechen.  Die  Vortheile 
hinsichtlich  der  Zeitersparniss ,  Vermeidung  von  stundenlangem  Stille¬ 
stehen  der  Pressen,  die  Entlastung  der  Maschinenmeister  von  einer  zeit¬ 
raubenden  Arbeit  bilden  jedoch  so  gewichtige  Vorzüge,  dass  man  Herrn 
Prof.  Husnik  zur  Lösung  des  Problems  beglückwünschen  muss.  Preis¬ 
liste  und  Prospecte  versendet  die  eingangs  erwähnte  Anstalt. 


Einsendungen. 

Zum  Naturfarben-Druckverfahren. 

Berlin,  Grunewald,  10.  April  1893. 

Geehrter  Herr  Redacteur ! 

In  dem  März-Hefte  Ihrer  geschätzten  Zeitschrift  gibt  ein  Corre- 
spondent  „Von  der  Hasenheide“  verschiedene  irrthümliche  Mit¬ 
theilungen  über  das  nach  meinem  Principe  von  1885  ausgearbeitete 
Naturfarbendruck- Verfahren.  Er  schreibt  uns  Farben  zu,  die  wir  nicht 
an  wenden  *)  und  urtheilt  absprechend  über  die  erste  Probe  des  Naturfarben¬ 
druckes  von  Vogel-Kur tz  im  Jänner-Heft  der  Photographischen  Mit¬ 
theilungen,  was  die  Anerkennung  des  grössten  deutschen  Malers  Menzel, 
der  bekanntlich  sehr  stark  mit  seinem  Lobe  geizt,  in  solchem  Grade  er¬ 
regte,  dass  er  Ivurtz  ein  Exemplar  seiner  Illustrationen  zu  den  Werken 
Friedrichs  des  Grossen  mit  eigenhändiger  Widmung  verehrte a).  Ich  würde 
darauf  nicht  eingegangen  sein,  wenn  der  anonyme  Autor  sein  Geschäft 
nicht  mit  ungeschwächten  Kräften  in  Ihrer  April-Nummer  fortsetzte  und 
Ihr  Lesepublicum  mit  weiteren  Irrthümern  beschüttete.  Da  wird  die 
Schwarzplatte  als  Hilfsplatte  beim  Dreifarbendruck  gepriesen  auf  Grund 
des  Urtheils  von  „Fachmännern“.  Nun,  solche  lithographische  Fachmänner  J) 


')  Wir  sind  gerne  bereit,  die  von  Dr.  H.  W.  Vogel  angewendeten  Druck¬ 
farben  zu  publiciren,  wie  wir  pag.  216  auch  jene  der  kaiserlich  russischen  Expe¬ 
dition  veröffentlicht  haben,  welche  mit  den  Angaben  im  Märzhefte  merkwürdig 
übereinstimmen  und  zu  prächtigen  Resultaten  gefühlt  haben.  Uebrigens  sind 
die  Farben  pag.  125  nur  schätzungsweise  mit  dem  Zusatz  „etwa“  angeführt. 

Anm.  d.  Red. 

J)  Wir  erinnern  uns  keines  abfälligen  Urtheils;  bis  heute  ist  nichts 
Besseres  publicirt  worden.  Dass  im  fraglichen  Stillleben  das  „Grün“  etwas 
stiefmütterlich  behandelt  war,  über  diese  Thatsache  hilft  weder  der  Beifall  von 
Menzel  noch  Pitsch  hinweg.  Anm.  d.  Red. 

s)  Die  Bemerkung  über  das  zusammenschliessende  Raster  (pag.  178)  haben 
wir  vor  Drucklegung  dem  Urtheile  unseres  verehrten  Mitarbeiters  Herrn  Carl 
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sind  für  uns  nicht  massgebend.  Künstler  allerersten  Banges  (Menzel, 
Knaus,  Sch  aper,  Skarbine)  und  Kunstkritiker  wie  L.  Pit  sch  und 
Prof.  Lessing,  urtheilen  darüber  ganz  anders.  Da  wird  ferner  ein 
Patentstreit  mit  Dr.  Albert  in  Aussicht  gestellt,  der  für  Farben- Buch¬ 
druck  sich  ein  besonderes  Verfahren  hat  patentiren  lassen.  Darauf  be¬ 
merke  ich,  dass  durch  dieses  Patent  der  Naturfarben-Lichtdruck  und 
Steindruck  nieht  im  mindesten  berührt  wird.  Ferner  betone  ich,  dass 
nicht  die  Gesellschaft  für  Naturfarbendruck  sich  unter  Leitung  von 
W.  Büxenstein  neu  constituiren  will.  Die  Sache  liegt  ganz  anders. 
Herr  W.  Büxenstein  hat  von  der  Gesellschaft  für  Naturfarbendruck 
das  Verfahren  für  Deutschland  und  Oest  er  r  eich  gekauft  und  zugleich 
das  Albert’sche  Patent  erworben. 

Die  gegründete  Druckanstalt  von  W.  Büxen  stein  &  Co.  ist 
unter  der  technischen  Leitung  von  Dr.  E.  Vogel  im  vollsten  Gange 
und  liefert  bereits  für  die  Oeöentliclikeit.  Zugleich  hat  die  Polychromic 
Company  das  Verfahren  für  England  erworben;  Ivurtz  besitzt  dasselbe 
für  die  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  und  neuerdings  auch  für 
Canada.  Der  Hasenheider  braucht  daher  auf  die  Besultate  des  neuen 
„  Phönix  “  nicht  mehr  gespannt  zu  sein !  Sie  liegen  bereits  in  der  alten 
und  neuen  Welt  vor. 

Achtungsvoll 

Prof.  Dr.  H.  W.  Vogel, 
Ehrenmitglied  der  Wiener  Photo¬ 
graphischen  Gesellschaft. 


Berlin-Schöneberg,  22.  April  1893,  Hauptstrasse  7  a. 

An  die  ver ehrliche  Redaction  der  Photographischen 
Correspondenz,  Wien,  II. 

In  Ihren  „  Berliner  Nachrichten  “  vom  März  1893  erwähnen  Sie,  „dass 
die  älteren  Anstalten  behaupten,  durch  das  Patent  64.806 
insofern  nicht  berührt  zu  werden,  als  farbige  Autotypien 
mittelst  L  ini  e  n  drehu  n  g  nachweislich  seit  langer  Zeit  von 
ihnen  her  gestellt  worden  seien“. 

Wir  fühlen  uns  hiedurch  veranlasst,  Sie  um  den  Abdruck  dieser 
Zuschrift  zu  bitten ,  welche  die  Meinung  Ihres  Correspondenten  voll¬ 
inhaltlich  bestätigt. 

Wir  erklären  hiedurch ,  dass  wir  seit  vielen  Jahren  unsere  auto 
typischen  Zwei-  und  Mehrfarbendrucke  für  die  Buch-  und  Steindruck¬ 
presse  durch  die  Anwendung  von  mindestens  um  30°  gedrehten  Linien¬ 
systemen  hergestellt  haben.  Ebenso  haben  wir  seit  vielen  Jahren  die 
auf  diese  Weise  ausgeführten  Farben-Cliches  und  Farbsteine  selbst  ge- 


Angerer  (Chef  der  k.  und  k.  Hof-Kunstaastalt  C.  Angerer  &  Gösclil) 
unterbreitet,  welcher  darauf  verwies ,  dass  Chromodrucke  in  seiner  Anstalt 
seit  Jahren  mit  bestem  Erfolge  in  dieser  Manier  hergestellt  werden. 

Anm.  d.  Red. 
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druckt  und  allen  Druckereien ,  welche  uns  Bestellungen  auf  Farben¬ 
platten  übergaben,  anstandslos  zum  Druck  geliefert. 

Wir  werden  deshalb  in  Uebereinstimmung  mit  §  5  des  Deutschen 
Patentgesetzes  vom  7.  April  1891  fortfahren,  überall  da,  wo  es  uns 
dienlich  erscheint,  unsere  Buch-  und  Steindruck-Farbenautotypien  durch 
das  System  der  Liniendrehung  herzustellen,  ferner  werden  wir  genau  so, 
Avie  wir  es  seit  Jahren  gethan  haben ,  die  so  hergestellten  Platten  und 
Steine  selbst  drucken  oder  da  drucken  lassen,  wo  es  uns  beliebt. 

Im  Fiebrigen  bedarf  es  nach  unserer  Ansicht  für  Fachleute  kaum 
der  Erwähnung,  dass  lediglich  deshalb,  weil  das  Patent  in  Fach¬ 
kreisen  unbekannt  blieb,  keine  Anfechtung  desselben  erfolgte.  Die 
in  Ihrem  Artikel  enthaltene  überraschende  Nachricht,  dass  die  Ertheilung 
des  Patentes  durch  eine  irrthümliche  R u b r i c i r u n g  des  Patent¬ 
anspruches  zu  erklären  ist,  gibt  uns  eine  Deutung  dafür,  dass  unseres 
Wissens  keine  photographische  Fachzeitschrift  den  Patentanspruch  signa- 
lisirt  und  mit  der  gebührenden  Deutlichkeit  hervorgehoben  hat.  Ebenso 
muss  es  wohl  von  diesem  Standpunkte  aus  betrachtet  werden,  wenn  die 
berufenen  Berather  des  Reichspatentamtes  die  Behörde  nicht  auf  die 
Unzulässigkeit  der  Patenterteilung  aufmerksam  gemacht  habeü. 

Uns  ist  die  Patentschrift  weiter  nichts  als  die  Wiedergabe  unserer 
eigenen  Erwägungen ,  welche  wir  bei  der  Ausführung  unserer  Farben¬ 
drucke  seit  vielen  Jahren  gepflogen  haben.  Für  den  Fachmann  bedarf 
es  in  der  That  nur  eines  Blickes  auf  viele  von  uns  seit  Jahren  publi- 
cirte  Farbendrucke,  um  zu  sehen ,  dass  das  Patent  Nr.  64.806  eine  in 
unserer  Anstalt  althergebrachte  Herstellungsweise,  nicht  aber  eine  neue 
Erfindung  schützt. 

Hochachtungsvoll  und  ergebenst 

Meisenbach,  Riffarth  &  Co. 


Artistische  Beilage  zum  Hefte  392  (Mai  1893). 

Wir  bringen  in  vorliegendem  Hefte  noch  ein  Blatt  aus  dem  Atelier 
des  Hof-Photographen  weiland  Prof.  Koller  in  Budapest  (Inhaber : 
Roman  Forche  und  Stephan  Galfy),  eine  Mädchengruppe  darstellend, 
die  sich  durch  Grazie  und  Leben  auszeichnet. 

Dass  der  Reiz  des  Bildes  weder  im  Atelierbau  noch  im  Entwickler 
liegt,  brauchen  wir  nicht  zu  versichern.  Das  glauben  doch  nur  die 
Juristen  des  hohen  Justizministeriums. 

Als  Textillustration  bringen  wir  eine  Winterlandschaft  des  Herrn 
Johannes  Peter sen  in  Kopenhagen,  Norrebrogade  12,  welcher  uns 
ersucht  richtig  zu  stellen,  dass  er  kein  Hof-Photograph  ist,  sondern 
diesfalls  mit  einem  Namensvetter  in  Kopenhagen  verwechselt  wurde.  Wir 
machen  unser  Verschulden  um  so  lieber  gut,  als  der  prächtige  „Rauh¬ 
frost“  im  Märzhefte  durch  diese  Correctur  nichts  an  seinem  Werthe 
verliert. 


Ruch«! niokorei  von  Carl  Gerolil’s  Sohn  in  Wien. 


Beilage  der  phot.  Correspondenz  1893. 
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P  ORTRÄT  STUDIE, 


Der  altorientalische  Teppich  und  seine  Reproductio 


Vorgetragen  in  der  Plenarversammlung  der  Wiener  Photographischen  Gesell¬ 
schaft  am  18.  April  1893  von  Georg  Fritz,  Vicedirector  der  k.  k.  Hof-  und 

Staatsdruckerei. 


Der  Orient  mit  seinen  unermesslichen  Reichthümern  und  seinem 
tiefen  Elend,  mit  seinen  despotischen  Herrschern  und  seiner  bediirfnisslosen, 
apathischen,  an  das  Fatum  glaubenden  Bevölkerung,  der  Orient  mit  seinem 
einst  so  blühenden  Culturleben,  seiner  blutigen  Vergangenheit  und  seinen 
gigantischen  Kunst-  und  Baudenkmälern,  übt  jederzeit  einen  eigenthüm- 
lichen  und  nicht  selten  einen  von  Wehmuth  durchwehten  Zauber  auf  den 
europäisch  Gebildeten.  Wir  bringen  daher  den  morgenländischen  Er¬ 
zeugnissen,  den  Producten  jener  Stätten  und  Völker,  von  denen  die 
Cultur  aus  ihren  Zug  nach  dem  Occident  genommen  hat,  und  wo  sie 
nun  im  Niedergang  begriffen  ist,  das  lebhafteste  und  mitunter  ein  von 
Pietät  untermischtes  Interesse  entgegen ,  da  wir  der  Ueberzeugung  zu 
sein  glauben,  es  mit  einem  Sterbenden  zu  thun  zu  haben.  Dabei  können 
wir  uns  des  Bewusstseins  nicht  erwehren,  dass  hier  das  Leben,  die  Ge¬ 
schichte  und  die  Cultur  der  Menschheit  begonnen,  sich  reich  und  mannig¬ 
faltig  gestaltet  und  zu  hoher  Stufe  entwickelt  hat  und  wieder  nieder¬ 
gesunken  ist,  mehr  als  in  einem  anderen  Theile  unseres  Planeten. 

Die  historische,  classische  und  culturelle  Vergangenheit  dieser 
Länder  in  ihrem  ganzen  Umfange  ist  erst  vor  nicht  sehr  langer  Zeit  in 
ihrer  vollen  Bedeutung  in  Europa  zur  Würdigung  gelangt.  Phantasievolle 
Reisende  schilderten  erst  in  interessant  geschriebenen  Werken,  in  leuch¬ 
tenden  Farben  das  ungemein  bewegte  und  malerische  Volks-  und  Cultur¬ 
leben  des  Ostens,  sie  belebten  die  Vergangenheit  mit  mehr  oder  minder 
poesievollen  Gestalten ,  gaben  uns  so  ein  gewiss  annäherndes  Bild  von 
Gegenwart  und  Vergangenheit  und  erregten  unser  Interesse  und  unsere 
Studienlust,  indem  sie  bestrebt  waren,  dunkle,  schattenhafte  Züge  mög¬ 
lichst  lichtvoll  zu  gestalten.  Man  vergleicht  heute  den  Osten  so  gerne 
mit  einem  Dahinsterbenden,  dessen  Stunden  gezählt  sind,  ja  man  ist 
darüber  einig,  dass  der  Orient  dem  Untergang  geweiht  ist  und  in  poli¬ 
tischer,  cultureller  und  socialer  Beziehung  jetzt  schon  zu  den  Todten 
zählt,  und  doch  birgt  gewiss  kein  Theil  der  Erde  einen  grösseren  Reich¬ 
thum  an  kraftvollen  Gestalten  im  Grossen  und  im  Kleinen  und  eine 
grössere  Fülle  an  Ereignissen  im  Guten  und  im  Bösen ,  als  eben  diese 
Stätten.  Heute  noch  ist  im  Orient  ein  wohl  unermesslich  reicher  Schatz 
für  culturgeschichtliche,  civilisatorische  und  besonders  kunstgewerbliche 
Studien  zu  finden.  Erst  spät  wurden  diese  reichen  Schätze  entdeckt  und 
Photographische  Correspocdenz,  Juni  1893,  Nr.  393.  20 
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erst  dann  konnten  sie  nutzbringend  verwendet  werden ,  als  die  Wissen¬ 
schaft  dem  systematischen  Studium  derselben  sich  hingab  und  die  Sache 
mit  vollem  Ernste  betrieb ,  zum  Nutzen  der  abendländischen  Cultur  und 
des  abendländischen  Kunstgewerbes,  welches  letztere  auf  eine  Reform  be¬ 
dacht  sein  musste,  um  der  Verwilderung  und  der  Stagnation  zu  ent¬ 
gehen.  Dies  führte  zu  der  orientalischen  Decorationsweise.  Denn  gerade 
nach  dieser  Richtung  besitzt  der  Orient  eine  so  reiche  Fülle  von  Erzeug¬ 
nissen  ,  Producten  und  Motiven  aus  vergangenen  Kunstepochen ,  welche 
den  abendländischen  Industrien  eine  grosse  Menge  von  Anregungen  zu 
bieten  vermag. 

Die  kunstgewerbliche  Section  des  österreichischen  Handelsmuseums, 
welche  speciell  den  Kunsterzeugnissen  des  Orients  immer  die  grösste 
Aufmerksamkeit  zugewrendet  hat  und  jederzeit  bestrebt  war,  dessen  Pro- 
ducte  der  abendländischen  Kunstindustrie  zur  grösstmöglichen  Verwerthung 
in  entsprechender  Form  zugänglich  zu  machen,  erkannte  längst  den 
hohen  Werth  derselben  und  fasste  zunächst  eine  Gruppe  dieser  Kunst¬ 
werke,  und  zwar  die  Erzeugnisse  der  orientalischen  Textil-Industrie, 
speciell  die  der  Teppiche  etwas  schärfer  in’s  Auge,  denn  gerade  die 
Teppiche  des  Orients  zählen  zu  den  begehrenswertliesten  Artikeln  für 
uns  Abendländer  und  vielleicht  auch  zu  den  künstlerischesten  Producten 
des  Orients  überhaupt. 

Zunächst  wurde  vom  Curatorium  des  österreichischen  Handels¬ 
museums  beschlossen,  eine  Ausstellung  zu  veranstalten,  bei  welcher  — 
wie  noch  nirgends  — -  Gelegenheit  geboten  werden  sollte,  die  Gesammt- 
production  der  orientalischen  Teppichweberei  der  älteren  und  neueren 
Zeit  vorzuführen  und  so  ein  übersichtliches  Bild  der  geschichtlichen  Ent¬ 
wicklung  sowohl,  wie  des  heutigen  Standes  dieser  interessanten  Industrie 
zu  bieten.  Aus  allen  Theilen  der  Welt  mussten  die  Kunstwerke,  welche 
in  den  meisten  Fällen  ausser  dem  grossen  Kunstwerth  auch  einen  be¬ 
deutenden  materiellen  Werth  repräsentirten,  zusammengeholt  werden.  An 
dieser  Ausstellung,  welche  im  April  1891  in  den  Räumen  des  k.  k. 
österreichischen  Handelsmuseums  veranstaltet  wurde,  haben  sich  nahezu 
sämmtliche  Museen  des  ganzen  Erdkreises ,  die  europäischen  Höfe  und 
viele  Privatpersonen  hervorragend  betheiligt. 

Diese  Ausstellung  hat  in  evidenter  Weise  gezeigt,  dass  das  moderne, 
europäische  Kunstgewerbe  in  der  Teppichweberei  mehr  als  auf  jedem 
anderen  Gebiete  danach  strebt,  sich  die  reiche  Fülle  dessen  zunutze 
zu  machen,  was  der  Orient  an  Farbenpracht  und  Harmonie,  an  Wirkung 
der  Ornamentik  und  Darstellungsweise  aus  der  Blüthezeit  seiner  Kunst 
bietet.  Der  Umstand,  dass  eine  derartige  Ausstellung  keine  lange  Dauer 
haben  oder  gar  Stabilität  erreichen  kann,  die  werthvollen  Objecte  endlich 
ihren  Eigenthiimern  zurückgestellt  werden  müssen,  dann  aber  so  ziemlich 
für  die  Kunstindustrie  verloren  sind,  ferner  die  Rücksichtsnahme  auf  die 
leichte  Zerstörbarkeit  des  vorliegenden  Materials,  wodurch  die  vorhandenen 
mustergiltigen  Erzeugnisse  der  altorientalischen  Teppichwirkerei  immer 
seltener  werden,  hat  in  der  kunstgewerblichen  Section  des  Curatoriums  des 
österreichischen  Handelsmuseums  den  Gedanken  entstehen  lassen,  es  möge 
der  reiche  Schatz  des  in  dieser  Ausstellung  Gebotenen  festgehalten  und  durch 
die  Publication  von  Abbildungen  der  bedeutendsten  der  exponirten  Tep- 
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piche  zum  Gemeingut  werden  für  die  Forscher  unserer  und  künftiger 
Tage.  In  Form  von  Monographien  werden  noch  von  Fachmännern  ersten 
Ranges  textliche  Erläuterungen  den  Abbildungen  beigegeben  und  wird 
dieser  Anlass  benützt,  um  Aufklärung  und  Licht  über  die  alte  und  neue 
Teppichweberei  des  Orients  zu  verbreiten.  Die  Beschreibung  der  ein¬ 
zelnen  hervorragenden  Stücke  hat  der  Autor  des  Werkes:  „Altorien¬ 
talische  Teppiche“  Dr.  Alois  Riegl,  Custos  am  österreichischen  Kunst¬ 
gewerbemuseum,  übernommen. 

Von  diesem  monumentalen  Werke,  das  seines  Gleichen  bis  jetzt 
nicht  hat  und  auf  das  jeder  Oesterreicher  mit  Recht  stolz  sein  darf, 
liegen  bis  nun  sechs  Hefte  vor.  Dasselbe  erscheint  in  drei  Sprachen : 
deutsch,  französich  und  englisch  in  beschränkter  Auflage,  und  zwar 
werden  von  der  deutschen  Ausgabe  unter  Garantie  der  Direction  des 
österreichischen  Handelsmuseums  nur  200  numerirte  Exemplare  aus¬ 
gegeben,  von  der  französischen  Ausgabe  werden  67  Exemplare,  von  der 
englischen  Ausgabe  133  Exemplare  hergestellt.  Die  Gesammtauflage  in 
allen  drei  Sprachen  darf  400  Exemplare  nicht  überschreiten.  Der  Sub- 
scriptionspreis  für  das  ganze  Werk  in  zehn  Lieferungen  jede  zu  15  Tafeln 
in  Schwarz  und  Farben  beträgt  200  fl.,  nach  Schluss  der  Subscription 
250  fl. 

Mit  der  Herausgabe  dieses  Werkes  hat  sich  das  Curatorium  des 
österreichischen  Handelsmuseums  ein  unvergängliches  Denkmal  gesetzt, 
denn  der  reiche  Schatz  von  Ornamentik,  Farbencombinationen ,  sowie 
zeichnerischer  und  malerischer  Motive  kommt  nicht  nur  der  Textil¬ 
industrie,  beziehungsweise  der  Teppichfabrieation  zu  Gute-,  es  werden 
auch  andere  Kunstgewerbe:  Keramik,  Glas-  und  Metallfabrication  ihren 
bedeutenden  Nutzen  daraus  ziehen,  ja  ich  möchte  sogar  sagen,  dass  auch 
den  graphischen  Künstlern  eine  Fundgrube  geboten  ist. 

Es  sei  mir  gestattet,  bevor  ich  auf  die  technische  Herstellung  der 
Reproductionen  eingehe,  einige  Worte  über  den  orientalischen  Teppich 
selbst  und  dessen  Bestimmung  im  Orient  zu  sprechen. 

Was  zunächst  die  zeichnerischen  Motive  der  altorientalischen  Tep¬ 
piche  und  deren  künstlerische  Formensprache  betrifft,  so  ist  diese  eine 
reichhaltige  und  von  der  technischen  Herstellung  des  Objectes ,  sowie 
von  dem  verwendeten  Materiale  bis  zu  einem  gewissen  Grade  abhängig. 
Es  gibt  im  Allgemeinen  zwei  Techniken  im  Orient,  und  zwar:  Die 
Wirkerei  und  die  Knüpfung.  Erstere  ist  die  ältere  und  primitivere 
Methode,  welche  die  Anwendung  mannigfaltiger  und  schwungvoller  Orna¬ 
mente  nicht  zulässt-,  die  Erzeugnisse  der  letzteren  haben  es  zur  höchsten 
Kunstvollkommenheit  gebracht.  Wir  finden  daher  in  den  orientalischen 
Teppichen  alle  Formen,  von  dem  einfachsten  geradlinigen  Ornamente 
aufsteigend  zur  Raute,  Rosette,  Palmete,  stylisirten  Blume,  naturalistischen 
Abbildungen  von  Blüthen ,  Blumen,  Pflanzen  und  Bäumen,  endlich  bis 
zu  Thieren,  seltener  Menschen.  Die  Farbencombination  ist  gleichfalls  eine 
sehr  vielfältige,  in  den  geringeren  Stücken  derb  und  unharmonisch,  in 
den  kostbaren  Exemplaren  jedoch  meist  fein  gestimmt  und  von  tadel¬ 
loser  Harmonie.  Die  Bestimmung  des  Teppichs  im  Orient  ist  eine 
w-esentlich  verschiedene,  gegen  die  des  Abendlandes,  seine  Verwendung 
eine  ungleich  mannigfaltigere.  Wir  verstehen  unter  Teppich  meist  einen 
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Fussbodenbelag,  seltener  einen  Behang  zum  Schmucke  einer  Wand,  die 
Bestimmung  dieses  Requisites  ist  daher  bei  uns  vornehmlich  eine  prak¬ 
tische,  wenn  auch  die  decorative  Wirkung  dabei  nicht  ganz  ausser  Be¬ 
tracht  kommt,  eine  rein  decorative  in  selteneren  Fällen.  Bei  den  Orien¬ 
talen  dient  derselbe  sehr  vielen  Zwecken.  Ich  folge  dabei  einem  Vor¬ 
trage  des  Secretärs  des  österreichischen  Handelsmuseums,  Herrn  C.  Böhm, 
welcher  hierüber  sagt:  „Er  ist  zunächst  ein  wichtiges  Requisit  für  das 
Gebet.  Es  gibt  Teppiche,  deren  Musterung  in  der  Mitte  eine  Nische 
mit  einer  Art  Spitzgiebel  im  Gewebe  zeigt.  Der  zum  Gebet  auf  den 
Teppich  niederkniende  Mohammedaner  legt  denselben  stets  so  auf  die 
Erde,  dass  die  Nischenspitze  nach  jener  Richtung  zeigt,  in  welcher  die 
heilige  Stadt  Mekka  liegt.  Um  diese  Richtung  constatiren  zu  können, 
hat  der  Orientale  auf  der  Reise  meist  einen  kleinen  Taschencompass 
mit  sich,  der  ihn  in  die  Lage  setzt,  die  Richtung  zu  finden.  Der 
Teppich  ist  ferner  Schlaf kissen ,  Sitz,  Bett;  er  ersetzt  als  Vorhang  die 
Thür ;  er  ist  Tischtuch ,  weil  man  im  Orient  auf  der  Erde  isst.  Der 
Teppich  ist  Lagerdecke,  Emballage,  Reisetasche,  weil  Alles  darin  ein¬ 
geschlagen  wird;  er  ist  Grabdecke,  er  wird  als  Weihgeschenk  in  den 
Moscheen  aufgehängt ,  und  wenn  er  schon  ganz  zerfetzt  und  zu  nichts 
mehr  zu  gebrauchen  ist.  dann  wird  er  mit  Lappen  geflickt  und  noch 
als  Segel  in  den  Booten  verwendet.  Er  ist  auch  Satteltasche ;  auf  dem 
Reitthier  hängt  er  rechts  und  links  herab  und  enthält  das  Kochgeschirr. 
Als  Geschenkgegenstaud  spielt  der  Teppich  die  erste  Rolle.  Dass  der 
Teppich  ein  werthvoller  Handelsartikel  ist,  versteht  sich  von  selbst.  Der 
Einfuhrzoll  in  die  arabische  Türkei  beträgt  8  Procent  vom  Werthe.  Um 
diese  bedeutende  Abgabe  zu  umgehen,  packen  Perser  die  Teppiche,  die 
sie  importiren  wollen,  oft  beim  Transport  in  die  Särge,  in  welchen  Ver¬ 
storbene  nach  der  heiligen  Begräbnissstätte  in  Iverbela  gebracht  werden. 
Im  Orient  darf  nämlich  ein  Sarg ,  der  einen  Leichnam  birgt,  nicht  ge¬ 
öffnet  werden.  “ 

Was  das  Alter  der  auf  uns  übergegangenen  kostbareren  Teppiche 
betrifft,  so  ist  dasselbe  ungemein  schwer  bestimmbar.  Wenn  von  dem 
durch  Prof.  Karabacek  in’s  14.  Jahrhundert  versetzten  einzelnen 
Stück ,  dem  sogenannten  Susandschirdteppich,  abgesehen  wird ,  so  lässt 
sich  nach  Custos  Dr.  Alois  Riegl1)  die  Geschichte  der  orientalischen 
Knüpfteppiche  an  der  Hand  der  erhaltenen  Denkmäler  und  auf  Grund 
zuverlässiger  Reproductionen  heute  nicht  höher  als  bis  in  das  15.  oder 
16.  Jahrhundert  zurück  sicher  verfolgen.  Und  doch  ist  Riegl  der  Ansicht, 
dass  selbst  das  classische  Alterthum,  gewiss  aber  die  griechisch-römische 
Culturwelt  in  antiker  Zeit  hervorragenden  Gebrauch  von  Teppichen 
orientalischer  Herkunft  machte.  Während  man  sich  im  Mittelalter  im 
Abendlande  mit  der  Lösung  schwieriger  Bauprobleme ,  mit  Bewältigung 
der  Massen,  statischen  Versuchen  und  gewaltigen  Raumbildungen  abmühte, 
oft  bei  fast  gänzlicher  Verschmähung  decorativen  Schmuckes,  vollzog 
sich  im  sarazenischen  Orient  die  Ausbildung  jenes  festgeschlossenen,  aus 


*)  Altorientalische  Teppiche  von  Alois  Riegl,  Verlag  T.  O.  WeigePs 
Nachfolger  in  Leipzig. 
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winzigen  Elementen  zusammengesetzten ,  aber  so  unendlich  variations- 
fäbigen  Systems  der  Fläclienornamentik,  womit  die  orientalische  Kunst 
alle  Wände  und  Gerätlie,  alle  Möbel  und  Kleider  so  verschwenderisch 
überzieht  und  uns  in  blendender  Weise  entschädigt  für  den  Mangel  dessen, 
was  wir  Abendländer  kraft  unserer  monumentalen  Auffassung  mindestens 
seit  romanischer  Zeit  von  der  Kunst  zu  fordern  gewohnt  sind. 

Die  Engländer  theilen  das  gesummte  Gebiet  der  orientalischen 
Knüpfteppiche  gegenwärtig  in  zwei  grosse  Hälften :  nämlich  in  solche 
mit  geometrischen  und  in  solche  mit  vegetabilischen  Orna¬ 
menten.  In  der  sarazenischen  Ornamentik  treten  Menschen  und  Thier¬ 
figuren  aus  religiösen  Gründen  fast  vollständig  zurück.  Nach  den  An¬ 
schauungen  der  englischen  Gelehrten  hätten  wir  in  dem  pflanzlichen 
Blüthenornament  den  Ausdruck  der  arischen  Formensprache  zu  er¬ 
blicken,  während  das  geometrische  Ornament  auf  turkmenischen,  das 
ist  mongolischen  Ursprung  zurückzuführen  wäre.  Diese  wissen¬ 
schaftliche  Hypothese  wird  jedoch  gegenwärtig  als  unrichtig  bekämpft 
und  Custos  Riegl  theilt  die  Teppiche  in  türkische  oder  Smyrna-  und 
in  persische  Teppiche,  letztere  mit  der  Untertheilung  Perserteppiche 
in  engerem  Sinne  und  Nomadenteppiche.  Der  derberen  Smyrnatechnik 
entspricht  auch  der  ornamentale  Inhalt :  vornehmlich  geometrische  oder 
streng  stylisirte  vegetabilische  Verzierungen,  die  keine  Rundungen  bean¬ 
spruchen.  Das  derbe  Aussehen  deutet  schon  darauf  hin,  dass  diese  Art 
von  Teppichen  weniger  Luxus-  als  gewöhnliche  Gebrauchsgegenstände 
sind  und  vornehmlich  als  Bodenbelag  zu  dienen  haben. 

Der  Nomadenteppich  steht  in  Bezug  auf  Ornamentik  dem  klein¬ 
asiatischen  nahe  und  kann  dieselbe  als  eine  völlig  naive  und  primitive 
bezeichnet  werden.  Der  Nomadenteppich  ist  in  der  Regel  klein,  wie  es 
den  bescheidenen  wirtschaftlichen  Verhältnissen  dieser  Leute,  ihren  Be¬ 
dürfnissen  und  ihrer  Lebensweise  entspricht,  denn  ursprünglich  sind  alle 
Nomadenteppiche  reine  Hausfleissarbeiten  und  ausschliesslich  für  den 
eigenen  Gebrauch  der  Erzeuger  bestimmt.  Von  einer  conventionellen 
nationalen  Ornamentik  zeigt  sich  keine  Spur,  es  ist  ein  blosses  Linien¬ 
spiel  oder  eine  naive  Abschreibung  organischer  Naturwesen.  Ueberein- 
stimmend  damit  enthält  auch  die  Bordüre  bloss  schräge  Streifen  mit 
oblongen  Schraffiiungen  und  selbst  der  Saum  mit  seinem  Zinkenornament, 
wie  es  der  spätantiken  Ornamentik  so  geläufig  ist,  ragt  in  seiner  neutralen 
Einfachheit  kaum  über  die  primitive  Ornamentik  hinaus.  Für  die  Zelte 
der  mächtigen  Khans  mögen  aber  auch  grössere  und  reicher  ausgestattete 
Stücke  angefertigt  worden  sein,  in  unseren  Besitz  sind  solche  jedoch 
nicht  übergegangen.  Die  unendliche  Variationsfähigkeit,  die  kaum  zwei 
Nomadenteppiche  gleich  erscheinen  lässt,  bei  eigentlich  sehr  geringem 
Vorrath  an  ornamentalen  Grundformen,  erklärt  sich  zum  grossen  Theile 
durch  die  Mannigfaltigkeit  der  Farbengebung  und  die  Rohmaterialien. 
Zumeist  wurden  Pflanzenfarben  verwendet ,  wie  sie  gerade  die  örtliche 
Flora  enthielt.  Als  Rohmaterial  wurde  Schaf-,  Lämmer-,  Ziegen-  und 
Kameelwolle  verwendet,  welche  an  und  für  sich  in  der  Farbe  schon  ver¬ 
schieden,  doch  auch  bei  gleicher  Färbung  mit  einem  und  demselben  Farb¬ 
stoff  gefärbt,  verschiedene  Nuancen  aufweisen  musste  und  so  zur  Hervor¬ 
bringung  der  grossen  Unterschiede  der  Erzeugnisse  der  verschiedenen 
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Horden ,  trotzdem  die  Ornamentik  ein  und  dieselben  Elemente  enthielt, 
wesentlich  beitrug. 

Der  vornehmste  Repräsentant  der  morgenländischen  Textilkunst  ist 
der  Perserteppich  im  engeren  Sinne.  Diese  Giuppe  ist  auch  die  viel¬ 
seitigste  und  die  Stücke  zeichnen  sich  durch  ein  feines ,  gleichartiges 
Vlies  aus-,  als  Material  erscheint  neben  der  Wolle  auch  Seide,  Gold  und 
Silber  verwendet,  wodurch  allein  schon  diese  Gruppe  als  die  reichste, 
vielfach  nur  für  Luxuszwecke  bestimmt,  gekennzeichnet  wird.  Da 
Luxuswerke  allezeit  grössere  Schonung  erfahren  als  Gebrauchsgegenstände, 
so  hat  sich  gerade  von  dieser  Gruppe  eine  nicht  geringe  Anzahl  älterer 
Exemplare  erhalten,  wenn  auch  keines  davon,  soweit  wir  heute  zu  über¬ 
sehen  vermögen,  über  das  16.  Jahrhundert  hinaufreicht. 

Die  Technik  der  Knüpfung  ist  bei  diesen  Kunstwerken  so  aus¬ 
gebildet,  das  Material  so  fein  und  geschmeidig,  dass  keine  noch  so 
schwierige  ornamentale  Darstellung  ein  Hinderniss  bildet ,  mit  einem 
Worte,  das  Material  wurde  der  Form  vollständig  unterthan  gemacht. 
Wir  finden  daher  in  den  hervorragenden  Stücken  meist  stylistisch-conven- 
tionelle  und  vielfach  sogar  raffinirt-naturalistische  Ornamente.  Das  streng 
geometrische  und  mitunter  plumpe  Ornament  des  Nomaden-  und  Smyrna- 
Teppichs  ist  verschwunden  und  macht  naturalistischen  Abbildungen  von 
Blättern,  Blumen,  Blüthen  und  Ranken  Platz,  an  die  Stelle  der  naiven 
Thierfiguren  tritt  die  Darstellung  von  Menschen  und  Thieren  mit  an 
Naturwahrheit  streifender  Aehnlichkeit. 

Auf  zwei,  einen  grossen  Kunstwerth  repräsentierende  Perserteppiche 
will  ich  etwas  näher  eingehen ;  es  ist  dies  vor  Allem  der  grosse  Jagd¬ 
teppich  Sr.  Majestät  unseres  allergnädigsten  Kaisers,  ein  Geschenk 
Peter  des  Grossen  an  den  Wiener  Hof,  welcher  durch  die  Pracht 
des  Materials  und  die  Kunstfertigkeit  der  Arbeit  das  Interesse  aller 
Kenner  erregt.  Dr.  Wilh.  Bude  sagt  in  dem  vom  k.  k.  Oesterreichischen 
Handelsmuseum  herausgegebenen  Prachtwerke  „Orientalische  Teppiche“ 
Folgendes  : 

„Der  „Jagdteppich“  verdankt  seinen  Namen  der  eigenartigen  Dar¬ 
stellung  in  seinem  grossen  Innenfelde,  welches  persische  Reiter  auf  der 
Jagd  zeigt.  Auf  grünem  Grunde,  dem  zahlreiche  Blumen  entspriessen, 
bewegen  sich  Reiter  auf  der  Verfolgung  von  Löwen,  Antilopen  und  Stein¬ 
böcken,  Hirschen,  Hasen,  Füchsen,  Wildschweinen  und  anderem  Wild. 
Wie  die  Reiter  durch  die  Costüme  als  Perser  kenntlich  sind,  so  ist  das 
Wild  auch  in  Persien  heimisch;  und  in  gleicher  Weise  charakterisiren 
sich  die  beiden  geflügelten  Gestalten  ,  die  in  regelmässiger  Wiederkehr 
die  breite  Borte  des  Teppichs  inmitten  eines  zierlichen  Gewindes  von 
Blumen,  Knospen  und  Blättern  ausfüllen ,  schon  durch  ihre  Tracht  als 
persische  „Genien“.  Darstellung  und  Auffassung,  wie  die  Stylisirung  der 
Pflanzen  entsprechen  durchaus  der  Decoration  von  Miniaturen ,  Leder¬ 
arbeiten  und  anderen  Werken  der  persischen  Kleinkunst.  Dasselbe  gilt 
von  der  Disposition  des  Teppichs,  von  dem  Verhältniss  des  Innenfeldes 
mit  seinem  Mittelschilde  und  den  vier  (als  Viertelausschnitte  desselben 
gedachten)  Eckschilden  zu  der  breiten  Borte  mit  dem  Abschlüsse  der¬ 
selben  nach  innen  und  aussen,  wie  dem  zierlichen  Blumendeeor  dieser 
schmalen  Einfassungen.  Selbst  die  eigenthümlichen  Masken  (Löwen-  und 
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Menschenköpfe)  im  Innern  der  Blumen,  die  wir  in  der  Einrahmung  ent¬ 
decken,  kommen  in  gleicher  Weise  schon  seit  dem  Mittelalter  gelegentlich 
auch  in  anderen  Zweigen  des  persischen  Kunstgewerbes  vor. 

In  dem  grossen  Mittelschilde  des  Innenfeldes  und  genau  entsprechend 
in  den  vier  Eckfüllungen  sehen  wir  auf  einem  Grunde  von  leichten 
Blumenranken  den  Kampf  von  Fabelwesen  dargestellt;  zwei  mit  dem 
Rücken  gegeneinander  gestellte  Drachen  gähnen  je  einen  fabelhaften 
Riesenvogel  an,  der  auf  sie  zustösst  •,  diese  Darstellung  wiederholt  sich 
in  der  Mitte  viermal  in  geschmackvoll  symmetrischer  Anordnung.  Mit 
Persien  haben  diese  phantastischen  Wesen  nichts  zu  thun;  der  erste 
Blick  zeigt  vielmehr,  dass  sie  fast  getreu  der  chinesischen  Kunst  entlehnt 
sind:  der  Drache  im  Kampf  gegen  den  Phönix  ist  eine  der  häufigsten 
Darstellungen  auf  älteren  chinesischen  Kunstwerken ;  ist  sie  doch  das 
Wappen  der  Ming-Dynastie,  welche  seit  1368  durch  beinahe  drei  Jahr¬ 
hunderte  China  beherrschte.  Diese  eine  Darstellung  aus  der  chinesischen 
Mythe  steht  jedoch  im  Decor  des  „Jagdteppichs“  nicht  allein;  in  unschein¬ 
barer  Weise  durchsetzt  den  Schmuck  der  Borte  ein  eigenthtimliches, 
molluskenhaftes ,  in  verschiedener  Weise  gestaltetes  Ornament,  welches 
durchaus  unpersisch  ist,  sich  vielmehr  gleichfalls  als  chinesisch  zu  er¬ 
kennen  gibt.  Es  ist  dies  eines  der  wichtigsten  Elemente  der  chinesischen 
Götterlehre,  das  Symbol  der  Unsterblichkeit,  das  Tschi.  Bald  klein, 
bald  massig  entwickelt,  bald  handartig  ausgezogen,  entspricht  es  ganz 
der  Darstellung  dieses  geheiligten  Schwammes  in  echt  chinesischen  Bild¬ 
werken.  Ein  Blick  in  jene  Sammlung  chinesischer  Kunstwerke  aus  der 
Zeit  der  Ming-Dynastie  wird  dies  sofort  klarstellen.“ 

Kenner  behaupten,  dass  dieser  Teppich,  dem  sich  übrigens  noch 
ein  zweiter  ähnlicher,  im  Besitze  des  Barons  Rothschild  befindlicher  an- 
schliesst,  seinerzeit  für  einen  Schah  von  Persien  angefertigt  wurde.  Beide 
sind  von  fast  gleicher  Meisterschaft  der  Arbeit,  ähnlich  in  der  Pracht 
der  Farbe,  in  Geschmack  der  Eintheilung  und  Zeichnung,  in  künstlerischer 
Feinheit  der  Stylisirung.  Nach  dem  Material  und  der  Arbeit  zu  schliessen, 
brauchten  mehrere  der  geschicktesten  Teppichwirker  mehrere  Jahrzehnte 
zur  Vollendung  eines  solchen  Stückes,  so  dass  dasselbe  damals  schon 
viele  Tausende  von  Gulden  kostete. 

Ein  anderer  berühmter  Perserteppich  ist  der  dem  Fürsten  Lob  an  off, 
dem  russischen  Botschafter  am  Wiener  Hofe,  gehörige  orientalische 
Teppich,  welcher  aus  einem  der  Paläste  des  Sultans  in  Constantinopel 
stammt,  seinerzeit  jedoch  ebenfalls  als  Prachtstück  für  einen  regierenden 
Schah  von  Persien  gewebt  worden  sein  soll.  Die  Disposition  des  Teppichs 
und  des  Decors  sind  hier  ganz  ähnlich  wie  in  den  beiden  grossen  Jagd¬ 
teppichen,  nur  dass  hierin  die  Darstellung  der  Menschen  ganz  fehlt.  Das 
Innenfeld  enthält  hier  statt  der  Jagdscenen  wilde  Thiere:  Drachen, 
Panther,  Tiger,  Schakale,  Damhirschen  nachstellend,  zwischen  zierlichem 
Blüthengeranke ;  den  mittleren  Stern  füllt  reiner  Pflanzendecor ;  die  Ecken 
zeigen  Vögel  zwischen  Blüthenranken:  Papagei,  Fasan,  Kranich  vom  Falken 
gepackt.  Die  Borte  enthält  grosse  längliche  Inschriftfelder,  die  mit 
kleinen  rundlichen  Feldern  mit  Blumendecor  wechseln,  beide  verbunden 
durch  kleine  kreisrunde  Felder  mit  einzelnen  Thieren ;  sämmtliche  Felder 
sind  im  Grunde  mit  leichten  Blüthenranken  verziert,  welche  auch  die 
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schmale  Einfassung  der  Borte  schmücken.  Die  Thiere  sind  hier  besonders 
naturalistisch  und  vorzüglich  gezeichnet,  die  Pflanzen  in  Zeichnung  und 
Anordnung  von  feinstem  Geschmack. 

Die  in  den  Medaillons  in  persischer  Schrift  eingewebten  Verse  offen¬ 
baren  uns,  in  welcher  Weise  die  Herrscher  in  Persien  besungen  wurden, 
denen  man  einen  solchen  Teppich  widmete.  Diese  Verse  lauten : 

0  Du,  dessen  Wohnung  der  Sitz  der  Gerechtigkeit  ist, 

Für  den  Thronteppiche  Bedeckung  seines  Weges  sind; 

Dessen  Hof  der  Zephir,  als  Kammerdiener,  mit  dem 

Haare  seiner  Augenwimpern  rein  fegt; 

Dem  in  der  Hofhaltung  des  Genusses  und  yoller  Wunscherfüllung 

Der  Erfolg  (steter)  Begleiter,  und  Gott  selbst  Zuflucht  ist; 

Für  den  Darius  und  Alexander  und  Feridun  (nur) 

Die  Geringsten  seiner  Heeresmacht  sind; 

Du  besitzest  Grossmuth  und  Freigebigkeit  und  Wohlthätigkeit: 

Die  Bewohner  beider  Welten  (des  Diesseits  und  Jenseits)  beten  für  Dich; 

Ewig  sei  die  Dauer  Deiner  Macht! 

Nach  Deinem  Wunsche  kreisen  mögen  Sonne  und  Mond! 

Wenn  ich  nun  auf  die  Keproductionen  selbst  zu  sprechen  komme, 
so  muss  ich  von  vorneherein  betonen,  dass  wir  dieselben  zweien  Species 
der  graphischen  Künste  zu  verdanken  haben,  und  zwar  der  Photographie 
und  der  Lithographie.  Die  erstere  hatte  die  Form  richtig  wieder¬ 
zugeben  und  mitzuwirken,  der  Reproduction  den  eigenthümlichen  Textil¬ 
charakter  zu  erhalten;  der  Kunst  Senefelder’s  war  die  Aufgabe  ge¬ 
stellt  —  unter  Erhaltung  der  ersteren  beiden  Eigenschaften  —  den  farbigen 
Charakter  getreu  zu  reproduciren.  Beide  mussten  ihr  Bestes  einsetzen  und 
in  vollster  Harmonie  Zusammenwirken,  um  das  gesteckte  Ziel  zu  erreichen. 

Ueber  die  photographische  Reproduction  der  orientalischen  Teppiche 
hat  in  der  December-Sitzung  schon  Herr  Prof.  Eder  das  Entsprechende 
mitgetheilt  und  habe  ich  dem  nichts  mehr  hinzuzufügen  ,  da  unsere  An¬ 
stalt  mit  den  photographischen  Reproductionen  überhaupt  nichts  zu  thun 
hat.  Dieselben  werden  von  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien 
in  der  besten  und  tadellosesten  Weise  hergestellt.  Zu  den  Aufnahmen 
werden  orthochromatische  Platten  verwendet.  Wir  erhalten  in  den  meisten 
Fällen  ein  abgezogenes  Gelatinenegativ,  wovon  zunächst  eine  Lichtdruck¬ 
platte  hergestellt  wird. 

Da  der  Lithograph  nicht  immer  nach  dem  Originalteppich  arbeiten 
kann,  so  werden  von  allen  Stücken  Aquarelle  angefertigt,  nach  welchen 
die  Lithographie  hergestellt  wird.  Zur  Herstellung  der  Contourunterlage 
zu  diesen  Originalen  werden  drei  Verfahren  benützt,  und  zwar:  Für 
dunkle  Teppiche  mit  derberen  tiefen  Farben,  zu  welchen  für  die  Ueber- 
malung  Deckfarben  verwendet  werden  können ,  werden  entweder  Ab¬ 
drücke  von  der  Lichtdruckplatte  oder  Harz-Emulsionscopien  zur  Ueber- 
malung  benützt.  Für  lichtere,  in  zarten  Lasurfarben  und  in  fein  ge¬ 
stimmter  Harmonie  hergestellte  Teppiche  werden  für  Anfertigung  des 
Aquarells  Cyan- (Blau-)  Copien  verwendet.  Die  ersteren  werden  gemalt 
und  weiter  keiner  Operation  unterzogen  und  ist  der  Vorgang  folgender: 

Das  Harz-Emulsionspapier  wird  käuflich  in  Rollen  bei  Dr.  Just 
bezogen. 

Silberbad  1  :  8  bis  1  :  10. 

Schwimmdauer  2  Minuten. 
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Ist  das  gesilberte  Papier  trocken ,  so  stellt  man  in  einen  gut 
scliliessenden  Kasten  eine  Schale  mit  Ammoniak  und  setzt  das  Papier 
circa  10  Minuten  den  Ammoniakdämpfen  aus ;  hierauf  muss  sofort  copirt 
werden,  und  zwar  so  lange,  bis  die  Tiefschatten  schillern  ;  das  Waschen 
nach  dem  Copiren  ist  gründlich  in  mehrmals  gewechseltem  Wasser  vor¬ 
zunehmen  ;  ist  dies  geschehen,  so  wird  in  einem  Goldbad  von : 

Wasser .  1000  g 

Borax .  8  g 

Goldchlorid .  0  ‘  3  g 

getont ,  hierauf  wird  wieder  gut  gewaschen  und  kommt  die  Copie  nun 
in  ein  Platinbad  von : 

Wasser .  300  g 

Salpetersäure .  15 — 20  Tropfen 

Ivaliumplatinchlorür  .  lg 

Zum  Schlüsse  wird  circa  ’/4  Stunde  in  unterschwefligsaurem  Natron 
1  :  10  fixirt  und  abermals  gut  gewaschen. 

Auf  solchen  Copien  lässt  sich  vorzüglich  mit  Aquarellfarben  malen 
und  kommen  ausserdem  die  feinsten  Details  und  Tiefen  zum  Ausdruck, 
welche  bei  Albumincopien  oder  Lichtdrucken  nicht  mehr  vorhanden  sind. 

Die  Abdrücke  von  der  Lichtdruckplatte  zum  Uebermalen  werden 
in  etwas  lichterer  Farbe  abgezogen. 

Für  die  Herstellung  der  Cyancopien  dient  folgendes  Recept: 

8  g  rothes  Blutlaugensalz  werden  in  150  g  Wasser  und  10  g 
citronensaures  Eisenoxyd-Ammoniak  in  150  g  Wasser  gelöst.  Beide 
Flüssigkeiten  werden  für  sich  filtrirt  und  sodann  in  der  Dunkelkammer 
zusammengemengt ;  diese  nun  entstandene  lichtempfindliche  Flüssigkeit 
wird  mit  einem  breiten  Pinsel  auf  gut  geleimtes  Zeichenpapier  aufgetragen, 
mit  einem  Vertreibpinsel  egalisirt  und  hierauf  in  der  Dunkelkammer 
rasch  getrocknet.  Sodann  wird  copirt,  und  zwar  ziemlich  kräftig  und  so 
lange,  bis  die  tiefsten  Töne  der  Copie  grau  erscheinen,  da  die  Copien 
bei  dem  darauffolgenden  Entwickeln  schwächer  werden.  Entwickelt  wird, 
indem  die  Copie  mit  der  Bildseite  nach  unten  in  eine  Schale  mit  reinem, 
nicht  zu  kaltem  Wasser  gebracht  und  so  lange  ausgewässert  wird,  bis 
die  Zeichnung  vollkommen  rein  weiss  auf  blauem  Grunde  erscheint. 

Auf  dieser  Blaucopie  werden  nun  die  Contouren  mit  Tusch  genau 
ausgezogen,  wobei  alle  Anhaltspunkte,  welche  der  Maler  zur  Herstellung 
seiner  Copie  benöthigt,  zu  berücksichtigen  sind.  Ist  dies  in  richtiger 
Weise  vollendet,  so  kommt  die  überzeichnete  Copie  zunächst  circa  30  Mi¬ 
nuten  in  eine  Flüssigkeit  von  1  Th.  Oxalsäure  und  10  Th.  Wasser, 
wird  hierauf  gut  ausgewaschen  und  kommt  nun  '/4  Stunde  in  ein  Bad 
von  1  Th.  Salzsäure  und  20  Th.  Wasser;  hierauf  wird  die  nun  fertige 
Copie  mittelst  Klammern  an  Schnüren  zum  Trocknen  an  der  Luft  auf¬ 
gehängt. 

In  diese  Contourzeichnung  kann  der  Maler  seine  Farben  eintragen, 
welche  dem  Lithographen  sodann  als  Original  für  die  Herstellung  der 
Farbenplatten  dient. 

Sämmtliche  Copien  müssen  auf  zum  Malen  mit  Wasserfarben  gut 
tauglichem  Papiere  hergestellt  werden.  Der  Abdruck  von  der  Lichtdruck¬ 
platte  ,  beziehungsweise  die  photographische  Copie  ist  in  allen  Fällen 
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die  Grundlage  für  die  Herstellung  des  Originals.  Der  Ueberdruck  von 
der  Lichtdruckplatte  ist  jedoch  der  alleinige  Ausgangspunkt  für  die  Aus¬ 
führung  aller  lithographischen  Arbeiten.  Von  derselben  wird  auf  doppelt 
gestrichenem  Ivreide-Umdruckpapier  ein  reiner  scharfer  Abdruck  gemacht, 
welcher  auf  sehr  fein  gekörnten  Stein  übertragen  wird.  Dieser  Um¬ 
druck  muss  selbstverständlich  alle  zeichnerischen  Details  und  alle  charak¬ 
teristischen  Feinheiten  der  Structur  und  vor  Allem  den  stofflichen  Charakter 
des  Gewebes  sehr  klar  und  scharf  enthalten ,  weil  hienach  der  Litho¬ 
graph  —  welchem  kein  anderer  Anhaltspunkt  auf  dem  Stein  zur  Ver¬ 
fügung  steht  —  die  Ausführung  der  Farbenplatten  vornehmen  muss.  Von 
diesem  sogenannten  Original-Umdruck  werden  nun  so  viele  Klatschdrucke 
auf  Stein  gemacht,  als  Farbenplatten  hergestellt  werden  sollen.  Auch 
bei  diesen  Klatschdrucken  muss  strenge  darauf  geachtet  werden ,  dass 
der  zeichnerische  und  stoffliche  Charakter  des  Originals  gewahrt  bleibt. 

Jetzt  erst  beginnt  die  eigentliche  Arbeit  des  Lithographen,  welche 
von  anderen  farbigen  Reproductionen  insoferne  sehr  verschieden  ist,  als 
sie  einestheils  bedeutend  difficiler  zu  behandeln  ist,  wegen  der  Unmasse 
von  kleinen  oft  winzigen  Ornamenten,  Blumen ,  Blättern,  Blüthen  oder 
Gestalten,  anderentheils,  weil  der  Lithograph  immer  in  Betracht  zu  ziehen 
hat,  dass  der  textile  Charakter  des  Originals  in  seiner  Originalität  er¬ 
halten  bleibe  und  in  der  Reproduction  zum  richtigen  Ausdruck  komme. 
Ganz  besonders  aber  ist  die  farbige  Wirkung  eine  wesentlich  andere, 
als  die  Chromolithographen  gewohnt  sind,  in  modernen  Gemälden  oder 
Aquarellen  zu  sehen  und  zu  reprodueiren.  Aus  diesem  Grunde  war  auch 
—  wenigstens  uns  —  die  Anwendung  des  Lichtdruckes  allein  bei  dieser 
Reproduction  unmöglich,  ebensowenig  hat  sich  die  autotypische  Repro¬ 
duction  bewährt,  welche  zwar  einmal  angewendet  wurde,  von  der  jedoch, 
als  den  Charakter  des  Gewebes  störend ,  wieder  abgegangen  werden 
musste.  Als  Grundlage  ein  gutes  tadelloses  Negativ,  weiters  die  Anwen¬ 
dung  des  Lichtdruckes  zur  Contour-Unterlagsplatte  für  den  Lithographen, 
welche  alle  zeichnerischen  Details  rein  und  scharf  enthielt ,  sowie  die 
Structur  des  Gewebes,  die  Fadenlage  und  die  Farben  im  richtigen  Ton- 
werthe  zum  Ausdruck  brachte,  war  mit  der  gut  ausgeführten  Arbeit 
des  Chromolithographen  das  Einzige,  was  zu  vollständig  befriedigendem 
Ziele  führte. 

Eine  andere  Art  von  Reproduction  für  dieses  Werk  ist  noch  fol¬ 
gende:  Von  Künstlern  werden  sozusagen  schematische  Zeichnungen  von 
persischem ,  egyptischem  oder  überhaupt  orientalischem  Charakter  an¬ 
gefertigt,  freie  Compositionen,  welche  die  Bestimmung  haben,  der  Teppich- 
fabrication  als  Vorlageblätter  zu  dienen.  In  diese  schematischen  Zeich¬ 
nungen  muss  der  textile  Charakter  hineincomponirt  werden.  Dies  er¬ 
reichen  wir  auf  folgende  Weise :  Das  vorhandene  schematische  Aquarell 
wird  in  der  Grösse,  in  welcher  es  reproducirt  werden  soll,  photographirt. 
Vom  Negativ  wird  eine  Cyancopie  hergestellt  und  in  diese  die  Contouren 
mit  Tusch  so  hineingezeichnet,  dass  die  Fadenlage  des  Gewebes  erkenntlich 
wird.  Bei  sich  wiederholenden  Ornamenten  oder  Bordüren  wird  nur  ein 
Stück  gezeichnet.  Von  dieser  Tuschzeichnung  wird  nun,  wenn  der  Blauton, 
wie  vorhin  bereits  angegeben  wurde,  ausgewaschen  ist,  abermals  eine  photo¬ 
graphische  Aufnahme  gemacht,  mittelst  photolithographischen  Processes  auf 
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Stein  übertragen  und  nun  hievon  so  viele  Abdrücke  abgezogen,  als  für  die 
Zusammenstellung  des  ganzen  Stückes  nothwendig  sind.  Bei  der  Zusammen¬ 
setzung  der  einzelnen  Stücke  zum  ganzen  Blatt  ist  zu  beachten ,  dass 
die  äusseren  Begrenzungslinien  nicht  gerade,  sondern  in  sanft  gebogenen 
Windungen,  entsprechend  den  unregelmässigen  Begrenzungslinien  eines 
Gewebes,  sich  präsentiren,  um  auch  nach  dieser  Richtung  den  Charakter 
des  Gewebes  zu  präcisiren.  Wir  haben  nun  eine  vollständige  Contour- 
platte,  von  welcher  die  Klatschdrucke  gemacht  werden.  Die  Lithographen 
—  und  hiezu  müssen  die  erfahrensten  verwendet  werden  —  haben  die 
Farbsteine  unter  Berücksichtigung,  dass  ein  Gewebe  und  nicht  ein  glattes 
Bild  resultiren  soll ,  auszuführen.  Die  vorhandene  Contourplatte  wird 
zum  Schlüsse,  so  weit  dies  möglich  oder  nothwendig  ist,  als  Abschluss¬ 
platte  benützt. 

Wir  sehen  also  hier  die  Photographie  zweimal  benützt.  Das  Resultat 
im  Vereine  mit  der  verständigen  Arbeit  des  Chromolithographen  ist  nun 
wirklich  die  Reproduction  eines  textilen  Gewebes,  während  sie  in  der 
gewöhnlichen  glatten  Farbenmanier  ausgeführt ,  eher  eine  Mosaikplatte 
als  einen  Teppich  vorstellen  würde. 

Vielleicht  gehört  heute  einiger  Muth  dazu,  um  das  alte  Verfahren 
der  Chromolithographie  so  eingehend  zu  besprechen  und  dessen  Vorzüge 
hervorzuheben,  nach  dem,  was  in  letzterer  Zeit  über  das  Dreifarben¬ 
verfahren  in  die  Öffentlichkeit  kam.  Doch  wir  sind  wohl  naturgemäss 
gezwungen,  so  lange  demselben  anhänglich  zu  bleiben,  bis  nicht  die 
Dreifarbenkunst  solche  Fortschritte  aufzuweisen  hat,  welche  sie  einer 
auch  quantitativ  leistungsfähigen  Druckmethode  dienstbar  machen. 

Was  nun  die  Ausführung  des  Druckes  bei  den  vorliegenden  Re- 
productionen  betrifft,  so  habe  ich  zu  erwähnen,  dass  alle  Platten  vom  Stein 
gedruckt  werden.  Wir  haben  Teppiche  in  nur  vier  Farben,  aber  auch  solche 
in  13  Farben  reproducirt.  Der  Druck  erfordert  schon  des  ausserordentlich 
genauen  Passens  wegen  viele  Aufmerksamkeit,  da  bei  der  geringsten  Un¬ 
genauigkeit  das  Blatt  Maculatur  ist.  Auch  ist  es  nicht  leicht,  den 
textilen  rauhen  Gewebe-Charakter  zu  bewahren ;  wir  wissen  ja,  dass  jeder 
Farbendruck,  besonders  bei  einer  grösseren  Anzahl  von  Farben  und  Ver¬ 
wendung  von  Deckfarben,  nur  zu  leicht  die  Neigung  hat,  flach  und 
speckig  zu  werden.  Dies  muss  in  diesem  Falle  absolut  vermieden  werden, 
weil  sonst  die  Hauptsache,  die  Structur  des  Gewebes,  zum  grossen  Theil 
verloren  ginge.  Zum  Druck  werden  daher  vornehmlich  Lasurfarben  an¬ 
gewendet  und  dabei  so  viel  wie  möglich  glanzbildende  Farben,  wie 
Pariser-  und  Melori-Blau,  rothe  glänzende  Lacke  etc.,  sowie  glanzbildende 
und  rasch  trocknende  Firnisse  vermieden.  Zum  Anreiben  und  Verdünnen 
der  Farbe  wird  nur  schwacher ,  reiner  Leinölfirniss  verwendet  und  die 
Farbe  in  der  zulässigsten  Consistenz  verdruckt  ,  so  dass  nicht  zu  viel 
Fett  in  das  Papier  gelangt.  In  der  Regel  wird  den  Druckfarben  auch 
ein  fettsaugendes  Mittel,  Kreide  oder  Kaolin,  in  niedrigem  Procentsatze 
zugesetzt. 

Eine  sehr  wichtige  Rolle  spielt  das  Papier,  sowohl  für  den  Charakter 
der  Reproduction ,  wie  für  die  Aufsaugungsfähigkeit  der  Farben.  Ich 
glaube  schon  früher  in  einem  Vortrage  die  Haupteigenschaften  der  Papiere 
für  Kunstdruck  ausgeführt  zu  haben  und  kann  mich  daher  heute  darauf 
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beschränken,  zu  erwähnen,  dass  für  diese  Reproductionen  geschöpftes 
oder  Handpapier  gewählt  wurde,  weil  es  einerseits  dem  textilen  Charakter 
derselben  zuträglich  ist,  andererseits  auch  die  Farbe  gut  aufnimmt.  Dabei 
darf  ich  nicht  unbemerkt  lassen,  dass  der  Druck  auf  diesem  rauhen, 
harten  Papier  noch  um  ein  Bedeutendes  schwieriger  ist.  Bei  Blättern  in 
sehr  vielen  Farben  und  hauptsächlich  in  tiefen  blauen  oder  grünen  Tönen 
ist  allerdings  der  nicht  gewünschte  Glanz  nicht  ganz  zu  vermeiden. 

Diese  Blätter  werden  daher,  wenn  die  Farben  gut  trocken  sind, 
noch  einer  Operation  unterzogen ,  welche  darin  besteht ,  dass  dieselben 
gilt  gefeuchtet  werden  und  sodann  nach  Bedürfniss  ein-  oder  zweimal 
über  einen  gerauhten  Stein  durch  die  Presse  gezogen  werden.  Glänzende 
Drucke  bezeichnen  die  Engländer  und  Franzosen  als  Schmiererei  und  er¬ 
klären  dieselben  werthlos  für  ihre  Zwecke  und  gewiss  nicht  mit  Unrecht. 

Von  jeder  Tafel  werden  auch  einige  Abdrücke,  welche  für  den 
Allerhöchsten  Hof  und  hohe  Personen  bestimmt  sind,  auf  Seide,  bezieliungs- 
■weise  auf  Atlas  gemacht.  Die  Seide  nimmt  die  Druckfarbe  nicht  nur 
sehr  gut  an ,  sondern  hält  sie  gegen  äussere  Einflüsse  ungleich  mehr 
stabil  als  Papier,  wozu  noch  der  Umstand  kommt,  dass  Seide  an  sich 
selbst  viel  haltbarer  ist  wie  Papier.  Dies  waren  auch  die  massgebenden 
Gründe,  eine  beschränkte  Anzahl  von  Abdrücken  auf  diesem  für  den 
Druck  sehr  geeigneten  und  haltbaren  Stoff  herzustellen.  Der  Seidenstoff 
wird  von  der  Firma  Bujatti  in  Wien  bezogen  und  um  denselben 
druckgerecht  zu  gestalten,  wird  folgendermassen  verfahren:  Der  Seiden¬ 
fleck  wird  zunächst  auf  einem  starken ,  leicht  chamois  getonten  Carton 
aufgezogen,  um  ihm  die  nöthige  Steifheit  für  den  Druck  zu  geben.  Zu 
diesem  Behufe  wird  der  Carton  mit  reinem  Stärkekleister  sehr  dünn 
überstrichen  und  sodann  die  Seide  aufgepresst.  Während  des  Trocknens 
bleiben  die  Blätter  eingepresst.  Wenn  dieselben  vollständig  trocken  sind, 
werden  sie  nach  allen  Richtungen  mehrere  Male  unter  starker  Spannung 
durch  die  Steindruckpresse  gezogen  und  geschieht  dies,  um  nachträgliche 
Dehnungen  zu  vermeiden.  Wenn  ich  erwähne,  dass  sich  ohne  diese  Vor¬ 
sicht  ein  Blatt  Carton  beim  zehnten  Durchgang  unter  starkem  Druck 
etwa  um  1  —  1 '5  Procent,  das  ist  also  bei  einer  Länge  von  40  cm  um 
4  mm  bis  4 ' 5  mm  gedehnt  hat,  so  wird  man  diese  Manipulation  gerecht¬ 
fertigt  finden.  Bei  dem  genauen  Passer  aber,  wie  er  zu  dieser  Arbeit 
erforderlich  ist,  darf  nicht  einmal  eine  Dehnung  von  dem  Bruchtheil 
eines  Millimeters  Vorkommen.  Beim  Druck  ist  noch  zu  beachten,  dass 
der  Stein  bei  jedem  Abdruck  sehr  trocken  sein  muss,  da  die  Feuchtig¬ 
keit  nicht  nur  das  genaue  Passen  beeinträchtigen ,  sondern  auch  bei¬ 
tragen  würde,  die  Seide  von  der  Cartonunterlage  zu  lockern. 

Die  Abdrücke  auf  Seide  präsentiren  sich  in  ihrem  Aussehen  noch 
besser  als  die  Abdrücke  auf  Papier;  sie  sind  stofflicher  und  dem  Textil¬ 
charakter  entsprechender.  Ich  glaube,  dass  sich  dieselben  den  besten  Er¬ 
zeugnissen  auf  diesem  Gebiete  würdig  an  die  Seite  stellen  können. 

Ich  darf  mir  wohl  gestatten  anzuführen,  und  dies  umsomehr,  als 
unsere  Anstalt  ja  nicht  allein  berufen  ist,  an  diesem  schönen  monumen¬ 
talen  Werke  mitzuschaffen,  dass  die  Stimmen  der  berufensten  Fachleute 
auf  dem  Gebiete  des  Kunstgewerbes  und  der  wissenschaftlichen  For¬ 
schung  die  Reproductionen  als  grossartig  und  herrlich  bezeichnen. 
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Die  Franzosen  und  Engländer  sind  voll  des  höchsten  Lobes  über 
dieselben.  Louis  Gouse  in  Paris,  C.  Purdon-Clarke,  Sir  Robert 
Birdwood  und  Vincent  R  o  b  i  n  son  bezeichnen  dieselben  als  das  Präch¬ 
tigste,  was  bis  heute  auf  diesem  Gebiete  geschaffen  wurde.  Die  Düection 
der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruekerei  aber  hat  alle  Ursache,  die  erspriess- 
liche  Thätigkeit  aller  an  diesem  Werke  arbeitenden  Personen  der  An¬ 
stalt,  vornehmlich  der  Herren  k.  k.  Oberfactor  Speer  und  Factor  der 
Lithographie  Friedrich  Hesse  lobend  hervorzuhehen.  Besonders  dem 
letztgenannten  Herrn  bin  ich  speciell  zu  Dank  verpflichtet  für  die  aus¬ 
giebige  und  sachgemässe  Unterstützung,  welche  er  mir  bei  diesem  Werke 
geboten  hat  und  welche  die  endliche  Besiegung  der  vielen  Schwierig¬ 
keiten,  welche  sich  naturgemäss  einem  solchen  Unternehmen  mit  so 
hohen  Ansprüchen  an  Vollendung  entgegenstellen,  zur  Folge  hatte.  Ein 
wahres  und  ungeschmälertes  Verdienst  aber  hat  sich  Herr  Hesse  mit 
Durchführung  dieser  Arbeit  um  die  Chromolithographie  im  Allgemeinen 
erworben ,  was  ich  hervorzuheben  mich  verpflichtet  fühle.  Beiden  vor¬ 
genannten  Herren  muss  ich  aber  noch  für  das  Arrangement  der  heutigen 
Ausstellung  besten  Dank  sagen. 

Wenn  wir  aber  über  das  Ganze  einen  Blick  werfen  und  in  ob- 
jectiver  Weise  urtheilen,  so  müssen  wir  uns  doch  gestehen,  dass  hier 
wieder  die  Photographie  den  Hauptantheil  an  dem  alle  Kreise  befriedigenden 
Gelingen  dieses  Werkes  hat.  Kaum  je  wäre  es  möglich  gewesen,  ohne 
sie  die  Kunstschätze  ferner  Länder  und  vergangener  Jahrhunderte  dem 
gegenwärtig  auf  dem  ganzen  Erdkreise  lebenden  Menschengeschlechte 
vorzuführen  und  der  modernen  Industrie  und  Kunstthätigkeit  dienstbar 
zu  machen. 


Ergänzende  Bemerkungen  zum  Naturfarbendruck. 

Vortrag,  gehalten  in  der  Plenarversammlung  der  Photographischen  Gesellschaft 
in  Wien  am  16.  Mai  1893,  von  O.  Hruza. 

In  neuerer  Zeit  wurde  die  Aufmerksamkeit  der  Fach¬ 
genossen  auf  den  Naturfarbendruck  gelenkt ,  leider  fanden  nur 
die  theoretischen  Grundlagen  eingehende  Erörterung,  und  zwar, 
wie  es  scheint,  aus  geschäftlichen  Rücksichten,  so  dass  für  den 
Praktiker  dieses  Verfahren  immerhin  mit  einem  Schleier  ver¬ 
hüllt  blieb.  Der  Zweck  meiner  heutigen  Mittheilung  ist  nun, 
von  den  rein  wissenschaftlichen  Abhandlungen  abzusehen  und 
einige  praktische  Winke  anzugeben,  wie  man  zu  einem  Resultate 
kommt  und  bitte  daher  um  die  Erlaubniss,  sofort  auf  den  Gegen¬ 
stand  meines  Vortrages  eingehen  zu  dürfen. 

Wie  bekannt,  brauchen  wir  drei  Negative :  eines,  in  dem 
das  Gelb  des  Originals  fehlt,  eines,  in  welchem  das  Roth, 
und  eines,  in  welchem  das  Blau  eliminirt  ist.  Zur  Herstellung 
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derselben  bat  inan  erstens  richtige  Sensibilisatoren  und  zweitens 
richtige  Strahlenfilter  zu  wählen  '). 

Die  Anwendung  der  Strahlenfilter  erhellt  aus  Folgendem : 
Wir  hätten  eine  Platte,  welche  kein  Roth,  sondern  nur  die  übrigen 
Töne  enthalten  soll,  mit  Kosin  für  Gelbgrün  sensibilisirt,  so 
würden  bei  einer  Aufnahme  ohne  Strahlenfilter  die  blauen, 
violetten  und  anderen  Strahlen  noch  immer  energischer  auf  die 
Platte  wirken  als  die  grünen,  weil  sie  aktinischer*)  sind.  Um 
nun  dies  zu  verhindern,  lassen  wir  diese  Strahlen  durch  ein 
farbiges  Medium  passiren,  wodurch  ihre  Wirksamkeit  auf  die 
Platte  vermindert  wird.  Für  eine  grünempfindliche  Platte  wird 
selbstverständlich  ein  grünes  Strahlenfilter  nöthig  sein,  das, 
für  den  Dreifarbendruck  verwendet,  noch  speciell  alle  rothen 
Strahlen  absorbiren  muss.  Die  so  gewonnene  Platte  ist  das 
Negativ  für  den  Roth  druck.  Selbstverständlich  muss  diese 
rothe  Druckfarbe  zum  Strahlenfilter  complementär  sein, 
da  wir  von  demselben  Strahlen  gleicher  Art  absorbiren  Hessen, 
d.  h.  das  aufgenommene  Original  hat  rothe  Strahlen  aus¬ 
gesendet,  diese  wurden  vom  Strahlenfilter  absorbirt  und  konnten 
also  auf  die  Platte  nicht  wirken.  Dieselben  Lichtstrahlen  aber, 
die  hier  absorbirt  wurden,  muss  die  Copie  auch  aussenden  und 
die  hiezu  gehörige  Farbe  zu  finden  ist  unsere  Aufgabe.  Eine 
richtige  Ueberlegung  zeigt  uns  sofort,  dass  ein  Strahlenfilter 
complementär  zu  den  von  ihm  absorbirten  Strahlen  ist  und  also 
wieder  umgekehrt  die  Druckfarbe  zum  Filter. 

Die  Beobachtung  und  Auffindung  einer  Complementärfarbe 
ist  für  den  Laien  scheinbar  eine  schwere  Sache,  in  Wirklich¬ 
keit  jedoch  ziemlich  einfach.  Ich  will  hier  drei  Wege  angeben, 
die  alle  leicht  betreten  werden  können. 

Man  betrachte  durch  das  verwendete  Strahlenfilter  eine  Aus¬ 
wahl  von  annähernd  complementären  Farben  gleichzeitig;  die¬ 
jenige  Farbe,  welche  sich  zu  Schwarz  oder  Grau  mit  dem  Filter 
ergänzt,  ist  annähernd  complementär.  Von  einer  ganz  reinen 
Complementarität  ist  wohl  nie  die  Rede,  ebensowenig  wie  man 
nicht  Farben  finden  kann,  die  spektroskopisch  genau  gleich  zu 

l)  Ueber  Strahlenfilter  und  Sensibilisatoren  habe  ich  mit  Herrn  K.  Ha- 
zura  gemeinsam  eine  eingehende  Untersuchung  von  circa  300  Farbstoffen 
vorgenommen,  über  deren  Kesultate  zu  berichten  ich  nächstens  in  der  Lage 
zu  sein  hoffe. 

l)  Der  Ausdruck  „aktinisch“  ist  hier  in  seiner  eingebürgerten  Bedeutung 
als  chemisch-wirksam  gebraucht. 
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einem  Sensibilisator  sind.  Will  man  genauer  gehen,  so  bedient 
man  sich  der  Maxwel  Eschen  Scheiben  mit  dem  Kreiselapparat. 
Sie  sehen  eine  Abbildung  vor  sich  (Fig.  1)  und  danke  ich  Herrn 
Vicedirector  Fritz  für  die  freundliche  Ueberlassung  derselben 
zu  meinen  Versuchen.  Einen  Theil  der  Scheibe  überzieht  man  mit 
einer  Farbe,  hier  mit  der  des  Strahlenfilters,  ein  weiteres  Segment 
mit  den  auf  oben  beschriebene  Weise  ausgesuchten  Farben, 
der  Rest  ist  schwarz.  Bei  rascher  Drehung  ist  nun  jener  Kreis 
zu  notiren,  der  die  reinste  graue  Nuance  gibt,  denn  der  diesem 
Kreis  entsprechende  Farbstreifen  ist  der  zweckentspre¬ 
chendste.  (Rood,  Moderne  Farbenlehre,  1880.) 

Die  dritte  Methode  ist  wohl  die  genaueste;  dieselbe  wurde 
bereits  vor  Jahren  von  Dove  angewendet.  (Fig.  2.) 

Bekanntlich  sieht  man  durch  ein  Kalkspath-Prisma 
(Doppelspath)  jeden  Gegenstand  doppelt;  nimmt  man  nun  ein 
achromatisches  Kalkspath-Prisma,  dann  entfernen  sich  diese 
zwei  Bilder  mehr  voneinander.  Man  legt  nun  auf  ein  schwarzes 
Papier  die  Filterfarbe,  von  welcher  man  zwei  Bilder  sieht; 
ferner  bringt  man  mehrere  Streifen  von  den  oben  ausgesuchten 
Farben  auf  das  Papier,  so  dass  eines  der  beiden  Filterbilder, 
durch  das  Prisma  betrachtet,  einen  Theil  derselben  deckt,  und 
prüft  so  der  Reihe  nach  die  Farben,  bis  man  auf  der  Deckungs¬ 
stelle  ein  reines  Grau  beobachtet  (Fig.  3).  Diese  Farbe  ent¬ 
spricht  einer  complementären  am  genauesten1). 

Diese  Beobachtung  ist  rein  objectiv  und  von  der  Ver¬ 
schiedenheit  der  Augen  unabhängig. 

Ich  möchte  noch  Eines  erwähnen,  bevor  ich  schliesse. 
Es  wurde  ein  Grundsatz  aufgestellt,  wonach  die  Druckfarbe 
identisch  mit  dem  Sensibilisator  sein  muss;  dies  trifft  nun  fast 
nie  zu,  und  zwar  aus  mehrfachen  Gründen.  Nehmen  wir  für 
den  Blaudruck  einen  Sensibilisator,  der  für  roth-orange  sensi- 
bilisirt,  so  müsste  derselbe  immer  blau  sein,  dies  ist  er  jedoch 
in  den  seltensten  Fällen,  und  selbst  Cyanin  ist  in  seiner  saueren 
Lösung  farblos,  behält  jedoch  seine  sensibilisirende  Wirkung 
bei;  das  von  Hauptmann  Hübl  empfohlene  Rose  bengale  ist 
roth,  und  doch  genügen  diese  Stoffe  zur  Erreichung  der  Roth- 
empfindlichkeit  ebenso  wie  Chlorophyll,  Erythrosinsilber  etcE). 

b  Ueber  hiezu  geeignete  Farben  hat  Herr  Chemiker  K.  Hazura  sehr 
interessante  Versuche  durchgefühlt. 

2)  Lumiere’s  rothempfindliche  Trockenplatten  erscheinen  rein  gelb- 
lichweiss. 
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Es  scheint  mir  auch  nicht  vollkommen  festzustehen,  dass 
jene  veränderlichen  Substanzen,  die  man  Sensibilisatoren  nennt, 
nur  für  jene  Farben  sensibilisiren ,  die  von  ihnen  verschluckt 

Fig.  1. 


werden;  dies  trifft  eben  nur  theilweise  zu,  wie  bereits  Dr.  Eder 
vor  Jahren  erörtert  hat,  da  sich  die  absorbirten  Strahlen  in 
vier  Theile  theilen:  1.  in  Wärmeerzeuger;  2.  in  jene,  die  chemisch 
wirksam  sind;  3.  in  sofort  ausgestrahlte,  d.  i.  fluorescirende ; 
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4.  in  Phosphorescenz  erzeugende  ‘).  Es  kommen  von  den  absor- 
birten  Strahlen  nur  Theile  zur  chemischen  Wirksamkeit,  daher 
eine  Directive  für  die  Druckfarben  durch  die  Sensibilisatoren 
nicht  gegeben  werden  kann  und  die  so  angestrebten  Resultate 
nie  genau  sein  werden,  wenn  nicht  die  Hand  eines  geübten 
Chromodruckers  und  Künstlers  das  Uebrige  dazuthut.  Wenn 
man  noch  dabei  annimmt,  dass  Firniss  etc.  die  Farbe  ver¬ 
ändert,  so  muss  man  zugestehen,  dass  die  Theorie  nur  als 
Pfadfinderin  dienen  darf  und  dem  geübten  Auge  des  Druckers 
den  Vorrang  nicht  streitig  machen  kann,  sie  wird  ihn  unter¬ 
stützen,  aber  nie  entbehrlich  machen. 


Mittheilungen  aus  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für 
Photographie  und  Reproductionsverfahren  in  Wien. 

VI. 

1.  Ueber  die  Wirkung  von  Bromkalium  als  „Verzögerer“  bei 

verschiedenen  Entwicklern. 

Von  Director  Dr.  J.  M.  Eder. 

Die  in  neuerer  Zeit  auftauchenden  zahlreichen  Entwickler¬ 
substanzen,  welche  eine  verschiedene  Wirksamkeit  an  Energie 
und  Gradation  aufweisen,  bringen  mitunter  eine  gewisse  Un¬ 
sicherheit  beim  Hervorrufen  mit  sich,  weil  der  Operateur  häufig 
seine  bei  einer  Entwicklersubstanz  gemachten  Erfahrungen 
auch  für  andere  wesentlich  verschiedene  verallgemeint.  In  dieser 
Richtung  wird  besonders  die  verschiedene  Wirksamkeit  von 
Verzögerern  verkannt,  und  doch  wirkt  z.  B.  der  gebräuchlichste 
aller  Verzögerer,  das  Bromkalium,  bei  verschiedenen  Ent¬ 
wicklern  in  wesentlich  anderem  Grade. 

Manche  Entwickler,  z.  B.  die  Eisenoxalat-Entwickler, 
sind  sehr  empfänglich  für  die  verzögernde  Wirkung  des  Brom¬ 
kalium  (1  :  10),  so  dass  einige  wenige  Tropfen  pro  100  cm3 
bei  normal  belichteten  Platten  einen  auffallenden  Effect  machen; 
bei  mehr  Bromkaliumzusatz  kann  man  sogar  stark  über- 
exponirte  Landschaftsaufnahmen  hervorrufen. 


’)  Müller’s  Physik,  1879. 
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In  dieser  Beziehung  kommt  der  Pyrogallol-Soda-Ent- 
wickler  dem  Oxalat- Entwickler  nahe,  indem  der  tropfenweise 
Zusatz  von  Bromkalium-Lösung  die  Hervorrufung  stark  ver¬ 
zögert  und  starke  Ueberexpositionen  ausgleicht.  Mischt  man 
aber  Pyrogallol  mit  Ammoniak  zu  einem  Hervorrufer  für 
Bromsilber-Gelatineplatten,  so  wirkt  das  Bromkalium  mehr 
schleierwidrig  als  verzögernd,  und  man  muss  pro  100  cm8  Pyro- 
Ammoniak-Entwickler  für  normal  belichtete  Platten  durch¬ 
schnittlich  30  Tropfen  Bromkalium-Lösung  (1  :  10)  und  für 
überexponirte  Platten  die  Bromkalium-Lösung  nicht  tropfen¬ 
weise,  sondern  in  Mengen  von  5 — 10  cm3  (pro  100  cm3  Ent¬ 
wickler)  zufügen. 

Der  fertig  gemischte  Hydrochinon-Soda-Entwickler  ist  für 
die  Verzögerung  mit  Bromkalium  weniger  zugänglich  als  Pyro- 
gallol-Soda,  und  man  kann  mittelst  Zusatz  von  viel  Brom¬ 
kalium  wohl  die  Entwicklung  sehr  verlangsamen,  aber  Ueber¬ 
expositionen  nicht  so  gut  wie  mit  Pyrogallol  oder  Oxalat  aus- 
gleichen,  weil  die  Negative  in  ersterem  Falle  oft  flau  werden. 
Beim  Hydrochinon-Entwickler  ist  der  beste  Verzögerer  und  das 
wirksamste  schleierwidrige  Mittel  der  alte,  bereits  mehrfach 
benützte  Entwickler,  welcher  nicht  nur  sehr  langsam,  sondern 
auch  kräftig  entwickelt,  offenbar  nicht  so  sehr  wegen  seines 
hinzugekommenen  Bromsalzgehaltes,  sondern  in  Folge  der  Zer- 
setzungsproducte  (Oxydationsproducte)  des  alten  Hydrochinon- 
Entwicklers,  welche  Oxydationsproducte  die  Hervorrufung  ver¬ 
langsamen,  ohne  den  Spitzlichtern  die  Kraft  zu  nehmen.  Hier 
ist  eine  Analogie  mit  dem  Eisenoxalat  (d.  i.  oxalsaures  Eisen- 
oxydul-Kali)  vorhanden,  dessen  Oxydationsproduct  (oxalsaures 
Eisenoxyd-Kali)  an  und  für  sich  ein  Verzögerer  ist,  welcher 
die  Hervorrufung  verzögert,  ohne  den  Negativen  die  Kraft 
in  den  Lichtern  zu  nehmen;  auch  das  Oxydationsproduct  des 
Pyrogallol  (gemischt  mit  Soda)  scheint  ähnlich  zu  wirken,  denn 
der  alte,  mehrmals  gebrauchte  Pyrogallol-Entwickler  wirkt 
stärker  verzögernd  als  dem  Zuwachs  an  Bromkalium  (aus 
dem  zersetzten  Bromsilber)  entspricht;  auch  in  diesem  Falle 
neigt  der  alte  Entwickler  zur  Härte,  gibt  aber  bei  richtiger 
Anwendung  (Ueberexposition)  gute  Kraft. 

Bei  dem  neuen  Rapid-Entwickler  Eikonogen,  und  in 
noch  viel  höherem  Grade  bei  Met ol  wirkt  der  Bromkaliumzusatz 
wohl  auch  schleierwidrig  und  als  Verzögerer,  aber  er  ver¬ 
zögert  in  wesentlich  geringerem  Grade  als  bei  den  vorhin  ge- 
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nannten  Entwicklern.  Lange  Expositionen  lassen  sich  mittelst 
reichlichem  Zusatz  von  Bromkalium  aasgleichen;  sehr  starke 
Ueberexpositionen  aber  sind  bei  Verwendung  von  Metol-Ent¬ 
wicklern  (Aehnliches  gilt  auch  für  Amidol),  aber  selbst  mittelst 
sehr  viel  Bromkalium  nicht  gut  zu  corrigiren,  da  dieser  Verzögerer 
die  Energie  des  Metol-Entwicklers  nicht  hinlänglich  einzudämmen 
vermag;  auch  das  Oxydationsproduct  im  alten,  mehrfach  ge¬ 
brauchten  Metol-Entwickler  wirkt  anders  als  bei  Pyrogallol 
und  Hydrochinon,  indem  es  die  Entwickelung  wohl  (entspre¬ 
chend  der  Erschöpfung  an  verbrauchter  Entwicklersubstanz) 
verlangsamt,  aber  den  Matrizen  keine  Kraft  ertheilt.  Deshalb 
hat  sich  Metol  sehr  in  den  Händen  von  jenen  Operateuren 
bewährt,  welche  annähernd  correct  belichten,  und  ist  sehr 
zweckdienlich  für  kurze  Belichtungen  und  Aufnahmen  von 
Gegenständen  mit  starken  Lichtcontrasten.  Dagegen  lassen 
sich  überexponirte  Landschaften  mit  Metol  nur  äusserst 
schwierig  entwickeln,  ausser  man  setzt  die  Menge  des  Alkali 
stark  herab,  worauf  hier  nicht  näher  eingegangen  werden  soll. 

Ein  kleiner  Zusatz  von  Bromkalium  (z.  B.  1  pro  mille) 
zum  Metol-Soda-  oder  Metol-Pottasche-Entwickler  drückt  die 
Empfindlichkeit  so  wenig  herab,  dass  die  Fabrikanten  und 
Händler  von  photographischen  Chemikalien  häufig  den  Bromid¬ 
zusatz  zum  normalen,  fertig  gemischten  Entwickler  vornehmen, 
ohne  dass  der  Amateur  eine  wesentliche  Verzögerung  bei  An¬ 
wendung  dieses  Entwicklers  bemerken  würde,  sondern  nur  durch 
die  grössere  Schleierlosigkeit  der  damit  hervorgerufenen  Ma¬ 
trizen  erfreut  wird. 

Wenn  also  auch  das  Bromkalium  bei  allen  bis  jetzt  be¬ 
kannten  Hervorrufern  die  Rolle  eines  „Verzögerers“  spielt, 
so  ist  es  dennoch  in  seiner  Energie  und  bezüglich  seiner  Rück¬ 
wirkung  auf  Schleierlosigkeit  und  andererseits  die  Kraft  (Inten¬ 
sität)  in  den  Lichtern  der  Matrize  von  verschiedener  Wirkung, 
und  die  praktischen  Consequenzen  lassen  sich  bei  einiger  Auf¬ 
merksamkeit  und  Uebung  wohl  von  Jedermann  leicht  ziehen, 
wenn  auch  eine  allgemein  gütige  strenge  Formulirung  von 
Regeln  schon  aus  dem  Grunde  nicht  gut  durchführbar  ist, 
weil  auch  die  Sorte  der  Bromsilber-Emulsion  einen  namhaften 
Einfluss  auf  das  Resultat  hat. 
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2.  K.  Fritsch  s  Long  focus- Linsen. 

Das  Bedürfnisse  für  Landschaftsphotographien  Objective 
von  langer  Brennweite  zu  verwenden,  ist  sehr  alt,  und 
ebenso  alt  ist  die  Gepflogenheit  von  Specialisten,  in  der  Land¬ 
schaftsphotographie  sich  mit  Linsen  (zumeist  einfachen  Linsen) 
von  verschiedenem  Focus  zu  versehen.  Weit  entfernte  Gegen¬ 
stände  (z.  B.  in  Gebirgslandschaften)  lassen  sich  nur  mit  Linsen 
von  langer  Brennweite  mit  gutem  Effecte  aufnehmen,  da  die 
Details  im  Bilde  nur  in  diesem  Falle  eine  hinlängliche  ansehn¬ 
liche  Grösse  erlangen.  Dies  führte  zur  Construction  der  „Ob- 
jectivsätze“,  welche  z.  B.  Steinheil,  Suter,  Fran§ais  in 
guter  Qualität  ausführen  x). 

Bei  diesen  „Objectivsätzen“  sind  die  langen  Brennweiten 
stets  durch  einfache  Linsen,  nämlich  die  achromatischen  Hinter¬ 
linsen  (Meniscen)  von  Aplanaten  repräsentirt. 

Die  Engländer  (Dalimeyer)  haben  unter  dem  Namen 
„Long  focus  Lens“  Landschaftsobjective  in  den  Handel  ge¬ 
bracht,  welche  aus  drei  verkitteten  Linsen  bestehen  und  die 
relative  Oeffnung  von  -y2-  haben,  somit  sehr  lichtstark  sind. 
Die  Linsen  sind  gut,  aber  sehr  theuer;  so  z.  B.  kostet  eine 
Dalliney er’sche  „Rapid  long  focus  Landscap  lens“  von 
ungefähr  24  cm  Focus  56  Gulden  und  eine  solche  von  circa 
32  cm  Focus  72  Gulden. 

Nehmen  wir  aber  an,  wir  wollen  eine  Camera  in  Cabinet- 
forrnat,  z.  B.  im  Plattenformate  13  X  18  cm  zu  Excursionen 
benützen,  so  wird  als  normales  Objectiv  ein  Gruppen-Anti- 
planet  von  20 — 24  cm  Focus  oder  ein  analoges  lichtstarkes 
Euryskop,  Aplanat,  Anastigmat  zu  benützen  sein,  um  alle 
durchschnittlich  vorkommenden  Landschafts-,  Gruppen-,  Mo¬ 
ment-Aufnahmen  etc.  machen  zu  können.  Wenn  wir  von  Weit¬ 
winkel-Aufnahmen  absehen,  so  stellt  sich  für  den  Landschafts¬ 
photographen  oft  das  Bedürfniss  heraus,  weiter  entfernte  Gegen¬ 
stände  aufnehmen  zu  sollen.  Er  benöthigt  für  diesen  Fall  ein 
Objectiv  von  30 — 35  cm  Focus,  ja  mitunter  (falls  die  Camera 
einen  geeignet  langen  Auszug  hat)  sogar  eine  Linse  von  noch 
längerem  Focus. 

Man  wird  in  diesem  Falle  also  ein  Objectiv  brauchen,, 
welches  mit  kleinen  Blenden  reichlich  13  X  18  cm  auszeichnet, 


S.  Eders  Ausführliches  Handbuch  der  Photographie  Bd.  I,  zweite 
Abtheilung  „Die  photograpischen  Objective“. 
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denn  die  Belichtungszeit  beträgt  bei  Aufnahme  von  gut  be¬ 
leuchteten  Fernsichten  selbst  bei  ganz  klein  geblendeten  Land¬ 
schaftslinsen  nur  sehr  wenige  Secunden;  bei  trübem  Wetter 
sind  derartige  Fernansichten  ohnedies  gegenstandslos. 

Es  tritt  also  die  Anforderung  an  grosse  relative  Hellig¬ 
keit  und  an  ausgedehnten  Bildwinkel  in  diesen  praktischen 
Fällen  gänzlich  zurück,  und  es  ist  klar,  dass  man  mit  gewöhn¬ 
lichen  einfachen  Landschaftslinsen  sehr  gute  Resultate  erzielt. 

Es  war  mir  erwünscht,  für  Uebungszwecke  an  der  k.  k. 
Lehr-  und  Versuchsanstalt  solche  billige  Long  focus-Linsen  in 
Verwendung  zu  bringen,  und  ich  liess  bei  Herrn  Karl  Fritsch 
{vormals  Prokesch  in  Wien,  VI.,  Gumpendorferstrasse)  einige 
einfache  Landschaftslinsen  schleifen  '),  welche  einen  Linsen¬ 
durchmesser  von  35  mm  haben  und  dabei  in  einem  Falle  eine 
Brennweite  von  35  cm  und  in  einem  anderen  Falle  von  45  cm 
besassen.  Die  Linsen  sind  genügend  lichtstark,  um  mit  grossen 
Blenden  scharf  einstellen  zu  können,  während  mit  der  kleinsten 
Blende  sich  Bildformate  ergeben,  welche  das  „Cabinet-Format“ 
reichlich  übersteigen  und  beim  Objectiv  mit  35  cm  das  Bild¬ 
format  18  X  24  cm  nahezu  erreichen,  beim  Objectiv  mit  45  cm 
Brennweite  aber  das  Bildformat  18  X  24  cm  übersteigen. 

Uebrigens  wäre  es  ja  ganz  zweckwidrig,  wenn  man  eine 
„Long  focus-Linse“  für  grösste  Bildwinkel  ausnützen  wollte, 
denn  dann  ist  ja  der  Hauptzweck  verfehlt,  welchen  wir  hier 
im  Auge  haben.  Wir  wollen  für  unseren  hier  in  Rede  stehen¬ 
den  Zweck  Landschaftslinsen  in  Verwendung  nehmen,  deren 
Focus  ungefähr  gleich  der  doppelten  längsten  Bildseite 
ist,  also  z.  B.  für  ein  Plattenformat  13  X  18  cm  eine  Linse  von 
circa  35  cm  Focus;  eventuell  kann  die  Brennweite  noch  grösser 
sein.  Derlei  Aufnahmen  sind  von  solchen  mit  dem  Tele-Objectiv 
weit  verschieden,  da  die  letzteren  ja  weitaus  namhaftere  Ver- 
grösserung  fern  gelegener  Objecte  gestatten.  Dagegen  ist  das 
Arbeiten  (Scharfeinstellen  etc.)  mit  den  gewöhnlichen  Long  focus- 
Landschaftslinsen  viel  einfacher  und  die  mühelos  erzielbare 
Bildschärfe  eine  bessere. 


’)  Nach  dem  Typus  der  Chevali  er’schen  Linse.  Die  von  Herrn  Fr  it  s  cb 
verwendeten  Glasarten  (Leichtflint  und  Crown)  sowie  die  Krümmungsradien 
seiner  derartigen  Landschafts  -  Objective  sind  in  Eder’s  Handbuch  Bd.  I, 
zweite  Abtheilung,  S.  57  angegeben. 
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Die  Fritsch’schen  Long  focus-Landschaftslinsen  sind  im 
Preise  niedrig;  z.  B.  kosten  die  oben  erwähnten  Objective  von 
35  und  45  cm  Focus  je  13  Gulden  und  verdienen  daher  als 
für  den  Landschafts-Photographen  in  vielen  Fällen  nützliche 
Ergänzungslinsen  weitere  Verbreitung.  J.  M.  Eder. 


3.  Ueber  den  Einfluss  der  Temperatur  und  Verdünnung  des 
Entwicklers  auf  den  Farbenton  der  Platinotypie. 

Von  Prof.  Alexander  Lai n er. 

Die  nach  den  von  Pizzighelli  undHübl  herrührenden 
Recepten  präparirten  Papiere  geben  bei  der  Gelatine-Vor- 
prä parat ion  je  nach  Umständen  einen  schwarzen  bis  bräun¬ 
lichen  Ton  des  Bildes,  während  mit  Arrow-root-Vorpräparation 
immer  ausgesprochen  bräunliche  Töne  entstehen. 

Vergleichend  durchgeführte  Versuche  zeigten,  dass  die 
Temperatur  und  Concentration  der  Kaliumoxalat- Lösung  auf 
den  Ton  der  Platinotypien  einen  Einfluss  ausüben. 

Die  englischen  Platinpapiere  mit  kalter  Entwicklung  haben 
einen  Stich  in’s  Blaugraue. 

Das  englische  Platinpapier  mit  kalter  Entwicklung  nimmt 
nach  Angaben  des  Herrn  Dr.  Strakosch  im  Uranbad  einen 
braunvioletten  Ton  an,  was  bei  den  nach  Pizzighelli  und 
Htibl  präparirten  Papieren  nicht  der  Fall  ist. 

Der  wechselnde  Farbenton  trotz  gleichartiger  Präparation 
veranlasste  mich,  den  Einfluss  von  Temperatur,  Concentration 
und  Reaction  der  Entwicklungs-Lösungen  zu  studiren. 

Es  ergab  sich  das  Resultat,  dass  höhere  Tempe¬ 
raturen  bräunliche,  niedere  aber  mehr  rein  schwarze 
Töne  geben;  der  Unterschied  im  Farbenton  einer  bei  80°  und 
bei  40°  entwickelten  Copie  ist  auffallend;  beim  Entwickeln  bei 
niederer  Temperatur  erhält  man  auch  reinere  Weissen. 

Ein  sehr  vermehrter  Zusatz  von  Oxalsäure  in  dem 
Entwickler  beeinflusst  den  Farbenton  in  keiner  merklichen 
Weise  und  hebt  den  bräunlichen  Ton  beim  Entwickler  bei  hoher 
Temperatur  nicht  auf.  Eine  Verdünnung  des  Entwicklers  zur 
Hälfte  veranlasst  bei  gleicher  Expositionszeit  ebenfalls  einen 
geringen  Sepiaton,  was  in  den  Schatten  am  deutlichsten  be¬ 
merkbar  ist. 

Um  schwarze  Töne  zu  erhalten,  ist  folgender  Vorgang 
emptehlenswerth :  Man  löst  300  g  Kaliumoxalat  und  10  g  Oxal- 
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säure  in  1000  cmI * 3  Brunnenwasser.  Zum  Gebrauche  wird  ein 
Theil  dieser  Kaliumoxalat-Lösung  auf  50°  erwärmt. 

Giesst  man  den  Entwickler  auf  die  in  der  Tasse  liegende 
Copie,  so  entwickelt  sich  dieselbe  innerhalb  3 — 6  Secunden  und 
ist  die  Möglichkeit  gegeben,  das  Resultat  durch  die  Dauer  der 
Entwicklung  einigermassen  zu  beeinflussen.  Durch  Verdünnung 
des  Entwicklers  mit  dem  gleichen  Volumen  Wasser  wird  die 
Entwicklung  noch  etwas  leichter  controlirbar.  Bei  kalter  Ent¬ 
wicklung  (20°  C.)  werden  die  Schwärzen  nicht  immer  genügend 
tief,  jedenfalls  ist  bei  kalter  Entwicklung  der  concentrirte  Ent¬ 
wickler  vorzuziehen  '). 

Nachdem  ein  Bogen  Platinpapier  um  40 — 70  kr.  Platinsalz 
enthält  und  ein  grosser  Theil  desselben  in  den  Entwickler 
kommt,  so  sollte  letzterer  auf  keinen  Fall  weggegosssen  werden; 
die  Wiedergewinnung  des  Platins  durch  Kochen  des  Entwicklers 
mit  */4  Volumen  concentrirter  Eisenvitriol-Lösung  ist  leicht 
durchführbar. 

Die  entwickelten  Copien  kommen  nacheinander  in  drei 
Tassen,  welche  mit  Salzsäure  schwach  angesäuertes  Brunnen¬ 
wasser  (3  :  100)  enthalten.  In  jeder  Tasse  bleiben  sie  nicht  länger 
als  drei  Minuten.  Die  Salzsäure  hält  man  im  Verhältnisse  1:2 
verdünnt  im  Vorrath,  damit  man  nicht  wiederholt  durch  die 
Dämpfe  belästigt  wird. 

Nach  den  Säurebädern  werden  die  Copien  kurze  Zeit  etwa 
V4  Stunde  im  fliessenden  Wasser  gewaschen.  Man  vermeide, 
dass  sich  die  Copien  aufeinander  reiben. 


4.  Lithion  im  Hydrochinon-Entwickler. 

Von  Prof.  Alexander  Lainer. 

Für  Eastman-Films  wird  folgender  EntAvickler  empfohlen: 


Wasser . 1000  cm3 

Natriumsulfit  .  75  g 

Hydrochinon .  12  g 

Gelbes  Blutlaugensalz . .  5  g 

Lithine  pur .  3  g 


Eine  vorgenommene  Probe  ergab,  dass  das  Lithine  pur. 
aus  Lithiumhydrat  besteht. 


I)  Alle  Angaben  beziehen  sich  auf  Platinpapier,  welches  nach  den 

Mittheilungen  im  Jänner- Hefte  der  Photographischen  Correspondenz  her¬ 

gestellt  wurde. 
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Ich  brachte  obiges  Recept  mit  meinem  Rapid-Hydrochinon- 
Entwickler  in  Vergleich,  und  zwar  gebrauchte  ich  Recept  II 
zur  Hälfte  mit  Wasser  verdünnt.  Der  Charakter  der  fixirten 
Platte  war  mit  beiden  Entwicklern  derselbe,  eher  zeichnete 
der  Rapid-Entwickler  die  Schattendetails  noch  etwas  kräftiger. 
Letzterer  Entwickler  wirkte  rascher  und  gab  nach  Zusatz  von 
6  cm3  Bromkalium  1  :  10  zu  30  cm3  gemischtem  Rapid-Entwickler 
und  30  cm3  Wasser  ein  brillanteres  und  klareres  Negativ  als 
der  Lithin-Hydrochinon-Entwickler. 

Diese  Entwicklungsproben  zeigten  also,  dass  das  sehr 
theuere  Lithion  gegenüber  dem  Aetzkali  oder  Aetznatron  keine 
hervorragenden  Vorzüge  besitzt. 


5.  Ein  einfaches  Tonfixirbad. 

Von  E.  Val e n t a. 

Auf  die  gegenwärtig  allgemein  gebräuchlichen  Tonfixir- 
bäder  habe  ich  in  früheren  Mittheilungen  in  Bezug  auf  Zu¬ 
sammensetzung  derselben  und  die  Art  der  chemischen  Wirkung 
der  einzelnen  Bestandteile  hingewiesen.  Ich  habe  auch  dort 
erwähnt,  dass  die  für  Tonfixirbäder  häufig  vorgeschriebenen 
Rhodanverbindungen  (Schwefelcyankalium,  Schwefelcyanammo- 
r.ium  etc.)  dem  Amateur  wegen  ihrer  grossen  Giftigkeit  nicht 
zugänglich  sind.  Die  von  Deutschland  aus  in  den  Handel  ge¬ 
langenden  Tonfixirpatronen  enthalten  keine  Rhodanverbindungen 
und  bestehen  nur  aus  Bleinitrat,  Fixirnatron  und  Chlorgold; 
dieselben  erfreuen  sich  grosser  Beliebtheit,  da  Tonfixirbäder, 
welche  nur  diese  drei  Bestandtheile  enthalten,  in  der  That  die 
einfachsten  und  dabei  gute  Tonungen  gebenden  derartigen  Bäder 
sind.  Ich  stellte  deshalb  Versuche  über  die  günstigsten  Ver¬ 
hältnisse  der  Bestandtheile  derselben,  welche  mit  den  meisten 
Handelssorten  von  Chlorsilber-Emulsionspapieren  hübsche  Töne 
geben,  an. 

Das  günstigste  Durchschnittsverhältniss  ist  durch  folgende 
Vorschrift  zum  Ausdruck  gebracht: 

Man  löst  in  1000  Th.  destillirtem  Wasser: 


Bleinitrat .  10  Th. 

Fixirnatron .  200  „ 

und  fügt  vor  dem  Gebrauche 

Chlorgold-Lösung  (1  :  100) .  50  Th. 

hinzu. 
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Das  Bad  ist  nach  der  Herstellung  sofort  verwendbar,  je¬ 
doch  ist  zu  bemerken,  dass  die  ersten  Copien  weniger  hübsch 
tonen,  weshalb  es  gut  ist,  zuerst  ein  oder  zwei  Ausschussbilder 
darin  auszufixiren,  bevor  man  eine  grössere  Auflage  von  Copien 
tont.  Wenn  das  Bad  in  Folge  starker  Ausnützung  anfängt,  lang¬ 
samer  zu  arbeiten  und  den  Copien  zweifarbige  Töne  gibt,  so 
ist  es  am  besten,  man  nimmt  ein  neues  Bad,  was  bei  der  Ein¬ 
fachheit  der  Herstellung  und  guten  Haltbarkeit  der  ersten 
Lösung  mit  keinen  Unbequemlichkeiten  verbunden  ist. 

Eben  die  Einfachheit  der  Herstellung  und  Billigkeit  des 
erwähnten  Bades  dürfte  es  mit  sich  bringen,  dass  der  grosse 
Missbrauch,  der  mit  übermässig  ausgenützten  alten  Tonfixir- 
bädern  getrieben  wird  und  der  meistens  das  rasche  Vergilben 
der  Bilder  (von  den  Amerikanern  sehr  treffend  als  „Yellow  Jacu 
bezeichnet)  zur  Folge  hat,  wenigstens  zum  Theile  vermindert 
wird.  Wenn  auch  bei  Verwendung  dieses  Tonfixirbades  die  ge¬ 
fürchtete  Schwefeltonung  nicht  ausgeschlossen  erscheint,  so  wird 
sie  doch  bei  Verwendung  von  frischen  Bädern  voraussichtlich 
nicht  in  störendem  Grade  Einfluss  auf  die  Bilder  nehmen. 

Berichtigung.  Die  quantitative  Bestimmung  des  Goldes  in 
Goldsalzen  und  Goldbädern.  In  Folge  Verwerfung  des  Satzes  nach  er¬ 
folgter  Correctur  hat  sich  im  Mai-Hefte,  pag.  221,  fünfte  Zeile  von  oben,  ein 
übrigens  leicht  erkennbarer  falscher  Ausdruck  eingeschlichen.  Nachdem  im 
ganzen  Artikel  von  Hydroxylamin  die  Rede  war,  muss  es  auch  in  Zeile  5 
selbstverständlich  Hydroxylamin  und  nicht  Hydrochinon  heissen. 


Ueber  Autotypie  (Halftone). 

Von  C.  H.  J  a  c  o  b  i  in  Philadelphia. 

Mit  grossem  Interesse  las  ich  in  dem  mir  zugegangenen 
Jahrbuche  für  Photographie  und  Reproductionstechnik  von 
Dr.  Eder  1892  den  Artikel  von  Prof.  Husnik  über  Autotypie- 
Negative,  Netze  und  was  sonst  damit  zusammenhängt.  Ich  habe 
mich  hier  zwei  Jahre  damit  beschäftigt  und  so  viele  Hinder¬ 
nisse  zu  überwinden  gehabt,  dass  ich  diese  Arbeit  längst 
aufgegeben  hätte,  wenn  es  nicht  um  den  Erwerb  des  Lebens¬ 
unterhaltes  wäre.  Der  Ausgangspunkt  aller  Autotypie-Negative 
ist  ein  gutes  Netz  oder,  wie  wir  hier  sagen,  „Screen“.  Noch 
vor  wenigen  Jahren  gab  es  hier  nur  eine  Firma,  welche  solche 
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Screens  anfertigte,  nämlich  Woolfe  in  Dayton,  Ohio.  Diese 
waren  aber  Copien  eines  Originalnetzes  und  Witterungseinflüssen 
unterworfen.  Seit  1  */„  Jahren  liefert  aber  Herr  Max  Levy,  hier, 
1213  Race  Street,  so  vollkommene  Originalscreens,  dass  es 
eine  wahre  Freude  ist,  damit  zu  arbeiten.  Dieselben  bestehen 
in  zwei  unter  rechtem  Winkel  sich  kreuzenden  Linienplatten, 


die  mit  Canadabalsam  fest  zusammengekittet  sind. 


Die  Linien  sind  mittelst  einer  von  ihm  construirten  Liniir- 
maschine  mit  starken,  extrageschliffenen  Diamanten  in  bestes 
Pariser  Krystallspiegelglas  gezogen,  dann  geätzt  und  mit 
einer  durablen  schwarzbraunen  Paste  ausgefüllt. 

Er  liefert  Netze  zu  90,  120  :  135  Linien  per  Zoll  engl,  und 
stellt  sich  der  ungefähre  Preis  wie  folgt  für  100  Linien  pro 
engl.  Zoll: 


14  : 

17 

Zoll 

Plattengrösse 

200  Doll. 

13  : 

16 

n 

n 

150 

ii 

12  : 

15 

77 

11 

120 

V 

11  : 

:  14 

77 

n 

90 

n 

10  : 

:  12 

77 

n 

65 

ii 

9 

:  11 

77 

n 

50 

ii 

8  : 

:  10 

77 

n 

40 

V 

7  : 

:  9 

77 

n 

30 

ii 

1  /  « 

/  2  ' 

:  87„ 

» 

n 

25 

ii 

Bei  mehr  als  100  Linien  steigert  sich  der  Preis  etwas. 

Diese  Screens  werden  jetzt  von  den  meisten  Firmen  in 
Philadelphia,  New-York,  Boston,  Chicago  und  anderen  grossen 
Städten  gebraucht  und  sind  unverwüstlich,  wenn  man  die  Aussen- 
seiten  nicht  verkrazt. 

Von  Drehscreens  will  hier  Niemand  mehr  etwas  wissen. 
Ich  selbst  war  davon  so  eingenommen,  dass  ich  zu  Anfang  auf 
der  Beischaffüng  eines  solchen  bestand,  um  denselben  nach 
kurzer  Benutzung  doch  auf  die  Seite  zu  stellen. 

Bezüglich  der  Stärke  der  Linien  wird  hier  Gleichmässig- 
keit  der  Hellen  und  Dunklen  beliebt,  also  beide  gleich  breit. 

Die  passendsten  Objective  für  Halftons  sind  unstreitig 
die  Aplanate  und  Rectilineare.  Ich  habe  leider  nur  ein  Dall- 
mayer-Rectilinear  von  11  Zoll  und  ein  Triplet  von  15  Zoll 
Brennweite;  damit  muss  ich  alles  Vorkommende  anfertigen, 
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was  bei  aschgrauem  Himmel  seine  besonderen  Schwierigkeiten 
hat,  da  mir  kein  elektrisches  Licht  zu  Gebote  steht.  Gewöhnlich 
pausire  ich  lieber  an  dunklen  Tagen  oder  mache  nur  Trans¬ 
parente,  um  am  ersten  folgenden  sonnigen  Tage  alle  directen 
Halbtonarbeiten  hintereinander  zu  erledigen. 

Was  die  Originale  betrifft,  so  sind  es  meistens  mehr  oder 
weniger  gute  photographische  Copien,  Porträte  vorherrschend, 
Landschaften,  Interieurs  u.  s.  w.,  in  der  Färbung  von  Graublau, 
tief  Kaffeebraun,  Goldton,  Chocoladebraun  bis  Schwarz. 

Von  eingesandten  Negativen  wird  erst  ein  Positiv  gemacht 
und  von  passenden  Originalen  sofort  das  Halbtonnegativ  oder 
aber  erst  ein  gewöhnliches  Negativ  und  eine  Eiweisscopie  an¬ 
gefertigt. 

Da  fast  die  meisten  der  photographischen  Copien  einer 
gründlichen  Durcharbeitung  bedürfen,  dies  aber  Mangels  ge¬ 
eigneter  Kräfte  nur  oberflächlich  geschieht,  so  hat  der  Photo¬ 
graph  oft  sein  ganzes  Wissen  zusammenzunehmen,  um  ein 
acceptables  Negativ  zu  erzielen.  Da  ist  denn  ausser  der  Ver¬ 
stellbarkeit  des  Screens  die  doppelte  Belichtung  und  theil- 
weise  Spiegelung  des  Objectes,  sei  es  Original  oder  Copie  oder 
Positiv,  ein  gutes  Hilfsmittel.  Gelbliche  oder  graue  Lichter, 
resp.  Himmel,  finden  ihre  Correction  hiedurch  so  gut  wie 
dunkle,  mit  schwachen  Details  versehene  Schatten.  Es  sei 
z.  B.  eine  Copie  mit  vorherrschenden  Mittel-  und  tiefen  Tönen 
bei  geringen  Lichtern  aufzunehmen,  so  hat  man  bei  einem 
Blendensatz  von  Nr.  1 — 6  Blende  Nr.  3  zu  nehmen  und  dem 
Lichte  entsprechend  so  zu  exponiren,  dass  die  tiefsten 
Schatten  eben  einen  Hauch  von  Pünktchen  zeigen.  Nun  deckt 
man  zu  und  nimmt  Blende  Nr.  6  (die  grösste) ,  gibt  circa 
’/'g  — 1/3  der  erst  benützten  Zeit  und  schliesst  den  Apparat. 
Nach  dem  Fixiren  zeigt  sich,  wenn  man  das  Bild  mit  einer 
guten  Lupe  im  Dunkelzimmer  betrachtet  (gegen  das  Fenster  ge¬ 
halten),  ob  die  Belichtung  richtig  war.  Die  Lichtstellen  müssen 
kleine  Löcher  und  die  Schatten  kleine  Pünktchen  enthalten, 
was  dazwischen  liegt,  muss  sich  genau  nach  der  Schattirung 
der  Copie  regulirt  haben,  dann  wird  die  Platte  nach  erfolgter 
Verstärkung  durch  Bromkupfer  und  Schwärzung  mit  Silber- 
Lösung  ein  vollkommenes  Negativ  geben.  Reines  Schwarz  kann 
auch  schwarz  kommen  und  braucht  keine  Pünktchen  aufzuweisen. 
Es  gibt  ja  viele  Originale,  die  so  günstig  für  Halbton  sind,  dass 
man  nur  eine  Blende  braucht,  aber  das  ist  die  Ausnahme. 


292 


Photographische  Correspondenz  1893. 


Nr.  393. 


Da  aber  das  richtige  Treffen  der  zweimaligen  Belichtungs¬ 
zeit  äusserst  schwierig  ist,  zumal  wenn  in  ein  paar  Minuten 
Sonne  und  bedeckter  Himmel  wechseln,  so  wäre  die  Stellung 
eines  Halbton-Photographen  eine  sehr  dornenvolle,  wrenn  ihm 
nicht  bei  einem  etwaigen  Zuviel  ein  Reducirmittel  in  der  Jod¬ 
cyan-Lösung  zur  Seite  stünde.  Haben  die  Lichter  zu  viel  und 
die  Schatten  zu  wenig,  so  nützt  es  nichts,  wenn  gleichermassen 
letztere  zu  stark  und  erstere  zu  schwach  belichtet  sind.  Stimmt 
dagegen  das  Verhältniss  beider  zu  einander,  so  kann  man  durch 
alternirendes  Reduciren  mit  schwacher  Jodcyan-Lösung,  Ver¬ 
stärkung  mit  Eisen  und  Silber,  nochmaliges  Reduciren  etc., 
zuletzt  gutes  Waschen  ein  ausgezeichnetes  Negativ  erhalten. 

Die  ganz  weissen  Stellen,  die  Hochlichter,  müssen  stets 
so  geschlossen  sein,  dass  das  fertige  Negativ  nur  sehr  feine 
Löcherchen  aufweist,  während  niemals  die  tiefen  Schatten  zu 
breite  Punkte  haben  dürfen.  Dass  man  ausser  der  doppelten 
Belichtung  sehr  oft  auch  noch  Spiegelung  der  Schattenpartien 
oder  theilweise  Abdeckungen  der  hellen  Stellen  während  der 
Exposition  zu  Hilfe  nehmen  muss,  versteht  sich  von  selbst. 
Die  Stellung  des  Screens  verändere  ich  selten,  da  in  den 
meisten  Fällen  die  zweierlei  Blenden  bei  richtiger  Belich¬ 
tung  ausreichen. 

Je  kleiner  die  Blende,  desto  mehr  kommen  die  Schatten; 
je  grösser,  desto  mehr  schliessen  sich  die  Lichter  und  die 
Schatten  bleiben  zurück. 

Es  hängt  also  von  der  richtigen  Auswahl  der  Blenden 
und  richtigen  Belichtung  Alles  ab. 

Das  fertige  Negativ  gummire  man  blos  mit  1 2procentiger 
Lösung  von  Gummi  arabicum  und  lasse  trocknen.  Einige  Spitz¬ 
lichter  werden  mit  weichem  Bleistift  aufgesetzt  und  nun  erhält 
es  der  Aetzer. 

Hier  im  Lande  ist  für  Autotypie  das  Zink  fast  ganz 
aüsser  Anwendung  gekommen;  es  wird  meistens  Kupfer  ver¬ 
wendet,  welches  man  in  New-York  im  hochpolirten  Zustande 
zu  moderirten  Preisen  erhält.  Die  Platten  werden  nochmals 
nachpolirt,  dann  mit  Aetzkali-Lösung  gereinigt,  gut  gespült, 
nochmals  in  schwacher  A05  HO„-Lösung  gespült,  wieder  ge¬ 
waschen  und  mit  der  empfindlichen  Mischung  übergossen,  die 
aus  Bichromat  of  Ammonium  und  einer  Mischung  schleimiger 
Substanzen  wie  Gelatine,  Eiweiss,  Kandiszucker,  Gummi  arab. 
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besteht.  Damit  die  Platte  nicht  schmutzig  wird,  bedient  man 
sich  eines  kleinen  Drehapparates,  wie  nebenstehend. 

Zwei  Brettchen  von  Eichen-  oder  anderem  Holz  sind  durch 
eine  starke  Charniere  verbunden,  durch  deren  etwas  weite 
Oesen  ein  starker  Messingdraht  gesteckt,  auf  einer  Seite  um¬ 
gebogen  und  auf  der  anderen  in  eine  Handhabe 
geformt  wird,  damit  man  das  Ganze  drehen  kann 
durch  Halten  bei  a  mit  der  linken  und  Drehen 
bei  &  mit  der  rechten  Hand.  Den  ersten  Aufguss 
giesst  man  weg,  und  nachdem  der  zweite  Aufguss 
gemacht,  hält  man  die  im  Apparat  mittelst  Bind¬ 
faden  c  eingeklemmte  Platte  nach  unten  über  eine 
heisse  Platte  auf  einem  Gas-  oder  Petroleumofen 
und  dreht  erst  langsam,  dann  rascher,  bis  die 
Schicht  getrocknet  ist,  ohne  braun  geworden  zu 
sein.  Nun  kommt  die  Platte  sofort  in  den  Copir¬ 
rahmen  und  benöthigt  1/„  Minute  bis  1  Stunde,  je  nachLicht- 
und  Temperaturverhältnissen. 

Man  nimmt  die  Platte  heraus  und  wäscht  sie  sogleich  in 
wässerigem  Alkohol,  dem  ein  gewisses  saures  Salz  zugesetzt 
ist,  aus,  wonach  alles  Belichtete  etwas  aufgequollen,  selbst  die 
feinsten  Pünktchen,  alle  unbelichteten  Stellen  aber  frei  vom 
Ueberzug  sind.  Nachdem  nun  die  Kupferplatte  getrocknet, 
wird  sie  auf  der  eisernen  Platte  so  lange  erhitzt,  bis  alles 
Stehengebliebene  eine  tief  kaffeebraune  Färbung  angenommen 
und  die  Lichter  silberweiss  glänzen.  Nach  dem  Erkalten  kann 
man  mit  der  Lupe  beurtheilen,  ob  das  Bild  dem  Negativ  ent¬ 
sprechend  dasteht;  man  macht  dann  mit  gelöstem  Asphalt 
etwaige  kleine  Retouchen,  streicht  die  Rückseite  mit  der  Asphalt- 
Lösung  an  und  gibt  die  Platte  nach  dem  Trocknen  in  die 
Aetz-Lösung,  bestehend  aus  3  Th.  trockenem  Eisenchlorid  und 
1  Th.  Wasser  mit  einigen  schwefelsauren  Kupferkrystallen ; 
Zeitdauer  circa  15  Minuten. 

Ist  die  Aetzung  fertig,  so  wird  gewaschen,  kurze  Zeit  in 
verdünnte  Chromsäure  gelegt,  abgespült,  nochmals  mit  ver¬ 
dünnter  Salpetersäure  behandelt,  gut  gewaschen  und  sofort 
heiss  getrocknet. 

Nachdem  die  Rückseite  und  etwaige  Seitendeckungen  vom 
Asphalt  gereinigt  sind,  wird  die  Platte  auf  dem  Blocke  be¬ 
festigt  und  erhält  eine  letzte  Retouche  —  wenn  nöthig  —  durch 
den  Graveur. 
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lieber  Amidol-  und  iVäetol-Entwickler.  Von  Colonel  J.  Water¬ 
ho  u  s  e  ')•  Ich  war  bisher  nicht  in  der  Lage,  sehr  viel  mit  Metol  und  Amidol 
zu  arbeiten,  die  folgenden  Beobachtungen  mögen  jedoch  als  Fortsetzung 
der  im  letzten  Monate  gegebenen  Notizen  von  einigem  Interesse  sein. 

Metol  scheint  mir  am  besten  mit  kohlensaurem  Kali  zu  arbeiten; 
es  hat  aber  dann  eine  entschiedene  Tendenz,  verschleierte  Bilder  zu  ent¬ 
wickeln  und  dürfte  daher,  um  die  besten  Erfolge  zu  sichern,  immer  ein 
Zusatz  von  Bromkalium  nöthig  sein.  Die  Yorraths-Lösung  von  Metol  mit 
Natriumsulfit  hält  sich  gut  und  ist  zugleich  ein  sehr  reiner  Entwickler. 

Die  Elektrolyse  der  Metol-Lösung  zeigte  einige  merkwürdige  Um¬ 
stände  ,  und  indem  ich  sie  mit  Lithioncarbonat  ansetzte,  zeigte  sich, 
dass  sie  viel  mehr  Wasserstoff  frei  werden  liess  als  irgend  ein  anderer 
Entwickler,  ausgenommen  das  Eisenoxalat.  Bis  jetzt  war  ich  leider  nicht 
in  der  Lage ,  den  Metol-Pottaschen-Entwickler  im  Voltameter  zu  unter¬ 
suchen. 

Eine  Metol-Lösung  in  Wasser  von  1  :  200  wurde  in  einem  Rohr¬ 
voltameter  mit  Platinelektroden  der  Elektrolyse  unterworfen,  indem  ich 
vier  Elemente  benützte,  die  einen  ziemlich  constanten  Strom  von  Am¬ 
pere  unter  einem  Drucke  von  4'4  Volts  geben.  Der  Strom,  obwohl  das 
Voltameter  beim  Anfänge  fast  10  Milliamperes  und  einen  Druck  von 
2' 3  Volts  zeigte,  sank  nach  10  Minuten  auf  G  ‘ 5  Milliamperes  und  einen 
Druck  2'8  Volts  herunter,  blieb  aber  in  den  nächsten  20  Minuten 
constant. 

Die  Ausgabe  von  Wasserstoff  war  etwa  0'3  cm3  in  5  Minuten, 
0  5  cm3  in  10  Minuten,  1  cm'1  in  20  Minuten  und  etwa  1’5  cm3  in 
30  Minuten. 

Um  die  Anode  bildete  sich  eine  purpurne  Masse,  welche  die  Lösung 
im  Sauerstoffrohre  färbte,  sich  in  derselben  vertheilte  und  am  Ende  die 
ganze  Flüssigkeit  wie  eine  purpurbraune  Tinte  erscheinen  liess. 

Mit  Silberelektroden  war  das  Resultat  aber  sehr  verschieden.  Der 
Strom  im  Voltameter  war  im  Beginne  8 '5  Milliamperes  mit  einem  Drucke 
von  2 '5  Volts;  in  30  Minuten  hatte  er  sich  aber  auf  8 '75  Milliamperes 
mit  einem  Drucke  von  2 ‘55  Volts  vermehrt.  Die  Abgabe  von  H  war  grösser 
als  die  mit  Platinelektroden,  und  zwar  0'3  cm3  in  5  Minuten,  0'7  cm'1 
in  10  Minuten,  1 ' 3  cm3  in  20  Minuten  und  1'9  cm3  in  30  Minuten. 
Jetzt  blieb  die  Lösung  im  Sauerstoffrohre  um  die  Anode  herum  voll¬ 
ständig  klar,  während  die  purpurne  Substanz  sich  am  unteren  Ende  der 
Kathode  zeigte  und  dabei  diese  sowie  auch  die  Lösung  im  iT-Rohre 
färbte. 
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Die  Anode  war  mit  einem  pulverigen  Niederschlag  von  Silber  be¬ 
deckt  und  sehr  fein  zertheiltes  Silber  zeigte  sich  auch  in  der  Lösung 
schwimmend.  In  beiden  Fällen  bildete  der  Wasserstoff  einen  bräunlichen 
Schaum  am  oberen  Ende  des  II- Rohres  und  es  war  schwer,  die  Menge 
des  entwickelten  Gases  abzulesen.  Ein  zweiter  Versuch  mit  drei  Elementen 
gab  ähnliche  Resultate. 

Eine  Lösung  von  1  Th.  Metol,  2  Th.  Lithioncarbonat,  10  Th. 
Natriumsulfit  in  200  Th.  Wasser  wurde  mit  Platinelektroden  und  vier 
Elementen  untersucht. 

Der  Strom  durch  den  Voltameter  war  beim  Beginne  35  Milli¬ 
amperes  mit  einem  Drucke  von  3 '25  Volts  und  blieb  sieh  im  Verlaufe 
ziemlich  gleich.  In  5  Minuten  gab  er  1'8  cm"  II  ab  und  in  15  Minuten 
6  cm3,  was  ein  viel  grösseres  Verhältniss  ist,  als  ich  sonst  beobachtete. 
An  der  Anode  wurde  auch  ein  Freiwerden  von  Gas  beobachtet,  aber  nur 
in  unmessbarer  Menge.  Das  //-Rohr  war  schaumig  wie  vorher.  Nach 
15  Minuten  erschien  die  Lösung  nur  leicht  gelb  gefärbt;  die  Anode  war 
aber  umgeben  von  einer  tiefgelben  Lösung  und  das  O-Rohr  war  auch 
gelb ,  das  II- Rohr  hingegen  gänzlich  farblos. 

Amidol.  Eine  Lösung  von  Amidol  in  destillirtem  Wasser  (1  :  200) 
wurde  mit  Platin-Elektroden  und  einem  Strome  von  vier  Elementen  der 
Elektrolyse  unterworfen.  Beim  Beginne  war  der  Strom  durch  den  Volta¬ 
meter  gleich  10  Milliamperes  mit  einem  Drucke  von  2 ' 1  Volts,  welcher 
auf  9  Milliamperes  und  1*75  Volts  in  30  Minuten  herabging. 

Die  Abgabe  von  H  war  0*5  cm3  in  5  Minuten,  1  cm3  in  10  Mi¬ 
nuten,  1 ' 8  cm3  in  20  Minuten  und  2 '3  cm"  in  30  Minuten.  Ungefähr 
0'5  cm3  Gas  wurde  auch  an  der  Anode  frei;  diese  wurde  braun  gefärbt 
und  die  Lösung  ging  in  tiefrothe  Farbe  über.  Im  //-Rohre  wurde  aber 
keinerlei  Färbung  wahrgenommen. 

Mit  Silberelektroden  und  derselben  Batterie  und  der  gleichen  Zu¬ 
sammenstellung  war  der  Strom  beim  Beginne  23  Milliamperes  und  der 
Druck  3  1  Volts,  nach  Verlauf  von  30  Minuten  aber  30  Milliamperes 
und  der  Druck  3  Volts. 

Wasserstoff  wurde  hier  mehr  frei  als  mit  Platin,  und  zwar  in 
5  Minuten  06  cm3,  in  10  Minuten  1'3  cm3,  in  20  Minuten  2 '4  cm3 
und  in  30  Minuten  3 ' 5  cm3.  An  der  Anode  entwickelte  sich  aber  kein 
Gas ;  sie  war  mit  einem  dichten  dunkelpurpurnen  Niederschlag  bedeckt, 
der  im  Innern  in’s  Graue  überging;  er  löste  sich  dann  in  Flocken  ab 
und  scheint  wahrscheinlich  ein  Oxychlorid  zu  sein. 

Die  Kathode  blieb  ganz  rein;  die  Flüssigkeit  war  dunkel  aber 
klar  und  im  Wasserstoffrohre  wurde  keine  Färbung  beobachtet. 

Es  muss  hier  erwähnt  werden,  dass,  wenn  eine  Amidol-Lösung  zu 
einer  Silbernitrat-Lösung  zugesetzt  wird,  im  Anfänge  ein  dicker  weisser 
Niederschlag  entsteht,  der  wie  Chlorsilber  aussieht;  die  Flüssigkeit  wird 
sofort  carminroth  gefärbt;  sie  löst  dann  den  weissen  Niederschlag  wieder 
auf  und  etwas  reducirtes  Silber  fällt  zu  Boden. 

Das  Voltameter,  welches  zu  obigen  Versuchen  verwendet  wurde, 
besteht  aus  einem  Glasgefässe,  welches  ungefähr  4  Unzen  (120  cm3)  hält. 
Es  ist  an  einem  Ende  mit  einem  l'/4  Zoll  dicken  Korke  verschlossen. 
Die  Elektroden  von  Platin  oder  Silber  sind  etwa  3/s  Zoll  weit,  1  Zoll 


296 


Photographische  Correspondenz  1893. 


Nr.  393. 


lang  und  etwa  1 V4  Zoll  von  einander  entfernt ;  die  Drähte  derselben 
gehen  durch  den  Kork.  Die  Gase  werden  in  graduirten  Messglasern  auf¬ 
gefangen,  welche  in  Zehntel- Cubikcentimeter  eingetheilt  sind. 

Das  Galvanometer,  welches  verwendet  wird,  ist  eines  von  Edel¬ 
mann  mit  absoluter  Einheit,  das  bis  auf  12  Volts  mit  1000  Ohms 
Widerstand  abgelesen  werden  kann,  oder  bis  auf  12  Milliamperes  mit 
100  Ohms  Widerstand;  mit  10  Ohms  Widerstand  bis  120  Milliamperes, 
und  mit  1  Ohm  Widerstand  bis  zu  1200  Milliamperes.  Es  hat  auch 
eine  separate  Vorrichtung  von  O'l  Ohms  Widerstand,  mittelst  welcher 
stärkere  Ströme  bis  zu  12  Amperes  abgelesen  werden  können  und  einem 
Extrawiderstand  von  9000  Ohms,  welcher  gestattet,  den  Druck  bis  zu 
120  Volts  zu  messen.  Ich  habe  ihn  als  ein  sehr  nützliches  Instrument 
befunden  und  er  ist  dabei  sehr  transportabel. 

Ueber  Guajacol  und  Methyl-Pyrocatechin.  Von  Coi.  J.  Water- 

house  ').  In  demselben  Journale  bestätigt  Colonel  J.  Waterhouse 
die  Beobachtungen  von  A.  und  L.  Lumiere,  welche  diese  über  seine 
Arbeiten  mit  Guajacol  oder  Methyl-Pyrocatechin,  die  er  als  Entwickler 
für  Bromsilberplatten  beschrieben  hatte,  veröffentlicht  hatten.  Er  wurde 
dadurch  veranlasst,  sein  altes  Muster,  welches  mittlerweile  ganz  braun 
und  oxydirt  war,  nochmals  zu  prüfen,  und  auch  ein  neueres,  reineres 
Muster.  Das  alte  entwickelte  jetzt  noch  besser  als  ehedem ,  das  neuere, 
welches  farblos  war,  gab  indessen  nur  sehr  schwer  und  nach  langer 
Zeit  ein  Bild.  Er  hält  demnach  die  Behauptung  der  Brüder  Lumiere, 
dass  die  Verunreinigungen  die  Entwicklerrolle  spielten,  für  gerechtfertigt. 

Da  das  deutsche  Kreosot  (aus  Buchentheer)  bekanntlich  Guajacol 
enthält,  das  englische  aber  Kresol,  so  versuchte  er  diese  und  fand,  dass 
beide,  wenn  sie  mit  Aetzkali  gemischt  waren,  Entwicklungskraft  be- 
sassen ;  das  englische  noch  mehr  als  das  deutsche. 

Eine  Lösung  von  2  cm'*  Kreosot  und  5  cm'*  Aezkali-Lösung  in 
30  cm*  Wasser  ergab  nach  einer  etwas  längeren  Entwicklung  ein  dichtes 
detailreiches  Negativ,  welches  klar  und  schleierfrei  war. 

Eine  ähnliche  Lösung  von  Kresol  mit  Aetzkali  zeigte  auch  gute 
entwickelnde  Kraft,  aber  auch  in  diesem  Falle  scheint  diese  eher  von 
einer  Beimischung  oder  einem  Oxydationsproduct  herzurühren. 

Eine  Lösung  von  sehr  alter  Carbolsäurc,  welche  schon  ganz  braun 
und  oxydirt  war,  zeigte  mit  Aetzkali  ebenfalls  Entwicklungskraft.  Eine 
Lösung  von  neueren  und  wenig  gefärbten  Krystallen  gab  nur  eine 
schwache  Spur  eines  Bildes  nach  langer  Zeit.  Die  ganz  weisse  Carbol- 
säure  gab  aber  fast  gar  kein  Bild. 

Guajacgummi  in  Pottasche  gelöst,  zeigte  auch  eine  geringe  Ent¬ 
wicklungsfähigkeit. 

Da  nun  Carey  Lea  ebenfalls  fand,  dass  ein  mit  Chlor-,  Brom¬ 
oder  Jodsilber  präparirtes  Papier  darin  fast  ebenso  wie  mit  Pyrogallol 
entwickelt  werden  könne,  so  würde  es  vielleicht  die  Mühe  lohnen,  mit 
guten  Mustern  des  Gummi  oder  des  Harzes  weitere  Versuche  anzustellen. 
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Copirrahmen  für  Laternenbilder1).  Nebenstehende  Figur  1 

zeigt  einen  einfachen  Copirrahmen  für  Laternenbilder  von  Martin,  in 
welchem  durch  Federn  das  Negativ,  die  Copirplatte  und  die  Marke  zu¬ 
sammengehalten  werden.  Eine  andere  Construction  von  Tylar  zeigt 


Fig.  1. 


Fig  2. 


Figur  2 ;  bei  dieser  wird  das  Negativ  in  verstellbaren,  durch  Schrauben 
festzustellenden  Rillenleisten  festgehalten.  Die  empfindliche  Platte  kann 
an  jeder  Stelle  des  Negativs  angelegt  werden.  Ein  eigenes  Rähmchen 
dient  zu  deren  Aufnahme.  G.  Pizzighelli. 


*)  Phot.  News  1892,  pag.  748. 
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Photographische  Gesellschaft  in  Wien. 

Plenarversammlung  vom  16.  Mai  1893,  abgehalten  im 
Grünen  Saale  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Vorsitzender:  Hofrath  0.  Volkmer. 


Schriftführer :  Prof.  F.  Luckhardt. 

Zahl  der  Anwesenden :  54  Mitglieder,  40  Gäste. 

Tagesordnung:  1.  Vereinsangelegenheiten:  Genehmigung  des  Proto¬ 
kolls  vom  18.  April  1893;  Mittheilungen  des  Vorsitzenden.  —  Herr  Otto 
Hruza:  Ergänzende  Bemerkungen  zum  Naturfarbendruck.  —  Herr  Prof.  Franz 
Scliiffner:  Was  die  Perspective  den  Photographen  lehrt. 

Der  Vorsitzende  eröffnet  die  Versammlung  und  bringt  das  Protokoll 
der  Sitzung  vom  18.  April  d.  J.  zur  Verification,  welches  auch  ohne 
Einspruch  genehmigt  wird. 

Auf  die  in  der  letzten  Versammlung  durch  den  Fragekasten  ein- 
gebrachte  Anfrage  (pag.  257)  übergehend,  bemerkt  der  Vorsitzende,  dass 
dieselbe  der  Section  für  gewerbliche  Interessen  zur  Berathung  übergeben 
wurde,  dass  sonach  Prof.  F.  Luckhardt  als  Obmann  dieser  Section 
darüber  referiren  wird. 

Der  Genannte  bezieht  sich  darauf,  dass  schon  im  letzten  Protokolle 
geltend  gemacht  wurde,  der  Fragekasten  sei  nur  für  technische  An¬ 
fragen  bestimmt;  solche  Ansinnen,  die  sich  auf  administrative  oder  ge¬ 
schäftliche  Angelegenheiten  beziehen ,  können  nur  dann  in  Berathung 
genommen  werden,  wenn  sie  von  dem  anfragenden  Mitgliede  unter¬ 
zeichnet  sind.  Nachdem  jedoch  im  vorliegenden  Falle  die  Beantwortung 
zugesagt  worden  ist,  so  wurde  die  Frage  ungeachtet  ihrer  Anonymität 
berathen  und  wird  dem  Fragesteller  das  Ergebniss  im  Bureau  der  Ge¬ 
sellschaft,  II.,  Karmelitergasse  7,  mitgetheilt. 

Weiters  berichtet  der  Vorsitzende,  dass  die  Section  für  gewerb¬ 
liche  Interessen  in  ihrer  Sitzung  vom  15.  Mai  einen  umfangreichen 
Bericht  über  den  Stand  der  Photographie  und  Reproductionsverfahren  im 
Jahre  1892  mit  Darlegung  aller  Schädigungen  und  aller  ersehnten  Re¬ 
formen  dieses  Erwerbszweiges  ausgearbeitet  hat,  der  auch  die  Zustimmung 
des  Comitc  erhielt  und  durch  die  Handels-  und  Gewerbekammer  in 
Druck  dem  hohen  k.  k.  Handelsministerium  unterbreitet  wird. 

Es  entfällt  die  Nöthigung,  diesen  Bericht  in  der  Versammlung  zur 
Verlesung  zu  bringen. 

Aus  einer  Zuschrift  des  Herrn  Docenten  F.  Schmidt  in  Karls¬ 
ruhe  vom  7.  Mai  d.  J.  geht  hervor,  dass  sich  in  der  gedachten  Stadt 
ein  Verein  gebildet  hat,  welcher  den  Titel  „Photographische  Gesellschaft 
in  Karlsruhe“  führen  wird  und  dessen  Vorstand  nachfolgende  Herren 
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umfasst:  Erster  Vorsitzender :  F.  Schmidt,  Docent  an  der  technischen 
Hochschule’,  zweiter  Vorsitzender:  Dr.  Ludwig  Weyl,  Rechtsanwalt; 
Schriftführer:  Dr.  E.  Bruns,  Chemiker;  Cassenwart:  A.  Glock,  Kauf¬ 
mann;  Bücherwartj:  A.  Tschipke,  Proviantamtsdirector ;  technische  Bei¬ 
sitzer:  Dolletschek,  Kaufmann;  G.  Döll,  Privatier;  R.  Mayer, 
Photograph;  R.  Obrist,  technischer  Leiter  der  Hof-Lichtdruckanstalt 
Schober. 

Die  vorliegenden  Satzungen  dieses  Vereines  stimmen  in  vielen 
Punkten  mit  jenen  der  Wiener  Gesellschaft  überein;  bei  anderen  ab¬ 
weichenden  hat  jedoch  eine  geschickte  Berücksichtigung  gewisser  im 
Vereinsleben  gewonnener  Ei-fahrungen  Platz  gegriffen.  Der  Jahresbeitrag 
besteht  in  6  Mark  und  als  Aufnahmsgebühr  ist  ein  für  allemal  ein 
Betrag  von  3  Mark  zu  erlegen. 

Der  Vorsitzende  begrüsst  diese  geistesverwandte  Gründung  und 
hofft,  dass  aus  der  Verbindung  so  trefflicher  Elemente  eine  namhafte 
Förderung  des  technischen  Wissens  hervorgehen  wird. 

Hofrath  Volkmer  setzt  ferner  ein  Heft  von  Wilson’s  Photo¬ 
graphie  Magazine,  Nr.  437  vom  Mai  1893,  in  Circulation,  welches  eine 
farbige  Autotypie  enthält  mit  der  Unterschrift:  „Photographie  in  Farben“, 
aufgenommen  bei  W.Ivurtz,  Madison  Square,  New-York,  gedruckt  in  drei 
Farben  auf  der  Dampfpresse“.  Interessant  ist,  dass  auch  der  Unterdrück 
auf  diesem  Bilde  in  jener  dunkelblauen  Farbe  angebracht  wurde,  welche 
gewissermassen  die  Schlussplatte  ersetzt. 

Als  neue  Mitglieder  sind  angemeldet  durch  Herrn  Director  Dr.  J.  M. 
Eder:  Herr  Milton  B.  Pu  nett  in  Columbia;  durch  Herrn  kais.  Rath 
L.  Schrank:  Herr  Moriz  Nähr,  Photograph  in  Wien,  welche  ohne 
Einspruch  in  die  Gesellschaft  aufgenommen  werden. 

Der  Vorsitzende  vertheilt  ferner  Prospecte  der  Ausstellung  in 
Hamburg,  welche  vom  1.  bis  11.  October  d.  J.  stattfinden  wird.  Es 
ist  dieses  eine  Ausstellung,  welche  sich  ausschliesslich  auf  von  Amateuren 
hergestellte  Photographien  beschränken  wird  und  die  somit  den  zahl¬ 
reichen  der  Gesellschaft  angehörenden  Liebhabern  bestens  empfohlen  sei. 

In  Besprechung  der  Ausstellungsgegenstände  verweist  Hofrath 
Volkmer  auf  20  durch  die  Firma  Oscar  Kramer  ausgestellte  Photo¬ 
graphien  bosnischer  Ansichten  von  besonderer  Schönheit,  sämmtlich  Auf¬ 
nahmen  des  Herrn  Hof  -  Photographen  Alois  Beer  in  Klagenfurt.  Herr 
Beer  ist  einer  der  bedeutendsten  Landschaftsphotographen  Oesterreichs 
und  sein  Verlagskatalog  zählt  mehrere  tausend  Nummern ,  die  nach 
Ländern  geordnet  sind;  jede  Ansicht  ist  in  seiner  Collection  in  ver¬ 
schiedenen  Formaten  vertreten  und  was  in  unserer  Zeit  des  wieder¬ 
erwachten  Sinnes  für  Stereoskop-  und  Laternenbilder  von  einer  gewissen 
Bedeutung  sein  dürfte ,  von  fast  allen  Ansichten  sind  auch  Stereoskop¬ 
aufnahmen  vorhanden. 

Die  Firma  Oscar  Kramer  hat  ferner  32  der  hübschesten  im 
Handel  vorkommenden  neueren  Porträtstudien  von  den  Fachphotographen 
Perlmutter  (Adele),  Dr.  Szekely,  R.  Krziwanek  u.  A.  m.,  aus¬ 
gestellt,  welche  Collection  umsomehr  die  Aufmerksamkeit  verdient,  als 
sie  Zeugniss  ablegt  von  der  wahrhaft  künstlerischen  Leistungsfähigkeit 
unserer  Porträtphotographen. 
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Auf  dem  nächsten  Rahmen  ist  ein  Oelbild  in  Lebensgrösse  von’ 
Prof.  Graf  in  Graz  ausgestellt,  nach  einer  Photographie  des  Reichs¬ 
rathsabgeordneten  Pr.  Rechbauer  ausgeführt.  Dasselbe  ist  ausser¬ 
ordentlich  correct  in  der  Zeichnung  und  bringt  sich  damit  der  Künstler, 
der  ein  Wiener  ist,  seinen  Landsleuten  in  Erinnerung,  um  eventuell  eine 
Combination  herbeizuführen ,  die  ihm  die  Rückkehr  in  seine  Heimat  er¬ 
möglichen  würde. 

Auf  den  beiden  nächsten  Rahmen  sehen  wir  eine  grosse  Helio¬ 
gravüre  in  Sepiaton  und  einen  Photo-Aquarelldruck,  dann  sechs  pracht¬ 
volle  Pigmentdrucke  in  verschiedenen  Farben,  welche  sämmtlich  von 
der  Firma  F.  Hanfstängl’s  Verlag  in  München  im  Archiv  der  Gesell¬ 
schaft  als  Beleg  der  Höhe  der  Reproductionsteclmik  im  Jahre  1893 
hinterlegt  wurden.  Die  Gesellschaft  besitzt  auch  das  Prachtwerk  der¬ 
selben,  die  Malerei  der  Gegenwart  mit  Text  von  Precht  und  150  Helio¬ 
gravüren,  eine  wahrhaft  mustergiltige  Ausgabe,  und  ein  Beispiel  wie 
Galeriewerke,  wenn  sie  eine  grosse  Verbreitung  finden  sollen  in  einer 
handlichen  Form  dem  Publicum  zugänglich  gemacht  werden  müssen. 

Da  die  obigen  herrlichen  Bilder:  „Flora“  (Röthelbild),  „Psyche  am 
Wasserspiegel“  ,  „Madonna  von  Bodenhausen“,  „Römische  Ruine  in  Schön¬ 
brunn“,  „Gräfin  Potocka“  und  „Klönthalsee“,  dann:  „Aus  alter  guter 
Zeit“  und  „Die  Dorfschönen“,  gleichzeitig  ein  werthvolles  Geschenk  an  die 
Gesellschaft  darstellen,  so  spricht  der  Vorsitzende  Hofrath  Volkmer 
der  gedachten  Kunstanstalt  die  Anerkennung  ihrer  ausserordentlichen 
Leistungen  sowie  den  wärmsten  Dank  des  Vereines  aus.  (Beifall.) 

Herr  Prof.  Lu  ck  har  dt  ergreift  hierauf  zu  den  Bildern  von  John 
S.  Bergheim  in  Wien  das  Wort,  nachdem  derselbe  abgehalten  ist,  in 
der  Sitzung  persönlich  zu  erscheinen. 

„Herr  Bergheim  lässt  sich  bei  Anfertigung  seiner  Bilder  nur 
von  den  Eingebungen  seines  künstlerischen  Schaffensdranges  leiten,  ver¬ 
meidet  die  glättende  Retouche  im  Negativ  und  wendet  seine  ungetheilte 
Aufmerksamkeit  auf  die  Anordnung  des  Modelles.  Daher  werden  seine 
künstlerischen  Studien  den  Fachphotographen,  der  die  moderne  Aus¬ 
führung  als  ein  noli  me  tangere  betrachtet,  etwas  fremdartig  anmuthen, 
dagegen  finden  sie  in  den  Kreisen  der  bildenden  Künstler,  welche  in 
erster  Linie  die  Conception  in  Betracht  ziehen,  ungetheilten  Beifall.  Man 
vermisst  an  den  Ber gheim’schen  Bildern  die  Schärfe,  die  wir  ja  alle 
in  unseren  Arbeiten  zu  erreichen  suchen  ;  aber  diese  Unschärfe  wirkt 
anderseits  ausgleichend,  sie  mildert  die  Details  und  bringt  die  Gesammt- 
wirkung  zur  Geltung.  Wenn  auch  derartige  Bilder  dem  Verständnisse 
des  grossen  Publikums  nicht  so  nahe  liegen,  als  dass  ein  Fachphoto¬ 
graph  unternehmen  könnte,  den  Berghei  m’schen  Styl  in  seinem  Atelier 
einzuführen,  so  eignet  er  sich  doch  vorzüglich  für  Amateur-Photographen 
und  als  Skizze  für  Maler. 

Die  geistvolle  Weise,  wie  Herr  Bergheim  eine  Menge  Hilfsmittel 
der  Darstellung  erfindet,  gewissermassen  aus  sich  schöpft,  ist  natürlich 
nicht  jedermann  erreichbar. 

Dass  er  die  Glanzlichter  am  Modell  mit  Vaselin  aufsetzt  und  da¬ 
durch  eigenthlimliche  Beleuchtungseffecte  erzielt  oder  indem  er  von  einem 
verschleierten  Modell  während  der  Exposition  den  Schleier  abnimmt  und 
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so  die  Formen  kräftigt,  die  im  Abdruck  gleichwohl  noch  leicht  ver¬ 
schleiert  erscheinen;  das  Alles  vereinigt  sich,  um  seinen  Bildern  oft 
unerklärliche  Wirkungen  zu  verleihen. 

In  der  Ausstellung  vom  Jahre  1881  haben  wir  Ornamente  ge¬ 
sehen,  welche  auf  photographischem  Wege  hergestellt  und  mit  Gold¬ 
oder  Silbergrund  unterlegt  waren  und  die  den  Eindruck  von  plastischen 
Werken  hervorbrachten. 

Auf  eine  ähnliche  Anwendung  ist  Herr  Bergheim  selbständig 
verfallen ,  indem  er  ganz  dünne  Positive  mit  einem  gerippten  Papier 
unterlegt,  dessen  Eand  Vorstand,  so  dass  sie  den  Eindruck  hervorbringen, 
als  befände  sich  ein  Druck  auf  geripptem  Papier.  Im  Camera-Club  er¬ 
zielte  Herr  Bergheim  mit  solchen  Porträteu  ganz  ausserordentliches 
Aufsehen. 

Es  ist  der  initiatorische  bahnbrechende  Geist,  der  in  Herrn  John 
Bergheim  besondere  Anerkennung  verdient  und  Sie  werden  es  be¬ 
greiflich  finden,  dass  die  Preiszuerkennungs-Commission  vom  letzten 
Jahre  die  Verdienste  desselben  durch  die  nach  den  Gewohnheiten  dieser 
Gesellschaft  hohe  Auszeichnung  einer  silbernen  Medaille  gewürdigt  hat. 
(Lebhafter  Beifall.) 

Zu  den  Ausstellungsgegenständen  der  R.  Lech ner’s eben  Manu- 
factur  ergreift  Herr  Ernst  Rieck  das  Wort. 

Er  bemerkt,  dass  die  Vergrösserungen  von  der  Eastman  Com¬ 
pany  in  London  bewirkt  worden  seien  und  die  Glocknerspitze ,  den 
Pasterzengletscher  und  den  Grossglockner  von  der  Kaiser  Seite  dar¬ 
stellen. 

Die  Aufnahmen  seien  sämmtlich  von  Herrn  Czerny,  einem  Ama¬ 
teur,  auf  einer  Ferienreise  angefertigt,  und  zwar  diente  dazu  eine  Camera 
für  die  Grösse  13X18.  Die  Negative  sind  mittelst  Films  hergestellt, 
die  mannshohen  Vergrösserungen  auf  Bromsilberpapier. 

Diese  kolossalen  und  doch  noch  sehr  wirksamen  Blätter  entbehren 
•einer  jeden  Retouche  und  sollen  später  der  sogenannten  „  Amateur- Aus¬ 
stellung“  in  Salzburg  ein  verleibt  werden. 

Herr  Rieck  verweist  dann  auf  die  Schönheiten  der  Künstlervor¬ 
lagen  von  Otto  Schmidt  und  den  sehr  mässigen  Preis  dieser  25  Helio¬ 
gravüren  umfassenden  Sammlung.  Aufnahmen  und  heliographische  Aetzung 
rühren  von  Herrn  Otto  Schmidt  her.  (Vergl.  pag.  259.) 

Die  Collection  „Bordscenen“  von  Herrn  Alex.  Hauger,  in  Helio¬ 
gravüre  von  R.  Paulussen,  gibt  einen  sehr  lebendigen  Begriff  von 
dem  Seemannsleben  auf  S.  M.  Kriegsschiffen  und  bietet  des  Fremdartigen 
und  Interessanten  sehr  viel.  (Beifall.) 

Zu  den  Ausstellungsgegenständen  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchs¬ 
anstalt  ersucht  der  Vorsitzende  Herrn  Director  Eder,  das  Wort  zu  er¬ 
greifen  . 

Director  Eder  legt  Copien  auf  dem  Excelsior-Papier  von  Gebrüder 
Herzheim  in  Düren  vor,  welches  Papier  mit  Chlorsilber-Gelatine  über¬ 
zogen  ist,  kurz  ancopirt  wird  und  mittelst  eines  von  den  Fabrikanten 
beigegebenen  Entwicklers  hervorgerufen  wird;  dasselbe  dient  zu  Ver¬ 
grösserungen  und  Herstellung  von  Contactcopien ;  die  Töne  sind  warm, 
jedoch  erfordert  es  grosse  Uebung,  um  gleichmässig  hübsche  Farben- 
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töne  herzustellen ,  da  nur  bei  ganz  correcter  Belichtung  und  Hervor- 
rufung  die  Bilder  gut  gelingen.  Ferner  demonstrirt  der  Redner  die 
Dunkelkammerlaterne  „International“  von  F.  J.  Laub  in  Berlin,  bei 
welcher  drei  Seitenwände  aus  Asbestcarton,  die  vierte  aus  rothem  Glase 
hergestellt  ist;  durch  die  Asbestwände  wird  die  rasche  Wärmeverbreitung' 
nach  unten  bedeutend  verhindert,  was  günstig  gegen  das  Abtropfen  der 
am  Boden  der  Laterne  sich  befindlichen  Kerze  wirkt.  Schliesslich  be¬ 
spricht  Direct or  Eder  die  von  der  Firma  Husnik  &  Häusler  in  Prag 
der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  freundlichst  eingesendeten  Gelatine¬ 
reliefs,  welche  zur  Zurichtung  von  Illustrationsdruck  in  der  Buchdruck¬ 
presse  dienen;  dieselben  erinnern  an  die  von  0.  Pustet  im  Jahre  1887 
zuerst  in  Eder’s  Jahrbuch  für  Photographie  (I.  Jahrgang)  beschriebene 
Methode  der  Illustrationszurichtung  auf  chemisch-mechanischem  Wege  J) ; 
wie  jedoch  Herr  Prof.  Husnik  mittheilt,  ist  die  Herstellungsweise  der 
Husnik-Häusler’schen  Gelatinereliefs  eine  völlig  andere;  dieselben  sind 
Chromgelatine-Reliefs  auf  dünnem  Papier  von  grosser  Vollkommenheit 
und  verdienen  namentlich  für  Zurichtung  von  Autotypien  oder  anderen 
Buchdruekcliches  die  höchste  Beachtung.  (Lebhafter  Beifall.) 

Vorsitzender  Herr  Hofrath  Volkmer  bemerkt,  dass  die  Herren 
Husnik  &  Häusler  ihren  Prospect  auch  der  k.  k.  Hof-  und  Staats¬ 
druckerei  zugesandt  haben,  und  da  uns  die  Sache  sehr  interessirt,  so 
haben  wir  denselben  ein  ziemlich  schweres  Original  einer  Zeichnung 
aus  dem  Kronprinzenwerke  zugesandt,  wovon  uns  vor  circa  acht  Tagen 
das  Relief  zugieng.  (Vergl.  Seite  261.)  Herr  Vice-Director  Fritz  will 
nun  die  Zurichtung  auch  auf  die  Dauer  probiren  und  20.000  bis 
30.000  Exemplare  herunterdrucken,  und  bitte  ich  denselben,  über  die 
Art  seiner  Versuche  zu  referiren. 

Herr  Vice-Director  Fritz  :  Zunächst  erlaube  ich  mir  zu  bemerken, 
dass  man  sich  die  Zurichtung,  die  der  Drucker  benöthigt,  um  einen 
künstlerischen  Abdruck  zu  bekommen,  etwa  so  vorstellen  muss  wie  eine 
Stiege  mit  verschieden  hohen  Stufen.  Die  höchste  Stufe  ist  der  tiefste 
Schatten  und  die  tiefste  Stufe  der  lichteste  Ton.  Der  Drucker  wird, 
wenn  er  einen  Holzschnitt  zurichten  soll,  die  tiefsten  Stellen  aus  einem 
mehr  oder  weniger  starken  Papier  ausschneiden  und  auf  einen  Abzug 
kleben,  dann  den  zweiten,  dann  den  dritten  Ton  u.  s.  w.  Eine  solche  Zu¬ 
richtung  hat  oft  7 — 8  Unterlagen,  je  nachdem  er  Töne  enthält.  Die 
schwärzesten  Stellen  sind  am  meisten  unterlegt,  während  beim  lichteren 
Ton  der  Druck  nicht  so  stark  zu  sein  braucht.  ISun  habe  ich  noch  zu  be¬ 
merken,  dass  diese  Zurichtung  für  verschiedene  Papiere  wieder  ver¬ 
schieden  hergestellt  werden  muss.  Jedoch  spielt  hier  immer  die  Indi¬ 
vidualität  des  Arbeiters  eine  grosse  Rolle,  daher  ist  die  Idee,  Gelatine- 
Reliefs  auf  photographischem  Wege  herzustellen,  freudig  zu  begrüssen. 
Herr  Husnik  ist  im  Stande,  dreierlei  Zurichtungen  zu  erzeugen;  ganz 
stark,  stark  und  weniger  stark,  d.  h.  dass  er  die  Stellen,  die  sehr  stark 
unterlegt  sein  müssen,  mehr  oder  weniger  hoch  machen  kann.  Mit  dieser 
Methode  hat  er  es  in  der  Hand,  Zurichtungen  für  alle  Gattungen  Papiere 


9  Vergl.  auch  Photogr.  Corresp»  1887,  pag.  165. 
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herzustellen.  Ich  habe  von  diesen  drei  Zurichtungen  Abdrücke  auf  ver¬ 
schiedenem  Papier  machen  lassen.  Zunächst  hat  Zurichtung  I  auf  ge¬ 
wöhnlichem  Satinirpapier  ausgezeichnete  Resultate  geliefert,  während  II 
und  III  zu  stark  waren,  sich  jedoch  für  starkes  und  hartes  Papier  sehr 
gut  bewährten.  Man  ist  also  mit  dieser  Methode  im  Stande,  Cliches  in 
der  richtigen  Weise  mechanisch  herzustellen.  (Lebhafter  Beifall.) 

Vorsitzender  Herr  Hofrath  Vo lkm er  lenkt  zum  Schlüsse  noch  die 
Aufmerksamkeit  auf  eine  schräge  Ballustrade  mit  rundem  Postament, 
von  beiden  Seiten  zu  verwenden,  welche  von  dem  stets  Neues  bietenden 
Herrn  Severin  Riedl  ausgestellt  wurde. 

Herr  Hofrath  Böhm:  Wenn  unsere  heutige  Sitzung  vor  acht  Tagen 
stattgefunden  hätte,  als  noch  nicht  der  Umschlag  der  kühlen  Temperatur 
zur  Sommerhitze  erfolgt  war,  so  hätte  ich  Anstand  genommen,  meinen 
heutigen  Antrag  einzubringen.  Nun  herrscht  hier  im  Saale  eine  starke 
Hitze  und  möchte  ich  deshalb  in  Vorschlag  bringen,  mit  der  heutigen 
Sitzung  die  Session  zu  schliessen.  (Allseitige  Zustimmung.) 

Vorsitzender  Herr  Hofrath  Volkmer  lässt  über  den  Antrag  des 
Herrn  Hofrath  Böhm  abstimmen,  welcher  angenommen  wird. 

Herr  Otto  Hruza  betritt  hierauf  die  Tribüne  und  beginnt  seinen 
Vortrag.  (Siehe  pag.  277.)  (Lebhafter  Beifall.) 

Vorsitzender  Herr  Hofrath  Volkmer:  Bei  dem  hohen  Interesse, 
welches  diese  Frage  gegenwärtig  erweckt,  sind  wir  dem  Herrn  Hruza 
für  seinen  Vortrag  sehr  zum  Danke  verpflichtet.  (Beifall.) 

Zu  Punkt  3  des  Programmes  spricht  Herr  Prof.  Franz  Schiffner: 
„Was  die  Perspective  den  Photographen  lehrt“,  welcher  Vortrag  im 
Juli-Hefte  zum  Abdruck  kommt.  (Lebhafter  Beifall.) 

Herr  Hofrath  Böhm,  den  Vorsitz  übernehmend:  Nachdem  die 
Herren  meinem  früheren  Anträge  zugestimmt  haben,  stehen  wir  am  Be¬ 
ginne  der  Ferien,  hoffend,  dass  wir  im  October  gestärkt  und  durch  den 
Naturgenuss  angeregt,  uns  wieder  zu  erfolgreicher  Thätigkeit  zusammen¬ 
finden  Averden.  Auf  fröhliches  Wiedersehen. 

Ausstellungsgegenstände: 

Von  Herrn  John  S.  Bergheini:  Künstlerische  Studien.  —  Von  Herrn 
Prof.  A.  Graf  in  Graz:  Porträt  weiland  des  Herrn  Dr.  Rechbauer  (Oelbild). 
—  Von  Franz  Hanfstängl’s  Kunstverlag  in  München:  Eine  grosse  Aquarell- 
gravure,  eine  Photogravure,  Kohledrucke  (Geschenk  an  die  Photographische 
Gesellschaft).  —  Von  Herrn  Oscar  Kramer:  20  Ansichten  aus  Bosnien  (in  Quart¬ 
format),  aufgenommen  von  Herrn  Alois  Beer,  k.  und  k.  Hof-Photograph, 
Klagenfurt;  32  diverse  Cabinetporträte.  —  Von  Herrn  R.  Lechner’s  Photogr. 
Manufactur  (Wilh.  Müllei):  Unretouchirte  Vergrösserungen  (Glöckner- 
spitze,  Pasterzengletscher  und  Grossglockner  von  dei  Kaiser  Seite);  25  Studien¬ 
blätter  für  Künstler,  Aufnahme  und  Heliogravüre  von  Otto  Schmidt  in  Wien; 
Bordscenen,  Seeaufnahmen  von  Alexander  Hauger  in  Pola,  Heliogravüren 
von  R.  Paulussen.  —  Von  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  in 
Wien:  Gelatinereliefs  von  Husnik  &  Häusler  in  Prag;  neue  Dunkelkammer- 
laterne  „International“  von  F.  Laub  in  Berlin;  Excelsior-Papier  von  Gebrüder 
Herz  heim  in  Düren.  —  Von  Herrn  Severin  Riedl:  Eine  schräge  Ballustrade 
mit  rundem  Postament,  von  beiden  Seiten  zu  verwenden. 

Für  die  ferneren  Versammlungen  sind  der  3.  October,  7.  November  und 
5.  December  1893  in  Aussicht  genommen. 
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Schweizerischer  Photographenverein. 

Mitgliederverzeichniss  pro  1893/94. 

Vorstand: 

Herr  Pricam  Emil.  Präsident,  Genf. 

„  Monbaron  August,  Cassier,  Neuchätel. 

„  Kaiser  Robert ,  Secretär,  Genf. 

„  Rietmann  Otto,  Beisitzer,  St.  Gallen. 

„  Welti  Oswald,  Beisitzer,  Lausanne. 

Ehrenmitglied: 

Herr  Vollen  weide  r  M.,  Bern. 

Mitglieder: 

Herr  Bär  August,  Pototograph,  Winterthur. 

„  Barbier i,  Dr.  J.,  Professor,  Zürich. 

„  Baumann  Adolf,  Photograph,  Zürich. 

„  Bechstein  L.,  Photograph,  Burgdorf. 

„  Bosshard  F.,  Photograph,  Lenzburg. 

„  Brunner  J.,  Photograph,  Zürich. 

Plerren  Bulacher  &  Kling,  Photographen,  Basel. 

Herr  Bütikofer  Fritz,  Photograph,  Bern. 

„  Carls  Robert,  photographische  Handlung,  Basel. 

Herren  Charnaux  fr  eres,  Photographen,  Genf. 

Herr  Clement,  Photograph,  St.  Imier. 

„  Dettmann,  Photograph,  Vevey. 

„  Engel-Feitknecht,  Kaufmann,  Twann. 

„  Ettlin  A.,  Photograph,  Sarnen. 

„  Fetzer,  Photograph,  Ragaz. 

Herren  Fischer  fr  eres,  Photographen,  Vevey. 

Herr  Flury  A.,  Photograph,  Pontresina. 

Herren  Frey  &  Cie.,  photographische  Handlung,  Aarau. 

Herr  Gabler,  Photograph,  Interlaken. 

„  Ganz  Rudolf,  Photograph,  Zürich. 

„  G artheis  E.,  Photograph,  Locle. 

„  Gassler-Brunner  E. ,  Photograph,  Zürich. 

„  Gölz  C.,  Photograph,  Interlaken. 

„  Grän  ich  er,  Photograph,  Biel. 

„  Greck,  Robert  de,  Photograph,  Lausanne. 

„  Guler  R.,  Photograph,  Zürich. 

„  Gysi  Fr.,  Photograph,  Aarau. 

„  Haake  Theod. ,  in  Firma  Haake  &  Albers,  photographische 
Handlung,  Frankfurt  a.  M. 

Herr  Hauser  F.,  Photograph,  Näfels. 

Fräulein  Hinnen  Elise,  Photographin,  Zürich. 

Herr  Hirsbrunner,  Photograph,  Luzern. 
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Herr  Jullien  Louis,  Photograph,  Genf. 

Frau  Jungmann,  Photographin,  Basel. 

Herr  Knobel  J.,  Photograph,  Glarus. 

„  Koch  Carl,  Photograph,  Schaffhausen. 

„  K  öl  la  Albert,  Photograph,  Brugg. 

„  Kölla  J.,  Photograph,  Thun. 

„  Kropp  Emil,  Photograph,  Interlaken. 

„  Kunkler  J.,  Photograph,  Bern. 

„  Kunz  Louis,  Photograph,  Nyon. 

„  Lacroix  J.,  Photograph,  Genf. 

„  Lang  Carl,  Photograph,  Chur. 

Herren  Lienhardt  &  Salzborn,  Photographen,  Chur. 

Herr  Linck  H.,  Photograph,  Winterthur. 

„  Linck  Ph.,  Photograph,  Zürich. 

„  Lindt,  Dr.  0.,  Amateur,  Aarau. 

„  Looser  Eug.,  Photograph,  Rheineck. 

„  Lorson,  Photograph,  Freiburg. 

„  Lumiere  Auguste,  Trockenplattenfabrik,  Lyon-Monplaisir. 
„  Luthy  J.,  Photograph,  Bremgarten. 

„  Mauchle,  Joh.  Jos.,  Photograph,  Andwyl. 

„  Messaz,  Photograph,  Lausanne. 

„  Metzner  Leon,  Photograph,  Chaux-de-fonds. 

„  Meyer  J.,  Photograph,  Flawyl. 

„  Möbus  J.,  Photograph,  Zürich. 

„  Moegle  J.,  Photograph,  Thun. 

„  Monotti  Angelo,  Photograph,  Cavigliano. 

„  Müller  F.  R.,  Photograph,  Buchs. 

„  Naef-Hort,  Photograph,  Zofingen. 

„  Neidhardt  R.,  Photograph,  Basel. 

„  Ossent-Hefti  Louis,  Photograph,  Lausanne. 

„  Pfenninger  Otto,  Photograph,  Brighton. 

Herren  Pfister  &  Meyer,  Decorationsmaler ,  Richterswyl. 

Herr  Pompeati-Bär,  Photograph,  Luzern. 

„  Rauser,  Ch.,  Fabrik  photographischer  Artikel,  Genf. 

„  Rebmann  Carl,  Photograph,  Vevey. 

„  Rebmann  H. ,  Photograph,  Chaux-de-fonds. 

„  Reisch  Carl,  Photograph,  Davos-Platz. 

„  Reymond  August,  Photograph,  Brassus. 

„  Rieckel  fils,  Henry,  Amateur,  Chaux-de-fonds. 

„  Ringgenberg  R.,  Photograph,  Zofingen. 

„  Ruf  C.,  Photograph,  Basel. 

„  Ryniker  Adolf,  bei  Frey  &  Co.,  Aarau. 

Frau  Schlach,  Photographin,  St.  Gallen. 

Herr  Schoeni,  Photograph,  Chaux-de-fonds. 

„  Schräder  W.,  Photograph,  Chur. 

„  Seiler  Arnold,  Photograph,  Liestal. 

„  Siegwart  Ed.,  photographische  Handlung,  Schweizerhalle. 
„  Synnberg,  Photograph,  Luzern. 

„  Smith,  Dr.  J.  H.,  Chemiker,  Wollishofen-Zürich. 
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Herr  Stephan  Carl,  Photograph,  Winterthur. 

„  Studer  J.  J.,  Photograph,  Weinfelden. 

„  Suter  E.,  Optiker,  Basel. 

Herren  Thevoz  &  Cie.,  Photographen,  Genf. 

Herr  Tschopp  Herrn.,  Photograph,  Wyl. 

„  Vogelsanger  S.,  Photograph,  Basel. 

„  Vollen  w  ei  der  E.,  Photograph,  Bern. 

„  Wegmann,  Photograph,  Romanshorn. 

„  Wicky  A.,  Photograph,  Bern. 

„  Wiesendanger  F.,  Photograph,  Wetzikon. 

„  Wild-Wirth,  Firma  Orell,  Ftissli  &  Co.,  Zürich. 

„  Wirth  Heinrich,  Photograph,  Zürich. 

„  Wolfsgruber  G.,  Photograph,  Aarau. 

„  Zehnder,  Dr.  F.,  Amateur,  Biel. 

Herren  Zimmermann  Gebrüder,  Photographen,  Zürich. 

Frau  Zipser  P.,  Photographin,  Baden. 

Neu  an  gemeldet: 

Herr  Do  es  P.,  Photograph,  Soloturn. 

„  Müller,  Photograph,  Uester. 

„  Erb ss  Carl,  Photograph,  Bernburg  a.  d.  S.  (Deutschland). 

Berichtigung.  Im  Protokolle  der  Hauptversammlung  vom  13.  März  1893 

ist  auf  pag.  244,  letzte  Zeile,  statt  Reillu  richtiger  Kölla,  und  auf  pag.  245, 

Zeile  21  von  oben,  anstatt  Hellauer  Hailauer  zu  lesen.  Letzteres  ist  der 

Name  eines  trefflichen  Schaflhausener  Weines. 

*  * 

* 

Genf,  Mai  1893. 

Die  Vorbereitungen  für  die  Internationale  Ausstellung  in  Genf 
werden  mit  Thätigkeit  fortgesetzt.  Anmeldungen  für  Theilnahme  an  der¬ 
selben  treffen  von  allen  Seiten  ein;  es  wäre  somit  erwünscht,  dass  die¬ 
jenigen  Personen ,  welche  auszustellen  gedenken ,  ihre  Anmeldung  so 
prompt  wie  möglich  einsenden,  um  sich  einen  Platz  zu  sichern.  Grosses 
Local,  brillantes  Licht. 


Verein  zur  Pflege  der  Photographie  und  verwandter  Künste 

zu  Frankfurt  a.  M. 

Wissenschaftliche  Sitzung  Montag  den  1.  Mai  1893,  Abends  präcise 
7  Uhr,  im  Restaurant  „Stadt  Ulm“,  Schäfergasse  9.  —  Vorsitzender: 

T.  H.  Voigt.. 

Nach  Verlesung  des  Protokolls  voriger  Sitzung  macht  Herr  Docent 
F.  Schmidt  aus  Karlsruhe  die  im  beiliegenden  Cartonblatt  eingezeich¬ 
neten  Berichtigungen. 

Als  Mitglieder  werden  aufgenommen:  Herr  Dr.  Krebs  in  Offen¬ 
bach  a.  M.,  vorgeschlagen  durch  Herrn  Dr.  Ritsert  in  Frankfurt  a.  M. ; 
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Herr  Gr.  L.  Giesen,  Fabrikant  in  Mainz,  durch  Herrn  B.  Blum  in 
Mainz-,  als  ausserordentliches  Mitglied  Herr  H.  G-rass,  Hof- Photograph 
in  Mannheim,  vorgeschlagen  durch  die  Herren  Haake  &  Albers  in 
Frankfurt  a.  M. 

Zu  der  in  voriger  Sitzung  gestellten  Frage  bezüglich  der  Beseitigung 
des  Bronzetones  in  den  Schattenpartien  bemerkt  Herr  F.  Schmidt, 
dass  derselbe  durch  einen  Ueberzug  von  Rohcollodion  verschwinde, 
was  einige  zur  Hälfte  damit  überzogene  Copien  bestätigen.  Ferner  er¬ 
wähnt  derselbe  einen  Nachtheil  beim  Matt-Celloidinpapier,  nämlich 
die  leichte  Verletzbarkeit;  sonst  gefalle  es  ihm  sehr  gut. 

Das  Ex  c  e  1  si  or-  P  ap  ier  sei  auch  für  Ver  grösser  ungen  ge¬ 
eignet,  was  eine  Vorlage  beweist,  doch  dauere  die  Exposition  sehr  lange. 
Bei  gutem  Sonnenlicht  habe  er  2  Stunden  gebraucht,  wogegen  er  mit 
demselben  Negativ  auf  Bromsilberpapier  nur  10  Secunden  benöthige. 

Bei  dem  Harzpapier  sei  die  Tonung  sehr  vielseitig;  alle  Ton¬ 
bäder  könne  man  dabei  verwenden.  Wolle  man  dasselbe  entwickeln,  so 
werde  nur  schwach  ancopirt  und  dann  mit  Pyr ogallussäure  ent¬ 
wickelt  (1000  cm'*  Wasser,  100  g  Natriumsulfit,  10  g  Pyrogallussäure, 
11g  Citronensäure) ;  besser  sei  aber  der  Gallus-Entwickler  nach 
Lebiedzinski  (1000  cm3  Wa  s  ser  ,  4  g  Gallussäure,  6  g  Citronen¬ 
säure,  20  g  essigsaures  Natron,  15  —  20  cm1  einer  kalt  ge¬ 
sättigten  essigsauren  Blei-Lösung;  zum  Gehrauche  vei’dünnt 
man  mit  doppelt  soviel  Wasser).  Diese  Entwicklung  lässt  sich  auch 
bei  Mignonpapier  mit  Vortheil  verwenden.  Redner  glaubt  das  Harz¬ 
papier  allen  Fachphotographen  bestens  empfehlen  zu  sollen,  da  es  ge¬ 
statte,  auch  an  trüben  Tagen  eine  grosse  Anzahl  von  Drucken 
herstellen  zu  können. 

Das  Argentopapier,  bemerkt  Herr  Docent  Schmidt  weiter 
in  seinen  Ausführungen,  gleiche  dem  Holsatiapapier,  doch  habe  er 
damit  keine  guten  Resultate  erhalten.  Nach  Annahme ,  dass  das  Präparat 
zu  alt  sei  oder  Feuchtigkeit  angezogen  hat,  habe  er  sich  frisches  Papier 
kommen  lassen  und  dasselbe  unverweilt  probirt,  welche  Proben  aber  auch 
nicht  besser  ausgefallen  seien.  Er  habe  schon  recht  schöne  Bilder  auf 
diesem  Papiere  gesehen,  doch  sei  es  ihm  nicht  gelungen,  selbst  etwas 
Befriedigendes  zu  erzielen. 

Herr  Schmidt  entschuldigt  sich  noch,  dass  er  heute  keine 
grösseren  Mittheilungen  machen  könne ,  da  es  ihm  nicht  möglich  ge¬ 
wesen  sei,  sich  auf  dieselben  vorzubei-eiten. 

Der  Vorsitzende  spricht  dem  Herrn  Docenten  Schmidt  den  Dank 
des  Vereines  aus;  wenn  die  Mittheilungen  auch  kurz  gewesen  seien,  so 
seien  sie  immerhin  doch  sehr  interessant  und  geeignet,  dem  Fachmann, 
der  ebenfalls  Proben  anstellen  wolle,  viel  unnöthige  Zeit  zu  ersparen. 

Herr  Dr.  Büchner  aus  Pfungstadt  erlaubt  sich,  die  Herren  Fabri¬ 
kanten  auf  einige  Mängel  aufmerksam  zu  machen  und  wäre  deren  Ab¬ 
hilfe  sehr  wünschenswerth ;  so  seien  an  den  englischen  Platten  —  be¬ 
sonders  an  der  Edwards- Platte  —  die  Ränder  schön  abgerundet, 
während  die  deutschen  Platten  scharfe,  ja  sogar  zersplitterte  Kanten 
hätten,  was  bei  der  Verarbeitung  sehr  störend  sei  und  zu  grosser  Vor¬ 
sicht  gemahne,  wolle  man  sich  nicht  verletzen. 
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Zweitens  sei  die  P  ack  u  ng  swe  i  s  e  in  England  auch  besser;  dort 
würden  die  Platten  in  Kästen  mit  Ringen  verpackt,  die  Thomas- 
Platten  sogar  in  d o pp  e  lte n  Sch  a ch teln.  Gut  dürfte  es  auch  sein, 
jede  Platte  zuvor  in  eine  Hülse  von  Papier,  ähnlich  einem  Couvert, 
zu  stecken.  Was  die  Engländer  können,  müsste  doch  auch  den  deutschen 
Fabrikanten  möglich  sein.  Besonders  die  Amateure  wendeten  sich  gerne 
an  Fabrikanten,  die  solche  Annehmlichkeiten  böten. 

Weiter  gibt  Redner  einige  beachtenswerthe  Winke,  die  das  Be¬ 
schneiden  der  Bilder,  vorzugsweise  Ansichten  mit  Gebäuden  er¬ 
leichtern  sollen.  Gewöhnlich  geschehe  dies  mit  der  Glasschablone. 
Um  die  senkrechten  Linien  correcter  zu  erhalten,  ziehe  er  das  Parallel¬ 
lineal  vor;  dieses  legt  man  an  einer  senkrechten  Linie  an  und  schiebt 


Fenster  aus 
Cherrystoff 


es  dann  aus  einander.  Auch  mit  einem  dreieckigen  Winkel,  welcher 
im  Lichten  noch  eine ,  einem  seiner  Schenkel  parallele  Schiene  besitzt, 
könne  man  die  senkrechte  Linie  sehr  leicht  ermitteln. 

Zur  Ansicht  legt  Herr  Dr.  Büchner  beide  Instrumente  vor. 
Schliesslich  demonstrirt  derselbe  noch  ein  von  ihm  selbst  erfundenes 
Dunkelzelt  für  Amateure. 

Das  Dunkelzelt  besteht  aus  den  Theilen :  1.  dem  dazu  extra  an¬ 
gefertigten  kleinen ,  flachen  Sehirm  ( S ) ;  2.  dem  eigentlichen  Sack  (1), 
der  oben  mit  einer  Gummistrippe  versehen  ist  und  unten  mit  einem 
Taillenband,  welches  man  dicht  um  die  Taille  bindet ;  3.  der  Kappe  (2), 
welche  maD  schliesslich  noch  über  den  Sack  hängt. 

Den  Schirm  steckt  man  in  einen  um  den  Kopf  mittelst  einer 
Gummigurte  befestigten  Träger  T  oder  man  bedient  sich  eines  längeren 
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Stockes,  der  bis  zur  Erde  oder  an  den  Tisch,  an  dem  man  arbeitet, 
reicht,  welcher  sich  in  den  oberen  Schirmstock  einstecken  lässt.  Gewicht 
des  ganzen  Zeltes  inclusive  Schirmes  circa  1200  g. 

NB.  Das  Zelt  kann  von  Herrn  Dr.  E.  Büchner,  Pfungstadt, 
zu  dem  Preise  von  35  Mark  bezogen  werden. 

Der  Vorsitzende,  der  den  Gedanken  zu  diesem  Dunkelzelte  als 
höchst  ingeniös  bezeichnet,  spricht  Herrn  Dr.  Büchner  den  Dank  aus 
und  glaubt,  dass  dieses  Zelt  gewiss  Verbreitung  finden  wird. 

Hinsichtlich  der  Rande rung  und  Packung  der  Platten  bemerkt 
Herr  Dr.  Ritsert,  dass  der  Fabrikant  besonders  darauf  bedacht  sei, 
möglichst  praktisch  und  billig  zu  verfahren,  weshalb  das  Schleifen 
der  Ränder  im  Allgemeinen  unterbleibe,  dass  aber  alle  Wünsche  Berück¬ 
sichtigung  fänden,  wenn  es  bezahlt  würde,  doch  sei  das  Beschleifen  der 
Kanten  einigermassen  dem  Grossbetriebe  hinderlich,  denn  jetzt  würden 
ganz  grosse  Platten  gegossen  und  dann  in  Stücke  geschnitten  •,  hei  be- 
kanteten  Platten  müsse  jede  einzelne  begossen  werden,  da  man  begossene 
nicht  mehr  rändern  könne. 

Herr  Voigt  spricht  sich  gegen  die  Verpackung  in  Papier¬ 
hülsen  aus,  da  die  Platten,  in  directem  Contact  mit  dem  Papier,  leicht 
Schleier  und  Marmorflecke  bekämen  und  geht  zu  seinen  bereits 
schon  in  voriger  Sitzung  angemeldeten  Mittheilungen  über  den  Pigment¬ 
druck  über. 

Nachdem  der  Vortx-agende  geendet,  schreitet  er  zur  praktischen 
Entwicklung  einiger  Pigmentdrucke;  dieselbe  ging  rasch  und  sicher 
von  statten ;  auch  beweisen  Drucke  von  ein  und  demselben  Negative  in 
Pigment  und  Celloidin,  dass  der  PigmentdrUCk  auch  in  Bezug  der  Schön¬ 
heit  seiner  Resultate  dem  Celloidindruck  vollkommen  ebenbürtig  ist. 

Herr  Docent  Schmidt  spricht  seine  Freude  darüber  aus,  dass 
auch  endlich  einmal  dieses  schöne  und  interessante  Verfahren  zur  prak¬ 
tischen  Vorführung  gekommen  sei,  für  welches  er  sehr  begeistert  sei 
und  welches  er  jedem  Schüler  seines  Institutes  lehre;  er  selbst  beschäftige 
sich  bereits  11  Jahre  damit  und  sei  es  nur  schade,  dass  es  so  wenig 
eingeführt  sei,  was  seinen  Grund  besonders  darin  hätte,  dass  man  das 
Bild  vor  der  Entwicklung  nicht  sehe.  Seit  derZeit  aber,  wo  sich  die 
Emulsionspapiere  eingeführt  hätten,  hei  welchen  man  den  Lichteindruck 
ja  auch  nicht  wahrnehme,  habe  sich  der  Photograph  mehr  daran  gewöhnt 
und  es  sei  deshalb  anzunehmen,  dass  sich  der  Pigmentdruck  für  die 
Folge  mehr  einbürgern  werde,  zumal  die  Beständigkeit  der  fertigen 
Bilder,  ja  allen  anderen  überlegen  ist. 

Für  die  Sensibilisirungs-Fliissigkeit  möchte  Redner  statt 
des  Kalium  bi  chrom  at  das  Natriumbichromat  empfehlen,  da 
ersteres  kaum  mit  5  Pro e ent  löslich  und  leicht  wieder  auskrystallisire, 
während  letzteres  eine  viel  grössere  Concentration  zulasse,  was 
bei  sehr  harten  Negativen  von  Wichtigkeit  sei,  während  sehr  dünne  und 
weiche  Negative  eine  Verdünnung  der  Chromat-Lösung  bis  zu 
1 Y2  Procent  vertrügen.  Car  boisäure  in  dieser  Lösung  sei  wohl 
ziemlich  überflüssig  und  habe  keinen  Zweck;  man  solle  nur  Ammoniak 
oder  s  chwefe  ls  aur  e  s  Manganoxyd  verwenden.  Ein  Sicherheits- 
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rand  aus  dunklem  Papier  sei  bei  solchen  Bildern,  welche  voll  bis  zum 
Bande  auscopirt  würden,  durchaus  notliwendig,  bei  Vignetten  überflüssig. 
Herr  Schmidt  benützt  hiezu  dicke  Cartonränder,  in  welche  die 
Platte  genau  hineinpasst  und  erspart  deshalb  das  Ankleben.  Den  Copir- 
grad  zu  ermitteln,  sei  auch  durchaus  nicht  so  schwierig,  wie  Manche 
dächten  ;  wenn  man  vier  bis  sechs  verschiedene  Negative  ausprobire, 
fände  man  ihn  sehr  bald  heraus;  die  C  opiruhr  „Fernande“  sei 
dabei  gut  zu  verwenden,  dann  lasse  sich  aber  auch  ein  kleiner  Fehler 
in  der  Exposition  leicht  mit  wärmerem  oder  kälterem  Wasser  corrigiren. 
Ein  weiterer  Vorzug  dieses  Verfahrens  sei  dann  der,  dass  alle  Bilder 
genau  denselben  Ton  zeigten  und  dass  man  das  Kohlepapier  in 
allen  möglichen  Farbennuancen  am  Markte  vorfinde. 

Für  die  Ergänzung  spricht  Herr  Voigt  dem  Herrn  Schmidt 
und  der  Ehrenpräsident  dem  Ersteren  für  seinen  lehrreichen  Vortrag  den 
wärmsten  Dank  aus. 

Herr  Spanier  aus  Darmstadt  glaubt  die  doppelte  lieber- 
tragung  mehr  empfehlen  zu  sollen,  da  man  hiebei  jedes  Negativ 
verwenden  könne  und  die  ganze  Mehrarbeit  aus  der  nochmaligen  Auf¬ 
quetschung  auf  angefeuchtetes  Papier  bestehe ;  besonders  seitdem  die  ver¬ 
altete  Operation  mit  Kautschuk-Lösung  in  Wegfall  gekommen  sei  und 
man  schon  lange  auf  Glasplatten  sehr  gut  entwickeln  könne ,  sei  das 
Verfahren  angenehmer  und  einfacher  geworden. 

In  Anbetracht  der  heutigen  Filmsnegative,  welche  man  von 
beiden  Seiten  copiren  kann  und  die  dadurch  die  einfache  Ueber- 
tragung  ermöglichen,  dürfte  dem  Kohledruck  doch  eine  grössere  Ver¬ 
breitung  bevorstehen,  denn  er  ist  unter  diesen  Umständen  absolut  nicht 
schwieriger  ausführbar  als  jeder  andere  Copirprocess  und  hat  eine 
sichere  Gewährleistung  seiner  Dauerhaftigkeit  vor  allem 
Anderen  voraus. 

Herr  Dr.  Ritsert  erwähnt,  dass  der  Verbrauch  an  Films  in 
letzter  Zeit  sehr  zugenommen  habe  und  dass  man  dieselben  jetzt  in 
allen  Farben  erhalten  könne.  Derselbe  zeigt  verschiedene  Proben  vor 
und  ist  man  der  Ansicht,  dass  sich  dieselben  vorzugsweise  für  positive 
Lichtbilder  eignen  dürften. 

Der  Vorstand  stellt  hierauf  den  Antrag,  die  wissenschaftlichen 
Sitzungen  für  die  drei  nächsten  Monate  ausfallen  zu  lassen,  was  bei 
der  Versammlung  Anklang  findet  und  was  Herrn  Dr.  Büchner  zu  der 
Frage  veranlasst,  ob  es  nicht  möglich  sei,  während  dieser  Ferien  dann 
und  wann  irgendwo  gemüthlich  zusammenzukommen,  was  der  Vorstand 
zu  erwägen  verspricht  und  worauf  Herr  Schilling  denVerein  einladet, 
ihn  in  Königstein  am  Taunus  zu  besuchen,  wobei  er  sich  ein  Ver¬ 
gnügen  daraus  machen  werde ,  die  ganze  Gesellschaft  in  einer  Gruppe 
unentgeltlich  aufzunehmen. 

Indem  der  Vorsitzende  die  Sitzung  gegen  10  Uhr  schliesst ,  wirft 
er  noch  einen  kurzen  Rückblick  auf  die  Vereinsthätigkeit  während  der 
abgelaufenen  Saison,  worin  er  betont,  dass  besonders  die  vielen  prak¬ 
tischen  Vorführungen  des  Herrn  Docenten  Schmidt  und  Anderer  zu  der 
ausserordentlichen  Belebung  der  Sitzungen  beigetragen  hätten  und  spricht 
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den  Wunsch  aus,  dass  diese  Herren  auch  ferner  dem  Vereine  ihr  Wohl¬ 
wollen  bewahren  und  dessen  Sitzungen  durch  Vorträge  und  Demon¬ 
strationen  ebenso  interessant  und  belehrend  gestalten  möchten  wie  bisher. 

F.  W.  Geldmacher, 
Schriftführer. 


Photographische  Optik  ohne  mathematische  Entwicklungen 
für  Fachleute  und  Liebhaber.  Von  Dr.  Adolf  Miethe,  Ehrenmitglied 
der  Photographischen  Gesellschaft  von  Grossbritannien.  Mit  72  Figuren 
und  2  Tafeln.  Berlin.  Verlag  von  Rudolf  Mückenberger.  1893. 

Das  vorliegende  Buch  ist  nach  den  eigenen  Worten  des  Verfassers 
„für  den  Hausgebrauch  bestimmt“.  Es  setzt  weder  physikalische,  noch 
mathematische  Kenntnisse  oder  Begriffe  voraus.  Zweck  desselben  ist 
einzig  und  allein:  „Allgemeinverständlichkeit  auf  dem  Boden  des  ge¬ 
sunden  Menschenverstandes,  Klarheit,  Einfachheit“.  Halten  wir  dies  bei 
der  Beurtheilung  vor  Augen,  so  können  wir  rückhaltslos  erklären:  Der 
Verfasser  hat  seine  Aufgabe  geschickt  durchgeführt  und  in  anerkennens- 
werther  Weise  gelöst.  Man  trifft  selten  Männer  der  Wissenschaft,  welche 
hinreichend  genug  popolär  zu  schreiben  verstehen ,  die  Meisten  denken 
nicht  nur  wie  Gelehrte,  sondern  können  sich  auch  nur  wie  solche  aus- 
drücken  und  werden  deshalb  Laien  unverständlich.  Bei  Dr.  Miethe  ist 
dies  nicht  der  Fall ,  davon  legt  seine  photographische  Optik  das  beste 
Zeugniss  ab.  Hier  werden  selbst  verhältnissmässig  schwierige  Partien, 
wie  beispielsweise  Astigmatismus  undComa  gemeinverständlich  besprochen. 
Ein  solches  Buch  war  für  Anfänger,  Laien  und  praktische  Photographen 
noch  ein  Bediirfniss  —  das  hat  der  Autor  ganz  richtig  erkannt  und 
dementsprechend  gehandelt. 

Dem  Bedürfnisse  wurde  auch  nach  einer  anderen  Richtung  hin 
noch  Rechnung  getragen,  nämlich  in  der  Auswahl  des  verarbeiten  Stoffes. 
Ueber  die  gebräuchlichen  photographischen  Objective  findet  man  in 
mehreren  Werken  genügenden  Aufschluss,  die  Aberrationen  aber  werden 
gewöhnlich  noch  etwas  stiefmütterlich  behandelt ;  es  war  also  ganz  an¬ 
gezeigt  ,  erstere  weniger  ausführlich  zu  besprechen ,  dagegen  letzterem 
eine  grössere  Aufmerksamkeit  zuzuwenden.  Desgleichen  erscheint  die  ein¬ 
gehendere  Behandlung  der  Blenden  ebenso  berechtigt  wie  das  Ausscheiden 
der  photographischen  Perspective,  welche  mit  der  Optik  in  einem  etwas 
losen  Zusammenhänge  steht  und  wahrscheinlich  mit  der  Zeit  ein  selbst¬ 
ständiger  Zweig  werden  dürfte. 

Die  vom  Verfasser  beabsichtigte  Einfachheit  kommt  besonders  im 
sechsten  Capitel  (Die  praktische  Prüfung  der  photographischen  Linsen) 
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zur  Geltung  •,  die  benützten  Hilfsmittel  sowohl ,  wie  auch  die  angewen¬ 
deten  Methoden  sind  die  denkbar  einfachsten.  Wenn  der  vorgeführte 
Objectiv-Prüfungsapparat  so  gut  functionirt,  wie  es  die  Beschreibung 
vermuthen  lässt,  dann  ist  er  in  der  That  dem  Tourniquet  von  Moessard 
vorzuziehen. 

Die  äussere  Ausstattung  des  Buches  ist  eine  gefällige ;  der  Druck 
ist  gross  und  correct ,  die  Figuren  sind  deutlich ;  insbesondere  sind 
Spiegelflecke,  sphärische  Aberration,  Astigmatismus  und  Coma,  respective 
mit  der  Figur  70  und  den  auf  Tafel  I  und  II  enthaltenen  Abbildungen 
recht  anschaulich  illustrirt. 

Dass  bei  der  gewählten  Darstellungsweise  nicht  Alles  tadellos 
genau  und  vollständig  ist,  wird  wohl  Niemanden  überraschen  5  der  Autor 
meint  eben,  für  den  Praktiker  sei  eine  lückenhafte  Uebersicht  noch  immer 
nützlicher  als  das  halbe  Verständniss. 

Wer  nicht  im  Stande  ist,  sich  in  die  Bücher  von  Dr.  Schröder, 
Dr.  Steinheil  und  Dr.  Voit  mit  Verständniss  zu  vertiefen,  wer  sich 
mit  Thatsachen  begnügt  und  nicht  nach  eingehenden  Begründungen  fragt 
oder  wer  eine  Vorschule  durchmachen  will,  ehe  er  an  das  Studium 
schwieriger  einschlägiger  Werke  geht,  dem  kann  die  Photographische 
Optik  von  Dr.  Miethe  bestens  empfohlen  werden. 

F.  Schiff ner. 


Auszeichnung.  Herr  Director  Dr.  J.  M.  Eder  wurde  von  der 
Photographischen  Gesellschaft  in  Halle  a.  d.  S.  mit  Zuschrift  vom 
4.  Mai  d.  J.  zum  Ehrenmitgliede  ernannt. 

Kaiserliches  Geschenk.  Se.  Majestät  der  Kaiser  hat  Herrn  Hof- 
Photographen  Ch.  S  c  0 1  i  k  in  Wien  für  ein  Allerhöchst  demselben  unter¬ 
breitetes  lebensgrosses  Brustbild  (den  Kaiser  in  Jägertracht  darstellend) 
eine  werthvolle  brillantene  Busennadel  zum  Geschenke  gemacht. 

Ernennung.  Der  Sohn  des  Hof-Photographen  Arthur  Kampf 
(eines  Schülers  von  Adam  Salomon)  in  Aachen,  einer  der  talentvollsten 
jüngeren  Künstler  der  Düsseldorfer  Schule,  ist  zum  Professor  an  der 
Akademie  ernannt  worden. 

Glycin-Standentwicklung.  Eine  werthvolle  Ergänzung  unserer 
Mittheilungen  über  St  an  de  nt  wick  lung  1892,  pag.  390,  gibt  Freiherr 
von  Hübl  in  den  Photographischen  Notizen,  pag.  51  ff.,  April-Heft, 
indem  er  statt  Pyrogallussäure  das  Glycin  vorschlägt.  Selbst  weniger 
luftdicht  aufbewahrter  concentrirter  Entwickler  hält  sich  unverändert. 
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Darstellung:  Man  löst  25  g  Natriumsulfit  in  40  cm'1  heissem 
V  asser,  gibt  10  g  Glycin  zu,  bringt  diese  Mischung  zum  Kochen  und 
setzt  allmälig  50  g  Pottasche  zu.  Die  so  erhaltene  dünnbreiartige 
Flüssigkeit  dient  als  Vorrathslösung  von  concentrirtem  Entwickler.  Beim 
Gebrauch  wird  die  Lösung  geschüttelt  und  auf  das  12fache  Volumen  mit 
Wasser  verdünnt,  bei  Standentwicklung  auf  das  50fache. 

Die  Glycin-Standentwicklung  gestattet  eine  bis  30malige  Ueber- 
lichtung  eines  Negativs  und  gibt  noch  immer  brauchbare  Negative ; 
länger  belichtete  Platten  sind  schon  nach  einer  Stunde  zum  Fixiren 
reif,  kürzer  belichtete  brauchen  4 — 6  Stunden  und  mehr.  Dieser  Ent¬ 
wickler  ist  überall  zu  empfehlen,  wo  man  bei  Landschaften,  Gruppen, 
Interieurs  über  das  richtige  Ausmass  der  genommenen  Expositionszeit 
im  Zweifel  ist.  Innerhalb  eines  grossen  Spielraumes  sind  alle  Negative 
klar  ausgezeichnet  und  wird  diese  Methode  namentlich  für  orthochro¬ 
matische  Platten  empfohlen. 


Einsendungen. 

Pflichtexemplare  betreffende  Entscheidung  der  k.  k.  Statthalterei 

für  Steiermark. 

Nr.  1152. 

praes. 

An  Herrn  Max  Helff,  Landschafts-Photographen 

in  Juden  bürg. 

Ueber  das  Einschreiten  des  Landschafts-Photographen  Max  Helff 
in  Judenburg  um  Zuerkennung  einer  Vergütung  für  die  von  ihm  an  die 
k.  k.  Universitätsbibliothek  in  Graz  als  Pflichtexemplare  abgelieferten 
Photographien,  und  zwar  für : 

9  Stück  Grossfolio-Bilder  zum  Ladenpreise  von  zusammen  fl.  45  *  — 
135  „  kleine  Quart-Bilder  zum  Preise  „  „  „  20 '25 

129  „  Cabinetbilder  zum  Ladenpreise  „  „  „  19 ' 35 

finde  ich  nach  Einvernehmung  der  Handels-  und  Gewerbekammer  in 
Graz  auf  Grund  des  §  18,  alinea  2  des  Pressgesetzes  vom  17.  De- 
cember  1862,  Nr.  6,  R.-G.-Bl.  ex  1863  und  des  §9  der  Amtsinstruction 
zum  Vollzüge  dieses  Gesetzes  zu  entscheiden,  wie  folgt: 

Die  k.  k.  Universitätsbibliothek  in  Graz  wird  verpflichtet  erkannt, 
dem  Landschafts-Photographen  Max  Helff  in  Judenburg  für  die  von 
ihm  als  Pflichtexemplar  abgelieferten  9  Stück  Grossfolio-Bilder  die  im 
Pressgesetze  vorgesehene,  mit  50  Procent  des  Ladenpreises  zu  berech¬ 
nende  Vergütung,  somit  den  Betrag  von  22  fl.  50  kr.  binnen  14  Tagen 
nach  Rechtskraft  dieser  Entscheidung  zu  leisten. 

Hingegen  wird  erkannt ,  dass  rücksichtlich  der  oben  angeführten 
135  Stück  Kleinquart-Bilder,  sowie  hinsichtlich  der  129  Cabinetbilder  der 
Fall  einer  Vergütung  nicht  eingetreten  sei. 
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Gründe: 

Photographien  sind  auf  chemisch-mechanischem  Wege  hergestellte 
Bilder,  demnach  Presserzeugnisse,  welche  daher,  wenn  auch  bei  der  Er¬ 
zeugung  das  künstlerische  Moment  unleugbar  sehr  in’s  Gewicht  fällt, 
dem  Pressgesetze  unterworfen  sind. 

Dieser  Charakter  der  Photographien  wurde  übrigens  auch  schon 
durch  Erlässe  der  Centralstelle  und  Urtheile  der  Strafgerichte  anerkannt 
und  ist  im  vorliegenden  Falle  von  keiner  Seite  bestritten. 

Auf  Photographien  finden  demnach  auch  die  pressgesetzlichen  Be¬ 
stimmungen  über  die  Verpflichtung  zur  Ablieferung  von  Pflichtexemplaren, 
sowie  über  die  allfällige  Vergütung  für  solche  volle  Anwendung. 

Das  Pressgesetz  sucht  die  aus  polizeilichen  Gründen  gebotene  An¬ 
ordnung  der  Ablieferung  von  Pflichtexemplaren,  welche  aus  eulturhisto- 
rischen  Rücksichten  auf  die  Universitätsbibliotheken  ausgedehnt  ist  und 
welche  für  den  Gewerbetreibenden  eine  nicht  unerhebliche  finanzielle 
Belastung  mit  sich  bringt,  dadurch  zu  mildern,  dass  eine  Vergütung  bei 
Pflichtexemplaren  von  besonders  kostspieliger  Ausstattung  vorgesehen  wird. 

Die  Worte  des  Gesetzes  „von  besonders  kostspieliger  Ausstattung“ 
wollen  besagen,  dass  eine  Vergütung  immer  dann  auf  Verlangen  ein¬ 
zutreten  habe ,  wenn  die  Herstellung  des  einzelnen  Exemplares  für  den 
Gewerbsmann  mit  bedeutenden  Kosten  verbunden  ist. 

Der  Preis  einer  Druckschrift  per  5  fl.  könnte  nicht  als  ein  so 
hoher  bezeichnet  werden,  dass  hiefür  eine  Vergütung  zu  leisten  wäre. 
Die  Herstellung  einer  solchen  erfolgt  jedoch  auch  mit  nahezu  apodiktischer 
Sicherheit  um  den  von  dem  Gewerbsmann  im  Voraus  berechneten  Betrag. 

Anders  ist  dies  bei  Photographien ,  welche  auf  an  sich  theuerem 
Papier  mit  Verwendung  von  theueren  Metallen  oder  sonstigen  chemischen 
Lösungen  erzeugt  werden  und  bei  welchen  das  Gelingen  eines  sogenannten 
Abzuges  oft  nebst  der  besonderen  Geschicklichkeit  des  Erzeugers  viel¬ 
fach  auch  von  der  erst  während  der  Arbeit  zu  Tage  tretenden  Qualität 
des  Materials,  ja  oft  von  Umständen  abhängt,  die  nahezu  als  Zufall  be¬ 
zeichnet  werden  müssen. 

Das  einzeln  gelungene  Bild  repräsentirt  daher  für  den  Gewerbs¬ 
mann  einen  relativ  weit  höheren  Werth  als  dies  bei  einem  sonstigen 
Druckwerke  der  Fall  ist. 

Ein  Ladenpreis  von  5  fl.  muss  demnach,  soferne  es  sich  um  Photo¬ 
graphien  handelt,  gewiss  als  ein  so  hoher  angesehen  werden ,  dass  für 
das  betreffende  Pflichtexemplar  der  Fall  einer  Vergütung  eintritt. 

Der  Ladenpreis  von  5  fl.  für  jedes  der  9  Grossfolio-Bilder  wurde 
als  Grundlage  der  Entscheidung  angenommen,  weil  diese  Bilder  einzeln 
erhältlich  sind ,  sonach  kein  zusammenhängendes  Serienwerk  bilden  und 
weil  dieser  von  Max  Hel  ff  angegebene  Preis  von  der  Universitätsbibliothek 
nicht  bestritten  wird. 

Der  Vergütungsbetrag  wurde  nach  §  9  der  citirten  Amtsinstruction 
mit  50  Procent  des  Ladenpreises  für  9  Bilder  per  45  fl.,  sonach  mit 
22  fl.  50  kr.  bemessen. 

Rücksichtlich  der  übrigen  264  Photographien,  für  welche  eine  Ver¬ 
gütung  beansprucht  wird ,  konnte  eine  solche  nicht  zuerkannt  werden, 
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da  dieselben  gleichfalls  einzeln  verkäuflich ,  somit  keine  Serienwerke 
sind  und  der  Ladenpreis  für  1  Stück  nur  30  kr.  beträgt. 

Gegen  diese  Entscheidung  steht  gemäss  §  9  der  Amtsinstruction 
zum  Vollzüge  des  Pressgesetzes  kein  Reeurs  zu. 

Hievon  werden  Sie  in  Erledigung  und  unter  Rückschluss  der  Bei¬ 
lagen  Ihrer  Eingabe  von  12.  Februar  1.  J.  in  Kenntniss  gesetzt. 

Graz,  den  12.  April  1893.  Der  k.  k.  Statthalter: 

Iv  üb  eck  m.  p. 


Berichtigung  zu  den  „Photographie  Mosaics“  von  Wilson  (1893, 

New-York). 

Mein  verehrter  College  Herr  Ed.  Wilson  in  New-York  ersuchte 
mich  vor  längerer  Zeit,  ihm  einige  Wiener  Porträtstudien  zu  senden. 
Herr  Hof-Photograph  J.  Löwy  war  so  freundlich,  zu  diesem  Zwecke 
für  Herrn  Wilson  einige  sehr  hübsche  Photographien  zur  Verfügung 
zu  stellen ,  welche  ich  unter  genauer  Angabe  der  Provenienz  Herrn 
Wilson  sendete.  Das  Begleitschreiben  scheint  verloren  gegangen  zu 
sein,  denn  in  Herrn  Wilson’s  „Photographie  Mosaics“  sind  diese 
Löwy’schen  Bilder  mit  der  Bezeichnung  „From  Dr.  J.  M.  Eder“  zinko* 
graphisch  reproducirt ;  ich  habe  an  der  Herstellung  der  Bilder,  sowie  an 
dem  Textabdrucke  keineswegs  mitgewirkt  und  möchte  diesen  Irrthum 
hiemit  aufklären. 

Wien,  am  12.  Mai  1893.  J.  M.  Eder. 


Artistische  Beilagen  zum  Hefte  393  (Juni  1893). 

„Hirsche  im  Winter“,  Heliogravüre  von  Dr.  E.  Albert  in 
München;  „Porträtstudie“  (Frl.  M.  Kramm),  Heliogravüre  von  Meissen¬ 
bach  Riffarth  &  Co.  in  Berlin. 

In  den  früheren  Monatsheften  dieses  Jahrganges  ist  wiederholt  der 
Name  der  Münchener  Kunst-  und  Verlagsanstalt  Dr.  E.  Albert  &  Co. 
genannt  worden  im  Zusammenhänge  mit  den  erfolgreichen  Bestrebungen 
dieser  Firma,  den  photographischen  Farbendruck,  welchen  schon  der 
Vater  des  jetzigen  Chefs,  Hof-Photograph  Jos.  Albert,  zu  so  hoher 
Bedeutung  brachte,  nunmehr  für  die  Buchdruckpresse  auszugestalten. 

Wir  sind  heute  in  der  Lage ,  aus  diesem  Atelier  ein  Musterblatt 
in  Heliogravüre:  „Hirsche  im  Walde“,  unserem  Leserkreise  vorzulegen, 
welches  gestattet,  sich  über  den  Grad  der  Vollendung  der  bezüglichen 
Arbeiten  nach  eigener  Anschauung  ein  Urtheil  zu  bilden. 

Gleichzeitig  veröffentlichen  wir  im  Inseratentheile  ein  Circular  mit 
den  Informationen  über  die  jetzt  üblichen  Preise,  Herstellungsbedin¬ 
gungen  etc. 

Ebenso  ist  der  Name  des  renommirten  Berliner  Kunstinstitutes 
Meisenbach  Riffarth  &  Co.  unsei’en  Lesern  geläufig  und  wir 
bringen  auch  aus  diesem  Atelier  eine  Heliogravüre ,  welche  schon  ver- 
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möge  des  Namens  J.  C.  Schaarwächter,  Hof-Photograph  in  Berlin, 
von  dem  die  Aufnahme  herrührt,  volle  Beachtung  verdient.  Wir  haben 
bei  verschiedenen  Gelegenheiten  auf  die  Leistungen  J.  C.  Schaar- 
wächter’s  hingewiesen.  (S.  Photogr.  Corresp.,  Jahrg.  1892,  pag.  415 
und  633.) 

Die  reizende  Figur  der  dramatischen  Künstlerin ,  Fräulein  Mar¬ 
garethe  Kramm,  jetzt  am  Wiener  Hof-Burgtheater  beschäftigt,  wird 


gewiss  die  hohe  Meinung,  die  wir  von  Schaar  Wächter  hegen,  recht- 
fertigen. 

Es  liegt  uns  noch  ein  zweites  Porträt  dieses  Fräuleins  aus  dem 
Wiener  Hof- Atelier  Adele  (Wilhelm  Perlmutter)  vor.  Wir  fügen  auch 
dieses  Bild  (Oval)  bei ,  denn  nichts  kann  so  evident  den  Einfluss  der 
künstlerischen  Individualität  auf  das  photographische  Bild  darthun ,  als 
die  Verschiedenheit  der  Resultate  nach  demselben  Modelle ,  wo  doch 
jedes  für  sich  ein  Meisterwerk  genannt  werden  muss.  Man  sollte  jeden 
Kopf  in  der  Wendung  nach  links  oder  nach  rechts  beurtheilen  und 
jedes  Atelier  so  bauen,  dass  es  nach  Belieben  die  entgegengesetzte  Be¬ 
leuchtung  gestattet. 


Buchdmolterei  von  C arl  Gerold  s  Sohn  in  \N  ieu. 


Beilage  d.  phot.  Correspondenz. 


Grav.  Meisenbach.,  Riffarth  &-  Co.  in  Berlin. 
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Was  die  Perspective  den  Photographen  lehrt? 


Vortrag,  gehalten  vom  k.  k.  Prof.  F.  Schiffner  in  der  Plenarversammlung 
der  Photographischen  Gesellschaft  am  16.  Mai  1893. 

Seit  die  Photographie  bekannt  ist,  hört  man  auch  von  der  photo¬ 
graphischen  Treue  reden.  Das  Wort  ist  so  beliebt  geworden,  dass  man 
es  gebraucht,  ohne  sich  erst  zu  fragen,  ob  und  warum  es  eine  Berech¬ 
tigung  hat;  man  meint  eben,  Niemand  zweifle  an  der  Richtigkeit  des¬ 
selben.  Wer  sollte  es  auch?  Der  Laie  auf  dem  Gebiete  der  Photo¬ 
graphie?  Wie  oft  bewundert  er  die  auffallende  Aehnlichkeit  zwischen 
Original  und  Bild !  Unähnlichkeit  ist  ihm  stets  nur  ein  Beweis  für  die 
Untüchtigkeit  des  Photographen.  Der  Fachmann?  Wer  sich  einige  photo¬ 
graphische  Kenntnisse  angeeignet  hat,  glaubt  gewöhnlich,  nach  den  ihm 
bekannten  Gesetzen  über  die  Entstehung  der  Photographie  könne  in 
der  Camera  kein  anderes  als  ein  getreues  Bild  werden. 

Gleichwohl  gibt  es  auch  auf  beiden  Seiten  Manche ,  welche  die 
Ansicht  von  der  photographischen  Treue  belächeln.  Z.  B.  wird  ein 
Brautwerber  mit  langer  Nase,  Schmeerbauch  und  grossen  Füssen  auf  keinen 
Heiratsantrag  hin  ein  „Bild  in  Profil“  einsenden.  Er  ist  eben  über¬ 
zeugt,  dass  sich  die  Dame,  welcher  er  sein  „Bild  von  vorne“  schickt,  zu 
demselben  ein  viel  schöneres  Original  reeonstruirt,  als  er  ist;  er  weiss 
ganz  gut,  dass  die  Photographie  auch  täuschen  kann.  Und  welcher  Photo¬ 
graph  wird  einen  Kopf  mit  hoher  Stirn  und  kleinem  Kinn  bei  der  Auf¬ 
nahme  nach  vorne  neigen?  Ein  kluger  und  geübter  gewiss  nicht;  denn 
dieser  hat  schon  erfahren ,  dass  die  genannten  Unschönheiten  bei  der 
Neigung  des  Kopfes  nach  rückwärts  verschwinden.  Er  schmeichelt  seinem 
Modell  auf  Grund  der  ihm  bekannten  Thatsache,  dass  eine  Photographie 
auch  täuschen  kann  und  bittet  bei  der  Aufnahme,  den  Kopf  gefälligst 
nach  rückwärts  zu  neigen.  Wie  oft  hört  man  ferner  nicht  sagen:  Von 
dieser  und  jener  Landschaft  habe  ich  noch  keine  Photographie  gesehen, 
die  wenigstens  annähernd  so  wirken  würde  wie  die  Wirklichkeit ;  woher 
rührt  das  ? 

Immer  und  vollständig  treu  ist  also  die  Photographie  denn  doch 
nicht,  und  dürfte  es  deshalb  angezeigt  sein,  nach  den  Ursachen  dieser 
Erscheinungen  zu  forschen. 

Ich  will  es  nun  heute  versuchen,  der  hochverehrten  Versammlung 
wenigstens  nach  einer  Seite  hin  mehrere  Punkte  zu  klären  und  zu  deuten. 
Es  gibt  nämlich  eine  ganze  Reihe  von  photographischen  Täuschungen, 
welche  in  der  Lehre  von  der  Perspective  begründet  sind  und  diese  sollen 
den  Gegenstand  meiner  heutigen  Auseinandersetzungen  bilden. 
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Das  perspectivische  Bild  eines  Gegenstandes  nennt  man  gewöhnlich 
jene  Zeichnung  auf  einer  ebenen  Fläche,  welche  erhalten  wird,  wenn 
man  diese  Ebene  mit  den  von  einem  fixen  Punkte  (Auge,  Centrum)  zu 
den  einzelnen  Objectpunkten  gezogenen  Strahlen  zum  Schnitte  bringt. 
So  z.  B.  sind  in  Fig.  1  die  Bilder  A{  und  A„  Perspectiven  von  A  in 
den  Ebenen  E}  und  E„  und  für  die  Gesichtspunkte  und  C„.  Zu 
diesen  geometrischen  Perspectiven  muss  man  auch  die  Photographie 
rechnen.  Der  Grund  hiefür  liegt  in  den  Gesetzen,  nach  welchen  die 
Photographie  entsteht.  Die  Ueberzeugung  davon  gewinnt  man  aber  am 
besten,  wenn  man  sich  mit  dem  Negative  irgend  eines  Objectes  in  dem 
Punkte  aufstellt,  von  welchem  aus  es  aufgenommen  wurde  und  vor  sich 
hinhält.  Man  wird  bald  finden ,  dass  es  eine  ganz  bestimmte  Stellung 


Fig.  I. 


c 


des  Negativs  gibt,  in  welcher  sich  Object  und  Bild  vollständig  zu  decken 
scheinen.  Es  liegt  dann  das  betrachtende  Auge  im  Centrum,  die  Photo¬ 
graphie  steht  um  die  Bildweite  (perspectivische  Distanz)  vor  dem  Auge. 
Man  könnte  nun  schliessen  :  Da  sich  Object  und  Bild  zu  decken  scheinen, 
wird  auch  eines  das  andere  ersetzen  können ;  eine  richtige  perspectivische 
Zeichnung  und  eine  Photographie  werden  also  auf  das  Auge  denselben 
Eindruck  machen  wie  das  Original:  sie  werden  dasselbe  getreu  wieder¬ 
geben.  Diese  ganze  folgerichtige  und  naheliegende  Schlussweise  würde 
auch  die  Ansicht  rechtfertigen,  die  Perspective  sei  die  einfachste  und 
natürlichste,  somit  auch  die  erste  bildliche  Darstellungsweise.  Die  That- 
sachen  widersprechen  dem  aber  vollständig.  Die  alten  Völker  zeichneten 
(wie  es  unsere  Kinder  jetzt  noch  thunj  die  Gegenstände  in  ihrer  wahren 
und  nicht  in  ihrer  scheinbaren  Gestalt;  erst  in  höheren  Culturstufen 
wurden  die  Objecte  so  abgebildet,  wie  sie  dem  Auge  erscheinen.  Lessing 
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sagt  im  Laokoon,  dass  „sich  noch  in  den  späteren  Gemälden  unter  den 
Alterthümern  Herculanums  so  häufige  und  mannigfache  Fehler  gegen  die 
Perspective  finden,  als  man  itzo  kaum  einem  Lehrlinge  vergeben  würde“. 
Einen  wirklichen  Aufschwung  nahm  die  Perspective  erst,  nachdem  sie 
die  Geometer  zur  Wissenschaft  ausgebildet  hatten.  Sie  fand  alsdann  in 
den  Schulen  Eingang,  wurde  ein  Unterrichtsgegenstand  für  Gebildete 
und  ein  Studienfeld  für  die  Künstler.  Gegenwärtig  ist  sie  aber  geradezu 
populär  geworden  und  dazu  hat  am  meisten  die  Photographie  beigetragen. 
Durch  die  Schule  und  die  Photogi'aphie  wird  das  Gefühl  für  die  geo¬ 
metrische  Perspective  in  den  verschiedensten  Gesellschaftskreisen  immer 
allgemeiner  und  intensiver.  Damit  hängt  es  auch  zusammen,  dass  die 
Klagen ,  der  Künstler  verstosse  oft  gegen  die  Regeln  der  Perspective, 
häufiger  zu  hören  sind  als  früher.  Wie  kommt  es,  werden  Sie  fragen, 
dass  gerade  die  Künstler,  welche  doch  in  erster  Linie  berufen  wäi-en, 
die  Abbildungsgesetze  zu  studiren  und  zu  befolgen,  von  diesen  ab  weichen? 
Auch  das  hat  seinen  guten  Grund.  Zwischen  einer  gewöhnlichen  geo¬ 
metrischen  Perspective  und  dem  subjectiven  Anschauungsbilde,  welches 
wir  wirklich  erblicken,  besteht  nämlich  deshalb  ein  Unterschied,  weil 
wir  nicht  mit  starrem  Auge  sehen ,  wie  es  beim  geometrischen  Bilde 
vorausgesetzt  wird  und  weil  beim  Betrachten  auch  der  Verstand  eine 
grosse  Rolle  spielt.  Der  Künstler  trägt  nun  dem  Rechnung,  der  Geometer 
nimmt  aber  keine  Rücksicht  hierauf  und  das  Objectiv  kann  es  nicht 
thun.  Da  ich  über  diesen  Punkt  bereits  im  Camera-Club  ')  gesprochen 
habe ,  so  will  ich  nur  darauf  hinweisen ,  dass  die  diesbezüglichen  Be¬ 
trachtungen  zu  folgenden  Resultaten  führen :  Vollständige  Ueberein- 
stimmung  zwischen  dem  subjectiven  und  geometrischen  Bilde  herrscht, 
streng  genommen,  nur  innerhalb  des  Feldes,  welches  man  übersehen 
kann,  ohne  den  Augapfel  zu  drehen ,  das  ist  innerhalb  eines  Gesichts¬ 
winkels  von  ungefähr  6° ;  bis  zu  einem  Gesichtswinkel  von  30°  (höch¬ 
stens  36")  sind  nach  G.  Hauck  die  Untei’schiede  zwischen  der  sub¬ 
jectiven  und  geometrischen  Perspective  so  gering,  dass  man  sie  kaum 
bemerkt,  d.  h.  bei  einem  Gesichtswinkel  von  30  —  36u  gibt  es  noch 
eine  absolute  Perspective. 

Es  folgt  hieraus,  dass  nur  jener  Tlieil  einer  Photographie  einen 
ganz  richtigen  Charakter  hat,  welcher  um  den  Hauptpunkt  herumliegt 
und  von  einem  Kreise  mit  dem  Radius  gleich  1  ,,0  der  Distanz  begrenzt 
ist ;  ferner ,  dass  nur  solche  Photographien  künstlerisch  wirken  werden, 
welche  einen  Bildwinkel  von  höchstens  36"  haben.  Der  Photograph  soll 
also  Gegenstände,  deren  perspectivische  Schrägansicht  verzerrt  erscheinen, 
z.  B.  Kugeln ,  immer  so  aufstellen ,  dass  sie  sich  möglichst  nahe  dem 
Hauptpunkte  abbilden ;  auch  soll  er,  wo  nur  thunlich ,  stets  Bilder  mit 
kleinem  Bildwinkel  hersteilen.  Zwischen  Bilddistanz  und  grösster  Platten¬ 
dimension  soll  beiläufig  das  Verhältniss  5  :  3  bestehen,  oder  die  Brenn¬ 
weite  des  Objectivs  soll  nahezu  der  doppelten  Plattenlänge  gleich  sein. 

Aber  selbst  in  dem  engen  Gesichtsfelde  von  30  —  36"  kann  man 
aus  einer  Photographie  noch  keine  verlässlichen  Schlüsse  auf  die  Ver- 
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hältnisse  am  Objecte  ziehen  *,  denn  damit,  dass  von  einem  Gegenstände 
eine  Perspective  gegeben  ist,  erhält  man  für  jeden  Punkt  des  Originals 
nur  die  eine  Bedingung,  dass  er  auf  dem  Strahle  liege,  welcher  durch 
das  Centrum  und  den  Bildpunkt  geht,  in  welchem  Abstande  der  Original¬ 
punkt  zu  suchen  ist,  das  weiss  man  noch  nicht.  Es  entsprechen  demnach 
jedem  Bildpunkte  unendlich  viele  Originalpunkte,  und  zu  jeder  Perspec¬ 
tive  kann  man  sich  unendlich  viele  Objecte  denken ;  es  mögen  auch  in 
der  That  die  Vorstellungen,  welche  ein  und  dieselbe  Photographie  bei 
verschiedenen  Personen  erweckt,  sehr  verschieden  sein.  Vom  theoretischen 
Standpunkte  aus  ist  dies  ganz  gut  erklärlich.  In  den  Sehwinkel  einer 
abgebildeten  Strecke  z.  B.  passen  ebenso  gut  lange  wie  kurze  Strecken 
hinein. 

Erst  dann,  wenn  von  einem  Objecte  zwei  perspectivische  Ansichten 
vorliegen,  ist  dasselbe  bestimmt,  d.  h.  es  gibt  nur  einen  Gegenstand, 
welcher  beiden  Bildern  zugleich  entspricht.  Denn  man  hat  nun,  wie 
Fig.  1  zeigt,  für  jeden  zweimal  abgebildeten  Objectpunkt  zwei  nach  ihm 
gerichtete  Strahlen,  weshalb  der  betreffende  Objectpunkt  im  Schnitte 
dieser  Strahlen  zu  suchen  ist.  Hierin  sind  —  nebenbei  bemerkt  —  die 
Grundlagen  der  photographischen  Messkunst  (Photogrammetrie,  Mess¬ 
photographie)  zu  suchen ;  auch  die  Wirkung  der  Stereoskopbilder  findet 
zum  grossen  Theile  in  dieser  Thatsache  ihre  Begründung.  So  lange  aber  nur 
eine  Photographie  eines  Gegenstandes  vorliegt,  kann  Niemand  mit  voller 
Ueberzeugung  sagen:  Das  Object  hat  diese  Gestalt  und  Grösse ;  es  bleibt, 
der  Einbildungskraft  und  Vorstellungsgabe  der  Betrachtenden  ein  zu 
grosser  Spielraum,  weshalb  eine  Photographie  allein  Jeden  täuschen  kann. 

Dass  man  durch  ein  einziges  Bild  doch  schon  die  richtige  Vor¬ 
stellung  vom  Objecte  gewinnt,  das  verdanken  wir  der  beim  Betrachten 
mitwirkenden  Verstandestliätigkeit,  der  Fähigkeit  unseres  Gesichtssinnes, 
falsche  Eindrücke,  namentlich  solche  bezüglich  der  Verticalität  zu  corri- 
giren,  bei  körperlichen  Gegenständen  den  an  ihnen  auftretenden  Schat- 
tirungen  u.  a.  m.  Täuschungen  sind  aber  niemals  ausgeschlossen.  Gegen¬ 
über  geometrischen  Zeichnungen  und  nach  dem  Augenmasse  entworfenen 
Bildern  verdient  die  Photographie  bezüglich  der  Treue  noch  immer  den 
Vorzug,  weil  bei  ersteren  mit  der  Geschicklichkeit  und  Sicherheit  des 
Constructeurs,  bei  letzteren  überdies  mit  der  Auffassungs-  und  Wiedergabs¬ 
fähigkeit  des  Darstellers  gerechnet  werden  muss,  während  das  Objectiv, 
unbeeinflusst  von  der  Stimmung  des  Photographen  und  ohne  zu  irren, 
das  Scheinbild  des  Gegenstandes  in  die  empfindliche  Schicht  eingravirt. 
Relativ  genommen,  ist  und  bleibt  daher  das  Wort  von  der  photo¬ 
graphischen  Treue  unanfechtbar. 

Doch,  wie  bereits  erwähnt  wurde,  gilt  das  Gesagte  nur  innerhalb 
eines  Gesichtsfeldes ,  dessen  äusserste  Sehstrahlen  miteinander  höchstens 
Winkel  von  30  —  30°  bilden,  weil  darüber  hinaus  zwischen  dem  objec- 
tiven  und  subjectiven  Bilde  schon  merkliche  Verschiedenheiten  auftreten. 
Die  geometrische  Perspective  entspricht  deshalb  nicht  vollständig  unserer 
Anschauung,  weil  sie  ein  unbewegliches  Auge  voraussetzt,  dessen  Blick- 
linie  (Augenachsc)  mit  dem  Hauptstrahle,  respective  mit  der  optischen 
Achse  des  photographischen  Objectivs  zusammenfällt,  dass  also  bei  ge¬ 
wöhnlicher  Ruhelage  des  Auges  die  Blicklinie  stets  horizontal,  die  Bild- 
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ebene  vertieal  sei  und  auch  so  bleibe.  Wir  halten  aber  diese  Bedin¬ 
gung  nicht  ein ,  besonders  wenn  ein  grösserer  Gesichtskreis  zu  über¬ 
blicken  ist,  sondern  heben  und  senken  das  Auge,  drehen  es  nach  rechts 
und  links,  kurz,  wechseln  fortwährend  die  Blicklinie  und  sollten  dem¬ 
entsprechend  auch  die  Lage  der  Bildebene  ändern;  eine  Kugelfläche 
würde  demnach  die  unserem  Auge  am  besten  zusagende  Bildfläche  sein. 
Aus  verschiedenen  Gründen  müssen  wir  aber  bei  der  ebenen  Fläche 
bleiben.  Auf  dieser  nimmt  nun  die  Abbildung  andere  Formen  an  als  auf 
der  sphärischen  Fläche,  und  zwar  werden  die  Verschiedenheiten  um  so 
grösser ,  je  mehr  die  Kugelfläche  von  der  im  Hauptpunkte  berührenden 
ebenen  Bildfläche  abweicht  oder  je  grösser  der  Gesichtswinkel  wird,  lieber 
30 — 36°  hinaus  treten  dann  bei  den  ebenen  Abbildungen  Erscheinungen 
auf,  welche  gemeiniglich  als  Weitwinkel  Wirkungen  bezeichnet  werden. 
Dieselben  sind  mannigfacher  Art;  am  auffallendsten  sind:  Die  geringe 
Uebersicht,  die  verzeichneten  Längen-,  Breiten-  und  Tiefenverhältnisse, 
die  kleinen  Winkel  im  Bilde  und  die  veränderten  Neigungen.  Ich  will 
die  Erklärungen  hiefür  kurz  mit  Hilfe  von  Figuren  zu  geben  versuchen. 


Fig„ 


Dass  die  Uebersicht  bei  grossem  Gesichtswinkel  (respective  kleiner 
Entfernung)  keine  so  gute  ist  wie  bei  kleinem  Bildwinkel  (respective 
grösserer  Entfernung),  versinnlicht  am  besten  eine  Kugel.  Wie  Fig.  2 
zeigt,  sieht  man  von  der  Kugel  K  aus  dem  Standpunkte  C  die  Haube 
bis  zum  Kreise  ab ,  aus  dem  näher  gelegenen  Standpunkte  C,  nur  die 
Calotte  bis  zum  Kreise  a,  bn  also  in  letzterem  Falle  um  die  ganze 
zwischen  ab  und  a,  b{  liegende  Zone  weniger.  Der  praktische  Photograph 
nimmt  deshalb  corpulente  Modelle  aus  der  Nähe,  magere  Personeu  von 
grösserer  Entfernung  aus  auf  und  benützt  bei  ersteren  ein  Objectiv  mit 
grösserem,  bei  letzteren  ein  solches  mit  kleinerem  Bildwinkel. 

Bezüglich  der  drei  Dimensionen  L,  H  und  T,  von  welchen  die 
erste  horizontal  und  parallel  zur  Bildebene ,  die  zweite  vertieal  und 
parallel  zur  Bildebene,  die  dritte  endlich  horizontal  und  senkrecht  zur 
Bildebene  gerichtet  ist,  zeigt  die  Fig.  3,  dass  die  Abbildungen  von  L 
und  H  kleiner  werden,  wenn  sie  mit  einem  Weitwinkel  aus  dem  nahen 
Standpunkte  C,  aufgenommen  werden ,  während  bei  T  das  Entgegen¬ 
gesetzte  eintritt :  das  Bild  von  T  ist  für  das  Centrum  C,  grösser  als 
für  den  Gesichtspunkt  C.  Die  Bilder  von  ebenen  Figuren,  welche  zur 
empfindlichen  Platte  parallel  liegen ,  können  demnach  ähnlich  werden, 
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wenn  sie  aus  verschiedenen  Standpunkten  aufgenommen  werden,  während 
von  Körpern,  welche  sich  auch  in  die  Tiefe  ausdehnen,  keine  ähnlichen 


Abbildungen  erhalten  werden  können.  In  dieser  Verschiedenheit  liegt 
eben  das  Charakteristische  der  Weitwinkelbilder. 

Diese  Tiefenverzeichnung  bringt  es  auch  mit  sich,  dass  die  Winkel¬ 
verhältnisse  der  Bilder  bei  nahen  und  fernen  Aufnahmen  ganz  andere 
werden  und  dass  geneigte  Flächen  verschiedene  Formen  annehmen ,  je 
nachdem  ein  mehr  oder  weniger  entfernter  Standpunkt  gewählt  worden 
ist.  Wie  sich  das  Bild  eines  Winkels  bei  Annäherung  an  das  Object 
(d.  h.  bei  zunehmendem  Gesichtswinkel)  ändert ,  zeigt  Fig.  4.  Für  das 


Fig.  4 


Centrum  C  erhält  man  als  Perspective  von  NOP  den  Winkel  nOp ,  für 
ein  in  C}  gelegenes  Auge  würde  nlOpl  das  entsprechende  Bild  sein; 
der  Unterschied  muss  Jedem  auffallen.  Dass  in  Fig.  4  die  Annahme 
gemacht  wurde,  der  Punkt  0  liege  in  der  Bildebene,  beeinflusst  die 
Sache  nicht,  sondern  der  Umstand,  dass  bei  nahem  Gesichtspunkte  auch 
die  Fluchtpunkte  näher  zum  Hauptpunkte  rücken,  bedingt  die  Abnahme 
des  Winkels  in  der  Perspective.  Jeder  der  Herren  wird  diese  unnatür¬ 
liche  und  unangenehme  Wirkung  der  kurzen  Distanzen  bei  Weitwinkel- 
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aufnahmen  von  Architekturen  schon  oft  bemerkt  haben ;  sie  ist  un¬ 
vermeidlich ,  sobald  man  es  mit  Objecten  zu  thun  hat,  welche  eine 
Tiefenausdehnung  besitzen.  Die  Bedeutung  der  erwähnten  Winkelverzeich¬ 
nung  darf  auch  deswegen  nicht  unterschätzt  werden,  weil  sie  nur  durch 
Beschneiden  des  Bildes,  nicht  aber  durch  Vergrösserung  desselben  be¬ 
hoben  werden  kann  :  unähnliche  Figuren  bleiben  eben  in  allen  Grössen 
unähnlich.  Um  diese  Behauptung  anschaulich  zu  begründen,  habe  ich  die 
Fig.  5  construirt.  In  derselben  stellt  MN  0  P  einen  Körper  vor,  welcher 
von  C  aus  auf  die  Ebene  E  nach  mnop  photographirt  wurde.  Wenn 
nun  auch  das  Bild  mnop  von  C,  aus  vergrössert  wird,  bis  es  die  Dimen¬ 
sionen  mx  nx  o,  Pi  hat,  so  passt  es  doch  noch  nicht  in  das  von  MNOP 


k ig.  5. 


nach  Cj  gehende  Strahlenbüschel  hinein,  sondern  nur  wieder  in  das 
Strahlenbüschel ,  welches  die  ursprüngliche  Photographie  erzeugt  hat. 
Man  hat  wohl  die  Vergrösserung  in  grösserem  Abstande,  nicht  aber 
unter  kleinerem  Winkel  anzusehen,  die  perspeetivischen  Verhältnisse  der 
ersten  Aufnahme  bleiben  stets  erhalten,  weshalb  man  auch  zu  sagen 
pflegt,  man  vergrössere  mit  dem  Aufnahmeobjectiv.  Würde  man  der 
Vergrösserung  mit  einem  zweiten  Objective  auch  die  Brennweite  und 
den  Gesichtswinkel  dieses  zweiten  Objectivs  zu  Grunde  legen ,  dann 
müsste  die  Photographie  verzeichnet  erscheinen,  denn  nach  Fig.  5  führen 
weder  die  von  C,  nach  m,  w,  o,  px  gehenden  Strahlen,  noch  alle  von  C, 
nach  mnop  gerichteten  Geraden  zu  den  Originalpunkten  MNOP. 

(Schluss  folgt.) 
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Mittheilungen  aus  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für 
Photographie  und  Reproductionsverfahren  in  Wien. 

VII. 

1.  Ein  neues  Reproductions-Objectiv  von  Dr.  A.  Steinheil 

in  München. 

Im  Mai  1.  J.  sandte  Herr  Dr.  A.  Steinheil  in  München 
ein  Objectiv  für  Reproductionszwecke  von  völlig  neuer  Con- 
struction,  welches  er  in  Gemeinschaft  mit  seinem  Sohne  Dr.  R. 
Steinheil  im  Laufe  der  letzten  Jahre  berechnet  hatte  und 
welches  an  Stelle  der  bis  jetzt  in  Verwendung  stehenden, 
sehr  lichtarmen  Weitwinkel- Aplanate  für  Reproductionen  zu 
treten  bestimmt  ist. 

Das  eingesendete  Objectiv  besitzt  eine  Oeffnung  von  5  cm 
bei  40  cm  Brennweite  und  ist  mit  einer  Irisblende  versehen, 
deren  Blendenstellung  nach  dem  Beschlüsse  des  Pariser  in¬ 
ternationalen  photographischen  Congresses  numerirt  ist.  Die 
angebrachte  Centralblende  entspricht  einem  Oeffnungsverhält- 
nisse  von  1  :  10  und  man  kann  mit  derselben  in  der  Achse 
einstellen;  gerechnet  ist  das  Objectiv  mit  einem  Oeffnungs- 
vcrhältnisse  1  :  12,  mit  welcher  Blendung  man  schon  recht  gut 
die  Bildmitte  einstellen  kann.  Die  Leistung  dieses  neuen  Ob- 
jectivs  an  Bildschärfe  und  Helligkeit  ist  bei  mittleren  Blenden 
in  hohem  Grade  befriedigend;  z.  B.  kann  man  mit  der  Blende 
Nr.  4,  welche  einem  Oeffnungsverhältnisse  von  1  :  20  entspricht, 
Repi  oductionen  im  Plattenformate  30X^0  cm  mit  sehr  kurzen 
Belichtungen  herstellen. 

Mit  der  Blende  Nr.  16  (d.  i.  ein  Verhältniss  von  Oeffnung 
zur  Brennweite  =  1  :  40)  aber  lassen  sich  Reproductionen  im 
Formate  50X60  cm  mit  tadelloser  Schärfe  herstellen;  die  er¬ 
wähnte  Blende  ist  verhältnissmässig  gross,  denn  die  kleinsten 
Blenden  älterer  Reproductionsobjective  haben  ein  Oeffnungs- 
verhältniss  von  beiläufig  X-  und  die  vorletzte  Blende  circa 
Dadurch  stellt  sich  die  Belichtungszeit  mit  den  neuen  Stein- 
heil’schen  Objectiven  in  der  Praxis  ungefähr  zwei  bis  dreimal 
kürzer  als  mit  den  Reproductions-Weitwinkel- Aplanaten  früherer 
Construction  und  gibt  dieselbe  tadellose  Bildschärfe. 

Das  Objectiv  gibt  ein  vollkommen  ebenes  Bild,  gleich- 
mässige  Deutlichkeit  gegen  den  Rand,  gleiche  Farbenlage 
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in  der  Mitte  und  am  Rande  und  ist  als  ausgezeichnet  ge¬ 
eignet  für  alle  Zwecke  der  Reproductionsphotographie  zu  be¬ 
zeichnen.  J.  M.  Eder. 

2.  Präparation  von  Platinpapieren  mit  heisser  Entwicklung  für 

Sepiatöne. 

Von  Prof.  Alex.  Lainer. 

Um  mit  gewöhnlichen  Platinpapieren  braune  Töne  zu  er¬ 
halten,  pflegt  man  der  Entwicklungs-Lösung  Quecksilberchlorid 
zuzusetzen;  bei  Zusatz  von  etwa  1  Procent  Sublimat  erhält 
man  braunschwarze,  bei  erhöhtem  Zusatze  gelbbraune  Copien. 

Es  ist  empfehlenswerth ,  zuerst  die  Kaliumoxalat-Lösung 
zu  erhitzen,  sodann  erst  die  Quecksilberchlorid-Lösung  1  :  14 
zuzusetzen,  um  das  Auskrystallisiren  von  Mercuri-Kaliumoxalat 
zu  verhindern. 

Der  Entwickler  wirkt  bei  einer  wiederholten  Verwendung 
verschieden  und  muss  daher  immer  frisch  bereitet  werden. 

Einfacher  und  gleichmässiger  gestaltet  sich  die  Erreichung 
von  Platinotypien  mit  Sepiaton,  wenn  man  das  Sublimat  der 
Präparations-Lösung  einverleibt. 

Ersetzt  man  z.  B.  bei  der  Präparation  III 6  (Jänner-Heft 
1893)  den  einen  Cubikcentimeter  Wasser  durch  1  cm3  Quecksilber¬ 
chlorid-Lösung  1  :  14,  so  erhält  man  beim  Entwickeln  des 
copirten  Papieres  mit  dem  gewöhnlichen  Kaliumoxalat -Ent¬ 
wickler  einen  schwach  bräunlichen  Farbenton. 

Das  Quecksilberchlorid  ist  bei  Zimmertemperatur  im  Ver¬ 
hältnisse  1  :  14  löslich.  Um  nun  kräftiger  färbende  Wir¬ 
kungen  zu  erzielen,  setzt  man  das  Quecksilberchlorid  in  heisser 
Lösung  1  :  7  oder  selbst  1  :  3  zur  Präparations-Lösung  zu  und 
kann  dadurch  der  bräunliche  Farbenton  der  Platinotypien  bis 
in’s  Hellbraun  gesteigert  werden. 


Man  mischt  per  Bogen  : 

Platin-Lösung  .  6  cm3 

Normaleisen-Lösung  .  2*5  cm3 

Chiorateisen-Lösung .  3  cm3 


Sublimat-Lösung  1  :  3  bis  1  :  14  1*2  cm3 

Zum  Mischen  der  Lösungen  in  diesen  kleinen  Mengen 
eignen  sich  am  besten  Ausflusspipetten ')  zu  5  cm3;  man  hüte  sich 
aber,  die  giftige  Sublimat-Lösung  in  den  Mund  zu  saugen. 


')  Siehe  Lainefs  ,. Laboratoriumsarbeiten“. 
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Nachdem  die  Copie  mit  Kaliumoxalat-Lösung  1  :  3  bei 
50 — 80°  C.  entwickelt  wurde,  ist  sie  wie  eine  andere  Platinotypie 
weiter  zu  behandeln. 

Auch  hier  beeinflussen  Temperatur  und  Verdünnung  den 
Farbenton  der  Sepiaplatinbilder,  und  zwar  im  selben  Sinne, 
wie  ich  dies  bezüglich  der  gewöhnlichen  Platinotypien  bereits 
mittheilte. 

Diese  Sepiaplatinbilder  können  mit  der  von  Dr.  Strakosch 
mitgetheilten  Lösung,  bestehend  aus  1000  Wasser,  10  Uran¬ 
nitrat,  2  rothes  Blutlaugensalz,  60  Eisessig  in  -warm  röthlich 
gefärbte  Bilder  übergeführt  werden. 


3.  Mittheilungen  über  die  Wirkungsweise  des  Eikonogen-Ent- 
wicklers  und  dessen  Bestandtheile. 

Von  Prof.  Alex.  Lainer. 

Charakteristisch  für  den  Eikonogen-Entwickler  *)  sind  die 
mit  demselben  erzielbaren  sehr  zarten  Matrizen. 

Durch  Vermehrung  des  Eikonogens  im  Entwickler  erreicht 
man  stärker  gedeckte  Negative  und  erhöhte  Contraste.  Obwohl 
das  Eikonogen  an  und  für  sich  ein  sehr  stark  reducirender 
Körper  ist  und  selbst  saure  Silbernitrat-Lösungen  reducirt,  so 
ist  es  doch  im  Vergleiche  zum  Hydrochinon  eine  Entwickler¬ 
substanz  von  geringerer  Energie,  wie  sich  sofort  ergibt,  wenn 
man  die  zu  einer  Entwicklung  nöthigen  Mengen  Eikonogen 
und  Hydrochinon  in  Betracht  zieht.  Es  ergibt  sich  das  Ver- 
hältniss  von  circa  4:1,  so  dass  also  etwa  4  g  Eikonogen  und 
1  g  Hydrochinon  gleiche  Rcductionskraft  zeigen. 

Das  Eikonogen  kann  nicht  in  stark  concentrirten  Vorraths- 
Lösungen  hergestellt  werden;  erst  durch  Zusatz  eines  Alkali 
(Pottasche)  wird  die  Löslichkeit  vermehrt;  jedoch  erreicht  sie 
nicht  die  des  Pyrogallols  oder  des  Hydrochinons. 

Die  gemischten  Eikonogen-Entwickler  besitzen  eine  ge¬ 
ringe  Haltbarkeit  und  können  daher  auch  nicht  viele  Platten 
nacheinander  in  derselben  Lösung  entwickelt  werden;  selbst 
die  natriumsulfitnältige  Eikonogen-Lösung,  ohne  Soda  oder  Pott- 


‘)  a)  50  g  Eikonogen,  200  g  scbwefligsaures  Natron,  3  Liter  Wasser; 
h)  150  g  krystallisirte  Soda,  1  Liter  Wasser.  Man  mischt  3  Vol.  a  mit  1  Vol.  b. 
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asche,  zeigt  eine  verhältnissmässige  kurze  Haltbarkeit ;  es  tritt 
leicht  starke  Braunfärbung  des  Entwicklers  ein,  wodurch  er 
für  seine  Bestimmung  untauglich  wird  ’). 

Mit  ätzenden  Alkalien  ohne  gleichzeitigen  Zusatz  von 
Soda  oder  Pottasche  erhält  fman  meist  schleierige  Negative. 

Zusatz  von  viel  Bromkalium  schadet  der  Entwicklung 
von  Schattendetails  in  viel  höherem  Grade  als  z.  B.  beim  Rapid- 
Hydrochinon-Entwickler.  1  Tropfen  Jodtinctur  1:100  pro 
10  cm3  Eikonogon-Entwickler  wirkt  günstig  auf  die  Gradation, 
wenn  Härten  im  Negative  vermieden  werden  sollen.  Unter¬ 
schwefligsaures  Natron  wirkt  verzögernd. 

Glycerin  wirkt  schleierwidrig,  ohne  die  Schattendetails 
zurückzuhalten,  auch  macht  es  den  Entwickler  etwas  halt¬ 
barer.  Ich  verwendete  im  Maximum  20  cm3  Glycerin  per  400  cm3 
Entwicklungs-Lösung.  Unter  gewissen  Voraussetzungen  erhält 
man  mit  solchem  glycerinhältigen  Eikonogen-Entwickler  Ne¬ 
gative  mit  auffallend  scharf  gezeichneten  Linien “). 

Gelbes  Blutlaugensalz  ergab  bei  meinen  Versuchen 
im  Eikonogen-Entwickler  keine  auffallende  Wirkung,  die  dessen 
Verwendung  rechtfertigen  würde,  trotzdem  verlangen  einige 
Recepte  diesen  Zusatz. 

Natriumsulfit  wirkt  mit  Eikonogen  entwickelnd,  und 
zwar  auch  ohne  Zusatz  von  Soda  oder  Pottasche.  Im  gewöhn¬ 
lichen  Eikonogen-Entwickler  beeinflusst  es  den  Ton  der  Negative, 
welche  damit  eine  schöne  graue  Farbe  zeigen  und  erhöht  die 
Haltbarkeit  des  Entwicklers.  Durch  Verminderung  des  Natrium¬ 
sulfits  werden  Kraft  und  Contraste  im  Negative  zunehmen.  Mit 
Weglassung  des  Natriumsulfits  unter  Beibehaltung  der  anderen 
Mischungsverhältnisse  wird  in  dieser  Richtung  ein  Maximum 
erreicht,  gleichzeitig  zeigen  die  Negative  einen  schwach  bräun¬ 
lichen  Ton. 

Mit  wenig  Soda  oder  Pottasche  und  Aetzalkalien 
erhält  man  bei  langsamer  Entwicklung  zarte  Matrizen  mit 
allen  Details,  eine  Vermehrung  erzeugt  kräftigere,  contrast- 


’)  Es  wurde  seinerzeit  empfohlen,  ihn  in  diesem  Falle  zur  Herstellung 
einer  Tinte  zu  verwenden. 

2)  Diese  Erscheinung  beobachtete  ich  mitunter  auch  bei  anderen  Ent¬ 
wicklersubstanzen  und  glaube  ich,  dass  selbe  für  Zwecke  der  Reproduction 
ausgenützt  werden  könnte. 
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reichere  Negative;  mit  Aetzkali  erhält  man  einen  Rapid-Ent- 
wickler  '). 

Manche  Plattensorten  geben,  mit  Eikonogen  entwickelt, 
gelbgefärbte  Matrizen,  besonders  bei  Gegenwart  ätzender  Al¬ 
kalien.  Werden  die  Negative  nach  dem  Entwickeln  kurz  ab¬ 
gespült,  sodann  in  eine  Tasse  mit  Wasser  getaucht,  welches 
per  Liter  1  cm3  Salzsäure  enthält,  sodann  wieder  abgespült 
und  im  sauren  Fixirbade  fixirt,  so  wird  man  kaum  über  Fär¬ 
bungen  der  Matrizen  zu  klagen  haben. 

Bei  kurzen  Expositionen  und  langandauernder  Entwicklung 
tritt  Rothschleier  auf. 

Nachdem  Eikonogen  und  Hydrochinon  mit  den  gewöhn¬ 
lichen  Entwicklungsrecepten^)  Gegensätze  in  Bezug  auf  den 
Charakter  der  damit  erhaltenen  Negative  aufweisen,  indem 
ersteres  sehr  zarte,  Hydrochinon  dagegen  kräftige  Negative 
gibt,  so  versuchte  man  durch  Mischungen  eine  ausgleichende 
Wirkung  zu  erzielen  und  hat  damit  thatsächlich  sehr  gute 
Resultate  erreicht'3). 


4.  Vidal’s  polychrome  Projectionsbilder,  erzeugt  mittelst  Photo¬ 
graphien  ohne  Colorirung. 

Von  E.  Val  e  nta. 

Wie  bereits  aus  früheren  Notizen  bekannt  ist,  hatte  Herr 
Prof.  Leon  Vidal  in  Paris  die  Güte,  über  Ansuchen  der  k.  k. 
Lehr-  und  Versuchsanstalt  mir  seine  Diapositive  für  sein  System 
der  polychromen  Projection  zum  Zwrecke  von  Vorträgen,  welche 
im  Festsaale  des  Niederösterreichischen  Gewerbevereines  am 


J)  Beispiel  für  einen  Rapid-Eikonogen-Entwickler : 

A)  400  cm3  Wasser,  20 — SO  g  krystallisirtes  Natriumsulfit,  8  g  Eikonogen, 
20  cm3  Glycerin.  B)  80  cm3  Wasser,  10  g  Aetzkali,  50  g  Sal  tartari.  Vor  dem 
Gebrauche  mischt  man  50  cm3  A  mit  5 — 15  cm3  B  und  setzt  nach  Bedarf  einige 
Tropfen  Bromkalium  zu.  Dauer  der  Entwicklung  1  —  2  Minuten.  Verfasser  zieht 
den  Rapid-Hydrochinon-Entwickler  diesem  Rapid-Eikonogen-Entwickler  weit¬ 
aus  vor. 

2)  Man  kann  jeden  Entwickler  durch  Abänderung  der  Mischungsver¬ 
hältnisse  dahin  bringen,  dass  er  hart  oder  weich  arbeitet. 

3)  a)  1250  cm3  Wasser,  150  g  Natriumsulfit,  12'/,  g  Eikonogen,  7’/2  g 
Hydrochinon,  b)  250  cm3  Wasser,  75  g  kohlensaures  Kalium.  Vor  dem  Ge¬ 
brauche  mischt  man  5  Th.  von  a  mit  1  Th.  von  b.  Dieser  Entwickler  ist  für 
Zwecke  der  Porträt-  und  Landschaftsphotographie  sehr  zu  empfehlen. 
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22.  Februar  und  3.  März  1.  J.  stattfanden,  zur  Verfügung  zu 
stellen. 

Diese  Vorträge,  welche  die  Photographie  in  natürlichen 
Farben  zum  Gegenstände  hatten,  wurden  einerseits  im  „Vereine 
zur  Verbreitung  naturwissenschaftlicher  Kenntnisse  in  Wien“, 
andererseits  im  „Niederösterreichischen  Gewerbevereine“  ge¬ 
halten  und  wohnten  denselben  auch  viele  Mitglieder  der  Wiener 
photographischen  Vereine  bei,  welche  sich  über  die  hübschen 
Effecte,  die  Vidal’s  Verfahren  der  polychromen  Projection 
damals  ergab,  direct  zu  überzeugen  Gelegenheit  hatten. 

Da  diese  Versuche  bis  dahin  in  Oesterreich  und  Deutsch¬ 
land  nie  gezeigt  wurden,  so  glaube  ich,  dass  es  nicht  ohne 
Interesse  für  die  Fachkreise  sein  dürfte,  Näheres  darüber  zu 
erfahren. 

Die  von  Prof.  Leon  Vidal  eingesendeten  Diapositive  um¬ 
fassten  für  jedes  farbige  Bild  drei  Componenten,  nämlich  Bilder, 
welche  dazu  bestimmt  sind,  hinter  grünen,  orangerothen  und 
blauvioletten  Lichtfiltern,  gleichzeitig  auf  eme  weisse  Wand 
projicirt  zu  werden. 

Diese  Diapositive  waren  auf  Chlorbromsilber-Gelatine¬ 
platten  mit  Hervorrufung  hergestellt,  zeigten  einen  dunkel¬ 
braunen,  warmen  Farbenton  und  waren  sehr  contrastreich, 
glasklar  in  den  Lichtern  und  sehr  dunkel  in  den  Schatten  ge¬ 
halten. 

Um  Verwechslungen  bei  der  Projection  zu  vermeiden, 
waren  die  einzelnen  Bilder  mit  Marken  in  den  betreffenden 
Farben  an  der  rechten  Ecke  versehen,  wodurch  das  Wechseln 
im  Halbdunkel  wesentlich  erleichtert  wurde.  Ueber  die  Her¬ 
stellung  der  Bilder  wollen  wir  im  Nachstehenden  Prof.  Vidal 
selbst  reden  lassen1): 

„Das  Gesammt verfahren  umfasst  die  folgenden  Unterabtheilungen: 

1.  Herstellung  der  Negative, 

2.  Erzeugung  der  Diaposive, 

3.  Projection  derselben  mittelst  des  dreifachen  Projectionsapparates 
durch  verschieden  gefärbte  Medien. 

Drei  bestimmte  Negative  erscheinen  ausreichend  In  dieser  Beziehung 
könnte  es  vielleicht  fraglich  erscheinen,  ob  nicht  ein  viertes  Negativ  noch 
nothwendig  sei,  aber  es  ist  für  mich  Grund  zu  der  Annahme  vorhanden, 
dass  bis  zum  Beweise  des  Gegentheils  man  dasselbe  entbehren  kann, 


’)  Siehe  V i d a l’s  Abhandlung  in  Eder’s  Jahrbuch  für  Photographie  pro 
1893,  pag.  302. 
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und  weiter  erscheint  es  wünschenswerth,  dass  diese  Möglichkeit  wirklich 
vorliegt,  da  durch  einen  solchen  vierten  Factor  das  Verfahren  sich  noch 
viel  complicirter  gestalten  würde  als  jetzt,  wo  es  bei  dreien  schon  gerade 
complicirt  genug  ist. 

Damit  jedes  dieser  drei  Negative  auch  richtig  den  analytischen 
Werth  hat,  den  es  besitzen  muss,  wenn  man  zum  Ziele  gelangen  will, 
ist  es  nothwendig,  dass  dieselben  zusammen  die  Gesammtheit  der  drei 
Fundamentalfarben  wiedergeben,  also  violettblau,  bläulichgrün  und  orange- 
roth,  durch  deren  Combinationen  sich  alle  Farbenschattirungen  wieder¬ 
geben  lassen. 

Jedes  Verfahren,  welches  zu  einer  guten  Auswahl  dieser  Art  führt, 
mag  dies  nun  geschehen  auf  einer  einzigen  lichtempfindlichen  Platte 
oder  aber  auf  mehreren  verschiedenen  und  mit  verschiedenen  Eigen¬ 
schaften  ausgestatteten  Platten,  darf  als  gut  betrachtet  werden,  und  man 
muss  sich  davor  hüten,  in  dieser  Hinsicht  etwas  absolut  zu  formuliren. 

Bei  meinen  ersten  Versuchen  wurden  drei  Arten  Platten  benützt, 
nämlich  eine  gewöhnliche  Platte,  eine  für  Gelb  und  Grün  lichtempfind¬ 
liche  und  endlich  eine  für  Roth  und  Gelb  empfindliche  orthochroma¬ 
tische  Platte. 

Die  vor  jede  dieser  Platten  gebrachten  Medien  waren,  in  derselben 
Reihenfolge  aufgezählt,  von  violetter,  rother  und  orangegelber  Färbung. 

Die  Dauer  der  Exposition  wechselt  naturgemäss  mit  der  Farbe 
des  eingeschobenen  Mediums.  Nimmt  man  die  Secunde  als  Einheit  an, 
so  beträgt  die  Expositionsdauer  für  die  gewöhnliche  Platte  1  Secunde, 
für  die  für  Gelb  empfindliche  Platte  3  Secunden  und  die  für  Roth  em¬ 
pfindliche  Platte  3  Minuten.  Diese  Zahlen  sind  aber  nur  Verhältniss- 
zahlen.  Es  ist  klar,  dass,  wenn  die  erste  Platte  nur  ■*/_„  Secunde  ex- 
ponirt  wird,  die  Expositionsdauer  bei  der  zweiten  entsprechend  nur  3/5ll 
und  bei  der  dritten  nur  l8%n>  a'so  ungefähr  3  Secunden  betragen  darf. 
Bei  Anwendung  anderer  gefärbter  Medien  wechseln  diese  Verhältniss- 
zahlen. 

Diese  Expositionszeiten  schliessen  augenblicklich  noch  die  Moment¬ 
aufnahme  aus,  doch  wird  sich  dieselbe  vielleicht  durch  einige  Vervoll¬ 
kommnungen  erreichen  lassen;  in  diesem  Falle  könnte  man  in  der  Weise 
verfahren,  wie  es  von  Marey  mit  seinen  photochronographischen  Ap¬ 
paraten  geschieht,  doch  würden  die  Schwierigkeiten  geringere  sein,  da 
ja  die  Gesammtzahl  der  in  einem  gewissen  Bruchtheile  einer  Secunde 
nacheinander  zu  machenden  Aufnahmen  sich  auf  drei  vermindern  würde. 

Mittelst  der  so  erhaltenen  Negative  werden  nun  die  Diapositive, 
sei  es  durch  Contactcopiren  oder  auf  eine  andere  Weise,  hergestellt.  Ich 
habe  zu  meinen  Versuchen  Ilford-Platten  der  Marke  Alpha  benutzt. 

Der  Wahl  der  farbigen  Medien  muss  man  noth wendigerweise  auch 
gewisse  Aufmerksamkeit  widmen ;  keineswegs  darf  man  sich  auf  gut 
Glück  an  ein  beliebiges  Blau,  Roth  oder  Grün  halten.  Die  Haupt¬ 
bedingung  bei  dieser  Wahl  ist,  dass  die  Projectionsbilder ,  welche  durch 
die  drei  farbigen  Scheiben  auf  dem  Schirme  erzeugt  werden ,  dadurch, 
dass  sie  einander  decken,  Weiss  bilden.  Andererseits  müssen  die  drei 
Farben,  welche  man  auswählt,  möglichst  den  äquivalenten  Gebieten 
des  Spectrums  naheliegen.  Das  Blau  muss  einen  violetten  Anflug  haben, 
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das  Grün  fast  dem  Bläulichgrün  des  Spectrums  gleichen  und  endlich  das 
Roth  möglichst  dem  Orangeroth  des  Spectrums  nahekommen. 

In  besonderen  Fällen  kann  man ,  wenn  man  sich  für  keine  be¬ 
stimmte  Farbe  entschlossen  hat,  Medien  benutzen,  die  andere  Färbungen 
als  die  in  der  Regel  verwendeten  aufweisen. 

Der  Projectionsapparat  muss  drei  Objective  und  drei  Objectträger 
haben,  die  von  einander  unabhängig  sind  und  muss  so  eingerichtet  sein, 
dass  die  Beleuchtung  des  Schirmes  so  gut  und  rasch  wie  nur  möglich 
erfolgen  kann.  Die  beste  Einrichtung  würde  die  sein,  welche  eine  so¬ 
fortige  Vereinigung  der  drei  Bilder  zu  einem  einzigen  gleichzeitig  mit  der 
Einschiebung  des  die  Diapositive  enthaltenden  Schiebers  in  den  Pro- 
jections-Apparj-t  ermöglichte.“ 

Am  besten  schien  mir  zu  diesen  Versuchen  eine  soge¬ 
nannte  Triplex-Laterne  geeignet,  welche  in  ihrer  Construction 
ähnlich  wie  die  bekannten  „Nebelbilder-Apparate  für  zwei  Pro- 
jectionssysteme“  eingerichtet  ist,  jedoch  die  Projectionslinsen 
in  der  aus  nebenstehendem  Schema  ersichtlichen  Weise  an¬ 
geordnet  enthält. 


Eine  derartige  Laterne  war  in  Wien  nicht  zu  beschaffen 
und  da  die  Zeit,  einen  solchen  Apparat  herzustellen,  zur  kurz 
war,  musste  ich  mit  drei  einzelnen  Projections-Apparaten,  welche 
mir  die  Firma  Plö  ssl  in  Wien  (Herr  Wagner)  bereitwilligst 
zur  Verügung  stellte,  den  Versuch  durchführen.  Diese  Apparate 
waren  annähernd  identische  Exemplare  des  sogenannten  grossen 
PlössTschen  Projections-Apparates,  von  denen  zwei  Objective 
mit  gleicher  Brennweite,  der  dritte  aber  ein  solches  mit  grösserer 
Brennweite  besass.  Die  Apparate  mussten  nebeneinander  aufge¬ 


stellt  werden  und  erhielten  ihr  Licht  von  einem  sehr  starken 
(Gleichstrom  (für  jede  Laterne  25.000  Kerzen  Licht),  welcher  von 
der  Firma  Siemens  &  Halske  in  zuvorkommenderWeise  für 
diese  Versuche  geliefert  wurde. 
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Das  Centriren  der  drei  Apparate  bereitete  mir  in  Folge 
des  Umstandes,  dass  selbe  sehr  schwer  und  nicht  zum  Heben 
eingerichtet,  sowie  dass  die  Brennweiten  der  Projectionslinsen 
nicht  sämmtlich  identisch  waren,  Schwierigkeiten.  Ueberdies 
waren  trotz  thunlichsten  Nahesteilens  der  voluminösen  Apparate 
die  Centren  der  Linsen  gegen  2  m  von  einander  entfernt,  wo¬ 
durch  es  bedingt  war,  dass  die  beiden  links  und  rechts  be¬ 
findlichen  Apparate  ihre  Strahlenkegel  schief  auf  die  weisse 
Wand  warfen;  die  entstehenden  Kegelschnittslinien  bewirkten 
dabei,  dass  die  Bilder  oblong  in  die  Breite  gezogen  erschienen 
und  dadurch  an  den  Rändern  keine  völlige  Coincidenz  mit 
dem  Mittelbilde  erzielt  werden  konnte. 

Dies  war  allerdings  nur  in  den  ersten  Sitzreihen  den  Zu¬ 
schauern  bemerklich,  dagegen  von  grösserer  Distanz  kaum  auf¬ 
fällig.  Als  Farbenfilter  wurden  benützt:  1.  Ein  blaues  Cobalt - 
glas  mit  etwas  violetter  Nuance,  2.  ein  hell  orangerothes  Kupfer- 
überfangglas  und  3.  eine  feurig  grüne  Glasscheibe  von  heller 
Färbung.  Es  wurden  in  dieser  Weise  auf  eine  weisse  Leinwand 
von  circa  40  nF  mehrere  Bilder  projicirt,  unter  denen  besonders 
dasjenige  eines  Blumenstrausses  durch  die  Pracht  und  Lebhaftig¬ 
keit  der  Farben  einen  überraschenden  Anblick  bot. 

Diese  Vorführung,  übrigens  die  erste  derartige  in  Wien, 
hat  gezeigt,  dass  Vidal’s  Methode  zu  guten  Resultaten  führt, 
und  man  darf  wohl  der  Hoffnung  Raum  geben,  dass  auch  dieses 
Verfahren  unter  Anwendung  geeigneter  Apparate  recht  bald 
sich  in  der  Praxis  der  Projection  einbürgern  wird. 


Studien  Uber  Strahlenfilter  und  Sensibilisatoren. 

Von  0.  Hruza  und  K.  Hazura. 

I.  Theil:  Strahlenfilter. 

In  den  grösseren  Ateliers  für  Reproduction  ist  man  schon 
längere  Zeit  von  der  Benützung  farbiger  Gläser  oder  gefärbter 
Gelatinehäute  zu  Strahlenfiltern  abgekommen,  da  dieselben 
nicht  solcher  Modificationen  und  Nuancirungen  fähig  sind  als 
jene  Strahlenfilter,  die  man  aus  den  entsprechenden  Flüssig¬ 
keiten  durch  Einfüllung  in  Glascuvetten  erhalten  kann.  Die 
Nothwendigkeit,  gewisse  Farben  aus  einem  färbigen  Originale 
zu  eliminiren,  veranlasste  uns,  eine  Reihe  von  Farbstoffen  einer 
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Prüfung  mit  dem  Spectralapparate  und  Spectrographen  zu  unter¬ 
ziehen  *). 

Die  Art  und  Weise,  wie  bei  der  Untersuchung  vorgegangen 
wurde,  wollen  wir  an  einem  Beispiele  erläutern: 

Wäre  MN  der  für  das  Auge  sichtbare  Theil  des  Spectrums 
(bei  M  violett,  bei  N  roth),  so  wird  bei  Vorschaltung  irgend 
eines  Farbstoffes  in  einer  Cuvette,  z.  B.  der  ganze  Theil  Ma 
und  bN  absorbirt  und  es  bleibt  nur  der  schraffirte  Theil  abrs 
übrig.  Verdünnen  wir  die  Farbstoff-Lösung  mit  seinem  gleichen 
Quantum  Lösungsmittel,  so  wird  die  Absorptionsfähigkeit  ge¬ 
ringer  und  der  schraffirte  Theil  wird  sich  erweitern,  etwa  bis 
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tt'fr'.  Bei  nochmaliger  Verdünnung  in  gleichem  Verhältnisse 
wird  nun  der  sichtbare  Theil  des  Spectrums  z.  B.  aus  mehreren 
Stücken  bestehen  a“—c“,  d“ — e"  und  f'—b";  es  zeigen  sich 
also  zwei  Absorptionsstreifen  (I,  II,  III,  IV  und  1,  2,  3,  4).  Ver¬ 
dünnen  wir  noch  weiter,  erhalten  wir  wieder  ein  geschlossenes 
Spectrum  und  dies  erweitert  sich  nach  und  nach  bei 

fortschreitender  Verdünnung  bis  zur  normalen  Länge. 

Sind  nun  die  den  Concentrationen  entsprechenden  Begren¬ 
zungen  in  jeder  Schicht  des  Diagrammes  eingezeichnet,  kann 
man  durch  Verbindung  der  Begrenzungspunkte  eine  Curve  er¬ 
halten,  welche  die  Zunahme  der  Absorptionsfähigkeit  bei  regel¬ 
mässig  fortschreitender  Concentration  einer  Farbstoff-Lösung 
bildlich  darstellt. 

Es  leuchtet  sofort  ein,  dass  man  nach  dem  Aussehen  einer 
solchen  Curve  die  weniger  oder  rascher  erfolgte  Verminderung 
oder  Zunahme  der  Absorptionsfähigkeit  beurtheilen  kann;  steile 
Curven  deuten  eine  langsame,  und  flache  eine  rasche  Abnahme. 
Ist  die  Anfangsconcentration  bestimmt,  so  lässt  sich  aus  einer 
solchen  Curve  die  einer  beliebigen  Concentration  entsprechende 
Absorption  ablesen  oder  umgekehrt  zu  einer  verlangten  Ab¬ 
sorption  die  Concentration  bestimmen. 


l)  Dr.  Eder,  Monatshefte  für  Chemie  1885. 
Photographische  Correspondenz,  Juli  1893,  Nr.  391. 
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Im  reinen  Spectrum  ist  die  Ausbreitung  der  Farben  nach 
unserer  Scala  folgende:  3 — 12  violett,  12 — 19  blau,  19 — 24 '/2 
grün  24k,/ — 26 ,  gelb  und  orange,  26 '/2 — 30*/2  orangeroth 
und  roth. 

Die  Farbstoffe,  deren  Absorptionsspectren  untersucht 
wurden,  sind  meist  organischer  Natur,  der  geringere  Theil  be¬ 
steht  aus  anorganischen  Metallsalzen. 

Die  anorganischen  Farbstoffe  sind  aus  renommirten 
deutschen  und  schweizerischen  Farbenfabriken  bezogen  und 
sowohl  mit  ihrem  Handelsnamen  als  auch  mit  Bezugsquellen  ') 
angeführt.  Die  anorganischen  Metallsalze  wurden  im  Grade 
höchster  Reinheit  von  der  Firma  E.  Merck  in  Darmstadt  be¬ 
zogen.  Bei  jedem  Farbstoff  wurde  auch  die  chemische  Zu¬ 
sammensetzung  angeführt.  Die  Reihenfolge,  in  welcher  die  or¬ 
ganischen  Farbstoffe  in  der  folgenden  schematischen  Zusammen¬ 
stellung  erscheinen,  ist  dieselbe,  wie  sie  in  der  tabellarischen 
Uebersicht  von  Schulz  und  Julius2)  eingehalten  wurde.  An 
die  organischen  Farbstoffe  schliessen  sich  die  anorganischen 
Metallsalze  an. 

Von  den  wissenschaftlich  interessantesten  Farbstoffen 
kommen  noch  photographische  Spectralaufnahmen  zur  Vorlage. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Rapid-Entwicklung  von  Reproductionen  auf  Gelatine- 

Trockenplatten. 

Von  Eduard  Hupfauf. 

Als  solche  eignet  sich  der  Metol-Entwickler  vorzüglich, 
besonders  in  nachfolgender  Combination  mit  dem  Hydrochinon- 
Entwickler. 

*)  A.  =  Actiengesellschaft  für  Anilinfabrication,  Berlin  SO. 

B.  =  Badische  Anilin-  und  Sodafabrik,  Ludwigshafen. 

Bi.  =  Actiengesellschaft  für  chemische  Industrie  (Binschedler). 

By.  =  Farbenfabriken  von  Fr.  Bayer  &  Co.  Elberfeld. 

C.  =  Leopold  Casella  &  Co.,  Frankfurt  a.  M. 

D.  =  Durand,  Huguenin  &  Co.,  Basel. 

G.  =  J.  K.  Geigy  in  Basel. 

L.  =  A.  Leonhard  &  Co.,  Mühlheim  in  Hessen, 

M.  =  Farbwerk  von  Meister,  Lucius  &  Brünning  in  Höchst  a.  M. 

O.  =  K.  Oehler  in  Offenbach  a.  M. 

*)  Berlin,  Verlag  Springer  1891. 
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Man  exponire  annähernd  richtig,  eher  etwas  zu  lange 
als  zu  kurz  und  beginne  die  Entwicklung  am  besten  mit  ganz 
frisch  gemischtem  Metolrufer  nach  bekannter  Zusammensetzung, 


wie  folgt: 

A. 

Heisses  Wasser  .  1000  cm3 

Schwefligsaures  Natron  .  100  g 

Metol .  10  g 


B. 


Wasser .  1000  cm3 

Krystallisirte  Soda  .  100  g 


Zum  Gebrauche  mischt  man  gleiche  Theile  und  gibt  auf 
1  Liter  Mischung  ungefähr  1  cm3  Bromkali  1  :  10.  Das  Bild 
schiesst  fast  augenblicklich  hervor  und  man  wartet  nun  ab,  ob 
sich  die  Schatten  decken;  sobald  die  Deckung  beginnt,  was  oft 
schon  in  einigen  Secunden  eintritt,  so  giesse  man  den  Rufer  aus 
der  Schale  ') ,  ohne  die  Platte  vorher  zu  entfernen  und  giesse  so¬ 
fort  den  Hydrochinonrufer  nachfolgender  Zusammensetzung  auf. 


Vorrathlösungen: 


A. 

Heisses  Wasser  .  2000  cm3 

Schwefligsaures  Natron .  300  g 

Gelbes  Blutlaugensalz .  125  g 

wenn  gelöst: 

Hydrochinon .  80  g 

B. 

Wasser .  1800  cm3 

Krystallisirte  Soda  . „ .  .  300  g 

Pottasche .  50  g 


Für  den  Gebrauch  halte  man  eine  Mischung  bereit,  die 
mehrere  Tage  constant  bleibt  und  wie  folgt,  hergestellt  wird: 

A .  100  cm3 

B .  100  cm3 

Wasser .  100 — 150  cm'1 

Bromkali  1:10  .  5  —  10  cm3 


J)  Selbst  bei  Meterplatten  kann  man  bei  einiger  Uebirng  noch  rasch 
genug  abgiessen,  wenn  Alles  bereit  steht. 


25* 
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Je  mehr  Wasser,  desto  zarter,  je  weniger  Wasser,  desto 
kräftiger  wird  das  Negativ  werden. 

Der  Vorgang  ist  folgender:  Im  Metol-Entwickler  er¬ 
scheint  das  Bild  rasch  in  allen  Details,  ist  aber  sehr  flau  und 
monoton;  um  Kraft  zu  erzielen,  setzt  man  die  begonnene  Ent¬ 
wicklung  fort,  indem  man  den  Hydrochinonrufer  anwendet, 
welcher  in  Folge  seiner  günstigen  Zusammensetzung  blos  die 
Lichter  kräftigt,  die  Schatten  aber  klar  hält.  Es  lassen  sich 
auf  diese  Weise  bei  einiger  Uebung  selbst  sehr  bedeutende 
Ueberexpositionen  ausgleichen,  doch  eignen  sich  nicht  alle 
Platten  gleich  gut  zu  diesem  Processe ;  solche  mit  viel  Gelatine 
und  wenig  Bromsilber  dürften  minder  gute  Resultate  geben. 
Ich  habe  hauptsächlich  auf  Lumiere-Platten  sensible  en  vert 
et  en  jaune  ausgezeichnete  Resultate  durch  diese  Modification 
der  Hervorrufung  erzielt.  Selbstverständlich  ist  dieser  Modus 
auch  bei  Interieurs  oder  selbst  bei  zu  lang  exponirten  Porträt¬ 
aufnahmen  anzuwenden,  überhaupt  überall  da,  wo  es  sich  darum 
handelt,  die  Kraft  des  bei  geringer  Ueberbelichtung  flau  ar¬ 
beitenden  Metols  zu  erhöhen. 

Sowohl  der  Metol-  als  auch  der  Hydrochinon-Entwickler 
lassen  sich  öfter  nach  einander  verwenden  und  ist  unter  Um¬ 
ständen  eine  bemerkenswerthe  Erparniss  an  Zeit  und  Material 
zu  erreichen. 

NB.  Würde  man  zuerst  Hydrochinon  und  dann  Metol  an¬ 
wenden,  so  wäre  man  eines  dicken  Schleiers  sicher. 


Der  Pigmentdruck  mit  einfacher  Uebertragung. 

Vorgetragen  im  Frankfurter  Vereine  zur  Pflege  der  Photographie  und  ver¬ 
wandter  Künste  am  1.  Mai  1893,  von  T.  H.  Voigt. 

Unter  Pigmentdruck,  Kohledruck  oder  Tuschphotographie  verstehen 
wir  Bilder,  welche  mittelst  gefärbter  Chromgelatine  hergestellt  werden. 

Es  ist  allgemein  bekannt,  dass  Gelatine,  Eiweiss,  Gummi  und  an¬ 
dere  organische  Stoffe,  denen  Chromsäure  oder  irgend  ein  Chromsalz  bei¬ 
gemischt  ist,  in  getrocknetem  Zustande  am  Lichte  eine  Reduction  er¬ 
leiden,  welche  diese  in  warmem  Wasser  löslichen  Substanzen  für  das¬ 
selbe  unlöslich  und  bis  zu  einem  gewissen  Grade  undurchdringlich  machen. 

Auf  diesem  Principe  beruhen  alle  durch  Chromgelatine  und  mit 
deren  Hilfe  hergestellten  Bilder.  Wir  haben  eine  ziemlich  grosse  Anzahl 
von  Verfahren,  welche  auf  der  angeführten  Basis  beruhen.  Professor 
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Dr.  H.  W.  Vogel  zählt  in  seinem  Werke:  „Das  Pigmentverfahren  und 
seine  Anwendung  in  der  Heliographie  und  Photogravure“,  folgende  auf: 

1.  Verkehrte  Negative;  2.  verschiedene  Arten  der  Transparent¬ 
bilder  auf  Glas;  3.  Diapositive  auf  Milchglas ;  4.  Stereoskop-  und  Laterna 
magica-Bilder ;  5.  Reproduction  von  Negativen  und  Herstellung  von  Ver- 
grösserungen  ;  6.  Photographie  auf  Elfenbein;  7.  Pigmentdruck  auf  Atlas; 
8.  Pigmentbilder  auf  Maltuch  und  Holz  für  Oelmalerei;  9.  Pigment- 
druck  auf  Zeichenpapier;  10.  Pigmentdruck  auf  anderen  Materialien; 
11.  Pigmentdruck  ohne  Uebertragung ;  12.  Imitation  von  Limosiner 

Emaillen;  13.  Leuchtende  Pigmentdrucke  von  Geld  mach  er;  14.  Ein¬ 
geblasene  Photographien  auf  Glas,  Metall  und  Stein.  Ferner  Anwendung 
des  Chromgelatine-Verfahrens  für  Pressendruck: 

a)  Woodbury-Druck ;  b)  Photogravure  mittelst  Reliefdruck;  c )  Photo¬ 
gravure  mittelst  Aetzung ;  d)  Chalkotypie  von  Prof.  Röse;  e)  Helio¬ 
graphie  mit  Galvanoplastik;  f)  Galvanoplastik  der  heliographischen 
Platten. 

Hier  sind  noch  nicht  aufgezählt :  Der  Lichtdruck,  die  Anwendung 
des  Verfahrens  auf  Celloidinplatten  und  Films,  die  Herstellung  von 
Kautschukstempel  mit  Porträten,  Imitationen  von  Intarsien,  Aetzen  des 
Glases  für  Glasdruck,  Autographie  und  Diaplianien ,  die  einer  nament¬ 
lichen  Ausführung  werth  sind. 

Trotzdem  das  Chromgelatine- Verfahren,  ausser  der  directen  Anwen¬ 
dung,  um  haltbare  Abdrücke  von  photographischen  Negativen  sowohl 
für  Porträte,  Landschaften,  Architekturen  und  Reproductionen  zu  er¬ 
halten,  noch  so  vielseitig  verwendbar  ist,  hat  es  für  den  praktischen 
Gebrauch  bisher  noch  viel  zu  wenig  Beachtung  gefunden.  In  unserer 
Gegend  sind  mir  nur  unsere  beiden  Mitglieder  Magnus  und  Spam  er 
in  Darmstadt  bekannt ,  die  das  Kohleverfahren  praktisch  anwenden. 
Diese  beiden  Herren  legten  vor  circa  zwei  Jahren  dem  Vereine  Proben 
vor,  welche  allgemeine  Anerkennung  fanden  und  zeigten,  dass  sich  vor¬ 
zügliche  Resultate  mit  dem  Pigmentdruck  erzielen  lassen. 

Als  Grund  der  Vernachlässigung  des  Pigmentdruckes  wird  an¬ 
gegeben,  dass  das  Verfahren  zu  umständlich  sei  oder  das  Publicum  nicht 
den  richtigen  Geschmack  besitzt.  Keiner  der  angeführten  Gründe  ist 
stichhältig,  denn  das  Verfahren  ist  durchaus  nicht  schwierig  auszuführen, 
und  Geschmack  kann  das  Publicum  doch  erst  für  eine  Sache  haben 
oder  bekommen,  die  es  sehen  und  beurtheilen  kann. 

Sicher  ist  aber,  dass  Jedermann  sich  zu  einer  etwas  höheren  Zahlung 
versteht,  wenn  die  volle  Garantie  geboten  ist,  dass  das  Porträt  eines 
lieben  Familiengliedes  für  alle  Zeiten  gesichert  und  erhalten  bleibt.  Dies 
hatten  wir  volle  Gelegenheit  bei  Einführung  der  Platin-  oder  Bromsilber- 
Vergrösserungen  zu  sehen,  deren  Haltbarkeit  doch  eine  sehr  problematische 
ist.  Die  einzige  Schwierigkeit  besteht  vielleicht  darin,  dass  wir  beim 
Kohledruck  das  Fortschreiten  der  Belichtung  nicht  wie  bei  den  Chlor¬ 
silber-Abdrücken  beobachten  können.  Mit  diesem  Punkt  findet  man  sich 
aber  bald  ab,  wie  unser  Negativprocess  und  das  Vergrössern  auf  Brom- 
und  Chlorsilberpapier  mit  Entwicklung  beweist.  Man  wird  sich  sehr 
bald  daran  gewöhnen ,  mit  dem  Photometer  oder  einem  Probenegativ 
zu  arbeiten. 
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Zunächst  will  ich  Ihnen  das  Verfahren  mittheilen,  welches  ich  mir 
nach  guten  Vorschriften  und  besonders  mit  Zuhilfenahme  der  Arbeiten 
eines  tüchtigen  Praktikers,  Ernst  Fried  lein,  früher  in  München  und 
durch  eigene  Erfahrungen  zusammengestellt  habe. 

Den  einfachen  Uebertragungsprocess  habe  ich  derart  modificirt, 
dass  es  möglich  zu  machen  ist,  ein  Negativ  aufzunehmen,  Kohlepapier 
zu  präpariren  und  drei  Stunden  darnach  ein  fertiges,  „richtig  stehendes“ 
Bild  zu  liefern.  Für  diejenigen  Herren,  welche  das  Kohleverfahren  bis 
jetzt  nicht  kennen,  füge  ich  erklärend  bei,  dass  ein  Bild,  das  von  einem 
gewöhnlichen  Negativ  einfach  übertragen  wird ,  verkehrt  kommt.  Ist 
z.  B.  die  sitzende  Person  nach  rechts  sehend  aufgenommen ,  so  sieht 
sie  auf  dem  Bild  nach  links. 

Ein  richtig  stehendes  Bild  verlangt  für  die  einfache  Uebertragung 
ein  umgekehrtes  Negativ,  welches  jedoch  bis  jetzt  nicht  so  leicht  und 
einfach  zu  beschallen  ist. 

Von  sehr  grossem  Vortheil  sind  hier  die  von  Dr.  Schleussner 
gefertigten  Celluloidplatten.  Die  sehr  dünnen ,  mit  Bromsilber-Emulsion 
präparirten  Platten  liefern  Negative  von  vorzüglicher  Feinheit  und  Durch¬ 
führung  und  gestatten,  das  Negativ  sowohl  für  Chlorsilber-Copien  wie 
für  Pigmentdruck  zu  gebrauchen,  resp.  das  Negativ  von  beiden  Seiten 
zu  copii-en. 

Zu  einem  Versuche  mit  einfacher  Uebertragung  wird  an  Material 
Folgendes  gebraucht:  1.  Kohle-  oder  Pigmentpapier-,  2.  einfaches  Ueber¬ 
tragungspapier ;  3.  eine  oder  zwei  Blechschalen;  4.  ein  Gummireiber 
oder  Schwamm ;  5.  einige  Glasplatten  (Spiegelglas) ;  6.  Lösung  von 

doppelt-chromsaurem  Kali  oder  Ammonium;  7.  Ochsengalle;  8.  kaltes 
und  warmes  Wasser;  9.  eine  Petroleum-  oder  Spirituslampe. 

Das  Kohlepapier  kann  in  Musterpäckchen,  die  ein  Dutzend  Kohle- 
und  Uebertragungspapier  in  Grösse  18  —  24  enthalten,  von  Romain 
Talbot  in  Berlin  oder  durch  Haake  &  Albers  bezogen  werden. 

Als  Uebertragungspapier  verwende  ich  das  überall  käufliche  Rosa-, 
Kreide-  oder  Barytpapier.  Die  Blechschalen  können  aus  Zinkblech  her- 
gestellt  sein. 

Der  Gummireiber  oder  Quetscher  ist  überall  zu  haben,  auch  kann 
derselbe  durch  ein  weiches  Schwämmchen  ersetzt  w'erden. 

Haltbare  Ochsengalle  bereite  ich,  indem  ich  1  Th.  Ochsengalle 
mit  2  Th.  Alkohol  mische,  absetzen  lasse  oder  filtrire. 

Die  doppelt-chromsaure  Kali-Lösung  besteht  aus  30  Th.  doppelt¬ 
chromsaurem  Kali,  800  Th.  Wasser,  2 — 3  Tropfen  Ammoniak. 

Zum  Beginne  der  Arbeit  putze  man  die  Spiegelglasplatten  und 
überstreiche  sie  dünn  vermittelst  eines  Stückchen  „Fensterleder“  mit 
Ochsengalle,  dann  bringe  man  die  chromsaure  Kali-Lösung  in  eine  Schale, 
tauche  das  Pigmentpapier,  Schichtseite  unten,  vollständig  in  die  Lösung 
ein.  Nach  einigen  Secunden  drehe  man  das  Papier  um  und  sehe  zu, 
dass  sich  keine  Luftblasen  anhängen.  Dann  lege  man  es  wieder  mit  der 
präparirten  Seite  nach  unten  und  lasse  es  so  lange,  bis  das  nach  unten 
gebogene  Papier  sich  gerade  gestreckt  hat.  Es  dauert  dieses  gewöhnlich 
circa  2  Minuten.  Nun  fasse  man  das  Papier  an  zwei  entgegengesetzten 
Ecken  und  hebe  es  aus  dem  Bade,  so  dass  möglichst  viel  Flüssigkeit 
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an  der  unteren  Seite  hängen  bleibt  und  lege  es  mit  Kühe,  aber  rasch, 
auf  die  mit  Galle  bestrichene  Glasplatte.  Die  Platte  wird  nun  schräg  ge¬ 
halten  und  geht  man  dann  mit  dem  Quetscher  und  einem  nicht  allzustarken 
aber  kräftigen  Strich  von  der  Mitte  des  Papiers  aus  nach  einer  Seite 
darüber ,  dann  dreht  man  die  Glasplatte  um  und  streicht  über  die  an¬ 
dere  Hälfte  des  Papiers.  Mit  Löschpapier  nimmt  man  sorgfältig  alle 
Flüssigkeit  fort  und  stellt  das  Glas  mit  dem  darauf  befindlichen  Papier 
in  einen  an  einer  Seite  offenen  Kasten,  verhängt  denselben,  um  Licht 
abzuhalten  mit  einem  Tuch. 

In  dieser  Weise  präparirte  Papiere  trocknen  in  3 — 4  Stunden.  Am 
vorteilhaftesten  präparirt  man  Abends  und  findet  dann  die  Papiere  am 
Morgen  trocken.  Will  man  Papiere  sehr  rasch  trocknen,  so  setzt  man 
dem  Chrombad  etwas  Alkohol  zu  und  trocknet  in  einem  eigens  con- 
etruirten  Trockenkasten ,  der  mit  einem  in  den  Schornstein  gehenden 
Rohr  versehen  ist,  in  dem  eine  Gasflamme  brennt.  In  solchen  Kasten 
trocknen  die  präparirten  Papiere  bei  günstiger  Witterung  in  circa  1  ’/„  bis 
2  Stunden.  Die  Papiere  fallen  nach  dem  Trocknen  von  selbst  von  den 
Gläsern  oder  lassen  sich  sehr  leicht  abnehmen.  Sie  zeigen  die  glatte 
Fläche  der  Platte,  auf  welcher  sie  aufgetrocknet  sind.  Die  vorstehenden 
Arbeiten  können  im  Zimmer  bei  zerstreutem  Lichte  vorgenommen  werden. 

Die  trockenen  Papiere  werden  für  das  gewünschte  Format  zu¬ 
geschnitten,  indem  man  das  Papier  mit  der  Schichtseite  auf  eine  Glas¬ 
platte  legt  und  mit  Hilfe  eines  eisernen  Lineals  mit  einem  Messer  durch¬ 
schneidet. 

Die  Papiere  werden  in  dem  gewöhnlichen  Copirrahmen  ausgelegt, 
doch  ist  es  vortheilhaft ,  dunkle  Ränder  des  Negativs  dui-ch  Auflegen 
einer  Schablone  aus  schwarzem  Papier  abzudecken.  Zum  Beurtheilen  der 
Reduction  des  Kohlepapiers  hat  man  eine  Menge  sogenannter  Photo¬ 
meter,  die  alle  gut  und  brauchbar  sind,  wenn  man  sich  an  sie  gewöhnt 
hat.  Ich  halte  es  für  besser ,  ein  Probenegativ  mit  einem  Abfallstück 
von  Albumin  oder  Celloidinpapier  mit  den  zu  copirenden  Kohlebildern 
auszulegen. 

Um  ein  solches  Probenegativ  richtig  zu  verwerthen ,  copirt  man 
einige  Negative  von  verschiedener  Dichtigkeit  und  nehme  sie  heraus, 
wenn  das  mit  Chlorsilberpapier  ausgelegte  Bild  so  stark  copirt  ist,  wie 
ein  fertiges  Bild  sein  soll.  Durch  das  nun  folgende  Entwickeln  sieht 
man,  ob  die  Bilder  richtig  exponirt  sind.  Nunmehr  hat  man  Erfahrung 
genug,  um  die  weiteren  Abdrücke  vollkommen  richtig  zu  belichten. 

Hat  man  die  richtige  Zeit  ermittelt  und  mit  der  Uhr  festgestellt, 
so  kann  man  an  gleichmässig  hellen  Tagen  nach  der  Uhr  exponiren. 
Ein  mittleres  Negativ  braucht  bei  gutem  Lichte  eine  Exposition  von 
circa  5  Minuten. 

Das  copirte  Papier  wird  in  kaltes  Wasser  gelegt,  in  eine  zweite 
Schale  bringt  man  die  zugeschnittenen  Stücke  Kreidepapier.  Fangen  die 
Pigmentpapiere  an ,  sich  zu  strecken ,  so  warte  man  das  vollständige 
Geradewerden  nicht  ab ,  sondern  lege  rasch  die  Kreidepapiere  einzeln 
auf  gewöhnliche  Glasplatten.  Ein  Pigmentpapier  wild  mit  möglichst  viel 
Wasser  aus  der  Schale  genommen  und  gleichmässig  unter  Vermeidung 
von  Luftblasen  auf  das  nasse  Kreidepapier  gelegt.  Die  Glasplatte  mit 
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den  aufeinanderliegenden  Papieren  fasst  man  nun  derart,  dass  man  mit 
dem  Daumen  die  Papiere  in  ihrer  Lage  hält.  Mit  dem  Quetscher  fährt 
man  nun  wie  heim  Präpariren  über  die  Papiere  und  nimmt  die  über¬ 
flüssige  Feuchtigkeit  mit  Löschpapier  weg.  Diese  Behandlung  muss  rasch 
von  statten  gehen,  damit  die  letzten  Papiere  nicht  zu  lang  im  Wasser 
bleiben ,  weil  sie  sich  dann  nicht  mehr  an  das  Uebertragpapier  an¬ 
saugen. 

In  eine  bereit  gehaltene  Blechschale  wird  warmes  Wasser  gegossen. 
Die  Schale  wird  derart  aufgestellt ,  dass  man  eine  Petroleum-  oder 
Spirituslampe  darunter  bringen  kann,  um  das  Wasser  gleichmässig  auf 
circa  35°  R.  zu  halten. 

In  diese  Schale  werden  die  fest  zusammenhaftenden,  noch  feuchten 
Papiere  eingelegt ,  in  1  oder  2  Minuten  fängt  die  Gelatine  an  sich  zu 
lösen,  was  daran  erkennbar  ist,  dass  die  Farbe  zu  den  Rändern  heraus¬ 
dringt.  Jetzt  können  die  Pigmentdrucke  leicht  von  dem  Uebertragpapier 
getrennt  werden. 

Die  Uebertragpapiere,  auf  denen  sich  das  Bild  mit  der  vorläufig 
noch  anhängenden  Farbschicht  befindet,  bleiben  Schichtseite  nach  unten 
in  warmem  Wasser  liegen,  während  man  das  unnütz  gewordene  Pigment¬ 
papier  wegwirft ;  die  überflüssige  Leimfarbe  löst  sich  in  warmem  Wasser 
vollständig  ab ,  so  dass  das  Bild  klar  auf  dem  Papier  stehen  bleibt. 
Das  vollständige  Ablösen  der  löslichen  Schicht  kann  man  dadurch  be¬ 
fördern,  dass  man  das  Bild  auf  eine  Glasplatte  legt,  dieselbe  schräg 
über  die  Schale  hält  und  mit  der  Hand  das  warme  Wasser  über  das 
Bild  spülen  lässt.  Sind  die  Bilder  genügend  gewaschen ,  so  legt  man 
dieselben  in  eine  Schale  mit  kaltem  Wasser  und  aus  diesem  auf  Lösch¬ 
papier  zum  Trocknen. 

Die  trockenen  Bilder  werden  beschnitten,  auf  Carton  geklebt  und 
leicht  mit  Löschpapier  angedrückt.  Man  achte  darauf,  dass  die  Papiere 
durch  das  Klebmittel  nicht  zu  sehr  erweicht  werden.  Nach  dem  Re- 
touchiren  werden  die  Bilder  mit  Cerat  überrieben  und  zeigen  dann  die¬ 
selbe  Oberfläche  wie  ein  Eiweissbild. 

In  Vorstehendem  habe  ich  Ihnen  mitgetheilt,  wie  sichere  Ver¬ 
suche  mit  dem  Pigmentdruck  gemacht  werden  können  und  bin  über¬ 
zeugt,  dass  diejenigen  Herren,  welche  Proben  anstellen,  dieses  schöne 
Verfahren  gewiss  nicht  mehr  ganz  fallen  lassen  werden.  In  der  Praxis 
ist  noch  Manches  zu  beachten ,  was  hier  nicht  erwähnt  werden  konnte. 
So  wird  man  z.  B.  wohl  thun,  das  Pigmentpapier  an  trockenen  Tagen 
für  4—5  Tage  zu  präpariren.  Dazu  bediene  man  sich  eines  Hygro¬ 
meters  ,  den  man  öfters  zu  Rathe  ziehen  muss.  Die  Papiere  werden 
zwischen  Gummiplatten  gepresst  aufbewahrt.  Gut  ist  es  auch,  wenn  man 
Copirrahmen  hat,  die  besonders  eingerichtet  sind,  um  die  Ränder  der 
Negative  abzudecken  und  vier  bis  sechs  Negative  mit  einem  Mal  auf¬ 
zunehmen.  Beim  Entwickeln  wird  man  ebenfalls  mehrere  Papiere  auf¬ 
quetschen;  es  ist  dann  ein  Stück  Gummituch  oder  Wachstaffet  auf  die 
Papiere  zu  legen,  damit  sich  dieselben  nicht  verschieben.  Auch  ist  es 
rathsam,  die  Bilder  vor  dem  Aufkleben  in  einer  Lösung  von  Chrom¬ 
alaun  zu  gerben,  damit  die  Schicht  widerstandsfähiger  gegen  mechanische 
Verletzungen  wird. 
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Schliesslich  möchte  ich  noch  bemerken ,  dass  in  der  Praxis  der 
doppelte  Uebertragungsprocess  nicht  zu  umgehen  ist ;  diesen  will  ich 
Ihnen  gern  erklären,  wenn  sich  das  Interesse  dafür  zeigt. 

Die  Hauptsache  für  Diejenigen,  welche  das  Verfahren  einführen 
wollen,  ist  jedoch,  dass  sie  einen  gewandten  Copirer  oder  eine  Copirerin 
dazu  ausbilden,  um  sicher  zu  sein,  dass  die  Resultate  immer  gleich- 
mässsig  ausfallen. 
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Verwendung  des  Photogravure- Verfahrens,  um  Halbton¬ 
drucke  in  der  Buchdruck-Schnellpresse  herzustellen.  Von  A. 

Water  ho  use 1).  Das  Problem,  die  Halbtöne  eines  photographischen 
Bildes  für  die  verschiedenen  Druckmethoden  herauszubringen ,  hat  viele 
Jahre  den  Erfindungsgeist  der  photomechanischen  Drucker  in  Anspruch 
genommen’,  es  wurde  aber  nichts  wirklich  Praktisches  geleistet,  bis 
Meis  enbach  in  München  seinen  sogenannten  Autotypprocess  veröffent¬ 
lichte  ,  welcher  bekanntlich  darin  besteht ,  das  Bild  in  eine  Reihe  von 
Linien  zu  zerlegen,  welche  sich  kreuzen  und  dadurch  eine  Anzahl  Punkte 
und  Zwischenräume  bilden,  die  in  ihrer  Grösse  und  Gestalt  verschieden 
sind,  je  nachdem  der  Schatten  im  Originale  tiefer  ist  oder  nicht. 

Der  Gebrauch  von  Linien  oder  Netzen  verschiedener  Art  zu  diesem 
Zwecke  war  jedoch  keineswegs  neu;  aber  in  den  früher  publicirten  Netz¬ 
zerlegungen  wurde  das  homogene  Bild  einfach  in  gleiche  Punkte  getheilt 
oder  die  Gelatine  wurde  durch  Berstung  der  Schicht  gekörnt.  In  Meisen- 
bach’s  Verfahren  aber  konnte  man  eine  bestimmte  Abstufung  in  der 
Grösse  der  Punkte  entsprechend  den  Abstufungen  des  Originals  wahx-- 
nehmen.  Das  war  ein  ungeheurer  Vortheil,  und  obwohl  die  verschiedenen 
Methoden,  welche  von  den  Druckern,  die  Meisenbach’s  Verfahren  mit 
den  Lineaturen  heute  anwenden,  nicht  alle  gleich  sein  mögen,  das  Princip 
ist  doch  das  Gleiche ,  dass  man  nämlich  diese  Abstufung  durch  Diffusion 
oder  Diffraction  erhalte  und  das  Resultat  hängt  lediglich  von  der  Ent¬ 
fernung  der  Lineatur,  vom  Originale  oder  von  der  empfindlichen  Platte 
oder  auch  von  der  Menge  Licht,  welche  sie  durchdringt,  oder  schliesslich 
von  dem  relativen  Verhältnisse  zwischen  den  dunklen  Linien  und  den 
durchsichtigen  Zwischenräumen  ab,  welche  das  Netz  bilden. 

Die  Details  der  Verfahren,  nach  welchen  die  europäischen  und 
amerikanischen  Zinkätzer  arbeiten ,  sind  sehr  wenig  bekannt ,  und  so 
musste  ich  mich  auf  das  Verfahren  beschränken ,  welches  wir  hier  in 


*)  Anthony’s  photographisches  Bulletin,  Juli  1892,  pag.  438. 


342 


Photographische  Correspondenz  1893. 


Nr.  394. 


Indien  eingeführt  haben  und  welches  vielleicht  nicht  zu  den  besten  zählt, 
aber  doch  vielen  fremdländischen  Werken  an  die  Seite  gestellt  werden 
kann  ;  ausserdem  hat  es  noch  den  Vortheil  einiger  Originalität. 

Es  ist  basirt  auf  das  gewöhnliche  Intaglio-Aetzverfahren  und  wurde 
von  meinen  Assistenten  den  Herren  Turner  und  Me  ade  unter  meiner 
Aufsicht  ausgearbeitet;  es  hat  den  grossen  Vortheil,  dass  es  kein  ver¬ 
kehrtes  Negativ  beansprucht. 

Die  erste  Nothwendigkeit  ist  ein  gutes  geritztes  Netz.  Wir  ver¬ 
suchten  zuerst  auf  Papier  gedruckte,  die  wir  von  Europa  bezogen,  zu 
copiren.  Diese  hatten  nur  den  einen  Vortheil,  dass  man  von  denselben 
Lineaturen  von  verschiedener  Grösse  leicht  herstellen  konnte,  aber  es 
zeigte  sich  als  sehr  schwer,  von  denselben  reine  glasklare  Copien  ohne 
Flecken  und  Fehler  etc.  zu  erhalten  und  sie  gaben  demzufolge  auch 
keine  befriedigenden  Resultate.  Mr.  Turner  machte  viele  Versuche  mit 
unseren  Linirmaschinen  auf  Spiegelscheiben ,  welche  mit  schwarzem 
Kautschukfirniss  überzogen  waren  und  dann  mit  Graphit  eingestaubt 
wurden,  Netze  zu  ziehen,  aber  ohne  Erfolg.  Später  habe  ich  von  Amerika 
eine  gezogene  Lineatur  von  150  Linien  auf  den  Zoll  erhalten  und  diese 
ermöglichte  es  mir,  dass  das  Verfahren  fast  automatisch  durchgeführt 
werden  kann. 

Gewöhnlich  setzt  man  diese  Lineatur  vor  die  empfindliche  Platte, 
wo  man  die  Entfernung  je  nach  dem  zu  reproducirenden  Bilde  verringert 
oder  erweitert,  oder  man  setzt  es  vor  ein  Transparentpositiv,  nach 
welchem  man  dann  ein  Negativ  anfertigt. 

Ich  will  hier  nicht  die  Vortheile  und  Nachtheile  dieser  Methoden 
besprechen,  da  ich  dies  seinerzeit  zu  thun  gedenke,  sondern  nur  er¬ 
wähnen,  wie  ich  sie  ausführe. 

Ich  mache  meine  Negative  mit  dem  nassen  Collodionverfahren, 
welches  die  klarsten  und  reinsten  Resultate  ergibt  und  verstärke  sie  so 
weit,  dass  die  dunklen  Stellen  völlig  undurchsichtig  werden,  wobei  die 
Lichter  möglichst  durchsichtig  bleiben.  Die  Verstärkung  mache  ich  mit 
Bromkupfer  und  Silbernitrat,  und  wenn  nöthig,  noch  mit  einer  Sehluss- 
behandlung  von  Schwefelammonium. 

Das  Negativ  muss  eine  vollkommene  Abstufung  der  Schatten  zeigen, 
welche  durch  das  Netz,  resp.  durch  die  Punkte  desselben  bewahrt  wird, 
da  diese  nach  der  Menge  des  Lichtes,  welches  die  Lineatur  passirt,  sehr 
in  der  Form  und  Grösse  variiren.  In  den  dunkelsten  Stellen  des  Negativs, 
welche  die  Lichter  des  Bildes  vorstellen ,  haben  diese  Punkte  dasj  Aus¬ 
sehen  von  kleinen  durchsichtigen  Tupfen,  welche  im  schwarzen  Grunde 
sichtbar  sind.  Dort,  wo  es  aber  gegen  die  durchsichtigen  Stellen  geht, 
werden  diese  Tupfen  grösser;  in  den  helleren  Stellen  ist  das  Verhältniss 
so,  dass  die  durchsichtigen  Tupfen  und  der  dunkle  Grund  gleich  gross 
sind ;  in  den  tiefen  Schatten  des  Originals ,  welche  im  Negativ  durch 
Durchsichtigkeit  sich  kundgeben ,  ist  das  obige  Verhältniss  gerade  um¬ 
gekehrt;  man  findet  hier  nur  sehr  kleine  schwarze  Punkte  in  breitem 
durchsichtigen  Grunde;  endlich  in  den  tiefsten  Schattenstellen  hören  die 
schwarzen  Punkte  in  den  durchsichtigen  Flächen  ganz  auf. 

Nachdem  man  nun  ein  gutes  zerlegtes  Negativ  erhalten  hat,  ist 
der  Vorgang  ziemlich  einfach.  Man  kann  auf  Kupfer  oder  Zink  in 
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gewöhnlicher  Weise  ätzen ,  indem  man  eine  Asphaltschicht  oder  chro- 
mirtes  Eiweiss  als  empfindliche  Schicht  benutzt.  Ich  muss  hier  nur  noch 
bemerken,  dass,  wenn  das  Bild  direct  auf  das  Metall  copirt  werden  soll, 
man  ein  verkehrtes  Negativ  benöthigt. 

Zinkplatten,  welche  gewöhnlich  zum  Typendruck  verwendet  werden, 
lassen  sich  leichter  tief  ätzen,  wenn  es  erforderlich  ist ;  wir  haben  aber 
gefunden ,  dass  dünne  Kupferplatten  viel  schönere  Bilder  geben ;  wir 
stellen  uns  diese  selbst  her,  indem  wir  sie  auf  elektrischem  Wege 
auf  hochpolirten  Kupferplatten  erzeugen,  und  zwar  nur  in  der  Dicke 
einer  starken  Karte ,  welche  noch  biegsam  ist  und  sich  mit  der  Scheere 
schneiden  lässt. 

Vorerst  wird  ein  feiner  Asphaltstaub  auf  die  rein  polirte  Fläche 
der  Kupferplatte  aufgetragen ,  gerade  so ,  wie  es  beim  gewöhnlichen 
Intaglio-Aetzverfahren  geschieht.  Das  Korn  muss  ausserordentlich  fein 
sein,  so  dass  es  während  des  Aetzens  weggebeizt  wird  und  nur  so  stark 
sein,  dass  es  das  Gelatinebild  hält.  Man  copirt  nun  von  dem  gekörnten 
Negative  auf  das  gewöhnliche  braune  Pigmentpapier,  überträgt  es  unter 
Wasser  auf  die  asphaltirte  dünne  Kupferplatte  und  entwickelt  es  wie 
gewöhnlich  mit  heissem  Wasser  ’). 

Man  kann  auf  eine  Platte  mehrere  Bilder  zugleich  nebeneinander 
übertragen  und  sie  zusammen  entwickeln  und  ätzen,  wenn  die  verschiedenen 
Objecte  es  möglich  erscheinen  lassen.  Die  Pigmentbilder  sollen  in  der 
Sonne  etwa  2  Minuten  copirt  werden. 

Nach  dem  Entwickeln  werden  sie  wie  gewöhnlich  mit  Spiritus 
getrocknet  und  jene  Theile,  welche  nicht  geätzt  werden  sollen,  werden, 
sowie  die  Rückseite  der  Platte,  mit  Asphaltlack  überzogen.  Dann  werden 
sie  noch  vor  dem  Aetzen  sorgfältig  untersucht  auf  defecte  Stellen  und 
ob  das  Korn  überall  scharf  ist,  denn  der  geringste  Mangel  an  Contact 
im  Copirrahmen  macht  die  Copie  ganz  unbrauchbar. 

Die  Kupferplatte,  welche  jetzt  das  Gelatinebild  trägt,  wird  nun 
in  eine  Eisenchlorid-Lösung  von  44°  B.  gelegt  und  das  Aetzen  sorg¬ 
fältig  überwacht.  Man  lässt  sie  10 — 12  Minuten  darin,  nachdem  man 
die  erste  Wirkung  der  Aetze  wahrgenommen  hat  oder  bis  der  grösste 
Theil  des  Bildes  schon  angegriffen  ist.  Dann  legt  man  die  Platte  in 
ein  schwächeres  Bad  von  40"  B.,  lässt  sie  wieder  6  —  8  Minuten,  bis 
das  ganze  Bild,  ausgenommen  die  tiefsten  Schatten,  eingeätzt  sind. 

Die  Gelatineschicht  wird  nun  weggewaschen  und  die  Platte  mit 
Ammoniak  und  Kreide  gereinigt.  Wenn  die  Aetzung  richtig  vorgenommen 
wurde,  wird  man  ein  schönes  Bild  in  Relief  erhalten  haben,  welches 
jede  Linie  und  jeden  Punkt  des  Negativs  rein  und  scharf  zeigt.  Ein 
Hauptvortheil  dieser  Art  Aetzung  liegt  darin ,  dass  damit  das  Koim 
nicht  untergraben  wird-,  die  allerfeinsten  Tupfen  sind  immer  intact, 
denn  wenn  die  feineren  Theile  überätzt  werden ,  würde  das  Bild  vom 
Eisenehlorid  unter  der  Gelatineschicht  angegriffen  werden,  wie  dies  beim 
Aetzen  mit  Asphalt  oder  Druckschwärze  vorkommt. 


l)  Man  hat  nun  ein  Gelatinepositiv  auf  der  Kupferplatte,  wodurch 
sich  das  Verfahren  von  der  Heliogravüre  unterscheidet.  Anm.  d.  Red. 
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Man  wird  jetzt  sehen,  dass  die  Lichter  im  Bilde  etwas  unter  dem 
Niveau  der  tiefen  Schatten  liegen,  aber  nicht  so  viel,  um  beim  Drucken 
ein  Hinderniss  zu  bilden ;  das  unterstützt  thatsächlich  den  Druck,  denn 
die  Schatten  werden  in  Folge  dessen  mehr  Schwärze  annehmen  als  die 
Lichter  und  auf  diese  Art  schon  eine  natürliche  Abtönung  bewirken. 

Wenn  das  Bild  nun  fertig  geätzt  ist,  erscheint  es  doch  für  Druck¬ 
zwecke  nicht  tief  genug;  man  muss  es  daher  nachätzen,  welches  der 
wichtigste  und  zugleich  schwierigste  Theil  des  Verfahrens  ist.  Man 
nimmt  eine  harte  Gelatine-  oder  eine  weiche  Kautschuk  walze  und  über¬ 
geht  das  Bild  mit  einer  Schwärze ,  bestehend  aus  guter  lithographischer 
Farbe,  schwarzem  Wachs  und  nur  so  viel  lithographischen  Firniss ,  dass 
man  eben  noch  walzen  kann ;  sie  soll  so  hart  als  möglich  sein.  Das 
schwarze  Wachs  ist  zusammengesetzt  aus: 

Spermacet .  56  Th. 

Stearinsäure  .  26  „ 

Weisses  Wachs .  24  „ 

Asphalt .  9  „ 

Eine  sehr  dünn  aufgewalzte  Schicht  dieser  Mischung  wird  genügend 
befunden  werden  als  Deckung  für  das  Nachätzen. 

Nach  dem  Einschwärzen  wird  die  Platte  über  einem  Gasbrenner 
schwach  erwärmt  und  die  Ränder  sowTie  auch  die  Rückseite  nochmals 
mit  Asphaltfirniss  überzogen.  Nun  kommt  dieselbe  in  eine  38°  B.  starke 
Lösung  von  Eisenchlorid,  worin  sie  etwa  2  Minuten  bleibt.  Gewöhnlich 
genügt  dies;  es  wird  aber  auch  ein  zweites,  zuweilen  sogar  ein  drittes 
Mal  wiederholt  werden  müssen,  bis  die  erforderliche  Tiefe  erreicht  ist; 
nach  jedem  Aetzen  muss  aber  die  Platte  sorgfältig  mit  Terpentin  und 
Benzin  gereinigt  werden.  Auf  diese  Art  kann  dieselbe  auch  stellenweise 
tiefer  geätzt  werden. 

Nach  dem  Fertigätzen  wird  die  Platte  auf  die  richtige  Grösse  be¬ 
schnitten  ,  wobei  man  wie  gewöhnlich  einen  schmalen  Rand  um  das 
Bild  lässt  und  kann  nun  montirt  werden.  Mr.  Turner  hat  dafür  eine 
neue  und  zweckmässige  Art  gefunden,  indem  er  die  sehr  dünne  Kupfer¬ 
platte  mit  dicker  chromirter  Gelatine-Lösung  auf  den  Holzstock  leimt, 
wo  sie  sehr  fest  haftet ,  was  bei  Zinkplatten  nicht  der  Fall  ist.  Zu 
diesem  Zwecke  wird  sie  erst  auf  der  Rückseite  mit  Terpentinöl  gereinigt, 
um  alles  Fettige  davon  zu  entfernen,  dann  noch  mit  Kalilauge  ge¬ 
waschen,  getrocknet  und  ein  Blatt  Seidenpapier  mit  einer  Lösung  von: 

Gelatine  .  8  Th. 

Dopipeltchromsaures  Kali  .  .  .  , .  1  „ 

Wasser .  32  „ 

aufgeklebt.  Auf  den  Holzblock  wird  mit  derselben  Leim-Lösung  ein 
Blatt  Zeichenpapier  aufgeklebt ,  dann  werden  beide  Papiere  dick  mit 
obiger  Lösung  bestrichen  und  die  zwei  Flächen  unter  Druck  miteinander 
verbunden.  Ein  Stück  geöltes  Papier  wird  auf  eine  dicke  Glasplatte  ge¬ 
legt,  der  Block  mit  der  Kupferplatte  nach  unten  daraufgelegt.  Nun  wird 
mittelst  dicker  Glasplatten  oder  Gewicht  beschwert  und  das  Ganze  bis 
zum  nächsten  Tag  trocknen  gelassen.  Man  wird  dann  finden,  dass  es 
vollkommen  fest  haftet  und  ganz  eben  ist. 
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Man  macht  nun  einen  Probedruck  davon,  um,  wenn  es  nöthig 
erscheint,  mit  dem  Stichel  oder  mit  der  Roulette  nachzuhelfen  oder  um 
hohe  Lichter  aufzusetzen ,  eventuell  mit  dem  Glätter  die  Schatten  zu 
vertiefen. 

Das  Drucken  in  der  Schnellpresse  geht  damit  sehr  gut  von  statten, 
vorausgesetzt,  dass  das  Holz  sich  nicht  wirft  und  die  Oberfläche  eben  bleibt. 

Das  Bild,  welches  aus  lauter  kleinen  Punkten  und  Zwischenräumen 
besteht,  nimmt  von  der  Walze  die  Schwärze  sehr  bereitwillig  an,  so  dass 
die  Abdrücke  sehr  klar  und  scharf  werden. 

Die  Qualität  des  Papieres  hat  jedoch  viel  Einfluss  auf  die  Schön¬ 
heit  des  Druckes  und  er  gelingt  am  besten  auf  einem  sehr  glatten 
Papiere.  In  Eder's  Jahrbuch  sind  zwei  Bilder,  welche  von  Meisen¬ 
bach  von  demselben  Block  gedruckt  sind,  eines  davon  auf  sehr  glattem 
Papier,  welches  einen  weichen  tiefen  Ton  und  fast  eine  eben  so 
schöne  Abstufung  zeigt  wie  ein  Lichtdruck,  während  das  andere  auf 
gewöhnlichem  Papier  von  demselben  Block  ein  flaues ,  flaches  und 
fleckiges  Ansehen  hat.  Kreidepapier,  wie  es  zum  Lichtdruck  verwendet 
wird ,  gibt  auch  schöne  Abdrücke ,  diese  werden  aber  leicht  zerkratzt. 

Es  scheint ,  dass  bei  diesem  Verfahren  die  Nothwendigkeit  nicht 
vorhanden  ist,  so  viel  zu  überlegen  wie  bei  den  gewöhnlichen  Tiefdruck- 
platten  ,  und  in  geschickten  Händen  dürfte  daher  dieses  Hilfsmittel  es 
möglich  machen ,  dass  man  mit  solchen  Platten  die  schönsten  Resultate 
erzielen  kann,  die  ein  Block  zu  liefern  im  Stande  ist. 

Harmonische  Copien  von  harten  Negativen,  von  Birt  Acres '). 

Von  der  Thatsache  ausgehend,  dass  die  einzelnen  Theile  eines  Gelatine¬ 
negatives  umsoweniger  Wasser  aufsaugen,  je  dichter  der  Silbernieder¬ 
schlag  daselbst  ist,  corrigirt  Acres  harte  Negative  in  der  Weise,  dass 
er  dieselben  nach  dem  Trocknen  mit  der  wässerigen  Lösung  einer  Farbe 
tränkt.  Hiebei  saugen  die  ganz  dichten  Stellen  fast  gar  keine  Farbe 
auf,  während  die  dünneren  in  dem  Maasse  mehr  aufnehmen,  je  dünner  sie 
sind.  Als  Farben  hat  Acres  Theerfarben  mit  Vortheil  verwendet 
und  gibt  derselbe  einem  blaugrünen  Ton  den  Vorzug.  Die  Tiefe  der 
Töne  hängt  natürlich  vom  Charakter  des  Negativs  ab  und  muss  durch 
den  Versuch  festgestellt  werden.  Man  beginne  daher  mit  einer  dünnen 
Farblösung,  und  wenn  diese  nicht  genügt,  gehe  man  zu  einer  dichteren 
über.  Es  gelang  Acres  mittelst  dieser  Methode,  schöne  Copien  mit 
Wolken  zu  erhalten  von  Negativen,  welche  ohne  Färbung,  wegen  zu 
dichtem  Himmel  keine  Zeichnung  in  denselben  am  Abdrucke  ergaben. 

Tinte,  um  auf  Glas  zu  schreiben"). 

Gebleichter  Schellack .  10  Th. 

Venetianischer  Terpentin .  5  „ 

Terpentinöl .  5  „ 

werden  in  eine  Glasflasche  gegeben  und  diese  dann  in  warmes  Wasser 
bis  zur  Lösung  des  Schellacks  gebracht.  Nach  der  Lösung  werden  5  Th. 
Lampenschwarz  hinzugefügt. 


')  British  Jourual  Almanac  1893,  pag.  704. 
3)  Phot.  News  1893,  pag.  34. 
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Positivprocess  in  Farben,  von  Willain1).  Das  Papier  wird 

präparirt  mit 

Ammoniumdichromat .  50  Th. 

Ammoniummetavanadat .  5  „ 

Wasser  .  1000  „ 

und  bei  massiger  Temperatur  getrocknet.  Man  copirt,  bis  alle  Details 

sichtbar  sind  und  wäscht,  um  das  unzersetzte  Chromat  zu  entfernen. 
Das  Bild  wird  hierauf  in  eine  auf  90°  C.  erwärmte  Fai'bstoff-Lösung  ge¬ 
taucht.  Als  Farbstoff  kann  man  verwenden:  Alizarin ,  Isopurpurin, 
Alizarinblau,  Alizarinschwarz,  Grün,  Orange,  Anthracenbraun  und  andere 
sowie  Combinationen  derselben. 

Sollten  beim  Färben  die  Lichter  einen  Ton  bekommen ,  so  be¬ 
handelt  man  die  Drucke  nachträglich  mit  einer  warmen  Lösung  von 
Natriumcarbonat. 

Ein  neues  Hilfsmittel  zur  Bestimmung  der  Expositionszeit, 
VOn  Elliot  &  Sohn2).  Die  Firma  Elliot  &  Sohn  in  Barnet  gibt 
jedem  Paket  ihrer  Platten  eine  Karte  mit,  welche  die  in  nebenstehender 


Figur  skizzirten  Abbildungen  trägt.  Dieselben  stellen  die  vier  Haupt¬ 
typen  der  vorkommenden  Aufnahmen  dar  und  sind  die  nachfolgenden 
Expositionstabellen  auf  jene  Abbildungen  bezogen. 

Tabelle  I  zeigt  die  ungefähren  Expositionszeiten  für  jede  Tages- 

F 

und  Jahreszeit  für  Barnet’s  Ordinary  Plates  mit  einer  Blende  bei 
hellem  Sonnenlicht.  (Für  andere  Blendenöffnungen  siehe  Tabelle  II.) 


1)  British  Journal  Almanac  1893,  pag.  7G6. 

2)  Phot.  News  1893,  pag.  79. 


A  Fernsichten  ohne  dunklen  Object  im  Vordergrund.  Ti  Fernsichten  mit  dunklem  Objecte  oder  schwerem  Baumschlag  im 
Vordergrund.  C  Nahegelegene  Architekturen  oder  Porträte  im  Freien.  D  Gut  beleuchtete  Innenräume  oder  Porträte  im  Zimmer. 
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Vormittag 

Nachmittag 

Jänner  .  .  . 
Februar  .  . 
März  ...  . 
April  .  . 

Mai . 

Juni  . 

Juli . 

August  . .  . 
September 
October. . . 

J  November.  1 
December. 

1 

'onne  verdunkelt,  erfordert  die  doppelte  Expositionszeit;  trübes  Wetter  die  dreifache;  sehr  trübes  Wetter  die  vier-  bis  sechsfache. 
Die  den  Columnen  A,  B,  C  entsprechenden  Zahlen  bedeuten  Secunden,  jene  der  Columne  D  entsprechenden  Minuten. 
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Tabelle  II  zeigt  die  Expositionszeiten  für  jede  Blendenöffnung  im 

F 

Vergleiche  zu  jenen  der  Tabelle  I  für  Blendenöffnung  — — . 


Tabelle  II. 
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Locale  Verstärkung  und  Abschwächung,  von  J.  Mc.  Intosh  '). 

Für  diese  Manipulationen  empfiehlt  Mc.  Intosh  den  Zusatz  von 
Glycerin  zum  Abschwächer  oder  Verstärker,  und  zwar  in  der  Weise, 
dass  man  einer  Partie  Glycerin  etwas  von  den  betreffenden  Lösungen 
hinzufügt,  ohne  hiebei  eine  zu  starke  Verdünnung  hervorzubringen.  Mit 
den  so  erhaltenen  dickflüssigen  Lösungen  lassen  sich  die  Grenzen  der 
zu  behandelnden  Theile  viel  leichter  einhalten  und  ist  ein  Ueberfliessen 
nicht  zu  befürchten.  Will  man  eine  abgetonte  Wirkung  erhalten,  so 
verwascht  man  die  Ränder  mit  einem  in  reinem  Glycerin  getauchten 
Pinsel.  Auf  trockenem  Negativ  lässt  sich  auch  die  Glycerinmischung 
besser  als  eine  rein  wässerige  Lösung  auftragen,  da  ein  Abstossen  nicht 
stattfindet.  G.  Pizzighelli. 


')  British  Journal  Almanac  1893,  pag.  875. 
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Schweizerischer  Photographenverein. 

Statuten  des  Schweizerischen  Photographen-Vereines, 

angenommen  am  9.  August  1886  in  der  constituirenden  Versammlung 
im  Casino  zu  Bern,  revidirt  in  der  Jahresversammlung  am  13.  März  1893 

in  Schaffhausen. 

§  1. 

Unter  dem  Namen  „Schweizerischer  Photographenverein“  bilden 
die  schweizerischen  Fachphotographen  und  Freunde  der  Photographie 
und  verwandter  Fächer  eine  Vereinigung,  welche  den  Zweck  hat,  ihre 
Interessen  zu  wahren  und  zu  fördern. 


Der  Verein  sucht  diesen  Zweck  durch  folgende  Mittel  zu  erreichen : 

a )  durch  eine  jährliche  Hauptversammlung,  welche  spätestens  am 
15.  Mai  stattfinden  und  zwei  Wochen  vorher  durch  Circular  an¬ 
gekündigt  werden  soll,  mit  gleichzeitiger  Bekanntmachung  der 
vom  Vereinscomite  vorzulegenden  Tractanden  (Anregungen  der  Mit¬ 
glieder  für  die  Hauptversammlung  sind  bis  spätestens  Ende  März 
dem  Vorstände  zur  Begutachtung  und  Antragstellung  einzureichen) ; 

b)  durch  einen  fünfgliedrigen  Vorstand,  bestehend  aus  dem  Präsidenten, 
Vice-Präsidenten,  Cassier,  Secretär  und  einem  Beisitzer; 

c)  durch  eine  je  im  Herbst  abzuhaltende  freie  Vereinigung. 

§  o. 

Der  Vorstand  wird  durch  die  Generalversammlung  für  eine  Amts¬ 
dauer  von  zwei  Jahren  gewählt,  wobei  Wiederwahl  zulässig  ist. 

§  4. 

Jeder  Fachphotograph,  Amateur  oder  sonstige  Freund  der  Photo¬ 
graphie,  der  in  bürgerlichen  Rechten  und  Ehren  steht  und  dessen  Can- 
didatur  durch  zwei  Vereinsmitglieder  unterstützt  wird,  kann  durch  schrift¬ 
liche  Anmeldung  beim  Vorstand  in  den  Verein  aufgenommen  werden 
und  erfolgt  die  Wahl  durch  Stimmenmehrheit  der  Comitemitglieder.  Dem 
Candidaten  ist  innerhalb  vier  WTochen  von  der  Anmeldung  an,  von  dem 
Resultat  dieser  Abstimmung  Mittheilung  zu  machen.  Bei  Nichtaufnahme 
steht  ihm  das  Recursrecht  an  die  Generalversammlung  zu.  Die  Aufnahme 
ist  eine  persönliche;  Vertretung  ist  gestattet,  jedoch  ohne  Stimmrecht. 

§  5- 

Austretende  Mitglieder  haben  ihren  Austritt  schriftlich  dem  Präsi¬ 
denten  oder  Cassier  mitzutheilen  und  den  Beitrag  für  das  laufende  Jahr 
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zu  entrichten.  Mit  dem  Austritt  erlischt  jeglicher  Anspruch  auf  etwelches 
Vermögen  der  Gesellschaft. 

§  6- 

Ehrenmitglieder  können  nur  durch  die  Hauptversammlung  ernannt 
werden. 

§  7. 

Zwei  von  der  Generalversammlung  jährlich  zu  ernennende  Rechnungs¬ 
revisoren  prüfen  die  Jahresabschlüsse  und  erstatten  schriftlichen  Bericht. 
Die  Rechnungen  sind  mit  dem  Kalenderjahr  abzuschliessen  und  den  Revi¬ 
soren  bis  spätestens  Ende  März  vorzulegen. 

.  .  §  8\  .  .  . 

Jedes  eintretende  Mitglied  zahlt  einen  Eintrittsbeitrag  von  Francs  5. 
Der  jährliche  Unterhaltungsbeitrag  beträgt  Francs  12 '50  inclusive  Fach¬ 
schrift  und  wird,  wenn  nicht  innerhalb  einer  bestimmten  Frist  an  den 
Cassier  eingesandt,  von  diesem  per  Nachnahme  erhoben. 

§  9. 

Bei  den  Wahlen  gilt  das  absolute  Mehr  der  anwesenden  Mit¬ 
glieder.  Die  Abstimmung  ist  eine  geheime  und  bezeichnet  die  Versamm¬ 
lung  jeweils  zwei  Stimmenzähler  durch  offenes  Mehr. 

§  10. 

Der  Verein  arrangirt  für  jede  Hauptversammlung  eine  Vereins¬ 
ausstellung  ohne  Zwang  und  in  möglichst  einfacher  Form  (ohne  Ein¬ 
rahmung),  jedoch  ist  wünschenswerth ,  dass  jedes  Mitglied  dieselbe  be¬ 
schicke. 

§  11. 

Mitglieder,  die  ihre  Vereinspflichten  nicht  erfüllen  und  den  In¬ 
teressen  des  Vereines  zuwiderhandeln,  können  auf  Antrag  des  Vorstandes 
durch  die  Hauptversammlung  ausgeschlossen  werden. 

§  12. 

Die  Revision  der  Statuten  steht  jeder  Hauptversammlung  oder 
ausserordentlichen  Versammlung  zu,  ebenso  die  Auflösung  des  Verbandes; 
jedoch  kann  diese  letztere  nur  durch  eine  Mehrheit  von  Dreiviertel  der 
anwesenden  Mitglieder  beschlossen  werden,  wobei  das  eventuelle  Vermögen, 
Eigenthum  und  Archiv  einer  später  entstehenden  Gesellschaft  reservirt 
bleiben  soll. 

Also  beschlossen  und  genehmigt  von  der  Versammlung  in  Schaff¬ 
hausen  den  13.  März  1893. 


Der  Präsident : 
A.  E.  Pricam. 


Der  Secretär : 
R.  Kaiser. 
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Auszeichnung.  Der  rührigen  Firma  Sigmund  Bondy  in  Wien 
wurde  anlässlich  der  Ausstellung  in  Philippopel  für  die  dort  exponirten 
photographischen  Artikel  eine  Medaille  verliehen. 

Ernennung.  Unser  hochverehrtes  Mitglied  Herr  Georg  Scamoni, 
Heliograph  in  St.  Petersburg,  wurde,  von  der  kaiserlich  russischen  Re¬ 
gierung  zum  „Official  Delegate  of  the  Imp.  Russ.  State-paper  Manu- 
factory“  und  „Representant  of  the  V.  photographical  Section  of  the  Imp. 
Russ.  Technical  Society“  für  die  Columbische  Weltausstellung  ernannt 
und  ist  derselbe  in  dieser  Eigenschaft  nach  Chicago  abgereist. 

Adolf  Goupi!  f.  Am  9.  Mai  d.  J.  ist  der  Chef  des  Hauses 
Goupil  &  Co.  in  Paris  an  den  Folgen  einer  Lungenentzündung  im 
Alter  von  87  Jahren  gestorben,  nachdem  er  schon  seit  zwei  Jahren  auf 
seinem  Landsitze  in  Bougival  bei  St.  Germain  an  einer  nervösen  Er¬ 
regung  litt.  In  Deutschland  wurde  sein  Name  durch  die  Stiche:  „Die 
goldene  Hochzeit“  und  „Die  Taufe“  von  Knaus  populär.  Später  führte 
Goupil  den  Woodbury-Druck  ein  und  haben  die  Leser  unseres  Blattes 
eine  Probe  dieses  jetzt  schon  seltenen  Vervielfältigungsmittels  im  Jänner- 
Heft  des  Jahres  1886  erhalten.  Gleichzeitig  cultivirte  Goupil  auch 
die  Heliogravüre  und  erwarb  die  Methode  von  Carl  Ivlic,  nachdem  er¬ 
lange  vorher  Kupferplatten  erzeugt  hatte,  die  jedoch  starke  Anwendung  der 
Roulette  erkennen  liessen.  1878  erschien  ein  Aquarell-Facsimile  „Hussard 
et  son  cheval“  nach  Detaille;  später  erregte  seine  Anstalt  Aufsehen 
durch  schwarze  und  farbige  Autotypien,  denen  der  Figaro  illustree  eine 
weite  Verbreitung  verschaffte. 

Auch  die  reine  photographische  Reproduction  fand  in  ihm  eine 
Vertretung,  und  es  gab  eine  Zeit,  wo  in  allen  Kunsthandlungen  die 
Reproduction  eines  Bildes,  gemalt  von  seinem  Schwiegersohn  Jean  Leon 
Geromc  und  betitelt :  „Phryne  vor  ihren  Richtern“,  zu  sehen  war,  so¬ 
wie  Makart’s  „Sieben  Todsünden“,  alias  „Die  Pest  in  Florenz“.  Das 
von  ihm  begründete  Welthaus  wird  von  Boussod,  Valadon  &  Co. 
fortgesetzt,  deren  Ateliers  sich  in  Asnieres  bei  Paris  befinden.  (Vergl. 
Photographische  Correspondenz,  Jahrg.  1887,  pag.  437)  und  welches  in 
Wien  durch  Artaria  &  Co.  vertreten  ist. 

(Nach  der  Oesterreichisch  ungarischen  Buchdrucker-Zeitung.) 

Lyonei  Clark,  der  verdienstvolle  Bibliothekar  des  Londoner  Camera- 
Club  ,  auch  als  geschickter  Amateur-Photograph  und  photographischer 
Schriftsteller  bekannt,  hat  sich  kürzlich  mit  Fräulein  Jenny  Hy  de  ver¬ 
mählt,  bei  welcher  Gelegenheit  der  Camera- Club  zu  Ehren  der  Neu¬ 
vermählten  ein  Bankett  veranstaltete.  Wir  schliessen  uns  dieser  Ovation 
an  in  freundlicher  Erinnerung  der  Liebenswürdigkeiten,  die  uns  Mr.  Clark 
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bei  Completirung  der  Bibliothek  der  Photographischen  Gesellschaft  und  auch 
sonst  durch  ertheilte  Auskünfte  erwiesen  hat.  L.  Schrank. 

Porträt  Sr.  Majestät  des  Kaisers  Franz  Josef  I.  Dem  Maier 

Casimir  Pochwalski,  einem  bedeutenden  Künstler  von  ausgesprochen 
realistischer  Richtung,  wurde  die  Ehre  zu  Theil,  ein  Bild  des  Monarchen 
anfertigen  zu  dürfen.  Es  wurde  ihm  zu  diesem  Behufe  im  Kunsthisto¬ 
rischen  Museum  das  Atelier  des  Dircctors  August  Schäfer  zur  Ver¬ 
fügung  gestellt  und  sind  fünf  Sitzungen  nach  der  Natur  in  Aussicht  ge¬ 
nommen.  In  der  ersten,  am  8.  Juni,  wurde  der  Photograph  V.  An¬ 
ger  er  beigezogen,  welcher  eine  Photographie  in  jener  Stellung  und  Be¬ 
leuchtung  aufnahm,  die  dem  Künstler  als  Skizze  dienen  wird,  aber  nach 
photographischen  Begriffen  ein  zu  einseitig  beleuchtetes  Bild  vorstellt, 
also  nur  ad  hoc  Verwendung  finden  kann. 

Amateur- Photographie  am  deutschen  Kaiser- Hofe.  Am 

22.  Juni  d.  J.  hatte  Herr  Dr.  Adolf  Hesekiel,  Inhaber  der  Firma 
Dr.  Adolf  Hesekiel  in  Berlin,  die  hohe  Ehre,  zu  Ihrer  Majestät  der 
deutschen  Kaiserin  und  Königin  nach  Potsdam  befohlen  zu  werden.  Die 
hohe  Frau  liess  sich  die  Handhabung  einer  grösseren  Anzahl  photo¬ 
graphischer  Handapparate  genau  demonstriren  und  geruhte  dann ,  den 
Ankauf  der  Patent- Spiegelmagazin-Camera  anzuordnen. 

Doppel-Anastigmat  von  C.  P.  Goerz  in  Berlin-Schöneberg. 

Bei  Schluss  des  Blattes  gehen  uns  Mittheilungen  über  dieses  neue, 
sowohl  als  Universalinstrument  als  auch  zu  Reproductionen  speciell  an¬ 
gefertigte  Objectiv  zu,  die  dasselbe  als  einen  erfreulichen  Fortschritt  be¬ 
zeichnen  und  worauf  wir  im  nächsten  Hefte  zurückkommen. 

Ausstellung  der  Amateur-Photographen  in  Salzburg.  Die¬ 
selbe  wird  besonderes  Interesse  bieten ,  da  in  Folge  persönlicher  Ein¬ 
ladung  des  hohen  Protectors  alle  Mitglieder  des  Allerhöchsten  Kaiser¬ 
hauses,  welche  der  Amateur-Photographie  huldigen,  auf  derselben  ver¬ 
treten  sein  werden.  Bis  heute  sind  Ausstellungsobjecte  eingetroffen 
von  den  Hoheiten  Kronprinzessin  Stephanie,  Erzherzogin  Maria 
Theresia,  Erzherzog  Otto  und  liegen  noch  weitere  Zusagen  vor.  In 
Folge  Anmeldungen  hervorragender  Capacitäten  auf  dem  Felde  der 
Photographie  werden  auch  während  der  Ausstellung  Vorträge  und  Demon¬ 
strationen  über  einzelne  neue  Erfindungen,  Verfahren  etc.  gehalten 
werden.  Anmeldungen  hiezu  werden  baldigst  erbeten.  Dr.  Sedlitzky. 

Photographischer  Salon  1893  in  London.  Ausstellung  in  der 
Dudley-Galerie  (Piccadilly)  vom  9.  October  bis  11.  November  1893. 
Einer  uns  von  befreundeter  Hand  zugekommenen  Mittheilung  entnehmen 
wir,  dass  für  den  Herbst  d.  J.  in  London  eine  photographische  Aus¬ 
stellung  geplant  ist ,  welche  die  Aufmerksamkeit  der  photographischen 
Kreise  in  hohem  Grade  auf  sich  ziehen  wird.  In  der  Hauptsache  ist 
dieselbe  eine  Ausstellung  von  Photographien,  die  von  einer  besonderen 
Aufnahmsjury  auf  ihren  künstlerischen  Werth  geprüft  werden.  Englische 
wie  auswärtige  Aussteller  werden  sich  daran  betheiligen.  Keinerlei  Preise 
werden  vertheilt  und  keine  Platzmiethe  wird  eingehoben.  Vorkehrungen 
sind  auch  für  den  eventuellen  Verkauf  der  Bilder  getroffen, 
für  welche  nur  15  Procent  Commissionsgebühr  eingehoben  w7ird.  Dem 
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Mitgliederverzeichniss  des  Centralcomites  entnehmen  wir,  dass  die  hervor¬ 
ragendsten  Namen  englischer  Berufsphotographen  und  Amateure  darin 
vertreten  sind.  Speciell  finden  sich  darunter  auch  Namen  von  Mitgliedern 
unserer  Gesellschaft,  und  zwar  jene  der  Herren  Bergheim,  Buscli- 
bek,  Baron  Liebig,  Dr.  Strakosch  und  C.  Ulrich,  sowie  der 
Name  des  Herrn  Baron  Nathaniel  von  Rothschild. 

Brustbildhintergrund.  Ein  Freund  unseres  Blattes,  Herr  Eduard 
Schmidt,  Photograph  in  Budapest,  t heilt  uns  mit,  dass  er  mittelst  des, 
einem  Reflector  ähnlichen  coneaven  Hintergrundes,  der  auch  im  Hand¬ 
buche  des  Prof.  Eder,  pag.  498,  I.  Band,  5.  Heft  (Knapp,  1883), 
nahezu  identisch  abgebildet  ist,  ganz  vorzügliche  Resultate  erhalten  hat. 
Der  Hintergrund  ist  aus  Papiermache  angefertigt  und  in  einem  Rahmen 
befestigt,  den  man  leicht  hin  und  her  schieben  kann,  da  er  auf  Rollen 
läuft-,  er  macht  es  möglich,  bei  Brustbilderaufnahmen  künstlerische  Effecte 
hervorzubringen ,  weil  man  den  Schatten  auf  der  Seite  der  Lichtquelle 
hat.  Dieser  E.  Schmidt’sche  concave  Hintergrund  wurde  von  der 
hiesigen  Firma  Bernhard  Wachtl  ausgeführt  und  in  den  Handel  gebracht. 

Glimmer-Trockenplatten  von  der  Glimmerwaaren- Fabrik 
^ax  Raphael  in  Breslau.  Nach  einem  uns  zugegangenen  Circular 
bringt  obige  Firma  solche  Platten  als  Ersatz  für  Celluloidhäutchen  in 
Handel.  Der  Glimmer  ist  unzerbrechlich,  geruchlos  und  nicht  elektrisch 
wie  Celluloid,  25mal  leichter  als  Glas.  Die  Platten  sind  in  jedem  photo¬ 
graphischen  Apparat  ohne  Aenderung  desselben  verwendbar.  Wer  die 
Behandlung  von  Glast  rocken  platten  versteht,  ist  nach  Gebrauch  der 
ersten  10  Stück  Glimmerplatten  vollständig  mit  diesen  vertraut.  Sie 
sind  entschieden  dazu  berufen,  das  Reisematerial  nicht  allein  für  Amateure, 
sondern  auch  für  Reisephotographen  von  Fach  für  die  Zukunft  zu 
bilden.  Sofern  man  nicht  über  die  Grösse  von  13  X  18  cm  hinausgeht, 
welche  auch  völlig  genügend  für  einen  Reiseapparat  ist,  sind  sie  kaum 
theurer  als  Celluloid  und  andere  Films,  bieten  aber  einen  wesentlichen  Vor¬ 
theil,  dass  sie  sich  nicht  aufrollen,  auch  erhält  man  auf  Glimmer  Negative, 
welche  den  besten  auf  Glasplatten  nicht  nachstehen.  Die  Mitnahme  von 
200 — 300  Glimmerplatten  auf  die  Reise  erschwert  das  Reisegepäck  nur 
um  1  —  2  kg.  Glimmerplatten  lassen  sich  ebensogut  2 — 3  Monate  nach 
der  Belichtung  entwickeln,  als  sofort  nach  der  Aufnahme.  Man  kann  Ver¬ 
suche  mit  einem  neuen  Material  mit  1  oder  2  Platten  nicht  machen,  da 
die  Ungewohntheit  der  Behandlung  des  neuen  Materials  vorerst  einige 
Uebung  erfordert.  Die  Emulsion  ist  den  verschiedenen  Eigenthümlich- 
keiten  des  Glimmers  angepasst  und  hoch  empfindlich.  Da  die  Glimmer¬ 
platten  bedeutend  dünner  als  Glas  sind,  so  benützt  man  zum  Einlegen 
in  die  Cassetten  sogenannte  Filmträger.  Die  Film-,  resp.  Glimmerträger 
sind  solid  gearbeitet  und  ist  deren  Benützung  eine  fast  unbegrenzte. 
Es  empfiehlt  sich,  die  ersten  Versuche  mit  den  Glimmerplatten  zu  Hause 
zu  machen,  damit  man,  ehe  man  auf  die  Reise  geht,  mit  dem  Material 
völlig  vertraut  ist.  Auch  eignen  sich  Glimmer-Trockenplatten  gut  zur 
Anfertigung  von  Diapositiven. 

Für  Diejenigen,  welche  sich  für  das  Kohledruckverfahren 
interessiren,  eignen  sich  Glimme  r-  und  Celluloid-Pigmentplatten. 
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Durch  dieses  neue  Verfahren  ist  es  ermöglicht,  Pigmentdiapositive  ohne 
Anwendung  von  Pigmentpapier  und  ohne  Uebertragung  herzustellen,  mithin 
bei  der  Belichtung  sofort  ein  richtig  stehendes  Bild  zu  erzielen.  Alle 
Uebelsfände ,  welche  bei  dem  Kohledruckverfahren  durch  das  leichte 
Lädiren  der  Pigmentschicht  beim  Uebertragen  und  beim  Anquetschen  des 
Bildes  vorgekommen  sind,  kommen  bei  diesem  Verfahren  selbstredend 
in  Wegfall.  Durch  dasselbe  werden  zwei  Drittel  an  Zeit  bei  der  Arbeit 
erspart.  Die  Firma  erklärt  sich  bereit ,  Beschreibungen  dieses  Kohle¬ 
verfahrens  Interessenten  einzusenden.  Muster  von  Trockenplatten-Nega- 
tiven  oder  Pigmentdiapositiven  auf  Glimmer  werden  auf  Verlangen  gern 
verabfolgt  und  billigst  berechnet. 


!aIoi^lo|foYof5fäTälMo|o^fäWolofafoToF^^iWQ)olQtoiioloi^o(o?oMlolqloiioigjri: 


Der  photographische  Struwwelpeter  oder  Friedrichs  des 
Amateur-Photographen  schlechte  Streiche  und  trauriges  Ende. 

Von  Otto  Link.  Weimar,  1893.  Verlag  der  Deutschen  Photographen- 
Zeitung  (K.  Schwier). 

Mit  Nr.  12  der  Deutschen  Photographen-Zeitung  geht  uns  eine 
Brochure  zur  Besprechung  zu,  die  dadurch,  dass  sie  im  Verlage  des 
Präsidenten  des  Deutschen  Photographen-Vereines  erscheint,  eine  erhöhte 
Bedeutung  erhält. 

Nach  dem  Vorbilde  von  Busch  werden  die  Abenteuer  des  Amateurs 
Friedrich  in  nachlässigen  Versen  besungen,  nicht  ohne  Humor,  wenn 
uns  derselbe  auch  keine  Thränen  oder  Lachkrämpfe  verursacht.  Friedrich 
photographirt  den  Hausknecht  und  die  Küchenfee,  die  Nachbarin  im 
Neglige,  die  Katz  am  Dach,  im  Hof  den  Hund;  er  klettert  auf  des 
Hauses  Söller  und  manscht  und  pantscht  im  tiefsten  Keller. 

Schon  dem  ersten  Capitel  entnimmt  man,  dass  der  böse  Fritz  auch 
allerhand  unpassende  Aufnahmen  in  den  Kreis  der  Amateur-Photographie 
zog,  z.  B.  pag.  4 : 

Ein  Jeder,  der  einmal  geliebt, 

Weiss,  dass  es  Augenblicke  gibt, 

Die  man  ,  ist  man  auch  sehr  entzückt, 

Nicht  gern  auf  einem  Bild  erblickt. 

Er  batte  einst  zur  Weihnachtszeit  den  „Kasten  zum  Photo¬ 
graphien“  als  Cbristgeschenk  von  guter  Eltern  Hand  empfangen  und 
nun  treibt  er  sein  Unwesen,  beschmiert  des  Vaters  Schreibtisch,  der 
Mutter  Geschirr,  ja  beim  Mischen  zerplatzender  Stoffe  hätte  er  bald  das 
Haus  in  die  Luft  gesprengt. 

Aber  es  sollte  noch  bedenklicher  kommen.  Auf  dem  Wirthschafts- 
hofe  seiner  Tante  schläft  Friedrich  nach  reichlichem  Genüsse  von  Obst- 
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wein  in  einem  als  Dunkelkammer  benützten  Kasten  ein,  der  im  Mädchen¬ 
zimmer  steht ,  und  als  er  am  Morgen  zu  sich  kommt  und  aus  seinem 
Versteck  hervorkriecht  —  liegt  eine  ländliche  Schöne  in  berückendem 
Reize  vor  ihm  im  Bette.  Sein  erster  Gedanke  ist,  eine  „Momentaufnahme“ 
zu  machen,  aber  schon  ertappt  ihn  die  tobsüchtige  Tante  und  „verstiess 
den  Neffen  für  immer“. 

Seinen  Erbonkel  photographirt  er  mit  zufällig  schiefsitzender  Per¬ 
rücke  und  zieht  sich  durch  dieses  Factum  dessen  Fluch  zu ,  denn  es 
wurde  dadurch  offenbar,  dass  des  Heilquells  Name,  dem  der  Onkel  an¬ 
geblich  seinen  erneuerten  Haarschmuck  verdankt ,  Dondon  hiess  und 
Friseur  in  Paris  war.  Das  ergötzlichste  Capitel  ist  folgendes :  Den  Lehrer 
des  Ortes,  Tobias  Gugelberg,  photographirt  er  aus  nächster  Nähe,  und 
zwar  im  Momente  des  Niesens.  Im  Gasthause  gibt  er  leichtfertigerweise 
das  Bild  an  einen  mit  Skioptikon  reisenden  Geschäftsmann,  der  nach  einem 
Nachttrunk  heischend,  in  die  Schänke  tritt : 

„Ich  bin  e  Ginstier  aus  em  säksclien  Lande 
Und  mache  Sie  die  scheensten  Nebelbilder, 

Was  Extrafeines  zeig  ich  morgen  Abend 
Im  goldnen  Bär,  wenn  Se  de  Giede  hädden. 

Das  gleenste  Bild  in  Ihrem  Medalljongchen 
Genn  Se  daj  ganz  bedeidend  an  der  Wand  sehn!“ 

Das  wäre  was  für  Sie,  rief  Friedrich  und  zeigte  Gugelberg’s 
Abbild,  im  Styl  der  unscharfen  Richtung. 

„Ei  heeren  Se,  des  is  Sie  sehr  scheene 
Das  is  Sie  ja  e  Kopf  von  eenem  Nilpferd, 

Gestatten  Se!“ 

Am  anderen  Tage  grosse  Latcrnenbilder-Vorstellung  im  Beisein 
der  Schuljugend.  Alles  erkennt  in  dem  vorgeführten  Nilpferd  den  Lehrer 
Gugelberg;  der  Künstler  verduftet  —  aber  dem  Lehrer  bleibt  das 
schöne  Epitheton. 

Wenn  Friedrich  im  fünften  Capitel  das  Bild  seiner  Braut  photo¬ 
graphirt  —  stehende  Wellen  dabei  durch  Paukenschläge  erzeugen  will 
—  und  ein  Bild  zu  Wege  bringt,  das  wohl  einem  Affen  gleicht 
und  ausserdem  voll  Flecken  ist  —  welch’  letztere  er  für  latente  Blattern 
hält,  so  entbehrt  auch  das  nicht  eines  gewissen  Humors,  doch  leidet 
unter  der  dramatischen  Behandlung  die  komische  Wirkung. 

Inzwischen  ist  Friedrichs  Erfindung  der  Naturfarben-Photographie 
schon  pomphaft  in  das  Localblatt  übergegangen ,  und  während  ihm  die 
entrüstete  Braut  den  Verlobungsring  zurückstellt,  bereitet  ihm  der 
Amateur-Verein  eine  stürmische  Ovation  bei  Magnesium-Fackeln. 

Nach  all’  diesem  Ungemach  wurde  Friedrich  müde ;  er  versenkte 
die  Camera  und  Chemikalien  in  einen  Weiher,  in  dem  die  Fische  sofort 
verendeten  und  an  der  Oberfläche  mit  weissen  Bäuchen  schwammen  und 
dem  fortan  der  Ruf  blieb,  dass  es  in  seinen  Tiefen  nicht  geheuer  sei. 

Er  selbst  findet  Trost  und  Ersatz,  indem  er  sich  einem  anderen 
Sport  hingibt  und  nächtlicher  Weile  an  den  Gewässern,  wo  seine  einstigen 
Schätze  ruhen,  „bei  der  Sterne  Funkeln“  erlernt  des  Einrads  Dauerlauf. 

Dieses  ist  in  kurzen  Worten  ungefähr  der  Thatbestand. 

Als  eine  allgemeine  gütige  poetische  Leistung ,  als  komische  Er¬ 
zählung  ,  können  wir  das  Werkehen  schon  wegen  der  für  den  Laien 
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unverständlichen  technischen  Ausdrücke  nicht  gelten  lassen.  Obwohl 
Einzelheiten  ziemliches  Talent  verrathen ,  ist  es  dem  Autor  doch  versagt 
geblieben,  sein  Opus  gefällig  abzurunden. 

Wir  wünschen,  dass  recht  Viele  das  besprochene  Gedicht  als  einen 
harmlosen  Spass  auffassen,  umsomehr,  als  der  Verfasser,  Herr  Otto  Link, 
selbst  ein  Amateur  ist  und  der  Herausgeber  der  Deutschen  Photographen- 
Zeitung  gewiss  alle  seine  Abonnenten  mit  gleicher  Liebe  umfasst,  ob 
sie  sich  nun  zum  Amateurthum  bekennen  oder  als  Professioneis  mehr 
an  dem  Irdischen  hängen. 

Es  ist  aber  doch  nicht  zu  übersehen,  dass  die  Zünftler  lebhafteres 
Behagen  an  dem  Werkelten  finden,  denn  während  ein  Amateurblatt  das 
Erblühen  dieser  Art  Literatur  als  eine  mit  vereinten  Kräften  hintan¬ 
zuhaltende  Gefahr  bezeichnet,  findet  ein  anderes  Blatt  das  Erfindungs¬ 
fieber  (?)  der  Amateure  köstlich  persiflirt. 

Uns  bietet  der  Struwwelpeter  nur  den  Anlass  zu  ein  Paar  Worten 
über  das  Amatcurwesen  im  Allgemeinen : 

Der  Dilettantismus  ist  der  Begleiter  einer  jeden  Kunst  und  man 
kann  Niemand  verwehren,  sich  ein  Pianino  zu  kaufen  oder  Gedichte  zu 
machen.  Gerade  für  die  Beschränkung  de6  Amateurthums  auf  ein  Gebiet, 
welches  dem  Berufsphotographen  abseits  liegt,  leisten  die  Amateur¬ 
vereine  die  dankenswerthesten  Dienste  oder  können  sie  wenigstens  leisten. 
Die  Betheiligung  hochgebildeter,  zum  Theile  in  hervorragenden  Stellungen 
befindlicher  Männer  an  den  photographischen  Arbeiten ,  ist  eines  der 
Mittel,  wodurch  die  Verachtung  unserer  Kunst  —  die  in  der  fünf¬ 
jährigen  Schutzfrist  ihren  bittersten  Ausdruck  gefunden  hat  —  behoben 
werden  wird,  denn  durch  sie  dringt  das  Verständniss  in  jene  Kreise, 
wo  die  Gesetze  gemacht  werden. 

Wir  halten  also  dafür,  dass  man  gegen  Windmühlen  nicht  an¬ 
reiten  soll,  stehen  ja  für  evidente  Missbräuche  und  Gewerbestörungen 
die  gesetzlichen  Wege  offen.  Eine  wohlwollende  Verständigung  mit  jenen 
Gentlemens,  die  an  der  Spitze  der  Amateur- Vereine  walten,  dürfte 
gerade  ihrer  gesellschaftlichen  Stellung,  wie  ihres  Bildungsgrades  halber 
in  allen  Fällen  erfolgreich  sein. 

Ob  es  unter  diesen  Umständen  angezeigt  erscheint ,  die  Amateur- 
Photographen  nicht  ernst  zu  nehmen,  möchten  wir  bei  aller  Aner¬ 
kennung  für  manche  kostbare  Stelle  des  „Struwwelpeter“  in  Zweifel 
ziehen.  Auch  fänden  wir  den  Verlagsort  Bunzlau  oder  Guben  hübscher 
als  „Weimar“.  L.  Sehr. 

Die  Verwendung  der  optischen  Projectionskunst  im  An¬ 
schauungsunterricht.  Zwei  Experimentalvorträge  aus  einigen  Capiteln 
der  Naturwissenschaft.  Von  Dr.  Wilh.  T  hörn  er.  Zweite  Auflage.  (Sonder¬ 
abdruck  aus  „Laterna  magica“  Nr.  26  und  34.)  Mit  18  Abbildungen. 
Düsseldorf  1892.  Eduard  Liesegang’s  Verlag.) 

Der  in  Schulen  schon  längst  eingebürgerte  Vorgang,  das  zu 
Lehrende  durch  Anschauungsbehelfe  verständlich  zu  machen,  wird  nun  auch 
gegenwärtig  für  öffentliche  Vorträge  in  Vereinen  immer  mehr  und  mehr 
acceptirt.  Für  solche  Zwecke  gibt  es  kein  passenderes  Mittel  als  den 
optischen  Projectionsapparat.  Alle,  welche  in  dieser  Richtung  ihren  Eifer 
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bethätigen,  machen  sich  um  die  Hebung  der  Wissenschaft  und  um  die 
Fortbildung  der  verschiedenen  Gesellschaftskreise  sehr  verdient. 

In  vorliegender  Broschüre  hat  Dr.  W.  Thörner  zwei  Vorträge 
veröffentlicht,  welche  eine  Reihe  von  Problemen  und  Experimenten  aus 
dem  Gebiete  der  Naturwissenschaften  zum  Gegenstände  haben,  die  mit 
Hilfe  eines  Projectionsapparates  den  Zuhörern  veranschaulicht  und  er¬ 
läutert  werden  können.  Der  Laie  wird  das  Büchlein  nur  mit  geringem 
Interesse  lesen,  denn  das  Geschriebene  bietet  keinen  genügenden  Ersatz 
für  gesprochene  Worte,  noch  weniger  können  die  18  beigegebenen  Figuren 
die  zahlreichen  vorgeführten  Bilder  ersetzen. 

Ueber  den  Projectionsapparat  selbst,  seine  Einrichtung  und  Ver¬ 
wendung  bringt  das  Büchlein  nur  wenig;  auch  die  Herstellung  der  ver¬ 
wendeten  Photogramme  wird  nicht  berührt,  wohl  aber  ist  in  der  Bro¬ 
schüre  ein  reicher  Stoff  für  naturwissenschaftliche  Vorträge  niedergelegt 
und  kann  man  sich  aus  ihr  viele  Anregungen  für  ähnliche  Demon¬ 
strationen  holen,  weshalb  sie  in  gewissen  Kreisen  recht  willkommen 
sein  wird.  F.  Schiffner. 

Brockhaus’  Conversationslexikon.  14.  Aufl.,  Band  vi,  Leipzig, 
Berlin,  Wien,  1893.  Elektrodynamik  bis  Forum. 

Ein  Unicum  deutscher  Kunst  enthält  der  soeben  pünktlich  er-  , 
schienene  VI.  Band  von  Brockhaus’  Conversationslexikon,  14.  Auflage, 
in  der  prächtigen  Lichtdrucktafel  „Genfer  Altar“,  welche  den  Artikel 
van  Eyck  begleitet.  Das  für  die  Entwicklung  der  Kunst  wichtige  Bild 
ist  in  seinen  einzelnen  Theilen  an  weit  von  einander  entfernten  Orten 
verstreut,  so  dass  es  erhebliche  Schwierigkeiten  machte,  das  monumentale 
Werk  zum  ersten  Mal  in  seiner  ursprünglichen  Gesammterscheinung  getreu 
wiederzugeben  (wie  bei  dem  Original  mit  auf-  und  zuklappenden  Flügeln.) 
Der  VI.  Band  ist  überhaupt,  gleich  seinen  Vorgängern,  mit  einer  Fülle 
illustrativen  Schmuckes  ausgestattet  und  reich  an  vorzüglichen  Artikeln. 
Neben  den  von  12  Karten  und  Plänen  begleiteten  geographischen  Artikeln 
(es  seien  nur  Elsass-Lothringen,  England,  Erde,  Europa,  Finland,  Essen 
Erfurt,  Fiume,  Florenz  erwähnt),  sind  cs  vor  allem  die  nüturwissen, 
schaftlichen  und  technologischen  Artikel,  welche  den  VI.  Band  aus¬ 
zeichnen.  Unter  den  ersteren  ragen  die  allein  mit  20  Tafeln,  darunter- 
3  schönen  Chromoblättern  (Enten,  Fasanen,  buntfarbige  Fische)  illu- 
strirten  zoologischen  Artikel  hervor.  Unter  den  technologischen,  durch 
sieben  Separattafeln  und  zahlreiche  Textabbildungen  erläuterten  Artikeln 
mögen  genannt  werden  Elektrotechnik,  Feuerlöschwesen,  Flachsspinnerei. 
Besonders  anregend  ist  auch  der  von  einer  instructiven  Tabelle  begleitete 
Artikel  Erfindungen.  Dass  auch  die  volkswirtschaftlichen  Artikel  (z.  B. 
Erwerbsgenossenschaften,  Fabrikgesetzgebung,  Fabrikordnung  u.  a.  m.), 
deren  Gebiet  bisher  einer  grossen  Anzahl  der  Gebildeten  nahezu  eine 
terra  incognita  war,  unentbehrlich  sind,  versteht  sich  von  selbst  in 
unserer  Zeit,  welche  mit  der  „Selbstverwaltung“  die  weitesten  Schichten 
des  Volkes  betraut  hat. 

BraunSChweigS  Baudenkmäler.  Herausgegeben  durch  den  Verein 
von  Freunden  der  Photographie  in  Braunschweig.  Grosslexikon-Format. 
Gemeinsamer  Verlag  von  Benno  Goeritz  und  Bock  &  Co.,  dort. 
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40  Lichtdrucke  nach  Naturaufnahmen  von  J.  Schombart,  Druck  von 
Rummler  &  Jonas,  in  eleganter  Leinwandmappe,  mit  erklärendem 
Text  von  Constantin  Uh  de,  Professor  an  der  Braunschweiger  Hochschule. 

Vom  Gesichtspunkte  der  Culturgeschichte  eine  höchst  verdienst¬ 
liche  Publication  und  in  ihrer  Totalität  eine  befriedigende  Leistung.  Ver¬ 
wundert  fragt  man  sich  ,  warum  hat  nicht  längst  ein  Fachphotograph 
diese  architektonischen  Schätze  gehoben?  Wir  sehen  in  dieser  Unter¬ 
lassung  nur  die  Rückwirkung  des  deutschen  Schutzgesetzes  vom  Jahre  1876. 
Die  Möglichkeit,  dass  am  Tage  nach  dem  Erscheinen  diese  interessanten 
Bauwerke  mit  Stift  und  Kreide  nachgezeichnet  werden  können,  bewirkt, 
dass  dabei  nichts  zu  verdienen  ist,  weil  der  Preis  derart  billig  bemessen 
werden  muss,  dass  jede  Concurrenz  von  vorneherein  ausgeschlossen  wird. 
Von  hochachtbarer  Seite  wTird  uns  darüber  mitgetheilt:  Braunschweigs 
Baudenkmale  sind  unter  Zustimmung  der  Fachphotographen  in  dem  Braun¬ 
schweiger  Vereine  entstanden.  Die  Leute  sagten  sich,  dass  ein  solches 
Werk,  welches  für  Freunde  und  Einheimische  interessant  ist  und  der 
Stadt  Braunschweig  nur  Nutzen  bringen  kann,  absolut  nur  zu  einem 
billigen  Preise  verkäuflich  ist.  Solch’  ein  Preis  war  aber  nur  möglich, 
wenn,  wie  es  geschehen,  die  Autoren  Alles  gratis  gaben  und  die  Licht¬ 
druckanstalt  zu  einem  Ausnahmspreise  arbeitete.  Verdient  hat  Niemand 
dabei ;  es  ist  aber  auch  keinem  Berufsphotographen  hiedurch  eine  Arbeit 
entgangen.  —  —  —  Honny  soit  qui  mal  y  pense. 

L.  Schrank. 

Meyer’s  Kleines  Conversationsiexikon.  Fünfte  Auflage.  Von 

diesem  handsamen  und  nützlichen  Werke  liegt  uns  der  Schlussband  vor 
und  wir  können  rückhaltslos  erklären,  dass  uns  inzwischen  die  beiden 
ersten  Bände  treffliche  Dienste  geleistet  haben.  Band  I  reicht  von  A  bis 
Graben,  Band  II  von  Grabengans  bis  Pharaoschlangen ,  Band  III  von 
Pharisäer  bis  Zymotisch. 

Die  photographischen  Artikel  sind  in  dieser  Auflage  wahrscheinlich 
nicht  mehr  von  Prof.  Dr.  H.  W.  Vogel  in  Berlin  verfasst,  was  man 
aus  dem  Artikel  „Photographie“  entnehmen  kann,  wie  auch  die  Redaction 
der  photochemischen  Artikel  in  der  neuen  fünften  Auflage  des  grossen 
Lexikons  in  anderen  Händen  ruht. 

Rühmen  darf  man  ferner  die  prachtvollen  Chromodrucke,  die  zahl¬ 
reichen  Landkarten  und  Tabellen,  kurz  die  classische  Ausstattung, 
welche  bei  diesen  drei  Bänden  aufgewendet  ist.  L.  Schrank. 

La  Fotografia  secondo  i  processl  moderni,  von  Dr. l.  Gioppi, 
2.  Auflage.  Milano,  U.  Hoepli. 

Ein  sehr  gutes,  gediegenes  Werk,  welches  sowohl  seinem  Umfange 
als  auch  seinem  Inhalte  nach  den  grösseren  Handbüchern  in  anderen 
Sprachen  würdig  zur  Seite  steht. 

Verfasser  folgt  bei  der  Bearbeitung  mehr  der  praktischen  Richtung 
und  vermeidet  daher  alle  jene  theoretischen  Deductionen,  welche  den  in 
den  betreffenden  Disciplinen  weniger  Bewanderten  mehr  oder  weniger 
unverständlich  sind.  Dies  kann  er  umsomehr  thun,  als  er  die  Theorie 
in  einem  anderen  sehr  guten  Werke,  nämlich  dem  „Dizionario  Foto- 
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grafico“  '),  volle  Berücksichtigung  hat  angedeihen  lassen.  Letzteres  Werk 
ist,  nebenbei  gesagt,  für  die  Photographen  aller  Zweige  sehr  brauchbar, 
da  es  alle  photographischen  Ausdrücke  in  vier  Sprachen,  nämlich 
Italienisch,  Deutsch,  Französisch  und  Englisch  enthält. 

Im  vorliegenden  Handbuche  beginnt  der  Verfasser  mit  einer  kurzen 
Einleitung  über  das  Licht  und  dessen  chemische  Wirkungen  und  geht 
dann  auf  die  Besprechung  der  verschiedenen  Lichtquellen  und  der  Appa¬ 
rate  zur  Erzeugung  der  künstlichen  Lichtquellen  über.  Hierauf  folgen 
einige  geschichtliche  Daten  über  die  Entwicklung  der  Photographie. 

Dem  photographischen  Objectiv,  der  Camera,  den  Momentver¬ 
schlüssen  etc.  sind  grössere  Capitel  gewidmet  und  hiebei  die  neuesten  Er¬ 
zeugnisse  berücksichtigt.  Eine  grosse  Anzahl  Tabellen  über  conjugirte 
Brennweiten,  Bildfeldwinkel  etc.,  sowie  insbesonders  über  die  für  die  üb¬ 
lichen  Plattenformate  brauchbaren  Objective  aller  existirenden  Construc- 
tionen  mit  Berücksichtigung  des  jeweiligen  Zweckes  sind  eine  besonders 
werthvolle  Zugabe,  da  sie  die  Wahl  der  Objective  besonders  erleichtern. 

Auch  die  Bestimmung  der  Expositionszeit  fand  eine  speeielle  Wür¬ 
digung  und  basirt  sich  hauptsächlich  auf  die  Arbeiten  Vidal’s:  De 
la  Beaume-Pluvinel.  Zahlreiche  Tabellen  mit  sowohl  theoretisch  als 
praktisch  bestimmten  Daten  über  die  vom  Wetter,  Objecte,  den  Tagesstunden 
und  anderen  Factoren  abhängige  Expositionszeit,  sowie  eine  eingehende 
Beschreibung  der  verschiedenen  Instrumente  zur  Bestimmung  der  Expo¬ 
sitionszeit  werden  dem  Unerfahrenen  von  grossem  Nutzen  sein. 

Die  Abschnitte  Negativ-  und  Positivprocess  sind  sehr  vollständig 
behandelt ,  wobei  auch  die  älteren  Verfahren  und  die  neuesten  Erfolge 
in  der  Farbenphotographie  nicht  vergessen  wurden. 

Die  Capitel  über  Retouche  positiver  und  negativer  Bilder,  über 
die  Herstellung  eingebrannter  Photographien,  von  Vergrösserungen  und 
Verkleinerungen  und  über  die  Photographie  ohne  Objectiv  bilden  den 
Schluss  des  Werkes.  Die  Ausstattung  mit  472  Holzschnitten,  mit  vielen 
Tabellen  und  mit  mehreren,  die  verschiedenen  Copirprocesse  illustrirenden 
Photogrammen,  sowie  der  deutliche  Druck  ist  dem  Inhalte  des  Buches 
ganz  entsprechend  und  lobend  hervorzuheben.  Für  die  Photographen 
italienischer  Zunge  ist  das  Werk  ein  werthvolles  Unterrichts-  und  Nach- 
schlagebuch,  dessen  fleissige  Benützung  nur  warm  empfohlen  werden  kann. 

Major  Pizzighelli. 


Einsendungen. 

Ueber  Herrn  Hruza’s  ergänzende  Bemerkungen  zum 

Naturfarbendruck. 

Herr  0.  Hruza  behauptet  pag.  278  der  Photographischen  Corre¬ 
spondenz,  dass  bei  Dreifarbendrucken  die  Complementärfarbe  zu  dem 
Strahlenfilter  genommen  werden  müsse  und  scheint  meine  Hinweise, 


L.  Gioppi,  „Dizionario  Fotografico“,  Milano,  U.  Hoepli,  1892.  Preis 
Francs  150. 
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wonach  die  Complementärfarbe  nur  subjectiv ,  nicht  objectiv  bestimmt 
werden  könne ,  nicht  zu  kennen.  Er  spricht  von  dem  aus  der  Farben¬ 
lehre  bekannten  Hilfsmittel ,  diese  Complementärfarbe  zu  bestimmen, 
wonach  zwei  Pigmente  complementär  sein  sollen,  wenn  sie,  optisch 
gemischt,  ein  „reines“  Grau  geben.  Er  erwähnt  auch  der  Kalkspath- 
Experimente  meines  verehrten  Lehrers  Dove,  bei  dem  ich  zwei  Jahre 
assistirte  und  der  mich  bei  seinen  akustischen  und  optischen  Versuchen 
vor  33  Jahren  gerne  zuzog,  wie  er  sagte,  wegen  meines  Farbenauges 
und  meines  musikalischen  Gehörs.  Zu  jener  Zeit  ist  mir  nicht  entgangen, 
dass  alle  Beobachtungen  über  das,  was  man  rein  Grau  nennt,  faul 
sind,  dass  unser  Auge  rein  Grau  noch  viel  schlechter  zu  beurtheilen 
vermag  als  rein  Weiss. 

Jedermann  ,  der  im  rothbeleuchteten  Dunkelzimmer  arbeitet,  nennt 
das  (im  Tageslichte)  weisse  Handtuch  auch  im  Dunkelzimmer  weiss, 
während  es  bei  der  rothen  Lampe  doch  nur  rothe  Strahlen  zurückwirft; 
die  Anregungen,  die  ich  durch  Dove’s  Untersuchungen  empfing,  führten 
mich  30  Jahre  später  dazu,  die  ganze  Complementärfarbentheorie  durch 
Beobachtungen  über  Farbenwahrnehmungen  ad  absurdum  zu  führen  ')> 
so  dass  nur  der  Satz  stehen  blieb:  „Jede  Farbe  ist  complementär  zu 
den  Strahlen,  welche  sie  absorbirt. “  Dieser  wurde  der  Ausgangspunkt 
meiner  Deductionen  bei  Betrachtung  des  Du  cos  de  Hauron’schen 
Dreifarbenpyocesses  und  seiner  Mängel.  Der  Zusammenhang  mit  meinen 
optischen  Sensibilisatoren  ergab  sich  dann  ganz  von  selbst,  und  was  ich 
demnach  1885  als  Vorschläge  zu  einem  verbesserten  heliochromischen  Ver¬ 
fahren  (siehe  meine  Photographie  farbiger  Gegenstände,  Berlin  1885) 
festlegte,  war  somit  Theorie,  jedoch  keine  graue,  sondern  eine  farbige. 
Dass  hiebei  so  gut  wie  bei  den  optischen  Sensibilisatoren  noch  Neben¬ 
dinge,  z.  B.  Strichverschiebungen  etc.  eine  besondere  Rolle  spielen,  ver¬ 
steht  sich  für  den  Kenner  ganz  von  selbst. 

Da  das  Princip  nun  zu  anerkannt  guten  Resultaten  führte,  die  so 
viel  Aufsehen  erregten ,  dass  sich  sofort  schaarenweise  Nachahmer  ein¬ 
stellten,  so  habe  ich  keine  Ursache,  dasselbe  zu  verlassen. 

Wenn  aber  Herr  Hruza  behauptet,  dass  die  Theorie  nur  als 
Pfadfinderin  dienen  darf  und  dem  geübten  Auge  des  Druckers  den 
Vorrang  nicht  streitig  machen  kann ,  so  kann  ich  nicht  umhin ,  die 
Thatsache  zu  erwähnen,  dass  in  der  Gesellschaft  für  Naturfarbendruck 
einer  der  berühmtesten  Farbendrucker  beschäftigt  war,  der  sich  absolut 
nicht  an  die  spectroskopisch  ausgewählten  Farbstoffe  halten  wollte  und 
das  Gelb  durchaus  „mit  einer  Spitze  Roth“,  das  Roth  „mit  einer  Spitze 
Blau“  etc.  versetzte.  Das  Resultat  war  haarsträubend  und  wurde  erst 
gut,  als  man  der  Theorie  strenge  folgte. 

Auf  die  sonstigen  Behauptungen  des  Herrn  Hruza,  der  sogar 
Müller’s  Physik  von  1879  citirt,  das  blaurothe  Rose  bengale  (in  der 
Praxis  das  b  1  aus  t i chi  g s  te  aller  Eosine  genannt)  für  roth,  und  das 


')  Berichte  der  Berliner  Physikalischen  Gesellschaft  vom  20.  April  1888 
und  10.  Jänner  1890.  Photographische  Mittheilungen  XXVIII,  pag.  242. 
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Erythrosin')  für  einen  R  o  t  h  Sensibilisator  erklärt,  den  eigentlichen  Roth- 
sensibilisator  des  Gemenges,  welches  man  Chlorophyl  nennt,  nicht  zu 
kennen  scheint  etc.,  will  ich  hier  -weiter  nicht  eingehen. 

Berlin,  am  12.  Juni  1893.  Dr.  H.  W.  Vogel. 


Neue  Veröffentlichungen  über  Naturfarbendruckverfahren. 

Im  Anschlüsse  an  den  vorstehenden  Artikel,  sowie  an  die  Photographischen 
Mittheilungen  vom  15.  Juni,  pag.  82. 

Die  Photographischen  Mittheilungen  rügen  im  zweiten  Juni-Hefte, 
dass  sich  die  Photographische  (Korrespondenz  zum  Tummelplatz  jener 
Elemente  herausbildet,  welche  sich,  unabhängig  von  Prof.  Vogel,  mit 
dem  zuerst  von  Du  cos  de  Hauron  erdachten  Dreifarbenprocess  be¬ 
schäftigen. 

Schon  im  zweiten  April- Hefte  wurde  über  den  Undank  Klage  ge¬ 
führt,  der  ihm  bei  jeder  neuen  Erfindung  entgegentritt.  Das  Letztere 
hängt  wohl  mit  der  Art  und  Weise  zusammen,  wie  Herr  Prof.  Vogel 
seine  Erfindungen  publicirt  oder  vielmehr  nicht  publicirt,  wenigstens 
nicht  in  der  uneigennützigen  rückhaltslosen  Weise,  die  man  heutzutage 
gewohnt  ist.  Es  ist  nur  natürlich,  dass  uns  die  Berichte  jener  hervor¬ 
ragenden  Persönlichkeiten,  welche  ihre  Erfahrungen  im  photographischen 
Farbendruck  selbstlos  zum  Besten  geben,  hoch  willkommen  sind,  namentlich 
wenn  ihnen  bei  ihren  Arbeiten,  so  wie  Herrn  Prof.  Vogel,  die  reichen 
staatlichen  Mittel  zu  Gebote  stehen ,  welche  den  Erfolg  so  wesentlich 
begünstigen.  Mittheilungen  aber,  die  von  Mitgliedern  der  Photographischen 
Gesellschaft  an  Vereinsabenden  veröffentlicht  werden,  wären  wir  nicht 
einmal  in  der  Lage  zu  confisciren. 

Selbst  kleine  Irrthümer  der  Praktiker  sind  oft  lehrreich ! 

Man  vergleiche  nur,  was  unser  verehrter  Herr  Prof.  Vogel  noch 
am  29.  September  1891  in  Frankfurt  a.  M.  über  den  Naturfarbendruck 
erzählte  (Photographische  Correspondenz  1891,  pag.  554): 

In  Punkt  1  schlägt  er  vier  Platten  exclusive  der  gewöhnlichen 
blauempfindlichen  Bromsilberplatte  vor,  also  fünf  Aufnahmen  anstatt  der 
von  Ulrich  angewendeten  drei  Platten.  Für  jeden  Sensibilisator  separate 
Platte ! 

In  Punkt  2  empfiehlt  er,  dass  die  optischen  Sensibili¬ 
satoren  zugleich  die  Druckfarbe  für  die  damit  gewonnenen  Platten 
bilden.  Prof.  Vogel  scheint  damals  der  Ansicht  gewesen  zu  sein,  dass 
die  Emulsionsplatten  beim  Naturfarbendruck  für  die  Farbe  des  Filters 
sensibilisirt  werden,  während  sie  für  die  nicht  ausgeschlossenen  Farben 
empfindlich  sein  müssen.  Nur  die  Filterfarbe  ist  gleichzeitig  complementär 
zur  Druckfarbe  und  zum  Sensibilisator. 

Nehmen  wir  z.  B.  das  Negativ,  welches  zur  Anfertigung  der  Gelb¬ 
platte  im  Lichtdruck  dient ;  dasselbe  darf  zunächst  kein  Gelb  enthalten, 


’)  In  dem  Aufsatze  des  Herrn  O.  Ilruza,  pag.  279,  ist,  um  genau  zu 
citiren,  von  Erythrosinsilber  die  Rede. 
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wohl  aber  müssen  Blau  und  Roth  gewirkt  haben.  Die  Eliminirung 
des  Gelb  geschieht  durch  ein  blauviolettes  Filter.  Für  Blau  ist  die 
Bromsilberplatte  ohnehin  empfindlich,  daher  wird  sie  nur  für  Roth  sen- 
sibilisirt  werden,  und  zwar  entweder  mit  Chlorophyl  oder  Cyanin.  Sohin 
müsste  der  Gelbdruck  nach  Vogel’s  Theorie,  Punkt  2,  mit  einer  grünen 
oder  blauen  Sensibilisatorfarbe  gedruckt  werden ,  was  wieder  nicht  an¬ 
geht.  Wir  halten  das  für  keine  absichtliche  Verschleierung,  sondern  ein¬ 
fach  für  ein  früheres  Stadium  seiner  Ansichten. 

Evident  ist  ferner,  dass  bei  dieser  Platte  trotz  des  Cyanins  das 
Blau  überwuchert  und  dass  somit  bei  rothen  Stellen  eine  Nach¬ 
hilfe  (Deckung)  nöthig  sein  wird,  das  ist  dann  die  Arbeit  des  Chromo- 
graphen. 

Für  den  Blaudruck  müsste  die  Negativplatte  im  Gelb,  im  Grün  und 
Roth  empfindlich  sein.  Gibt  es  einen  blauen  Sensibilisator,  der  dieser 
Forderung  entspricht?  Wir  sind  bescheiden  genug,  um  jede  Aufklärung 
dankbar  zu  acceptiren. 

Alle  diese  Entgleisungen  zugestanden,  so  ist  es  doch  sehr  dankens- 
werth,  dass  jene  unvollkommenen  Angaben  damals  in  die  Welt  gegangen 
sind,  denn  sie  regten  zum  Nachdenken  an,  wenn  es  auch  den  Anschein 
gewinnt,  dass  der  eigentliche  Spiritus  familiaris  in  dem  späteren  Syn- 
dicate  für  Naturfarbendruck  doch  Herr  E.  Ulrich  war,  der  für  seine 
Naturfarbendrucke  auf  der  deutschen  Ausstellung  in  London  1891  die 
höchste  Auszeichnung,  Ehrendiplom  I.  Classe  mit  Medaille,  erhalten  hatte, 
noch  bevor  ihm  das  Glück  zu  Theil  wurde,  dass  sich  Dr.  Vogel  Vater 
und  Sohn  an  seinen  Arbeiten  betheiligten.  Was  nun  die  Zurückhaltung 
gewisser  Anstalten  betrifft,  so  sind  uns  Summen  genannt  worden,  welche 
für  die  Geheimnisse  des  Naturfarbendruckes  verlangt  wurden,  die  selbst 
einen  Nabob  nachdenklich  machen  müssten ,  freilich  ist  zu  bedenken, 
dass  sich  der  Gewinn  auf  die  vier  Compagnons  der  Gesellschaft  für 
Naturfarbendruck  repartirt. 

Man  muss  dieses  Factum  im  Auge  haben,  wenn  man  die  Gereizt¬ 
heit  verstehen  will,  mit  welcher  sich  die  Mittheilungen  in  Nr.  6,  pag.  84, 
um  die  „beleidigte  Wissenschaft“  annehmen. 

Besonders  unsere  Fussnote  auf  pag.  215,  mit  welcher  wir  dem 
Verständniss  des  Wortes  „Reflexion“  nachhelfen  wollten,  gibt  unserer 
Berliner  Collegin  Veranlassung,  ihre  vermeintliche  Ueberlegenheit  in 
recht  drolliger  Weise  zum  Ausdruck  zu  bringen. 

Vielleicht  wäre  es  deutlicher  gewesen,  wenn  im  Text  des  Artikels 
von  Herrn  A.  Nadherny  gestanden  hätte:  „Nachdem  die  Rothstrahlen 
durch  das  Filter  ausgeschlossen  waren,  so  konnten  solche  weder  von  der 
sensibilisirten  Platte  verschluckt,  noch  reflectirt  werden.“ 

Was  aber  unsere  Note  betrifft,  so  basirt  sie  auf  §  2  des  soge¬ 
nannten  Vogel’schen  Gesetzes,  dass  die  optischen  Sensibili¬ 
satoren  zugleich  als  Druckfarbe  zu  dienen  haben! 

Wenn,  wie  Vogel  sagt,  die  Druckfarbe  jene  Farbenstrahlen  re- 
flectiren  muss,  welche  von  betreffender  färben  empfindlicher  Platte  nicht 
verschluckt  werden ,  so  muss  auch  die  Negativplatte  —  welche  mit 
dem  gleichen  Farbstoff  sensibilisirt  ist  - —  jene  Farbstrablen  reflectiren, 
welche  von  der  Platte  nicht  absorbirt  werden. 
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Wir  können  also  von  unserem  Citat  leider  nichts  zurücknehmen, 
obwohl  wir  die  Richtigkeit  der  ganzen  Theorie  als  eine  offene  Frage 
betrachten .  und  auch  gerne  zugeben  ,  dass  man  manche  Sentenzen 
früherer  Zeiten,  die  ihre  Entstehung  mehr  der  Speculation  als  dem  Labo¬ 
ratorium  verdankten,  bei  besserer  Einsicht  zurücknehmen  möchte. 

Dieser  Sachverhalt  ist  so  klar,  dass  es  unbegreiflich  erscheint,  wie 
dadurch  die  Nerven  unserer  geschätzten  Berliner  Collegin  in  so  be¬ 
denklicher  Weise  erregt  werden  konnten. 

Auf  die  sonstigen  Auslassungen  des  genannten  Blattes  gehen  wir 
nicht  ein,  da  es  z.  B.  am  15.  Juni  die  Modificationen  aufzählt,  welche 
Strahlen  erleiden,  die  in  ein  optisches  Medium  dringen  und  die  freund¬ 
liche  Voraussetzung  daran  knüpft,  dass  uns  dieses  Thema  nicht  geläufig 
sei,  während  Dr.  Vogel  sen.  es  als  einen  faux-pas  betrachtet,  dass  wir 
14  Tage  vorher  dieselbe  Regel  absichtlich  aus  einer  alten  Auflage  von 
Müller  s  Physik  abgedruckt  haben  (pag.  280).  Auch  Herr  0.  Hruza 
hat  jede  Controverse  mit  dem  Hinweise  auf  seine  im  Druck  befindliche 
Publication  über  Strahlenfilter  und  Sensibilisatoren  abgelehnt. 

Wir  haben  Herrn  Prof.  Vogel  stets  hochverehrt,  ohne  uns  für 
alle  seine  Offenbarungen  zu  begeistern,  aber  wir  halten  ihn  nach  wie 
vor  für  einen  sehr  erfahrenen  und  die  Thatsachen  philosophisch  ver¬ 
arbeitenden  Photochemiker,  und  was  vielleicht  bisher  nicht  hinlänglich 
gewürdigt  wurde,  für  ein  ausgesprochenes  c  o mm  e r z  i e  11  es  Talent. 

Der  weise  Thebaner. 


Verehrter  Herr  Redacteur! 

In  Ihrer  geschätzten  Zeitung  finde  ich  pag.  257  folgende  Frage : 
„Ist  ein  Principal  verpflichtet,  seinen  Gehilfen,  nachdem 
die  Kündigung  stattgefunden  hat,  während  der  Ar  beit  s-, 
res ji.  Geschäftszeit  fortgehen  zu  lassen,  damit  sich  der¬ 
selbe  einen  Posten  suchen,  eventuell  Probearbeiten 
machen  kann?  Besteht  überhaupt  eine  gesetzliche  Nötlii- 
gung?“ 

Gestatten  Sie  mir,  diese  Frage  zu  beantworten,  ganz  unabhängig 
von  der  Entscheidung,  die  vielleicht  von  anderer  Seite  erfolgt ,  da  ich 
in  meinem  Geschäfte  doch  einer  jeder  anderen  Lösung  die  Anerkennung 
versagen  müsste. 

Das  Vertragsverhältniss  zwischen  Chef  und  Gehilfen  erlischt  erst 
mit  dem  Tage,  an  dem  die  Kündigungsfrist  ablauft;  bis  dahin  haben 
beide  Theile  die  übernommenen  Verpflichtungen  einzuhalten,  die  in  einer 
bestimmten  Entlohnung,  in  bestimmten  Arbeitsstunden  etc.  bestehen. 

Für  Oesterreich  finden  sich  diesbezügliche  Bestimmungen  nur  in 
der  durch  die  Gesetze  vom  15.  März  1883  und  8.  März  1885  abgeän¬ 
derten  Gewerbeordnung  vom  20.  December  1859,  und  zwar  im  sechsten 
Hauptstücke:  Gewerbliche  Hilfsarbeiter,  worunter  nicht  nur  min¬ 
dere  Arbeiter  zu  verstehen  sind,  sondern  auch  jene  höhererer  Kategorien, 
wie  Chemiker,  Manufacturzeichner,  Factoren,  die  gesetzlich  von  der  Ge¬ 
nossenschaftsangehörigkeit  ausgenommen  sind. 
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§  82  normirt  die  Fälle,  wann  ein  Hilfsarbeiter  vorzeitig  die  Arbeit 
verlassen  darf,  darunter  ist  der  Fall  der  Absentirung  wegen  Probe¬ 
arbeiten  und  Aufsuchen  eines  Engagements  nicht  vorgesehen. 

§  85  spricht  dem  Gewerbeinhaber  sogar  das  Recht  zu,  für  einen 
Schaden ,  den  ihm  der  Gehilfe  durch  seine  Absentirung  verursacht, 
Schadenersatz  zu  verlangen. 

Ueberhaupt  ist  nirgends  normirt,  dass  nach  vollzogener  Kündigung 
andere  Geschäftsstunden  einzutreten  haben ;  es  hängt  daher  eine  Beur¬ 
laubung  vollkommen  von  dem  Willen  des  Principals,  resp.  von  einer 
freien  Vereinbarung  zwischen  Gehilfen  und  Chef  ab.  Praktisch  finde  ich 
den  Vorgang  im  Schweizerischen  Photographenverein,  wo  bestimmte  Formu¬ 
larien  bei  dem  Antritt  eines  Engagements  vom  Chef  und  Hilfsarbeiter 
unterzeichnet  werden,  durch  die  alle  Verhältnisse  a  priori  geregelt  sind. 
Wien,  am  25.  Mai  1893. 

Hochachtungsvoll 

S.,  Photograph. 


Artistische  Beilage  zum  Hefte  394  (Juli  1893). 

Im  Hafen  von  Fiume. 

Photographie  von  Herrn  Anton  Fix,  Heliogravüre  von  J.  Blechinger. 

Der  Gesetzentwurf  zum  Urheberrecht,  welcher  dem  österreichischen 
Herrenhause  vorliegt ,  spricht  im  Motivenbericht  von  der  Photographie 
als  einem  nur  kunstähnliehen  Verfahren.  Die  Künstler,  denen  wir 
das  vorliegende  Blatt  gezeigt  haben,  bezeichnen  es  als  einen  Schatz, 
der  von  dem  feinsten  Kunstsinn  erfasst  und  gehoben  und  durch  ein  in 
seiner  Art  vollendetes  Kunstverfahren  verewigt  wurde.  Eine  geringere 
Ausarbeitung  hätte  vielleicht  die  prächtige  Morgenstimmung  vernichtet, 
ein  nicht  mit  der  subtilen  Auffassung  des  Herrn  Fix  begabter  Beob¬ 
achter  hätte  den  hohen  Anreiz  des  Motivs  gar  nicht  empfunden ;  am 
hellen  Mittag  aufgenommen ,  wäre  vielleicht  das  Bild  banal  erschienen, 
wie  es  aber  vorliegt,  könnte  es  auch  die  Reproduction  nach  einem  Meister 
allerersten  Ranges  sein.  Und  doch  soll  diese  Leistung  nur  fünf  Jahre 
Schutz  geniessen  und  morgen  schon  der  zeichnerischen  Nachbildung 
preisgegeben  sein!  Wir  müssen  leider  darauf  hinweisen,  dass  man  im 
Begriffe  steht,  unbeabsichtigt  mit  dem  neuen  Gesetze  eine  Grausamkeit 
zu  begehen,  die  sehr  dem  Spiele  der  Kinder  gleicht,  welche  einen  Käfer 
als  Ballon  captiv  fliegen  lassen.  —  Mit  der  schönen  Landschaftsstudie  von 
I.  Moegle  in  Thun  schliessen  wir  die  Reminiscenzen  an  das  Frankfurter 
Stiftungsfest  pro  1892  ab. 


Geschlossen  am  27.  Juni  1893. 


Buohdruckerei  von  Carl  Gerold’s  Sohn  in  Wien. 


LANDSCHAFTSSTUDIE. 

Von  I.  Moegle  in  Thun. 

(Beim  Frankfurter  Stiftungsfeste  1892  mit  der  goldenen  Medaille  ausgezeichnet.) 


Beilage  der  Photographischen  Correspondenz  1893 


SRANOTYPIE 

AUTOTYPIE  IN  KO R N M AN  I  ER. 


Nach  einer  Photographie  auf  J/,  verkleinert. 


Kunstanstalt  für  Photozinkographie 


Die  Ausführung  des  Dreifarbendruckes  in  dei 
Expedition  zur  Anfertigung  von  Sfaatspaj 


1.  Wer  zum  ersten  Male  von  der  Absicht  üört,  larürge* 


Von  Wilhelm  Weis senberger. 


I.  Allgemeiner  Theil. 


Bilder,  wie  Aquarelle  oder  Oelgemälde  irgend  welcher  Art  durch 
den  Aufeinanderdruck  der  drei  Farben:  Gelb,  Roth  und  Blau 
getreu  wiederzugeben,  wird  sich,  für  den  ersten  Augenblick 
wenigstens,  zum  Mindesten  eines  ungläubigen  Lächelns  nicht 
erwehren  können.  Und  doch  ist  die  Sache  ausführbar;  aber  es 
hängt,  wie  Shakespeare  sagt,  noch  ein  Schweif  daran,  und  das 
ist  die  praktische  Ausführung. 

Die  Grundlage  des  Dreifarbendruckes  bildet  nicht  irgend 
eine  optische  Theorie,  sondern  das  Princip,  auf  welchem  der 
Druck  in  Farben  überhaupt  beruht.  Seine  besondere  Eigenthüm- 
lichkeit  besteht  jedoch  darin,  dass  er  durch  den  Aufeinander¬ 
druck  von  blos  drei,  auf  photochemischem  Wege  hergestellten 
Druckplatten  für  die  Farben:  Gelb,  Roth  und  Blau  denselben 
coloristischen  Effect  erreicht,  welcher  in  der  Chromolithographie 
z.  B.  stets  eine  viel  grössere  Anzahl  Druckplatten  erfordert 
(12 — 25).  Die  Zerlegung  eines  beliebigen  farbigen  Bildes  in  die 
drei  einfachen  Farben:  Gelb,  Blau  und  Roth  ist,  wie  gesagt, 
Aufgabe  der  Photographie,  und  wir  werden  sehen,  wieweit  sie 
derselben  gewachsen  ist. 

2.  Zunächst  wollen  wir  annehmen,  dass  diese  Zerlegung 
ohneweiters  ausführbar  sei,  und  dass,  nach  einem  beliebigen 

x)  Man  vergleiche  die  unter  „Einsendungen“  enthaltene  Erklärung  Sr. 
Excellenz  des  Herrn  Geheimrathes  Dr.  Rv.Lenz,  Vorstand  der  kais.  russ.  Ex¬ 
pedition  zur  Anfertigung  von  Staatspapieren. 
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Original  angefertigt,  jedes  der  drei  Negative  nur  vier  Abstufun¬ 
gen  von  Schwarz  zu  Weiss  enthalte.  Wie  gross  ist  dann  die 
Summe  der  möglichen  Farbentöne?  Das  Problem  ist  einfach; 
wir  haben  zunächst  Variationen  aus  den  drei  Classen:  Gelb, 
Roth  und  Blau,  zu  je  vier  Elementen  (Abstufungen),  also  43  —  64; 
dann  drei  Variationen  aus  je  zwei  Classen  (Roth  und  Gelb, 
Gelb  und  Blau,  Blau  und  Roth)  zu  vier  Elementen,  also 
3  X  42  =  48,  und  endlich  die  drei  einfachen  Farben  in  ihren 
vier  Abstufungen,  o  X  4  =  12,  zusammen  124  Farbentöne. 
Allgemein  genommen  ist  bei  n  Abstufungen  in  jedem  Negativ 
die  Summe  der  möglichen  Farbentöne  s  =  ns  -)-  3  w2  -)-  3  n  — 
(n  -f-  l)3  —  1.  Enthält  nicht  jedes  Negativ  die  gleiche  Anzahl 
Abstufungen,  sondern  z.  B.  a,  b  und  c,  so  ist  die  Summe  der 
möglichen  Farbentöne  s  =  ab c-\-  ab  -\-ac-\-bc-]-a  b 
-+-  c  =  (a  -j-  1)  (b  -)-  1)  (c  -j-  1)  —  1.  Hieraus  ist  ersichtlich, 
dass  die  „Palette“  des  Dreifarbendruckes  reich  genug  an  Far¬ 
bentönen  ist.  Ihre  Zahl  nimmt  mit  der  Vermehrung  der  Ab¬ 
stufungen  in  den  drei  Negativen,  welche  wir  mit  vier  viel  zu 
niedrig  angenommen  haben,  rapid  zu.  Nehmen  wrir  z.  B.  an, 
wir  hätten  zwei  Negative  zu  zwölf  und  eines  zu  sechs  Ab¬ 
stufungen,  so  erhielten  wir,  wenn  alle  möglichen  Variationen 
auf  dem  Drucke  zustande  kämen,  2052  Farbentöne.  Wenn  auch 
die  Summe  aller  möglichen  Farbentöne  selten  in  einem  Originale 
vereinigt  sein  werden,  so  könnte  man  sie  doch  nach  obigen 
Annahmen  und  Auseinandersetzungen  im  Dreifarbendrucke 
wiedergeben. 

Es  ist  meines  Wissens  noch  nicht  festgestellt,  wie 
viele  Farbentöne  ungefähr  ein  normales  Durchschnittsauge  zu 
unterscheiden  vermag;  ich  glaube  aber,  nach  den  bei  Anferti¬ 
gung  einer  Farbentafel  mittelst  des  Dreifarbendruckes  ge¬ 
machten  Beobachtungen,  dass  die  Zahl  derselben  eine  nicht  sehr 
grosse  ist  und  dieselbe  500  kaum  erreichen  dürfte. 

3.  Sehen  wir  nun,  inwieweit  die  moderne  Photographie 
im  Stande  ist,  unsere  Anforderungen  zu  erfüllen,  und  präcisiren 
wir  dieselben  dahin,  dass  wir  drei  Aufnahmen  verlangen,  bei 
welchen  in  der  ersten  das  Gelb,  in  der  zweiten  das  Roth  und 
in  der  dritten  das  Blau  des  Originals  enthalten  ist,  so  dass 
die  den  drei  Grundfarben  entsprechenden  Stellen  der  Negative, 
je  nach  Sättigung  und  je  nachdem  sie  in  den  Mischfarben  und 
gebrochenen  Farben  als  grössere  oder  kleinere  Componente 
vorhanden  sind,  ganz  klare  oder  mehr  oder  weniger  durchsichtige 
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Stellen  ergeben1).  Dabei  ist  vorausgesetzt,  dass  die  Mischfarben 
und  gebrochenen  Farben,  wenn  sie  auch  thatsächlich  nicht  Ge¬ 
mische  aus  zweien  oder  dreien  der  Grundfarben  sind,  sondern 
als  solche  den  Charakter  derselben  haben,  wie  z.  B.  Mennige, 
Chromgrün,  Umbra  etc.,  sich  in  Bezug  auf  das  von  ihnen  re- 
flectirte  farbige  Licht  gerade  so  verhalten  wie  ein  ihnen  iden¬ 
tisches  Gemisch  aus  zweien  oder  dreien  der  Grundfarben:  Gelb, 
Roth  und  Blau,  und  die  Erfahrung  hat  gezeigt,  dass  diese  Vor¬ 
aussetzung  richtig  ist. 

Wenn  der  Photograph  im  Stande  wäre,  drei  Plattensorten 
herzustellen,  von  welchen  die  eine  nur  für  Gelb,  die  andere  nur 
für  Roth  und  die  dritte  nur  für  Blau  unempfindlich  ist,  so  wäre 
die  Aufgabe  ohneweiters  gelöst.  Das  ist  aber  mit  den  mir  be¬ 
kannten  Mitteln  unmöglich.  Es  muss  ein  complicirteres  Ver¬ 
fahren  eingeschlagen  werden,  und  die  damit  erzielten,  noch 
immer  unvollkommenen  Negative  erfordern  noch  die  Retouche 
durch  einen  geübten  Chromolithographen. 

Woher  die  Unvollkommenheit  der  photographischen  Auf¬ 
nahmen  rührt,  soll  im  Folgenden  erörtert  werden. 

Die  grössten  Schwierigkeiten  bereitet  die  Aufnahme  für 
Gelb.  Es  ist  zwar  durch  die  Fortschritte  der  Photographie  im 
letzten  Decennium  ermöglicht  worden,  Bromsilber  für  die  we¬ 
niger  brechbaren  Strahlen  des  Spectrums  empfindlich  zu  machen, 
dieselben  können  jedoch  nur  dann  ihre  volle  Wirkung  ent¬ 
falten,  wenn  die  brechbareren  Strahlen,  welche  man  ehedem  die 
chemisch  wirksamen  Strahlen  des  Spectrums  nannte,  durch 
theilweise  oder  vollständige  Absorption  in  Filtern  geschwächt 
oder  vollkommen  zurückgehalten  werden,  weil  die  photo¬ 
chemische  Energie  der  brechbareren  Strahlen  der¬ 
jenigen  der  übrigen  vielfach  überlegen  ist.  Diese 
Thatsache  ist  noch  von  keiner  Seite  bestritten 
worden.  Eine  mit  Cyanin  für  Roth  sensibilisirte  Platte  wird 
gar  keine  Wirkung  in  Roth  zeigen,  wenn  sie  ohne  Filter  expo- 
nirt  wird.  Aus  obigen  Auseinandersetzungen  ist  zur  Genüge  er¬ 
sichtlich,  dass  wir  für  die  Aufnahme  für  Gelb  keine  Brom¬ 
silberplatte  für  Roth  und  Blau  gleich  empfindlich  machen  können. 
Um  zum  Ziele  zu  gelangen,  müssen  wir  einen  Umweg  ein- 


9  Hier  und  im  Folgenden  sind  unter  Mischfarben  Gemische  aus  zwei 
und  unter  gebrochenen  Farben  solche  aus  allen  drei  Grundfarben  (Gelb,  Roth 
und  Blau)  zu  verstehen. 
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schlagen.  Die  gewöhnliche  Bromsilberplatte  ist  nur  empfindlich 
für  blaue  und  unempfindlich  für  alle  übrigen  Strahlen.  Irdischen 
grünen  Pigmenten  gegenüber  ist  sie  nur  empfindlich  nach  Mass- 
gabe  der  Reflexion  blauen  Lichtes,  was  uns  zu  statten  kommt, 
da  wir  ja  Grün  durch  Aufeinanderdruck  von  Gelb  mit  Blau 
erhalten  wollen.  Ihre  Unempfindlichkeit  gegen  gelbe  Strahlen 
ist  uns  sehr  erwünscht,  aber  jene  gegen  die  rothen  äusserst 
unangenehm.  Alles  in  Allem  genommen  stört  uns  also  bei  einer 
gewöhnlichen  Aufnahme  nur,  dass  in  derselben  Gelb  und  Roth 
zugleich  enthalten  sind.  Diesem  Uebelstande  ist  nun  nur  durch 
Retouche  abzuhelfen,  oder,  und  dieser  Weg  scheint  nach  einem 
vorläufigen  V ersuche  versprechend,  durch  ein  Subtractions. 
Diapositiv,  welches  nach  dem  für  Roth  angefertigten 
Negativ  hergestellt  wurde. 

Bezüglich  der  Aufnahme  für  Roth  und  Blau  müssen  wir 
strenge  an  den  Grundsatz  festhalten,  dass  die  bei  ihnen  zur 
Anwendung  kommenden  Filter  nicht  nur  die  jeweilige  Grund¬ 
farbe,  sondern  auch  die  beiden  Mischfarben  absorbiren  müssen, 
zu  deren  Zustandekommen  durch  den  Druck  die  jeweilige  Grund¬ 
farbe  als  Componente  nothwendig  ist.  Das  Filter  für  die  Auf¬ 
nahme  für  Roth  muss  demnach  Orange,  Roth  und  Violett  ab¬ 
sorbiren,  hingegen  Gelb,  Grün  und  Blau  durchlassen,  und  wird 
demnach  von  grüner  Farbe  sein.  Für  die  letztgenannte  Strahlen- 
gruppe  sensibilisiren  wir  die  Bromsilberplatte  mit  Eosinsilber. 

Die  Aufnahme  für  Blau  muss  durch  ein  Filter  gemacht 
werden,  welches  Grün,  Blau  und  Violett  absorbirt,  Gelb,  Orange 
und  Roth  hingegen  durchlässt,  und  naturgemäss  orange  gefärbt 
sein  wird.  Für  die  das  Filter  passirenden  Strahlen  sensibilisiren 
wir  die  Bromsilberplatte  mit  Cyanin. 

Dass  sämmtliche  Negative  des  genauen  Aufeinander- 
passens  der  drei  Farben  wegen  direct  auf  die  Druckplatte  copirt 
und  in  Folge  dessen  durch  das  Prisma  oder  „verkehrt“ 
aufgenommen  werden  müssen,  ist  selbstverständlich. 

4.  Das  bestgeeignete  Druckverfahren  für  den  Dreifarben¬ 
druck  ist  unzweifelhaft  der  Lichtdruck,  weil  er  alle  Abschatti- 
rungen  zwischen  Schwarz  und  Weiss  vollkommen  getreu  wie¬ 
dergibt  ,  und  zugleich  alle  Bedingungen  für  genaues  Passen 
der  drei  Drucke  erfüllt.  Für  Kunstdrucke  ist  er  unentbehrlich, 
aber  für  Massenproduction  zu  theuer.  Nur  die  Buchdruck- 
Schnellpresse  entspricht  für  letzteren  Zweck  allen  Anforderungen 
in  Bezug  auf  Auflage,  Schnelligkeit  und  Billigkeit,  aber  ihre 
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Leistungen  im  Farbendrucke  stehen  weit  hinter  denen  des  Licht¬ 
druckes  zurück.  Für  die  Zwecke  des  Buchdruckes  müssen  die 
Halbtöne  durch  einfache  Raster  auf  photographischem  Wege  in 
Linien  zerlegt  werden,  welche  vom  dunkelsten  Tone  bis  zu 
W  eiss  durch  allmälige  Abnahme  an  Dicke,  enge  bis  weite 
weisse  Zwischenräume  bilden,  und  dadurch  ein  dem  Uebergange 
der  Abschattirungen  ineinander  mehr  oder  weniger  ähnliches 
Bild  geben,  je  nach  Vollkommenheit  der  technischen  Leistung, 
aber  nie  die  Halbtonwirkung  erreichen  können.  Die  besten  Auto¬ 
typien  legen  dafür  beredtes  Zeugniss  ab. 

Bei  Aufeinanderdruck  von  zwei  sich  kreuzenden ,  engen, 
parallelen  Liniensystemen  entstehen  oft  in  störender  Weise  ge¬ 
radlinige  oder  krummlinige,  helle  und  dunkle  Streifen,  welche 
man  Moire  oder  Wasser  nennt.  Die  Kupferstecher  wissen  seit 
Generationen,  wodurch  diese  Erscheinung  vermieden  oder,  wenn 
nöthig,  erzielt  werden  kann.  Moire  entsteht  bei  zwei  „Strich¬ 
lagen“,  wenn  sie  sich  in  einem  zu  spitzen  Winkel  schneiden 
und  bei  drei  Strichlagen,  wenn  die  durch  die  erste  und  zweite 
gebildeten  Flächenelemente  (Quadrate  oder  Rhomben)  durch  die 
dritte  unsymmetrisch  getheilt  werden.  Im  ersteren  Falle  resultirt 
das  Moire  daraus,  dass  zwei  unter  einem  sehr  spitzen  Winkel 
sich  schneidende  Strichlagen  sich  auf  eine  längere  Strecke  decken, 
wodurch  die  hellen  Streifen,  und  dass  sie  bis  zum  Schnitte  mit 
den  nächsten  Linien  sehr  enge  aneinander  verlaufen,  wodurch 
die  dunklen  gebildet  werden.  Im  Falle  von  drei  Strichlagen  ent¬ 
steht  ein  Moire,  wenn  die  durch  die  ersten  zwei  Lagen  ge- 
bildeten  Flächenelemente  durch  die  dritte  nicht  in  der  Richtung 
der  Diagonale  durchschnitten  werden. 

Der  grösste  Winkel ,  unter  welchem  zwei  Strichlagen  sich 
schneiden  können,  beträgt  90°.  Wir-  wählen  diese  Lage,  bei 
welcher  das  Moire  mit  absoluter  Sicherheit  vermieden  ist,  zum 
Drucke  für  die  zwei  dunkleren  Farben  Roth  und  Blau.  Theo¬ 
retisch  wäre  es  nun  erforderlich,  dass  die  dritte  „Lage“  genau 
mit  der  Diagonale  zusammenfiele,  dass  also  der  Abstand  der 
Linien  in  derselben  —  die  Q.uadratseite  =  1  gesetzt 

V*  1/2  =  0-7 

wäre.  Wir  könnten  der  Theorie  einfach  dadurch  Genüge  leisten, 
dass  wir  für  die  Diagonallage,  und  in  dieser  wollen  wir  die 
hellste  Farbe  —  Gelb  —  drucken,  bei  der  photographischen 
Aufnahme  eine  Rasterplatte  verwenden  würden,  welche  auf  die 
Entfernung  von  sieben  Linien  des  Rasters,  der  für  die  Aufnahme 


370 


Photographische  Correspondenz  1893. 


Nr.  395. 


für  Roth  und  Blau  dient,  zehn  Linien  enthielte.  Die  Erfahrung 
lehrt  jedoch,  dass  es  unnöthig  ist,  zwei  verschiedene  Raster 
für  die  Aufnahmen  anzuwenden,  da  nach  der  oben  angegebenen 
Disposition  auch  bei  Anwendung  nur  eines  Rasters  für  sämmt- 
liche  Aufnahmen  kein  Moire  entstehen  kann,  wenn  nur  der 
Raster  enge  genug  ist. 

5.  Als  Druckfarben  dürfen  selbstverständlich  nur  echte 
Farben  angewendet  werden,  weil  das  Verblassen  auch  nur  einer 
einzigen  den  Farbeneffect  des  Druckes  total  verändern  würde. 
Mit  genauer  Noth  finden  wir  in  Cadmiumgelb,  Krapplack  Nr.  0000 
und  Blaulack  Nr.  2  von  Siegle  &  Comp,  in  Stuttgart  und 
Pariserblau  brauchbare,  echte  Farben,  und  das  erklärt  einerseits 
zur  Genüge,  warum  jeder  zielbewusst  arbeitende  Experimentator 
auf  sie  oder  ihnen  in  Bezug  auf  Echtheit  nahe  kommende 
Farben  verfallen  wird,  und  andererseits,  dass  man,  da  wir  ihre 
optischen  Eigenschaften  ganz  und  gar  mit  in  Kauf  nehmen 
müssen,  schon  deshalb  gezwungen  ist,  die  Negative  nach  ihnen 
abzustimmen.  Die  Erfahrung  hat  ferners  gezeigt,  dass  beim 
Drucke  nur  bei  Einhaltung  der  Reihenfolge:  Gelb,  Roth  und 
zuletzt  Blau  der  richtige  Farbeneffect  erzielt  werden  kann.  Druckt 
man  z.  B.  zuerst  Gelb,  dann  Blau  und  zuletzt  Roth,  so  wird 
man  nie  Violett,  sondern  an  Stelle  desselben  schmutzig  Grün 
erhalten. 

In  der  Expedition  wird  mit  den  oben  angegebenen  Farben 
seit  October  1892  mit  gutem  Erfolge  gearbeitet. 

6.  Trotz  verschiedener  Schwierigkeiten  sind  mit  dem  Drei¬ 
farbendrucke  in  bedeutend  kürzerer  Zeit  bessere  Resultate  zu 
erzielen  als  vermittelst  der  Chromolithographie,  weil  er  auch 
bei  Reproduction  in  beliebiger  Grösse  die  individuelle  Pinsel¬ 
führung  der  Künstler  getreu  wiedergibt.  Einen  besonderen  Reiz 
verleiht  der  Dreifarbendruck  den  Reproductionen  nach  Oel- 
gemälden,  weil  er  nicht  nur  die  Farbe  als  solche,  sondern  auch 
das  Stoffliche  derselben,  die  Pastosität,  prägnant  zum  Ausdrucke 
bringt.  Es  ist  dies  begreiflich,  da  das  Verfahren,  als  ein  photo¬ 
graphisches,  Farbe  und  Form  zugleich  wiedergibt,  und  diese 
Eigenschaft  ist  es,  welche  demselben  bei  weiterer  Vervollkommnung 
die  praktische  Anwendung  für  die  verschiedensten  Fälle  farbiger 
Reproduction  in  Aussicht  stellt.  Diesbezügliche  Versuche  (Auf¬ 
nahme  nach  der  Natur)  wurden  in  der  Expedition  bereits  an¬ 
gestellt,  sind  jedoch  noch  nicht  so  weit  gediehen,  dass  von 
ihnen  hier  die  Rede  sein  könnte. 
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II.  Specieller  Theil. 

1.  Die  Anfertigung  der  drei  genau  gleich  grossen  Negative 
für  den  Dreifarbendruck  ist  unbedingt  den  photographischen 
Präcisionsarbeiten  zuzuzählen  und  erfordert  besondere  Einrich¬ 
tungen.  In  der  Expedition  dient  hiezu  eine  grosse  Repro- 
ductionscamera  von  Wanaus  &  Co.  für  Platten  von  der  Grösse 
50  x60  cm,  und  ein  nach  den  Angaben  Baron  Hübl’s  in  der¬ 
selben  Werkstätte  angefertigter  Einstelltisch.  Beide  Apparate 
laufen  auf  denselben  Schienen,  welche  aus  einem  Stück  ge¬ 
hobelt  sind,  und  zwar  mit  ihren  rechtsseitigen  Polen  auf  einer 
prismatischen  /\  und  mit  ihren  linksseitigen  auf  einer  flachen 
Schiene  —  .  Verschiedene  Vorrichtungen  am  Einstelltische  er¬ 
möglichen  es,  die  Bildfläche  der  Originale  senkrecht  zur  optischen 
Achse  zu  stellen  und  sie  auch  in  verticaler  und  horizontaler 
Richtung  nach  Bedarf  zu  verschieben. 

2.  Um  einen  kleinen  Fehler  bei  der  Einstellung  möglichst 
unschädlich  zu  machen,  ist  es  am  besten,  bei  allen  Repro- 
ductionsverhältnissen  (Originalgrösse:  Grösse  des  Bildes  auf 
der  Mattscheibe)  auf  eine  Linie  einzustellen,  welche  um  ein 
zulässiges  Vielfache  grösser  ist  als  die  kleinere  Dimension  des 
Originals.  Die  Maximallänge  dieser  Linie  ist  abhängig:  1.  vom 
Reproductionsverhältnisse,  2.  von  der  Grösse  des  Durchmessers 
des  scharfen  kreisrunden  Bildes,  welches  das  zur  Aufnahme 
verwendete  Objectiv  gibt  und  3.  von  der  Grösse  der  Mattscheibe. 

In  der  Expedition  werden  alle  Aufnahmen  in  gleicher 
Grösse  des  Originals,  selbst  wenn  dasselbe  nicht  grösser  ist 
als  eine  Visitkarte,  mit  einem  Rapidrectelinear- Objectiv  von 
Ross  in  London  von  34“  Brennweite  gemacht,  um  mit  einer 
möglichst  langen  Einstelllinie,  deren  Länge  in  diesem  Falle 
60  cm  beträgt,  arbeiten  zu  können.  Diese  Linie  ist  auf  weissem 
Carton  von  der  Grösse  des  Reissbrettes,  auf  welches  die  Originale 
behufs  Aufnahme  befestigt  werden,  als  Horizontallinie  mit 
Tusche  möglichst  schwarz  und  dünn  gezogen  und  die  Länge 
(60  cm)  zur  Hälfte  nach  beiden  Seiten  der  verticalen  Mittel¬ 
linie  aufgetragen.  Die  Originale  werden  auf  diesem  Carton  so 
befestigt,  dass  ihr  Mittelpunkt  mit  dem  Schnittpunkte  der 
beiden  Linien  auf  dem  Carton  zusammenfällt  und  ihre  Län  gs- 
seite  vertical  zu  stehen  kommt.  Sodann  wird  oberhalb  und 
unterhalb  des  Originals,  und  zwar  in  einer  durch  die  zur  Ver¬ 
wendung  kommenden  Plattengrösse  bedingten  Entfernung  von 
demselben  ein  Papierstreifen  mit  der  ebenfalls  mit  Tusche  ge- 
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zogenen,  für  den  nachherigen  Druck  nothwendigen  „Passerlinie“ 
befestigt  und  bei  Reproduction  in  gleicher  Grösse  des  Originals 
das  Bild  scharf  eingestellt,  wobei  die  Einstelllinie  mit  einer 
auf  der  horizontalen  Mittellinie  der  Mattscheibe  aufgetragenen, 
ebenfalls  60  cm  langen  Strecke  zusammenfallen  muss.  Um  dies 
erreichen  zu  können,  ist  die  Verschiebbarkeit  des  Rahmens, 
welcher  das  Reissbrett  mit  dem  Originale  und  der  Einstell¬ 
linie  trägt ,  in  horizontaler  Richtung  vermittelst  einer  fein- 
gewindigen  Schraube  unbedingt  erforderlich.  Es  ist  nun  be¬ 
greiflich,  dass  ein  kleiner  Fehler  bei  dieser  Art  einzustellen 
um  so  verschwindender  werden  wird,  je  kleiner  der  Quotient 

Kleinere  Seite  des  OriginHls  .  ,  .  .  , .  ... 

- 5 - wird.  Es  ist  nothwendig,  diesem  lheile 

der  Arbeit  besondere  Sorgfalt  zu  widmen,  da  einerseits  die  ver¬ 
schiedene  Focuslänge  der  Objective  für  weisses,  grünes  und 
orangegelbes  Licht  ein  dreimaliges  Einstellen  auf  genau  die¬ 
selbe  Grösse  erfordert,  und  andererseits  von  dem  genauen 
Passen  der  drei  Drucke  der  Erfolg  sehr  bedeutend  abhängt. 
Um  nun  auch  für  die  übrigen,  am  häufigsten  vorkommenden 
Reproductionsverhältnisse  ebenfalls  leicht  und  sicher  einstellen 
zu  können,  habe  ich  die  in  der  folgenden  Tabelle  in  der 
zweiten  Rubrik  angegebenen  Längen  auf  der  Horizontallinie 
des  Cartons  und  die  in  der  dritten  Rubrik  auf  der  Mattscheibe 
zur  Hälfte  nach  beiden  Seiten  auftragen  lassen. 

3.  Für  die  photographischen  Aufnahmen,  welche,  wie  schon 
erwähnt,  durch  das  Prisma  oder  verkehrt  angefertigt  werden 
müssen,  eignen  sich  sowohl  Bromsilbergelatine-  als  auch 
Collodionemulsions-Platten.  Erstere  sollen  der  Sensibilisirung 
mit  Cyanin  wegen  kein  Jodsilber  enthalten  (Schumann)  und 
reicher  an  Bromsilber  sein  als  die  gewöhnlichen  Porträtplatten. 
Ihre  Empfindlichkeit  hingegen  braucht  nicht  grösser  zu  sein 
als  16 — 18"  W.  Die  Sensibilisirung  derselben  mit  Eosin  oder 
Eosinsilber  und  Cyanin  wird  am  besten  durch  Baden  in  der 
betreffenden  Farbstoff-Lösung  nach  bekannten  Methoden  aus¬ 
geführt. 

In  der  Expedition  wird  mit  gewaschener  Collodionemulsion 
gearbeitet,  und  zwar  nach  der  mir  schon  vor  zwei  Jahren  von 
Herrn  Baron  Hü  bl  in  liebenswürdiger  Weise  mitgetheilten 
Methode,  welche  vorzügliche  Resultate  gibt.  Für  die  das  grüne 
Filter  passirenden  Strahlen  wird  die  Emulsion  durch  Zusatz 
von  ?/1()  Volumen  Eosinsilber  (nach  Hü  bl)  empfindlich  gemacht. 
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Zur  Sensibilisirung  für  die  das  orange  gefärbte  Filter  passi- 
renden  Strahlen  dient  eine  alkoholische  Cyanin-Lösung  (1  :400j. 
Man  nimmt  davon  auf  je  50  cm:i  Emulsion  1  cm3.  Nach  meinen 
Erfahrungen  ist  die  mit  Cyanin  gefärbte  Emulsion  einige  Tage 
haltbar.  Als  Unterguss  für  die  Emulsion  hat  sich  eine  ’/qP1'0' 
centige  Lösung  von  Gelatine  bewährt,  welcher  l/„  cm3  Chrom¬ 
alaun-Lösung  pro  100  cm3  zugesetzt  wurde. 


Reproductions- 

verhältniss, 

Original  =  1 

Einst 

eilen 

einer  Länge  von 
Centimeter 

I 

auf  Centimeter  auf 
der  Mattscheibe 

1. 

2. 

3. 
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48 

1  :  7,o 

60 

54 

Die  zur  Aufnahme  für  Roth  verwendete  Filterflüssigkeit 
besteht  aus  einer  Lösung  von  120  g  Kupferchlorid  in  200  cm3 
Wasser  und  wird  in  einer  Dicke  von  1  cm  angewendet.  Eine 
Lösung  von  Erythrosin  1  : 500  dient  als  Filter  bei  der  Auf¬ 
nahme  für  Blau.  Beide  Filter  entsprechen  spectroskopisch  nach¬ 
weisbar  den  im  allgemeinen  Theile  gestellten  Bedingungen  in 
Bezug  auf  Absorption  und  Durchlässigkeit.  Sämmtlicke  Auf¬ 
nahmen  werden  mit  dem  von  Dr.  Albert  angegebenen  Pyro- 
Entwickler  hervorgerufen. 

4.  Aus  obigen  Auseinandersetzungen  ist  zur  Genüge  er¬ 
sichtlich,  dass  die  Expedition  zur  Ausführung  des  Dreifarben- 
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druckes,  mit  welchem  sich,  wie  die  Fachwelt  weiss,  Ducos 
de  Hauron,  Cros  und  J.  Albert  schon  vor  Jahren  be¬ 
fassten,  keiner  neuen  „Erfindung“  bedurfte,  sondern  es  handelte 
sich  lediglich  um  eine  möglichst  rationelle  Ausnützung  bereits 
bekannter  Thatsachen  und  Methoden. 

Um  ja  die  Meinung  nicht  aufkommen  zu  lassen,  dass  es  sich 
um  eine  „Nacherfindung“  handelt,  hat  die  Expedition  gleich  zu 
Anfang  den  historischen  Namen  „Dreifarbendruck“  gewählt. 
Jedermann  ist  daher  in  der  Lage1,  den  in  Nr.  6  der  „Photo¬ 
graphischen  Mittheilungen“,  Jahrg.  1893,  gegen  die  Expedition 
veröffentlichten  Artikel  mit  richtigem  Massstabe  zu  messen. 

Da  der  Verfasser  seit  Erfindung  der  farbenempfindlichen 
Platten  an  der  Aufgabe  arbeitet,  die  Farben  unter  Anwendung 
geeigneter  Filter  durch  die  Photographie  nach  Bedarf  entweder 
möglichst  hell  oder  möglichst  dunkel  zu  reproduciren,  hat  er 
die  Filtermethode  von  Anfang  an  zur  Herstellung  der  Negative 
für  Roth  und  Blau  verwendet. 

Bezüglich  der  Druckfarben  haben  wir  nur  zu  bemerken, 
dass  wir  aus  guten  Gründen  bei  den  lichtechten  bleiben  werden, 
ob  sie  den  Vogel’schen  „Gesetzen“  entsprechen  oder  nicht. 

5.  Zweck  dieser  Veröffentlichung  ist,  in  weiteren  Fach¬ 
kreisen  Interesse  für  den  in  Rede  stehenden  Gegenstand  zu 
erwecken.  Sollte  dies  gelingen  und  sollten  sich,  wie  ehemals 
nach  Erfindung  des  orthochromatischen  Verfahrens,  Theoretiker 
und  Praktiker  mit  Eifer  der  Lösung  dieses  Problems  widmen, 
so  ist  zu  hoffen,  dass  diese  Culturarbeit  in  1 — 2  Jahren  der 
ganzen  Menschheit  zu  Gute  kommen  wird.  Die  diesbezüglich 
in  der  Expedition  gemachten  Erfahrungen  werden  in  diesen 
Blättern  von  Zeit  zu  Zeit  veröffentlicht  werden. 

St.  Petersburg,  im  Juli  1893. 


Zur  Kenntniss  der  Druckfarben  für  den  Dreifarbendruck. 

Von  K.  Hazurn  und  O.  Hruza. 

Nachdem  wir  eine  grössere  Anzahl  von  Strahlenfiltern  mit  dem 
Spectralapparat  untersucht  hatten,  konnten  wir  daran  denken,  die  ent¬ 
sprechenden  Druckfarben  für  den  Dreifarbendruck  zu  ermitteln. 

Vorbereitende  Untersuchungen  waren  schon  früher  durchgeführt 
worden,  da  der  Eine  von  uns  (Ha zu ra)  die  in  der  tabellarischen  Ueber- 
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sicht  von  Schultz  und  Julius  angeführten  Farbstoffe  bezüglich  ihrer 
Fähigkeit,  Farblacke  zu  bilden,  durchgeprobt  hatte. 

Von  den  im  Handel  befindlichen  Farbstoffen  eignen  sich  nur  Alizarin- 
blau  S,  Anthracenblau  SWR,  SWB  und  SWG,  Alizaringrün  S,  Alizarin- 
orange  A ,  Galloflavin ,  Cörulein  S ,  Purpurin,  Alizarin,  Alizarinindig- 
blau  S,  Alizaringelb,  Anthracenbraun,  Toluidinblau,  Methylenblau,  Capri¬ 
blau,  Neumethylenblau ,  zur  Darstellung  von  lichtechten  Farbenlacken, 
während  die  weitaus  meisten  Farbstoffe  nur  zu  solchen  Farblacken  ver¬ 
wendet  werden  können,  die  auf  grosse  Lichtechtheit  keinen  Anspruch 
machen.  Leider  sind  viele  der  brillantesten  Farblacke  sehr  unecht;  wir 
erinnern  z.  B.  an  den  prächtigen  Eosin-  und  Nachtblaulack. 

Für  den  Dreifarbendruck,  welcher  ein  möglichst  schönes  Gelb, 
Roth  und  Blau  erfordert,  können  leider  auch  die  meisten  der  licht¬ 
echten  Farblacke  nicht  verwendet  werden,  da  die  von  ihnen  gelieferten 
Farbentöne  zu  stumpf  sind.  Nur  der  Methylenblaulack  und  der  Purpurin¬ 
lack  sind  die  einzig  brauchbaren  aus  der  ganzen  Reihe.  Ein  entsprechendes 
Gelb  kann  unter  den  hergestcllten  Farblacken  nicht  gefunden  werden, 
da  der  sonst  lichtechte  Alizaringelblack  und  Galloflavinlack  zu  stumpf  ist. 

Wenn  man  zu  dem  Methylenblaulack  und  dem  Purpurinlaek  noch 
das  Cadmiumgelb,  Chromgelb,  Turnbullblau  und  Miloriblau  hinzunimmt, 
so  hat  man  diejenigen  lichtechten  Farben  beisammen,  welche  wir  zur 
Verwendung  für  den  Dreifarbendruck  als  geeignet  ansehen. 

Doch  nicht  allein  auf  Lichtechtheit  und  Farbenton  hat  man  Rück¬ 
sicht  zu  nehmen,  sondern  auch  darauf,  dass  die  über  das  Gelb  gedruckten 
Farben  (Roth  und  Blau)  keine  deckenden  seien,  sondern  Lasurfarben, 
welche  die  unter  ihnen  liegenden  Farben  durchscheinen  lassen  und  mit 
ihnen  zusammen  im  Auge  des  Beobachters  den  gewünschten  Eindruck 
hervorbringen. 

Auf  die  gelbe  Farbe  hat  man  diesbezüglich  keine  besondere  Rück¬ 
sicht  zu  nehmen,  ja  wir  glauben  sogar,  dass  sich  für  Gelb,  Aveil  es  zu 
unterst  gedruckt  wird,  eine  Deckfarbe  empfehlen  Avtirde  und  dass  sich 
reines  Chromgelb  (ohne  Zusatz  von  Weiss)  am  besten  eignet.  Aber  für 
Blau  und  Roth  muss  eine  entsprechende  Sorgfalt  bei  der  Wahl  der  Druck¬ 
farbe  verwendet  werden.  Aus  Methylenblau  und  Purpurin  hergestellte 
Farblacke  kann  man  nur  dann  venvenden ,  wenn  die  Farbstoffe  auf 
Kaolin  oder  Gyps  gefällt  Avurden;  hat  man  aber  als  Füllungsmittel1) 
Zinkweiss  oder  Kremserweiss  genommen,  so  Averden  die  erhaltenen  Farben 
deckend  und  sind  dann  für  die  Zwecke  des  Dreifarbendruckes  unbrauchbar. 
Turnbullblau  und  Miloriblau  sind  als  Lasurfarben  brauchbar. 

Wenn  man  nun  über  die  für  den  Dreifarbendruck  geeigneten  Farben 
Umschau  hält,  so  sieht  man,  dass  es  bei  der  beschränkten  AusAvahl  dem 
Experimentator  nicht  leicht  wird,  zu  den  von  ihm  ermittelten  Strahlen- 


’)  Ein  Füllungsmittel  enthalten  fast  alle  Farben,  nicht  blos  deshalb,  um 
scheinbar  den  Preis  niedriger  gestalten  zu  können,  sondern  vorzugsweise  des¬ 
halb,  um  die  Farbstrahlen  zur  Geltung  zu  bringen.  So  wie  Farbstoff-Lösungen 
im  eoncentrirten  Zustande  undurchsichtig  erscheinen  und  die  Farbstrahlen  erst 
bei  entsprechender  Verdünnung  zur  Geltung  kommen,  so  muss  man  den  Farb¬ 
lacken  zirmeist  irgend  ein  Weiss  beimengen,  damit,  die  dem  Farblaek  eigen- 
thümlichen  Farbstrahlen  besser  zur  Geltung  gelangen. 
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filtern  die  complementäre  Druckfarbe  zu  finden.  Es  bleibt  ihm  (so  be¬ 
fremdend  es  auch  klingen  mag)  nichts  Anderes  übrig,  als  zu  den  ge¬ 
gebenen  Druckfarben  die  complementären  Strahlenfilter  zu  suchen,  welche 
Aufgabe  bei  der  grossen  Zahl  der  von  uns  untersuchten  Strahlenfilter 
leichter  zu  lösen  ist. 

Der  Experimentator  muss  daher  zuerst  feststellen ,  welche  Farb- 
strahlen  eine  Druckfarbe  reflectirt.  Zur  einfachsten  Lösung  dieser  Auf¬ 
gabe  gelangt  man  scheinbar  dadurch,  dass  man  die  Druckfarben  in 
grossen  Flächen  auf  Papier  druckt,  die  Lichtstrahlen  auf  diese  farbigen 
Flächen  einfallen  lässt,  den  Spectralapparat  auf  diese  farbigen  Flächen 
richtet  und  nachsieht ,  welcher  Theil  des  Spectrums  zu  sehen  ist. 

So  einfach  geht  aber  leider  die  Untersuchung  nicht  durchzuführen. 
Denn  selbst  bei  der  grössten  Vorsicht  wird  man  kaum  eine  Fläche  ganz 
gleichmässig  bedrucken  können ;  nie  liegt  die  Farbe  in  einer  continuir- 
lichen  Schicht  auf  dem  Papiere  •,  es  kommen  immer  zwischen  den  Farb- 
theilchen  Theile  des  weissen  Papiers  zum  Vorschein.  Da  wir  ferner  für 
den  Dreifarbendruck  Lasurfarben  anwenden  müssen,  so  ist  nicht  zu  ver¬ 
meiden  ,  dass  durch  die  gedruckte  farbige  Fläche  immer  das  Weiss  des 
Papiers  hindurchscheint  und  wir  erhalten  im  Spectralapparat  Farbstrahlen 
angezeigt,  von  welchen  wir  nicht  genau  sagen  können,  ob  sie  von  dem 
weissen  Papier  oder  der  farbigen  Fläche  reflectirt  wurden.  Die  auf  diese 
Art  erhaltenen  Resultate  entsprechen  daher  nur  annähernd  der  Wahrheit. 

Zu  vollständig  richtigen  Resultaten  glauben  wir  aber  durch  fol¬ 
gende  Ueberlegung  zu  gelangen. 

Wenn  die  zu  untersuchende  Farbe  mit  Hilfe  eines  farblosen  Ver¬ 
dickungsmittels  im  äusserst  fein  vertheilten  Zustande  in  Suspension  ge¬ 
halten  wird  und  wenn  durch  dieses  Gemisch  weisses  Licht  hindurch¬ 
geleitet  wird,  so  werden  die  Lichtstrahlen  an  die  einzelnen  in  der  Flüssig¬ 
keit  schwebenden  Farbpartikelchen  anprallen  und  es  wird  derselbe  Effect 
hervorgebracht,  wie  beim  Auffallen  des  weissen  Lichtes  auf  eine  farbige 
Fläche,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  hier  das  Weiss  des  Papieres 
nicht  störend  wirkt.  Die  schliesslich  aus  der  Emulsion  heraustretenden 
Strahlen  sind  jene,  welche  von  der  Farbe  reflectirt  werden,  und  je  nach¬ 
dem  die  Dicke  der  Schicht  eine  grössere  oder  kleinere  ist,  treten  weniger 
oder  mehr  Farbstrahlen  heraus.  Lässt  man  diese  Farbstrahlen  in  den 
Spalt  des  Spectralapparates  eintreten ,  so  erhält  man  im  Spectrum  jene 
Strahlen  angezeigt,  welche  der  zu  untersuchenden  Farbe  eigenthümlich  sind. 

Damit  wir  Anhaltspunkte  erlangen ,  dass  die  von  uns  gemachte 
Ueberlegung  richtig  ist,  haben  wir  mit  neun  Farben  entsprechende  Ver¬ 
suche  angestellt.  Wir  haben  diese  Farben  ein-,  zwei  und  dreimal  über¬ 
einander  auf  Papier  gedruckt  und  dadurch  Flächen  von  grösserer  oder 
geringerer  Helligkeit  erhalten.  Auf  diese  Flächen  Hessen  wir  weisses  Licht 
auffallen  und  untersuchten  dann  die  reflectirten  Strahlen  im  Spectral¬ 
apparat.  Weiters  haben  wir  uns  diese  Farben  in  ganz  reinem  Zustande 
ohne  Hinzugabe  von  einem  Füllungsmittel  hergestellt,  die  erhaltenen 
Fällungen  mit  farbloser  Gummi-Lösung  gemischt,  verschiedene  Concen- 
trationsverhältnisse  dieser  Mischungen  bereitet,  dieselben  in  Cuvetten  ge¬ 
füllt;  wir  haben  weisses  Licht  durch  diese  Mischungen  hindurchtreten 
lassen  und  das  austretende  Licht  im  Spectralapparat  untersucht. 
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Die  auf  die  letztere  Art  erhaltenen  Resultate  stimmen  mit  jenen 
überein,  die  wir  bei  der  Untersuchung  der  von  farbigen  Flächen  reflec- 
tirten  Strahlen  erhalten  haben. 

Die  Untersuchung  gestaltete  sich  folgendermassen. 

Cadmiumgelb. 

Reines  schwefelsaures  Cadmiumoxyd  wurde  in  Wasser  gelöst,  die 
Lösung  mit  Salzsäure  angesäuert  und  Schwefelwasserstoff  bis  zur  voll¬ 
ständigen  Fällung  hindurchgeleitet.  Ein  Theil  des  mit  Wasser  gut  ge¬ 
waschenen  Niederschlages  wurde  mit  Gummiwasser  soweit  verdünnt,  dass 
durch  die  Mischung  eben  nur  ein  Lichtschimmer  hindurchging.  Bei  der 
spectralanalytisehen  Untersuchung  zeigten  sich  im  Spectrum  zuerst  die 
Partien  zwischen  23 — 28  matt  gefärbt,  bei  weiterer  Verdünnung  erhielten 
wir  Bänder  in  zunehmender  Intensität  zwischen  23 — 29,  22 1/„ — 29, 
dann  22  —  29,  dann  21— 29'/„,  dann  9  —  30  und  schliesslich  ein  com- 
pletes  Spectrum  J). 


X  2  3  4  5  6  7  8  0  10  1 1  12  ]  3  14  1 5  1  fi  1 7  18  )  0  20  21  22  23  24  25  2fi  27  28  29  30  31  32  33  34  33  3fi  37  38  39  40 


Wir  können  demnach  sagen,  dass  die  Strahlen  zwischen  22 — 29 
dem  Cadmiumgelb  eigentümlich  sind  und  dass  das  Cadmiumgelb  grüne, 
gelbe  und  rothe  Strahlen  reflectirt.  Ferner  verdient  betont  zu  werden, 
dass  das  Gelb  bei  Berücksichtigung  der  Verhältnisse  im  gewöhnlichen 
Spectrum  gegen  Roth  und  Grün  matter  erscheint. 

Auf  jene  Negativplatte,  welche  die  Druckplatte  für  Cadmiumgelb 
liefern  soll,  dürfen  daher  nur  jene  Strahlen  gewirkt  haben,  die  ein 
Strahlenfilter  passirt  haben,  welches  die  Strahlen  zwischen  3  und  22  und 
29  und  30  durchlässt. 

Solche  Strahlenfilter  sind : 

Victoriablau  4  R, 

Bayrischblau  DS, 

Toluidinblau, 

Bayrischblau  B  B, 

Capriblau  GO. 

Chromgelb. 

50  g  reiner  Bleizucker  wurde  in  mit  Essigsäure  angesäuertem 
Wasser  gelöst  und  mit  einer  Lösung,  welche  30  g  neutrales  chromsaures 
Kali  enthielt,  unter  Umrühren  versetzt.  Der  filtrirte  und  gut  gewaschene 


*)  Hiezu  ist  zu  bemerken,  dass  die  Vertheilung  der  Farben'  auf  unserer 
Scala  im  Spectralapparat  dieselbe  ist,  wie  wir  dies  in  der  Abhandlung: 
„Ueber  Strahlenfilter“,  angegeben  haben. 
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Niederschlag  wurde  mit  Gummi-Lösung  in  verschiedenen  Verhältnissen 
versetzt  und  diese  Mischungen  spectralanalytisch  untersucht.  Bei  den 
verschiedenen  Concentrationsgraden  gingen  folgende  Lichtstrahlen  durch: 

1.  22 — 29  matt;  2.  21  —  29  etwas  intensiver;  3.  21  —  29  hell; 
4.  20 — 29  hell;  5.  19 — 29;  6.  9 — 30.  Zu  bemerken  ist,  dass  das  auf¬ 
tretende  Blau  nicht  so  rein  erscheint  wie  das  Blau  des  weissen  Lichtes ; 
es  hat  vielmehr  einen  Stich  in’s  Violette. 

Man  kann  demnach  sagen,  dass  auf  jene  Negativplatte,  welche 
die  Druckplatte  für  Chromgelb  liefern  soll,  nur  jene  Strahlen  gewirkt 
haben  dürfen,  die  durch  ein  Filter  hindurchgegangen  sind,  welches  Licht¬ 
strahlen  3  —  20  und  29  —  30  unserer  Scala  durchlässt.  Solche  Filter  sind: 
Patentblau,  Echtgrün  bläulich,  Toluidinblau,  Methylwasscrblau,  Wasser¬ 
blau  BB,  Neumethylcnblau  N,  Nachtblau. 

Auramine  0  -  L  a  c  k  (Gelb). 

32  g  Auramine  0  wurden  in  etwa  6’Liter  heissem  Wasser  gelöst, 
mit  einer  Lösung  von  21  g  Brechweinstein  gemischt  und  unter  Um¬ 
rühren  eine  Lösung  von  42  g  Tannin  eingetragen.  Die  spectralanalytische 
Untersuchung  des  filtrirten  und  gewaschenen  Niederschlages  ergab  bei  den 
verschiedenen  Concentrationsverhältnissen  folgendes  Resultat : 

1.  23 — 29  matt;  2.  22'/„ — 29  (roth  matt);  3.  22'/„  —  29  (roth 
wird  lebhafter);  4.  227,-29;  5.  22—29;  6.  21'/2— 291/*;  7.  207, 
bis  30;  8.  18 — 30l/„;  9.  Complet. 

Man  kann  demnach  sagen,  dass  die  Strahlen  21 — 29  unserer  Scala 
vom  Auraminelack  reflectirt  werden  und  dass  dieselben  Strahlenfilter,  die 
bei  Chromgelb  angeführt  wurden ,  auch  als  dem  Auraminelack  comple- 
mentär  angesehen  werden  können. 


Pur  pur  inlack  (Roth). 

100  g  Purpurin  20procentig,  bezogen  aus  der  badischen  Soda-  und 
Anilinfarbenfabrik  in  Ludwigshafen,  wurde  mit  20  g  Thonerdehydrat 
gekocht,  welche  in  6  Liter  Wasser  suspendirt  waren.  Die  spectralana¬ 
lytische  Untersuchung  ergab  folgende  Zahlen: 

1.  Spur  zwischen  28 — 29;  2.  27 1  /0 — 29 */«2  matt;  3.  26 */,,  bis 
29 V2  (licht);  4.  20 — 30;  5.  10 — 25  sehr  matt,  25 — 30  sehr  hell; 

6.  complet. 

Man  kann  demnach  sagen,  dass  die  Strahlen  26 — 30  unserer  Scala 
vom  Purpurinlack  reflectirt  werden.  Complementäre  Strahlenfilter  sind : 
Alizaringrün  »SIL,  Kupferchlorid,  Nickelsulfat,  Kupfersulfat,  Nickelnitrat. 

Erythrosin  Cr-Lack. 

16  g  Erythrosin  G ,  von  derselben  Bezugsquelle  wie  Purpurin, 
wurden  in  4  Liter  warmem  Wasser  gelöst  und  mit  soviel  Aluminium¬ 
acetat-Lösung  versetzt,  als  zur  vollständigen  Fällung  nothwendig  war. 
d.  i.  so  lange,  bis  die  über  dem  intensiv  rothen  Niederschlage  stehende 
Flüssigkeit  farblos  erschien.  Die  Untersuchung  des  filtrirten  und  gut 
gewaschenen  Niederschlages  ergab  folgende  Zahlen: 
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1.  26— 29 yB;  2.  2b:iU~29\ 3.  25 V2 — 307„:  4.  complet. 

Der  Erythrosinlack  reflectirt  demnach  etwas  mehr  von  den  äussersten 
rotlien  Strahlen  als  der  Purpurinlack ,  und  das  mag  die  Ursache  sein, 
warum  er  lebhafter  roth  erscheint. 

Die  zum  Erythrosinlack  complementären  Strahlenfilter  sind  dieselben 
wie  die  beim  Purpurinlack  genannten. 

Methylenblaulack. 

Methylenblau  wurde  in  Wasser  gelöst  und  an  gerbsaures  Antimon 
gebunden.  Die  spectralanalytische  Untersuchung  ergab  folgende  Zahlen : 

1.  17 — 23  matt;  2.  13 — 24  (Blau  ist  violettstichig,  Grün  ist 
heller);  3.  13 — 25,  Spur  in  Roth;  4.  9  —  28,  Roth  matt,  Gelb  und 
Orange  fehlt;  5.  7  —29 '/„;  complet,  Gelb  und  Orange  noch  immer  matt. 

Man  kann  demnach  sagen,  dass  Methylenblaulack  die  Strahlen  13 
bis  25  unserer  Scala  reflectirt.  Complementär  zu  dieser  Farbe  sind  fol¬ 
gende  Strahlenfilter : 

Rose  bengale  B ,  Fuchsin  S ,  Methylenviolett  ,  Echtroth  B,  Roth- 
violett  5  B  extra,  Diamantfuchsin  I  gr.  er. ;  Bordeaux  C  0  V, 

Nachtblaulack. 

16  g  Nachtblau,  bezogen  aus  der  badischen  Soda-  und  Anilinfarben¬ 
fabrik  in  Ludwigshafen,  wurden  mit  20  g  Essigsäure  befeuchtet,  24  Stunden 
stehen  gelassen,  in  4  Liter  heissem  Wasser  gelöst,  mit  einer  Lösung 
von  10  g  Brechweinstein  gemischt  und  mit  einer  Lösung  von  20  g 
Tannin  gefällt.  Die  spectralanalytische  Untersuchung  des  filtrirten  und 
gewaschenen  Niederschlages  ergab  folgende  Zahlen : 

1.  16  —  1 8 ’ / 2  m^tt,  181/, — 21 72  stärker;  2.  14 — 22,  Grün  wird 
lebhafter;  3.  13  —  227 2>  das  Blau  hat  einen  Stich  in’s  Violette;  4.  II1/, 
bis  2 3 1  / 2 ,  das  Blau  wird  lebhaft ;  5.  9 — 26  lebhaft,  26 — 28  sehr  matt; 
6.  7—29;  7.  complet. 

Complementär  zum  Nachtblaulack  sind  folgende  Strahlenfilter: 
Bordeaux  C  0  V  ;  Rose  bengale  B  ;  Diaminechtroth,  Tuchroth  3  G  extra ; 
Rothviolett  5  B  extra ;  Rubin  kl.  er. ;  Safranin  T,  Echtroth  C. 

Turnbullblau  und  Miloriblau. 

50  g  von  reinem  krystallisirten  Eisenvitriol  wurden  in  4  Liter 
heissem,  mit  Salzsäure  angesäuertem  Wasser  gelöst  und  mit  einer  Lösung 
von  40  g  rothem  Blutlaugensalz  gefällt,  der  erhaltene  Niederschlag 
filtrirt  und  gewaschen.  Die  spectralanalytische  Untersuchung  ergab : 

1.  17  — 227a;  2.  12-24;  3.  12-25;  4.  9—267,;  5.  complet. 

Miloriblau ,  welches  mit  Gummi-Lösung  auf  dem  Farbstein  fein 
gerieben  und  dann  untersucht  wurde,  ergab  dasselbe  Resultat. 

Es  sind  demnach  die  Strahlen  zwischen  12  und  25  unserer  Scala 
diejenigen,  die  von  diesen  Farben  reflectirt  werden,  und  auf  die  Negativ¬ 
platte,  welche  die  Druckplatte  für  Turnbullblau  oder  Miloriblau  liefern 
soll,  dürfen  nur  jene  Strahlen  gewirkt  haben ,  welche  durch  Strahlen¬ 
filter  durchgegangen  sind,  die  Strahlen  zwischen  3  — 12  und  25 — 30 
durchlassen.  Solche  Strahlenfilter  sind : 
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Eosin  J,  Coceinin  B ,  Bordeaux  C  0  V  ,  Pyronin  G ,  Safranin  P, 
Erika  R  extra,  Isorubin,  Safranin  T,  Spriteosin,  Orseilleroth  A. 

Wenn  man  die  erhaltenen  Resultate  übersieht,  so  kann  man  wohl 
behaupten,  dass  die  von  uns  vorgeschlagene  Methode  Resultate  gibt,  die 
der  Wahrheit  sehr  nahe  kommen,  und  wir  glauben  nicht  zu  viel  zu 
sagen,  wenn  wir  die  erhaltenen  Resultate  als  objectiv  richtige  ansprechen. 

Die  für  die  einzelnen  Farben  als  complementär  angegebenen 
Strahlenfilter  sind  dies  nur  bei  bestimmten  Coneentrationen  und  bei 
bestimmten  Dimensionen  der  farbigen  Schicht. 

Interessant  ist  es,  dass  unsere  Untersuchungen  zeigen ,  dass  alle 
Pigmente  ein  Gemisch  von  verschiedenen  Farbstrahlen  reflectiren,  selbst 
der  Nachtblaulack ,  der  dem  Auge  als  reines  Blau  erseheint ,  reflectirt 
viel  mehr  grüne  als  blaue  Strahlen,  und  auch  das  Blau  dieser  reflec- 
tirten  Strahlen  erscheint  im  Spectrum  mit  einem  Stich  in’s  Violette. 

Die  nächste  Aufgabe,  die  wir  uns  gestellt  haben,  ist,  die  Strahlen- 
lilter,  welche  wir  als  den  einzelnen  Farben  complementär  angegeben 
haben ,  durchzuproben  und  mit  ihnen  Aufnahmen  von  Farbscalen  zu 
machen.  Weiters  werden  wir  mit  Hilfe  der  erhaltenen  Negativplatten 
Druckproben  machen  ,  die  wir  vorderhand  mit  den  brillanten  Farben: 
Auraminelack,  Erythrosinlack  und  Nachtblaulack  drucken  werden.  Denn 
uns  handelt  es  sich  vor  Allem  darum,  zu  sehen,  wie  weit  wir  mit  den 
uns  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  ohne  Retouche  der  Negativplatten  ge¬ 
langen.  Dann  erst,  wenn  wir  genügende  Erfahrungen  gesammelt  haben, 
werden  wir  daran  gehen,  mit  echten  Druckfarben  zu  arbeiten  und  hoffen, 
dass  wir  in  Bälde  die  erhaltenen  Resultate  werden  vorlegen  können. 


Was  die  Perspective  den  Photographen  lehrt? 

Vortrag,  gehalten  von  k.  k.  Prof.  F.  Schiffner  in  der  Plenarversammlung 
der  Photographischen  Gesellschaft  am  16.  Mai  1893. 

(Schluss.) 

Was  nun  schliesslich  die  Neigung  der  Flächen  betrifft,  so  ist  zu 
bemerken,  dass  sich  nach  Fig.  6  bei  einer  Aufnahme  aus  kurzer  Distanz 
Verjüngungen  zeigen,  welche  einer  viel  geringeren  Neigung  der  Auf¬ 
nahme  aus  grösserer  Entfernung  entsprechen  würden  und  umgekehrt. 

Die  letzten  Auseinandersetzungen  lehren  also  dem  Photographen : 
Kurze  Distanzen  haben  scheinbar  eine  Vergrösserung  der  Tiefe  und  eine 
Verkleinerung  der  Neigung  zur  Folge ,  weshalb  sie  zu  empfehlen  sind, 
wenn  das  Object  nach  der  Tiefe  gedrängt  ist  und  steil  ansteigende 
Flächen  hat. 

Die  bisher  besprochenen  Erscheinungen  treten  alle  bereits  dann 
schon  auf,  wenn  die  Photographie  aus  dem  richtigen  Punkte  (dem 
Centrum  C)  und  im  richtigen  Abstande  (der  perspectivischen  Distanz  d) 
betrachtet  wird ;  geschieht  dies  nun  nicht ,  so  können  selbst  bei  sonst 
ganz  richtigen  Photographien  Täuschungen,  respective  unrichtige  Eindrücke 
hervorgerufen  werden.  Die  Wirkungen  machen  sich  hauptsächlich  be- 
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ziiglich  der  Grösse  und  der  Tiefe  geltend.  Hätten  wir  z.  B.  (Fig.  7)  den 
Körper  MN  0  P  von  C  aus  auf  die  Ebene  E  photographirt  und  würden 
aber  das  Bild  mnop  von  C,  aus  betrachten,  so  müssten  dem  Auge  die 
zu  mnop  gehörigen  Originalpunkte  in  den  Verlängerungen  der  Strahlen 


Fig.  6. 


0,  m,  Cin,  C]  o,  Cxp  erscheinen-  man  würde  also  bei  Festhaltung  der 
Höhe  den  Körper  w,  nx  o,  px ,  bei  Festhaltung  der  Entfernungen  den 
Körper  m(,no02p<i  erblicken.  Der  Originalkörper  wird  somit  weder  in 
den  richtigen  Dimensionen  noch  am  richtigen  Orte  gesehen,  sondern  er¬ 
scheint  entweder  entfernt  und  vertieft,  oder  verkleinert  und  nach  rück¬ 
wärts  verjüngt. 


Fig  7. 


Wird  umgekehrt  eine  mit  grosser  Bildweite  aufgenommene  Photo¬ 
graphie  aus  einer  kleineren  Distanz  betrachtet,  so  empfängt  das  Auge 
Sehstrahlen,  welche  entweder  einem  Körper  entsprechen,  der  in  den  zur  Bild¬ 
ebene  parallelen  Flächen  wohl  richtig  ist,  aber  näher  liegt  und  zusammen¬ 
gedrückt  erscheint,  oder  einem,  der  sich  in  richtigem  Abstande  befindet, 
aber  grösser  ist  und  nach  rückwärts  zuzunehmen  scheint.  Welche  von 
diesen  Wahrnehmungen  sich  aufdrängen  werden,  hängt  von  der  Beschaffen¬ 
heit  des  Objectes  ab.  Ist  es  ein  solches,  dessen  Grösse  man  kennt,  so  wird 
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man  betreffs  der  Entfernung  getäuscht  werden  und  bei  bekannter  Ent¬ 
fernung  wird  die  Grösse  unrichtig  beurtheilt  werden;  auch  können  sich 
bei  einem  Bilde  Täuschungen  beiderlei  Art  combiniren.  Es  ist  deshalb 
unstreitig  von  grosser  Wichtigkeit,  dass  man  die  perspectivische  Distanz 
(Bildweite)  der  Photographie  kennt  und  wäre  es  höchst  wünschenswerth, 
wenn  auf  jedem  Bilde  seine  Augdistanz  darauf  stünde  oder  wenn  alle 
eine  normale  Bilddistanz  hätten.  Am  besten  würde  es  selbstredend  sein, 
wenn  die  Photographien  nur  bei  einer  Einstellungsweite  von  25  cm  auf¬ 
genommen  würden ,  weil  dies  die  deutliche  Sehweite  ist  und  die  Bilder 
gewöhnlich  aus  dieser  Entfernung  betrachtet  werden  —  vorausgesetzt, 
dass  sie  nicht  ihrer  Grösse  wegen  einen  weiter  entfernten  Gesichtspunkt 
erfordern. 


Fig.  8. 


Dass  mitunter  Yergrösserungen  von  Weitwinkelaufnahmen  besser 
wirken  als  die  entsprechenden  Originalaufnahmen,  ist  meist  nur  darauf 
zurückzuführen,  dass  die  Brennweite  des  Weitwinkelobjectivs  kleiner 
als  25  cm  war  und  der  Vergrösserung  aber  eine  Bildweite  von  25  cm 
zukommt,  diese  somit  im  passenden  Abstande  betrachtet  wird. 

Neben  der  Bildweite  ist  es  der  Hauptpunkt,  welcher  für  die  Be¬ 
trachtung  eines  Bildes  massgebend  ist ;  es  ist  durchaus  nicht  gleichgiltig, 
ob  derselbe  hoch,  tief  oder  seitwärts  liegt.  Weil  hierüber  in  einigen 
photographischen  Werken  etwas  mehr  zu  finden  ist,  will  ich  mich 
nur  kurz  fassen. 

Ein  zu  hoher  Standpunkt,  welcher  mit  hohem  Hauptpunkte  gleich¬ 
bedeutend  ist,  hat  zur  Folge,  dass  man  die  Photographie  aus  einem  zu 
tief  liegenden  Punkte  betrachtet,  wodurch  das  Object  scheinbar  gehoben 
wird  oder  oben  an  Tiefe  verliert,  unten  an  Tiefe  gewinnt ;  ein  zu  tiefer 
Standpunkt  bringt  es  mit  sich ,  dass  man  die  Photographie  beim  Be¬ 
trachten  von  einem  zu  hohen  Gesichtspunkte  aus  beurtheilt,  was  den 
Schein  erweckt,  das  Object  sinke,  komme  unten  näher  oder  werde  unten 
zusammengedrückt  und  erweitere  sich  oben  (Fig.  8).' 

Ein  seitwärts  gelegener  Hauptpunkt  bewirkt  für  das  Auge  eine 
Vei’schiebung  der  einzelnen  Punkte  nach  der  Seite  hin  ,  in  welcher  der 
richtige  Standpunkt  liegt,  und  zwar  ist  diese  Verschiebung  bei  ent- 


Nr.  395. 


Photographische  Correspondenz  1893. 


383 


fernteren  Punkten  eine  grössere,  weshalb  auch  eine  Aenderung  nach  der 
Tiefe  zu  eintritt. 

Wenn  demnach  der  Photograph  nicht  absichtlich  durch  die  Ver¬ 
schiebung  des  Hauptpunktes  eine  Täuschung  hervorbringen,  sondern  dem 
Beschauer  den  wirklichen  Schein  des  Objectes  zeigen  will ,  so  muss  er 
das  Bild  so  aufnehmen ,  dass  sein  Centrum  in  den  Punkt  fällt ,  von 
welchem  man  aus  gewöhnlich  zu  sehen  pflegt.  Der  Punkt  liegt  nun 
circa  25  cm  vor  der  Mitte  des  Bildes,  weshalb  die  Bildweite  (wie  bereits 
erwähnt  wurde)  von  25  cm  zu  wählen  wäre  und  der  Hauptpunkt  nahezu 
in  der  Mitte  des  Bildes  liegen  soll.  Ich  sage  „nahezu“  deshalb,  weil 
die  Blicklinien  in  der  Bukelage  der  Augen  nicht  genau  horizontal,  sondern 
unter  Winkeln  von  2  —  3"  geneigt  sind,  weshalb  die  Horizontlinie  und 
damit  der  Hauptpunkt  '/3 „  bis  der  Distanz  unter  der  Mittellinie  der 

Photographie  liegen  können.  Bei  25  cm  Bildweite  wäre  aus  diesem  Grunde 
der  Hauptpunkt  1  cm  unter  den  Mittelpunkt  zu  verlegen.  Kann  der 
Photograph  diese  Bedingungen  nicht  einhalten,  so  sollte  er  auf  der  Photo¬ 
graphie  ebenso  wie  die  abnorme  Bildweite ,  auch  die  Lage  des  Haupt- 
piinktes  ersichtlich  machen  —  etwa  auf  die  Weise,  wie  bei  photogram¬ 
metrischen  Aufnahmen,  bei  denen  Horizontlinie  und  Hauptverticale  durch 
Randmarken  angedeutet  werden.  (Siehe  Fig.  9  '). 

Die  gute  Wirkung  der  Stereoskopbilder  ist  zum  Theile  dem  Um¬ 
stande  zu  danken,  dass  der  Beschauer  gezwungen  wird,  das  Bild  aus 
dem  richtigen  Punkte  zu  betrachten.  Auch  der  Umstand  trägt  zu  dieser 
guten  Wirkung  viel  mit  bei,  dass  man  nur  Strahlen  in  die  Augen  fallen 
lässt,  welche  vom  Bilde  kommen  und  auf  diese  Weise  alle  beeinflussenden 
Nebendinge  abhält,  somit  dem  Verstände  keine  Anhaltspunkte  für  Ver¬ 
gleiche  überlässt ,  als  nur  solche,  die  das  Bild  bietet ,  so  dass  sich  der 
Mensch  gleichsam  ganz  und  nur  in  das  Bild  hineinleben  und  vertiefen 
kann ,  während  man  beim  Betrachten  gewöhnlicher  Photographien  den 
Augen  eine  Unsumme  von  Lichteindrücken  zukommen  lässt,  die  es  zum 
unsteten  Herumirren  veranlassen  und  das  Gehirn  unnöthigerweise  zwingen, 
noch  anderweitig  thätig  zu  sein.  Ein  Beweis  liiefür  liegt  darin,  dass  der 
Eindruck  eines  Bildes  schon  ein  besserer  ist ,  wenn  man  es  durch  die 
hohle  Hand  betrachtet. 

Dass  meine  Erörterungen  nicht  blos  theoretisches ,  sondern  auch 
praktisches  Interesse  haben ,  ersehen  Sie  recht  gut  aus  der  in  Fig.  9 
reproducirten  Photographie  des  Schiller-Monumentes,  welche  in  Wiener 
Kunsthandlungen  zu  haben  ist.  Jeder,  der  das  Bild  betrachtet,  muss 
glauben,  das  Monument  habe  eine  imposante  Grösse ,  während  es  doch 
in  Wirklichkeit  nicht  der  Fall  ist.  Woher  kommt  das?  Die  Photographie 
hat  erstens  eine  perspectivische  Distanz  von  43 ‘5  cm.  Wer  nicht  ge¬ 
zwungen  wird,  das  Bild  aus  diesem  Abstande  zu  betrachten,  hält  es  nur 
circa  25  cm  vor  sich ,  weshalb  das  eintreten  muss ,  was  ich  über  das 
Sehen  bei  kurzer  Augdistanz  gesagt  habe.  Nachdem  hier  im  Hinter¬ 
gründe  ein  Gebäude  steht  von  dessen  Grösse  sich  Jeder  nach  der  An- 


')  Diese  Figur  ist  eine  Verkleinerung  des  vorgezeigten  Bildes  und  hat 
eine  Augdistanz,  die  nur  zwischen  21 — 22  cm  liegt;  deshalb  ist  auch  die 
Täuschung  nicht  mehr  so  auffällig  wie  beim  Originale. 

28  * 
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zahl  der  Etagen  einen  Begriff  machen  kann ,  so  wählt  der  Beobachter 
dieses  Gebäude  als  Vergleichsobject ;  es  rückt  deshalb  nach  Fig.  7  das 
Gebäude  näher  und  die  vorderen  Höhen  (hier  das  Monument)  erscheinen 

Fig.  9. 


dementsprechend  grösser.  Dazu  kommt  noch  zweitens,  dass  der  Haupt¬ 
punkt  verhältnissmässig  tief  liegt  (nämlich  im  Buchstaben  i  der  Auf¬ 
schrift  „Schiller“)  und  man  das  Bild  aus  einem  zu  hohen  Punkte  be- 
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trachtet,  was  nach  Fig.  8  eine  scheinbare  Yergrösserung  in  den  vorderen 
Partien  (also  wieder  in  der  Höhe  des  Monumentes)  zur  Folge  hat. 

Würde  aber  auf  der  Photographie  die  Augdistanz  d  —  43 ‘5  cm 
stehen  und  hätte  man  durch  seitliche  Marken  die  Lage  des  Hauptpunktes 
angedeutet ,  wie  ich  es  auf  dem  Bilde  gethan  habe ,  so  wüsste  der  Be¬ 
schauer  sofort,  wie  er  das  Bild  halten  soll,  damit  es  dem  Schein  der 
Wirklichkeit  entspricht,  und  er  wäre  wenigstens  von  gröberen  Täuschungen 
bewahrt,  besonders  dann ,  wenn  er  das  Bild  durch  die  hohle  Hand  be¬ 
trachtet,  weil  es  dann  fast  stereoskopisch  wirkt.  Ausserdem  würden  die 
erwähnten  Beigaben  die  Photographie  auch  für  Messungszwecke  ver¬ 
wendbar  machen,  ihr  also  einen  noch  höheren  Werth  verleihen. 

Nebenbei  sei  bemerkt,  dass  ich  die  vorliegende  Photographie  als 
Muster  ausgewählt  habe,  weil  sie  einerseits  eine  so  richtige  Perspective 
ist,  wie  sich’s  kein  Geometer  besser  wünschen  kann  (sie  wurde  also  mit 
einem  in  dieser  Richtung  tadellosen  Objectiv  aufgenommen)  und  weil 
sie  andererseits  bei  genauer  Parallelstellung  des  Apparates  zur  Front 
des  Monumentes  und  Gebäudes  (wahrscheinlich  ohne  dass  es  der  Photo¬ 
graph  beabsichtigt  hatte)  entstanden  ist,  weshalb  es  gar  keinen  Schwierig¬ 
keiten  unterlag,  nach  den  Regeln  der  Perspective  den  Hauptpunkt  des 
Bildes,  die  perspectivische  Distanz  und  die  Grössenverhältnisse  des  Monu¬ 
mentes  aus  der  einzigen  Photographie  herauszuconstruiren.  Sie  ist  deshalb 
auch  ein  werthvolles  Document  für  den  Geometer.  Wie  oft  könnte  nicht 
Aehnliches  mit  Absicht  geschahen  werden ,  was  hier  vielleicht  nur  zu¬ 
fällig  erreicht  worden  ist. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  nur  noch  Einiges  über  die  Perspective 
des  menschlichen  Blickes  bemerken,  weil  die  anwesenden  Herren  Porträt¬ 
photographen  meine  frühere  Behauptung,  die  Aenderung  des  Gesichts¬ 
punktes  bewirke  eine  Entstellung  des  Bildes,  wahrscheinlich  mit  Kopf¬ 
schütteln  aufgenommen  haben  werden.  Es  ist  nämlich  eine  bekannte 
Thatsache,  dass  ein  Porträt  immer  dieselbe  Blickrichtung  beibehält,  von 
welchem  Punkte  aus  es  auch  betrachtet  wird  •,  es  blickt  den  Beschauer 
entweder  immer  an  oder  wendet  den  Blick  stets  seitwärts,  so  dass  man 
beim  Wechseln  des  Standpunktes  den  Eindruck  empfängt,  als  drehe  sich 
das  porträtirte  Gesicht.  Diese  Erscheinung  lässt  sich,  wie  folgt,  erklären : 
Die  Blicklinie  eines  Kopfes  beurtheilt  man  in  erster  Linie  nach  den 
Bildern  der  Augen.  Zeigen  dieselben  eine  kreisförmige  Iris  und  beider¬ 
seits  gleichviel  weiss,  so  waren  die  Augen  parallel  zur  Platte  und  das 
Porträt  blickt  den  Beschauer  an.  Hält  man  das  Bild  seitwärts,  so  sieht 
man  —  weil  sich  dabei  die  Photographie  selbst  nicht  ändert  —  noch 
immer  die  kreisrunde  Iris  und  beiderseits  gleich  viel  vom  weissen  Aug¬ 
apfel,  weshalb  der  Beschauer  auch  noch  immer  glaubt,  der  Blick  sei  auf 
ihn  gerichtet.  Er  urtheilt  nämlich :  Bei  einem  Menschen,  der  neben  mir 
vorbeisieht ,  erscheint  mir  die  Iris  elliptisch  und  der  weisse  Augapfel 
auf  den  beiden  Seiten  nicht  mehr  gleich;  weil  dies  hier  nicht  der  Fall 
ist,  so  schaut  mich  der  Kopf  direct  an. 

Nicht  uninteressant  ist  die  Ansicht  des  Engländers  Wollaston, 
dass  die  Blicklinie  auch  nach  der  Gesichtsebene,  das  ist  jene  Ebene, 
welche  die  Stirn  und  die  Oberlippe  berührt,  beurtheilt  werde,  und  zwar 
senkrecht  zur  genannten  Ebene  gerichtet  sei.  Demnach  würden  z.  B. 
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rechtsblickende  Augen  und  eine  nach  links  gerichtete  Gesichtsnormale 
als  Gesammtwirkung  eine  auf  den  Beschauer  zielende  Blicklinie  haben 
können,  wie  auch  der  nach  oben  gerichtete  Blick  der  Augen  durch  eine 
nach  abwärts  gehende  Gesichtsnormale  aufgehoben  werden  müsste,  weil 
der  Betrachtende  die  zwei  Einzelneindrücke  combinirt  und  die  Blicklinie 
in  die  Kesultirende  verlegt.  Ich  habe  zwar  kein  Porträt  finden  können, 
welches  diese  Theorie  bestätigen  würde,  der  Abhandlung  von  Wollaston 
sind  aber  Figuren  beigegeben ,  welche  im  angedeuteten  Sinne  wirken. 

Aus  all’  dem  Gesagten  können  die  hochverehrten  Anwesenden  ent¬ 
nehmen  ,  dass  man  in  der  Photographie  nach  vielen  Seiten  hin  mit 
Täuschungen  rechnen  muss.  Es  wird  deshalb  für  den  Photographen  recht 
nützlich  sein,  wenn  er  die  Quellen  dieser  Täuschungen  kennt;  nur  so 
wird  er  befähigt,  den  üblen  Wirkungen  derselben  vorzubeugen,  nur  dann 
wird  er  im  Stande  sein ,  dieselben  zur  Erhöhung  eines  günstigen  Ein¬ 
druckes  auszubeuten.  Auf  diese  Weise  wird  eben  der  Photograph  zum 
Künstler. 


Mittheilungen  aus  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für 
Photographie  und  Reproductionsverfahren  in  Wien. 

VIII. 

1.  Beiträge  zur  Photographie  mittelst  des  „Monocle“  oder  der 

Brillengläser. 

Von  Director  Dr.  J.  M.  Eder. 

Gegenwärtig  greift  man  versuchsweise  wieder  zu  dem  alten 
System  zurück:  mit  einfachen,  nicht  a  c  h  r  om  a  ti  s  i  rt  en 
Linsen  Porträt-  und  Landschaftsaufnahmen  zu  machen ; 
diese  einfachste  Art  von  Linsen,  nämlich  Brillengläser  oder 
„Monocle“,  geben  unter  gewissen  Verhältnissen  recht  brauch¬ 
bare  Photographien,  welche  sogar  in  einzelnen  Fällen  eigen- 
thümliche  und  gute  künstlerische  Effecte  zu  erzielen  gestatten 
und  dabei  wenig  kostspielig  sind. 

Insbesondere  wurde  die  Aufmerksamkeit  in  der  letzten  Zeit 
auf  diese  Linsen  gelenkt  durch  die  absichtlich  mit  einer  all¬ 
gemeinen,  mehr  oder  weniger  starken  Bildunschärfe  behafteten 
grösseren  Porträtphotographien,  welche  mit  derartigen  Brillen¬ 
gläsern  oder  Mono  des  von  langem  Focus  (beiläufig  50  bis 
90  cm)  hergestellt  waren. 

Die  künstlerisch  sehr  wirksamen  grossen  Studienköpfe  von 
Hof-Photographen  Müller  in  München  mit  wenig  abgeblendeten 
achromatisirten  Landschaftslinsen  (von  langer  Brennweite)  sind 
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bekannt,  ebenso  noch  frühere  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete1); 
in  neuerer  Zeit  ging  man  noch  einen  Schritt  weiter,  wählte 
nichtachromatische  einfache  Linsen  an  Stelle  der  kost¬ 
spieligen  grossen  Euryskope  oder  Aplanate,  wobei  man  aller¬ 
dings  einen  geringeren  Bildwinkel  als  in  letzterem  Falle  er¬ 
zielte  und  eine  allgemeine  massige  Bildunschärfe  mit  in  den 
Kauf  nehmen  musste,  wenn  man  mit  grösseren  Blenden  arbeiten 
wollte. 

Aber  gerade  diese  allgemeine  milde  Unschärfe  ist  bei 
grösseren  Bildformaten  manchem  Fachphotographen,  insbe¬ 
sondere  aber  Amateuren  erwünscht,  worüber  bereits  an  anderen 
Orten  ausgedehnte  Discussionen  stattfanden.  Wie  man  immer 
über  diese  Richtung  der  absichtlichen  Erzeugung  von  Bildern 
mit  mässiger,  milder  Un  schärfe  denken  mag,  so  viel  steht 
fest,  dass  grosse  Köpfe  eine  grössere  Unschärfe  vertragen  als 
kleine  Bilder,  denn  im  ersteren  Falle  werden  die  Bilder  in  viel 
grösseren  Distanzen  betrachtet2). 

Um  auf  diese  vielfach  angeregte  Frage  einzugehen,  wurde 
im  Laufe  dieses  Sommersemesters  mit  einer  grösseren  Anzahl 
verschiedener  uncorrigirter  einfacher  Linsen  (Monocles)  eine  ver¬ 
gleichende  Untersuchung  zunächst  betreffs  ihrer  Eignung  zur 
Aufnahme  grosser  Köpfe  im  Porträt-Atelier  der  k.  k.  Lehr-  und 
Versuchsanstalt  für  Photographie  unternommen. 

Zunächst  will  ich  jedoch  einige  allgemeine  Erörterungen 
hierüber  voraussenden. 


I.  Allgemeine  Gesichtspunkte  bei  der  Verwendung 

des  M  o  n  o  c  1  e. 

Man  wird  beim  praktischen  Arbeiten  mit  „Monocle- 
linsen“  die  Frage  zu  entscheiden  haben,  ob  man  die  allzu¬ 
grosse  Bildunschärfe  derartiger  uncorrigirter  Linsen  durch  Corri- 
giren  der  Focusdifferenz  (Verstellen  der  Visirscheibe  nach  der 
Einstellung  des  optischen  Bildes  oder  Verschieben  des  Objectivs 
in  seiner  Fassung)  oder  durch  Abblenden  bis  zu  dem  gewünschten 
Grade  der  allgemeinen  Schärfe,  resp.  Unschärfe,  verbessern  will. 


')  Eder’s  Ausführliches  Handbuch  der  Photographie,  Bd. I,  zweite  Hälfte, 
pag.  52. 

*)  Näheres  Eder’s  Ausführliches  Handbuch  der  Photographie,  Bd.  I, 
zweite  Hälfte,  pag.  215. 
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Der  Grad  der  Bildschärfe,  welche  sich  beim  Photographiren 
mit  uncorrigirten  Monoclelinsen  erzielen  lässt ,  hängt  (abge- 
gesehen  von  minderwichtigen  Nebeneinflüssen,  welche  mit  der 
Linsenform  im  Zusammenhänge  stehen)  insbesondere  von  der  so¬ 
genannten  Focus  differ  enz  und  von  der  relativen  Bl  en de n- 
öffnung  ab,  denn  beim  Abblenden  wird  aus  den  bekannten 
Gründen  die  Bildschärfe  erhöht  und  selbst  der  durch  Focus¬ 
differenz  verursachte  Fehler  dadurch  herabgedrückt,  weil  durch 
die  Steigerung  der  Tiefe  des  Focus  beim  Abblenden  das  Aus¬ 
einanderfallen  des  „optischen“  und  „chemischen“  Focus  weniger 
stark  bezüglich  der  resultirenden  Bildschärfe  zur  Geltung  kommt. 

Im  Nachstehenden  wollen  wir  zuerst  den  Einfluss  und  die 
Correctur  der  Focusdifferenz  in's  Auge  fassen. 

Die  Focusdifferenz  hat  ihren  Grund  darin,  dass  bei  nicht¬ 
achromatischen  einfachen  Linsen  (Monocles,  Brillengläsern)  die 
Vereinigungsweiten  der  optisch  hellen  Strahlen  (roth,  gelb, 
grün)  mit  jenen  der  photographisch  am  stärksten  wirkenden 
(blau,  violett)  nicht  zusammenfallen.  Bei  den  für  gewöhnlich 
in  Anwendung  stehenden  Sammellinsen  von  Crownglas  liegt 
z.  B.  das  blaue  Bild  um  750  der  Hauptbrennweite  näher  an  der 
Linse  als  das  gelbe  ’). 

Um  diesen  durchschnittlichen  Betrag  kann  man  bei  An¬ 
wendung  einer  einfachen  Crownglaslinse  nach  geschehener  Ein¬ 
stellung  des  optischen  Bildes  auf  die  Visirscheibe  einer  Camera 
dieselbe  der  Linse  nähern,  um  ein  scharfes  optisches  Bild  zu 
erhalten.  Und  zwar  gilt  dieser  Werth  für  alle  Entfernungen 
des  Gegenstandes  von  Unendlich  bis  auf  wenige  Meter.  Von 
da  ab  ist  er  etwas  reichlicher  zu  nehmen,  doch  beträgt  der 
Zuwachs  der  Correction  selbst  bei  1  m  Distanz  nicht  viel  über 
den  vierten  Theil.  Bei  noch  grösserer  Annäherung,  also  bei 
Reproductionen  oder  Vergrösserungen ,  steigt  die  Grösse  der 
Correction,  doch  lässt  sie  sich  stets  in  Theilen  der  Hauptbrenn¬ 
weite  ausdrücken.  Für  die  weitaus  meisten  Fälle  genügt  also 
der  einfache  Grundsatz,  um  '/so  der  Brennweite  den  Rücktheil 
der  Camera  einzuschieben,  und  zwar  findet  man  bei  den  hier 


*)  So  z.  B.  hatte  eine  auf  meine  Bestellung  im  optischen  Institut  von 
Schulze  und  Bartels  in  Rathenow  (Preussen)  nach  Angaben  Dr.  Miethe’s 
hergestellte  Monocle-Porträtlinse  aus  leichtem  Crownglas  eine  Focusdifferenz 
von  Fd  —  Fg  —  48  459.  Die  mittlere  Brennweite  dieses  im  Besitze  der  k.  k.  Lehr- 
und  Versuchsanstalt  für  Photographie  befindlichen  Objectivs  beträgt  70  cm. 
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in  Rede  stehenden  Photographien  grösserer  Köpfe  mit  solchen 
einfachen  Grundsätzen  der  Correctur  um  so  eher  das  Auslangen, 
wenn  man  einen  mittleren  milderen  Grad  von  gleichmässig  ver- 
theilter  Unschärfe  hiebei  gelten  lassen  will. 

Mit  Hilfe  der  von  Dr.  Rudolf  Stein  heil  berechneten  nach¬ 
stehenden  Tabelle  kann  die  chemische  Focusdifferenz  bei  Einstellung  auf 
verschiedene  Entfernungen  bequem  und  sicher  corrigirt  werden. 


Dr.  R.  Steinheil’s  C  o  rr  e  ct  ion  s  t  a  b  e  1 1  e  zur  Bestimmung  der 
Aenderung  der  chemischen  Focusdifferenz  bei  Einstellung 
auf  verschiedene  Entfernungen. 


I. 

II. 

i. 

I 

II. 

II. 

- 

. 

a 

A 

a 

A 

a 

A 

100 

1020 

9 

1 

1-26 

2-7 

2-45 

90 

1  022 

8 

1-30 

2-6 

2-56 

80 

1-025 

7 

1-35 

2-5 

2-69 

70 

1-029 

6 

1-43 

2*4 

2-84 

60 

1-034 

5 

1-54 

2-3 

3-01 

50 

1-040 

4 

1-75 

2-2 

3-23 

40 

1-051 

3-5 

1-92 

2-1 

3-49 

30 

1069 

3-0 

2-20 

2-0 

3-81 

20 

1-102 

2-9 

2-23 

10 

1*23 

2-8 

2-35 

Erklärung  der  Tabelle:  In  Rubrik  I  sind  Objectabstände  a 
(Abstände  des  zu  photographirenden  Gegenstandes  vom  Objectiv)  in  Ein¬ 
heiten  der  Brennweite  angeführt ;  in  Rubrik  II  die  Zahlen  z/,  mit  welchen 
die  Focusdifferenz  d  multiplicirt  werden  muss,  um  für  den  entsprechenden 
Objectabstand  richtig  einzustellen ,  um  ein  photographisch  scharfes  Bild 
zu  erhalten. 

Gebrauch  der  Tabelle:  Die  Focusdifferenz  bei  Einstellung  auf 
Unendlich  wird  als  bekannt  vorausgesetzt;  bezeichnen  wir  die  Brenn¬ 
weite  für  Gelb  (Fraunhofer’sche  Linie  D )  =  pn  und  jene  für  Blau  (bei 
der  Fraunhofer’schen  Linie  G )  mit  pg,  so  ist  po  —  Pu  —  d.  Dann  ist, 
falls  die  betreffende  Linse  ein  nicht  achromatisirtes  „Monocle“  ist,  also 
die  Farbenfehler  nicht  compensirt  sind ,  die  Brennweite  für  die  Fraun¬ 
hofer-Linie  G  — ,  Pg  =r  pi)  —  d.  Für  den  Zusammenhang  zwischen  Object¬ 
abstand,  Bildabstand  und  Brennweite  existiren  längst  Tabellen1),  wenn 
das  Objectiv  keine  sogenannte  Focusdifferenz  besitzt. 


')  So  z.  B.  Handbuch  der  angewandten  Optik  von  .Stein  heil  und  V  oit 
in  München.  Ferner  Eder’s  Ausführliches  Handbuch  der  Photographie,  Bd.  I, 
zweite  Hälfte. 
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Aus  dieser  Tabelle  entnimmt  man  den  dem  vorgeschriebenen 
Objectabstand  entsprechenden  Bildabstand  —  oder  misst  den  letzteren 
unmittelbar  am  Camera- Auszug  vom  Objectiv  bis  zur  Visirscheibe  — 
und  erhält  so  die  Auszugslänge  führ  die  optische  Einstellung  oder  <%p, 
d.  h.  die  Bildweite  a  für  die  gelben  Strahlen  bei  der  Fraunhofer-Linie  D. 
Um  nun  zu  finden,  um  wie  viel  die  Camera-Rückwand  hineingeschoben 
werden  muss,  damit  derselbe  Gegenstand  (bei  gleichem  Abstand  desselben) 
chemisch  eingestellt  ist,  drückt  man  den  Objectabstand  der  Linse  in 
Einheiten  der  Brennweite  derselben  aus,  sucht  die  so  gefundene  Zahl  in  der 
ersten  Rubrik  (I)  obiger  Tabelle  und  findet  so  in  der  zweiten  Rubrik  (11) 
eine  Zahl,  mit  welcher  die  bekannte  Focusdifferenz  pu  —  py  =  d  multi- 
plicirt  werden  muss,  um  den  Werth  zu  finden,  um  welchen  gegen  die 
optische  Einstellung  hingeschoben  werden  muss. 

Beispiel:  Eine  Linse  von  40  cm  Brennweite  für  D  habe  die 
Focusdifferenz  ö  —  0*4  cm,  d.  li.  für  dieselbe  ist  pu  —  40cm  und 
p(i  =  pD  —  Ö  =  39 ‘6  cm. 

Es  soll  nun  ein  Gegenstand  in  natürlicher  Grösse  pliotographirt 
werden;  aus  der  erwähnten  Tabelle  über  Object-  und  Bildabstand  sieht 
man  sofort,  dass  die  Aufstellung  so  gewählt  werden  muss,  dass  Op  —  ccjj 
=  2  Pd  wird,  wenn  a,  a  und  p  den  Objectabstand,  den  Bildabstand 
und  die  Brennweite  für  die  gelben  Strahlen  (bei  D)  bedeuten.  Man  sucht 
also  in  Steinheil’s  Tabelle  die  Zahl  2,  weil  der  Objectabstand  zweimal 
gi’össer  als  die  Brennweite  ist  und  findet  ihr  entsprechend  die  Zahl  3  ’81, 
und  weiss  nun,  dass  man  0'4  X  3 '81  =  1 ' 52  cm  die  Camera -Rückwand 
hineinschieben  muss,  um  das  chemische  Bild  scharf  zu  erhalten. 

Zum  Beweise  der  Richtigkeit  der  Tabelle  wollen  wir  die  Auszugs, 
längen  für  die  gelben  Strahlen  (D)  und  die  blauen  (G)  einzeln  berechnen 

Es  ist  bekanntlich 


+  4-  = 


1 

~P 


cc 

und  in  unserem  Beispiel  ist  «/>  =  ajj\  also  Pd  —  oder  üd  —  2 po- 


also 

ferner  ist 


Nun  ist  in  unserem  Beispiele 

Pb  —  40 

aß  =  80; 


Cif. 


«z>  X  Po  _  80X39-6  3168  7Q.,n 

- - _  —  41, 


aD  —  pg  80  —  39  •  6  40  •  4 

also  Kd — (xg  —  80  —  78 ‘41  — 1*59. 

Diese  Ziffer  (1‘‘59)  weicht  von  dem  aus  der  Steinheil’schen 
Tabelle  gefundenen  Werthe  nur  um  0'7  mm  ab,  d.  i.  ein  ganz  un¬ 
bedeutender  Betrag. 

Zweites  Beispiel.  Eine  Linse  habe  für  Gelb  (Fraunhofer 'sehe 
Linie  D)  20  cm  Brennweite  und  0'8  cm  chemischen  Focus.  Es  soll  ein 
3  m  entfernter  Gegenstand  photographirt  werden.  Aus  der  Tabelle  über 
Object  und  Bildabstand  entnehmen  wir  wieder  die  Bild  weite  für  die 
optischen  hellen  Strahlen  (bei  D)  aD  =  21  ‘43  cm.  Um  die  Aenderung 
in  der  Focusdifferenz  zu  finden,  brauchen  wir  nur  die  3  m  Objectabstand 
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in  Einheiten  der  Brennweite  auszudrücken ,  finden  so  die  Zahl  15  und 
interpoliren  in  der  Steinheil’schen  Tabelle  zwischen  den  Werten  1 ' 102 
und  1  ‘  23  der  Rubrik  II,  welche  den  Werthen  20  und  10  der  Rubrik  I 
entsprechen. 

So  finden  wir  als  Zahl ,  mit  welcher  die  Focusdifferenz  d  multi- 
plicirt  werden  muss,  1*166  ;  da  die  Focusdifferenz  0 ' 8  cm  war,  muss  man 
also  gegen  die  optische  Einstellung  um  1*166  X  0*8  cm  hineinstellen, 
d.  h.  die  „chemische“  Bildweite  der  „optischen“  Bildweite 

«S-0-8X  1  *  166  =;ccDk  0*933  =.21  *43  —  0*933' =20  497  cm. 

Berechnet  man  zur  Controle  wieder  die  Vereinigungsweise  für  g 
auf  streng  mathematischem  Wege,  so  ergibt  sich  =  20*51  cm,  d.  i. 
eine  sehr  befriedigende  Uebereinstimmung  mit  der  aus  der  Tabelle 
entnommenen  Zahl. 

II.  B  e  s  c  hi\e  ib  u  n  g  einiger  neuerer  einfacher,  nicht- 
achromatisirter  Linsen -  Brillengläser  und  Monocles. 

a )  Eine  sehr  gute  Monocle-Porträtlinse  (Crownglas)  bezog 
ich  von  Schulze  &Bartels,  optisches  Institut  in  Rathenow; 
dieselbe  hatte  einen  Linsendurchmesser  von  8  cm,  eine  Brenn¬ 
weite  von  circa  70  cm  und  eine  Focusdifferenz  von  48*459 
(s.  Anmerkung  weiter  oben),  eine  Fassung  mit  Vorgesetzter 
Blende  (nach  Art  der  Landschaftslinsen).  Die  grösste  freie 
Oeffnung  beträgt  4  cm,  das  ergibt  ein  Oeffnungsverhältniss  vom 

Oeffnungsdurchmesser  zur  Brennweite  = 

Bei  einer  grösseren  Anzahl  von  den  in  der  Porträt¬ 
abtheilung  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  vorgenommenen 
Probeaufnahmen  —  grössere  Köpfe  im  Format  26X31  cm  bis 
40X^cm  —  ergab,  dass  sich  gute  Porträte  mit  milder,  all¬ 
gemein  vertheilter  massiger  Unscharfe  erzielen  lassen,  wenn 

man  ohne  weitere  Blendung  |also  mit  —  j  und  gänzlicher 

Correctur  der  Focus  differenz  (circa  2  cm)  die  Aufnahmen 
vornimmt;  die  Belichtungszeit  war  bei  gutem  Lichte  (Juni)  bei¬ 
läufig  2  Secunden. 

Blendet  man  weiter  ab  (z.  B.  auf  und  corrrigirt  die 

Focusdifferenz  durch  Hineinrücken  der  Visirscheibe  um  2  cm, 
so  erhält  man  bei  einer  Belichtungszeit  von  circa  8  Secunden 
bereits  Biler  von  ziemlich  hoher  Schärfe,  während  das  ge¬ 
blendete  Objectiv  ohne  Correctur  der  Focusdifferenz  wieder 
Bilder  gibt,  welche  einigermassen  den  ersterwähnten  an  Un¬ 
schärfe  ähnlich  sind.  Dass  man  mit  kleinster  Blende  und  völliger 
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Focuscorrectur  Landschaftsaufnahmen  von  vollkommener  Schärfe 
erhält,  ist  bekannt.  Natürlich  ist  der  Bildwinkel  viel  kleiner 
als  bei  Weitwinkel-Doppelobjectiven. 

In  Kürze  ergibt  sich  also  das  Resultat,  dass  die  erwähnte 
einfache  Linse  von  Schulze  &  Bartels  am  besten  ohne 
weitere  Abblendung,  aber  mit  völligem  Ausgleiche  der  Focus¬ 
differenz  zu  verwenden  ist.  Natürlich  gibt  die  halbe  Correctur 
grössere,  allgemeine  Unschärfe,  wodurch  dem  Geschmacke  des 
Operateurs  voller  Spielraum  gegeben  ist.  Da  das  Objectiv 
sehr  billig  ist  (circa  30  Mark),  so  ist  es  für  derartige 
Versuche  bestens  zu  empfehlen. 

b)  A.  Dehors  und  A.  Deslandres  in  Paris,  Rue  de 
Houdriette,  bringen  in  neuester  Zeit  über  Anregung  des  Comte 
d’  Ar  sehe  (Photo- Gazette,  3.  Jahrgang,  Nr.  2 — 6)  einen  sehr 
prakticablen  „Satz  von  Brillengläsern“  (Trousse-Besicles) 
um  den  billigen  Preis  von  25  Francs  in  den  Handel,  welche 
einfache  Sammellinsen  von  4  cm  Durchmesser  und  vom  Focus  30, 
40,  45,  50,  55  und  60  cm  enthalten,  nebst  einer  gemeinsamen 
Objectivfassung  und  der  nöthigen  Blende  von  bis  25  mm 
Durchmesser.  Die  Fassung  ist  nicht  nach  Art  der  einfachen 
Landschaftslinsen  mit  Vorgesetzter  Blende,  jedoch  sind  die 
Gläser  nicht  achromatisirt  und  man  muss  deshalb  die  chemische 
Focusdifferenz  corrigiren,  wenn  man  scharfe  Bilder  wrünscht. 
Als  Correctur  der  Focusdifferenz  setzen  Dehors  und  Des¬ 
landres  die  bereits  von  uns  acceptirte  Durchschnittsziffer  von 
0'02  oder  ’/50.  Als  grösste  Blende  empfehlen  Dehors  und 
Deslandres  solche,  welche  dem  dreissigsten  Theil  des  Focus 
entsprechen. 

Dehors  Und  Deslandres  geben  eine  Correctionstabelle 
zur  Berichtigung  des  chemischen  Focus  für  ihre  Brillengläser. 
In  der  ersten  Rubrik  befinden  sich  die  Zahlen,  welche  die 
Brennweite  der  Linsen  in  Millimeter  für  „optische“  Strahlen 
(gelb  etc.)  angeben ,  neben  der  Correction  für  „chemische“ 
Strahlen,  und  zwar  gelten  diese  Zahlen  auch  bei  Verkleinerungen 
unter  */,„  der  Originalgrösse.  Die  nächsten  Rubriken  enthalten 
die  Correctionszahlen  für  verschiedene  Verkleinerungen  von 
V,,,  bis  zur  Aufnahme  in  gleichen  Grössen  (,ü/10).  Will  man  z.  B. 
ein  Porträt  in  halber  Grösse  mir  der  Linse  von  60  cm  (600  mm) 
Focus  aufnehmen,  so  sucht  man  die  Ueberschrift  5/m  (d.  i. 
halbe  Grösse)  und  findet  in  der  entsprechenden  Rubrik  die  Cor- 
rectionszahl  27  mm,  um  welchen  Betrag  man  die  Camera-Rück- 
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wand  dem  Objective  nähern  muss,  um  für  den  chemischen  Focus 
einzustellen. 


Dehors’  und  Deslandres’  Correctionstabelle  zur  Be¬ 
stimmung  der  Focusdifferenz  bei  verschiedenen 

Bil  dgrössen. 


1/10 

2/10 

3/10 

4/10 

5/10 

6/10 

7/10 

8/10 

9/10 

10/10 

Bildweite . 

300 

330 

360 

390 

420 

450 

480 

510 

540 

570 

600 

Correction  .... 

6 

7 

8-5 

10 

11 -513-5 

15-5 

17 

19-5 

21-5 

24 

Bildweite . 

400 

440 

480 

520 

560 

600 

640 

680 

720 

760 

800 

Correction  .... 

8 

10 

11  5 

13-5 

15-5 

18 

20-5 

23 

26 

29 

32 

Bildweite . 

450 

495 

540 

585 

630 

675 

720 

765 

810 

855 

900 

Correction  .... 

9 

11 

13 

15 

17-5 

20 

23 

26 

29 

33 

36 

Bildweite . 

500 

550 

600 

650 

700 

750 

800 

850 

900 

950 

1000 

Correction  .... 

10 

12 

14-5 

17 

20 

22-5 

25-5 

29 

32-5 

36 

40 

Bildweite . 

550 

605 

660 

715 

770 

825 

880 

935 

990 

1045 

1100 

Correction  .... 

11 

13-5 

16 

18-5 

21-5 

25 

28 

32 

36 

40 

44 

Bildweite . 

600 

660 

710 

780 

840 

900 

960 

1020 

1080 

1140 

1200 

Correction  .  .  .  . 

12 

14-5 

17 

20 

23-5 

27 

31 

34-50 

39 

43-5 

48 

c)  In  letzter  Zeit  übersendete  auch  Herr  Suter  in  Basel 
an  die  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photographie  sehr 
gute  Monocle-Objective,  und  zwar  solche  von  grösserem 
und  kleinerem  Formate.  Eines  der  grösseren  Monocles  hatte  den 
Durchmesser  von  nahezu  10  cm  und  Focus  von  60  cm;  es  ar¬ 
beitete  mit  einer  Abblendung  von  sehr  gut,  ähnlich  wie  die 

Linse  von  Schulze  &  Bartels;  für  kleinere  Bildformate  lag 
uns  ein  Suter’sches  Monocle  von  40  cm  Focus  und  4  cm  Durch¬ 
messer  vor.  Wenn  es  der  Raum  im  Atelier  und  der  Camera¬ 
auszug  gestattet,  ist  für  grössere  Porträte  aber  die  grössere 
Linse  wegen  der  besseren  Tiefenwirkung  und  Perspective  zu 
empfehlen. 


Alle  diese  Monocles  sind  einfache  Sammellinsen,  entweder 
biconvex  (wie  die  ordinären  Brillengläser)  oder  planconvex;  die 
Fassung  ist  analog  jener  der  einfachen  Landschaftsiinsen,  d.  h. 
mit  Vorgesetzter  Blende.  Im  Durchschnitte  arbeiten  diese  Linsen 
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mit  relativ  grossen  Oeffnungen  schlecht  (zu  grosse  Verworren¬ 
heit  des  Bildes  und  schlechte  Vertheilung  der  Durchschnitts- 

f 

schärfe),  mit  -g  aber  bereits  genügend  scharf  (oder  richtiger 
massig  unscharf)  für  grosse  Köpfe,  falls  man  die  Focusdifferenz 
ausgleicht;  mit  Blendungen  von  ^  und  darunter  ist  die  Bild¬ 
fläche  (mit  Focuscorrectur)  eine  ziemlich  hohe,  und  mit  -1-  schon 

ähnlich  wie  bei  Aplanaten,  wenn  man  auf  einen  grossen  Bild¬ 
winkel  verzichtet,  jedoch  ist  die  Belichtungszeit  in  letzterem 
Falle  so  lang,  dass  man  nur  im  Freien  damit  arbeiten  kann. 


2.  Untersuchung  photographischer  Bedarfsartikel. 

Von  E.  Val e n ta. 

I.  Wässeriger  Negativlack. 

Die  Firma  A.  Schaeffner  (2,  rue  Chateaudun,  Paris) 
bringt  seit  längerer  Zeit  einen  Negativlack  unter  dem  Namen: 
„Vernis  hydrophile“  ’)  in  den  Handel,  welcher  in  Frankreich, 
dem  Vernehmen  nach,  ein  sehr  gangbarer  Artikel  sein  soll, 
dessen  Zusammensetzung  jedoch  nicht  näher  bekannt  ist.  Dieser 
Firniss  wird  nach  der  auf  der  Flasche  ersichtlichen  Gebrauchs¬ 
anweisung  in  der  Weise  verwendet,  dass  das  gewaschene,  noch 
feuchte  Negativ  während  kurzer  Zeit  (1 — 2  Minuten)  in  dem 
Firniss  gebadet  und  hierauf  trocknen  gelassen  wird. 

Der  Firniss  wirkt  recht  gut,  insbesondere  für  Films;  die 
Schicht  erhält  nur  schwachen  Glanz  und  nimmt  Bleistiftretouche 
gut  an. 

Es  interessirte  mich,  die  Zusammensetzung  dieses  Prä¬ 
parates  kennen  zu  lernen  und  ich  unterzog  dasselbe  einer 
chemischen  Untersuchung.  Dieselbe  ergab,  dass  es  aus  Wasser, 
Borax  und  Schellack  besteht. 

Man  erhält  ein  ähnliches  Präparat,  wenn  man  80  g  weissen 
Schellack  mit  einer  Lösung  von  20  g  Borax  in  1000  cm3  Wasser 
bis  zur  Lösung  des  Schellacks  kocht  und  die  Lösung  warm 
filtrirt. 

Der  so  erhaltene  Firniss  hat  Aehnlichkeit  mit  jenem,  welchen 
man  als  Schwimmlack  für  Drucke  auf  Kreidepapier,  im  Licht- 


')  Vernis  negativ  ä  immersion  ä  froid  pom-  cliches  et  pellicules  au  ge- 
latine  bromure. 
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druckverfahren  etc.  benützt  und  eignet  sich  gut  zu  oberwähnten 
Zwecken. 

II.  Lichtechter  blauer  Stoff  für  Ateliervorhänge. 

Es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  dass  die  blauen  Sonnen¬ 
segel,  wie  selbe  in  photographischen  Ateliers  gebräuchlich 
sind,  nach  kürzerem  oder  längerem  Gebrauche  verblassen; 
selbst  Indigo-küpen  gefärbte  Zeuge  widerstehen  der  continuir- 
lichen  Einwirkung  der  Sonnenstrahlen  auf  die  Dauer  nicht. 
Deshalb  hat  man  getrachtet,  Farbstoffe  für  solche  Atelier¬ 
vorhänge  zu  benützen,  welche  absolut  lichtecht  sind.  So  ge¬ 
färbte  Stoffe  werden  neuester  Zeit  von  einigen  Firmen  (Tretten- 
hann  in  Wien,  Jercabeck  in  Mährisch  -  Neustadt)  in  den 
Handel  gebracht. 

Muster  derartiger  Gewebe,  wie  selbe  mir  in  verschiedenen 
Nuancen  Vorlagen,  habe  ich  im  photochemischen  Laboratorium 
der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  sowohl  mit  Bezug  auf  das 
Gewebe,  als  auch  auf  den  Farbstoff  untersucht  und  gefunden, 
dass  diese  Stoffe  aus  Baumwollfaser  hergestellt  sind,  welche 
auf  mechanischem  Wege  mit  Ultramarinblau  imprägnirt 
wurde.  Da  das  Ultramarin  ein  mineralischer  Farbstoff  ist,  welcher 
durch  die  Einwirkung  des  Sonnenlichtes  so  gut  wie  keine  Ver¬ 
änderung  erleidet,  so  ist  es  klar,  dass  diese  Stoffe  als  lichtecht 
bezeichnet  werden  müssen. 

Es  wurde  aus  diesem  Grunde  probeweise  ein  Atelier  der 
k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photographie  mit  Vor¬ 
hängen  aus  solchen  Stoffen  versehen  und  werden  wir  dadurch  in 
die  Lage  versetzt  werden,  nach  längerem  Gebrauche  auch  ein 
Urtheil  über  die  Haltbarkeit  der  in  Rede  stehenden  Stoffe  ab¬ 
geben  zu  körinen. 

Wien,  am  11.  Juli  1893. 


Der  neue  Doppel-Anastigmat  von  C.  P.  Goerz  in  Schöne¬ 
berg  bei  Berlin. 

(Patentschrift.) 

Seit  einigen  Jahren  sind  der  optischen  Industrie  durch  die  Ar¬ 
beiten  des  glastechnischen  Laboratoriums  zu  Jena  neue  Glassorten  zur 
Verfügung  gestellt,  welche  vermöge  ihrer  von  den  früher  allein  zugäng¬ 
lichen  Glasarten  durchaus  abweichenden  optischen  Eigenschaften  An- 
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regung  zur  Verbesserung  der  optischen  Instrumente,  besonders  der  photo¬ 
graphischen  Objective,  gegeben  haben. 

Die  Bedingung  zur  Beseitigung  der  astigmatischen  Fehler  schief 
einfallender  Strahlenbüschel  erfordert  ein  Crown  glas  von  höherer 
brechender  Kraft  als  das  mit  ihm  verbundene  Flintglas.  Glassorten, 
welche  derartige  Combinationen  möglich  machen,  werden  seit  1886  regel¬ 
mässig  hergestellt,  und  es  ist  seit  dieser  Zeit  von  verschiedenen  Seiten 
der  Versuch  gemacht  worden,  das  neue  Glasmaterial  zur  Beseitigung 
der  astigmatischen  Fehler  der  Photographen-Objective  anzuwenden.  So 
entstand  unter  Anderem  der  „Anastigmat“  von  Hartnack,  welcher 
im  Jahre  1887  von  Dr.  Miethe  errechnet  wurde.  Dieses  Objectiv  ist 
frei  von  Astigmatismus  bei  annähernder  Ebenheit  des  Bildes;  es  hat 
jedoch,  ebenso  wie  alle  ähnlichen,  von  anderen  Optikern  nach  dem 
gleichen  Princip  hergestellten  Instrumente,  den  Nachtheil,  dass  die  sphä¬ 
rische  Abweichung  nicht  gehoben  werden  kann ,  das  System  daher  für 
die  meisten  Fälle  der  photographischen  Praxis  zu  lichtarm  und  insbe¬ 
sondere  für  die  Momentaufnahmen  ungeeignet  ist. 

Der  Grund  für  diese  Thatsache  liegt  darin ,  dass  zur  Compen- 
sation  der  sphärischen  Abweichung  das  Brechungsvermögen  des  Crown- 
glases  noth wendig  k  1  e  i n e r  sein  muss  als  dasjenige  des  mit  ihm  ver¬ 
bundenen  Flintglases. 

Der  Construction  eines  sphärisch  corrigirten,  d.  h.  unbeschadet  der 
Bildschärfe  lichtstarken  Anastigmaten  scheinen  demnach  zwei  unverein¬ 
bare,  sich  widersprechende  Bedingungen  hindernd  in  den  Weg  zu  treten, 
und  man  hat  in  der  That  längere  Zeit  in  den  bestinformirten  wissen¬ 
schaftlichen  Kreisen  die  Möglichkeit  einer  Construction,  welche  beide 
der  genannten  Eigenschaften  in  sich  vereinigt,  in  Abrede  gestellt. 

Erst  dem  Erfinder  der  neuerdings  bekannt  gewordenen  „Zeiss’ 
Anastigmate“  (D.  R.  P.  Nr.  56.109),  Dr.  P.  Rudolph  in  Jena,  gelang 
es,  den  Nachweis  für  die  Ausführbarkeit  lichtstarker  Anastigmate  zu 
führen . 

Auf  wesentlich  anderem  Wege,  als  ihn  Dr.  Rudolph  eingeschlagen, 
hat  die  anmeldende  Firma  versucht,  dem  idealen  Ziele  näher  zu  kommen. 
Es  wurden  umfangreiche,  rechnerische  Arbeiten  unternommen,  welche  zu¬ 
nächst  nur  den  Zweck  verfolgten ,  unter  Zugrundelegung  einer  neuen 
Objectivform  die  astigmatischen  Fehler  soweit  zu  reduciren ,  als  dies 
überhaupt  möglich  erschien  in  der  nach  menschlichem  Ermessen  berech¬ 
tigten  Erwartung ,  dass ,  wenn  auch  die  Möglichkeit  einer  vollständigen 
Beseitigung  der  astigmatischen  Fehler  wirklich  ausgeschlossen  sein  sollte, 
dennoch  wesentliche  Verbesserungen  in  der  angedeuteten  Richtung  zu 
erhoffen  wären. 

Von  den  oben  erwähnten,  theoretisch  feststehenden  Thatsachen  aus¬ 
gehend,  wonach  zur  Compensation  der  sphärischen  Aberration  ein  Crown- 
glas  von  niedrigerem,  zur  Compensation  der  astigmatischen  Fehler 
dagegen  ein  Crownglas  von  höherem  Brechungsvermögen,  als  das  mit 
demselben  zu  combinirende  Flintglas  besitzt,  erforderlich  ist ,  wurde  an 
der  Hand  der  strengen  Berechnung  untersucht,  wie  weit  ein  Doppel- 
objectiv,  dessen  beide  Hälften  aus  drei  Linsen  verkittet  sind,  den 
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Forderungen  der  Compensation  beider  Fehler,  der  sphärischen  Abweichung 
und  des  Astigmatismus,  gerecht  zu  werden  vermochte. 

Die  einzelnen  Bestandtheile  derartiger  Systeme  konnten  mit  Aussicht 
auf  Erfolg  so  zusammengesetzt  gedacht  werden,  dass  dieselben  entweder 
aus  einem  zwischen  zwei  positiven  Crowngläsern  a  und  a'  (Fig.  1)  ein¬ 
geschlossenen  negativen  Flintglase  b  bestehen,  derart,  dass  das  eine  der 
beiden  Crowngläser,  etwa  a  höheren,  das  andere,  also  a',  niedrigeren 
Brechungsindex  hat,  als  das  eingeschlossene  Flintglas  b,  oder  aber  aus 
einem  von  zwei  negativen  Flintgläsern  bb‘  (Fig.  2)  eingeschlossenen 
Crownglase  a,  wobei  dem  einen  der  beiden  Flintgläser,  etwa  b  höhere, 
dem  anderen,  also  b‘  niedrigere  Brechung  beizulegen  wäre,  als  dem 
eingeschlossenen,  positiven  Crownglase  a. 

Es  zeigte  sich,  dass  beide  Arten  der  Zusammenstellung  es  ermög¬ 
lichen,  bei  Compensation  der  sphärischen  und  chromatischen  Abweichung 
dpn  Astigmatismus  nicht  nur  zu  reduciren,  sondern  in  theoretisch  vo  11- 
kommener  Weise  zu  beseitigen. 

Von  den  beiden  in’s  Auge  gefassten  Ausführungsarten  führt  die 
letztere  —  Crown  zwischen  zwei  Flint  —  auf  ungünstige  Formen  der 
Einzellinsen  und  auf  Glasarten,  deren  praktische  Verwendbarkeit  durch 
nachtheilige  Eigenschaften  eingeschränkt  ist,  weshalb  nur  die  erstere  Art 
—  Flint  zwischen  zwei  Crown  —  bei  der  weiteren  Bearbeitung  des 
Problems  und  zur  Feststellung  der  Constanten  eines  praktisch  ausführ¬ 
baren  Objectivs  beibehalten  wurde. 

Als  Beispiel  ist  in  Fig.  3  beiliegender  Zeichnung  ein  Objectiv  der 
beschriebenen  Art  von  240  mm  äquivalenter  Brennweite  und  36  mm 
freier  Linsenöffnung  in  natürlicher  Grösse  im  Achsenschnitt  dargestellt. 

Die  grösste  wirksame  Oeffnung  beträgt  30  mm,  entsprechend  dem 
achten  Theile  der  Brennweite.  Die  zur  Herstellung  des  Objectivs  erfor¬ 
derlichen  Constanten  sind  folgende: 

Krümmungsradien:  Glasdicken:  Glassorten: 

E,  =  —  E,  =  45-835  dt  =  d6  =  7-334  n/D  n/G 

E2  —  —  En  =  54 •  324  d,  =  d-  =  1-833  L,  =  L6  :  1-61310  1  62683 

E3  =  —  JS6  =  19-853  d,  =  dt=  4*584  L,  =  L-  :  1-56804  1-58182 

Ei  =  —  E-n  =  49-U88  j  =  11-00  (Luftabstand)  L:i  —  Lt  :  1-51497  1-52663 

Alle  Maße,  Radien,  Glasdicken,  Abstände  etc.  sind  in  Millimeter 
ausgedrückt.  Die  Glassorten  sind  bestimmt  durch  die  Brechungsexponenten 
für  die  Linie  D  (n/D)  des  Sonnenspectrums  und  für  die  Linie  des  Wasser- 
stoffspectrums  (Hy  [n/G']). 

Als  Vereinigungsweiten  ( F )  in  verschiedenen  Zonen  das  Objectiv 
treffender,  zur  Achse  parallel  gerichteter  Strahlen  findet  man  durch 

Rechnung : 

(  FG‘  =  223-065  .  _  01A 

für  Centralstrahlen .  <  pjj  223-275  ^  =  —  0‘”10 

für  Mittelzone  F  :  12.  ...  |  ~  221-360  ^  ~ 

für  Kandzone  r  :  8 .  <  jpjß  003-442  ^  ~  ‘  ^'053 

Rechnet  man  einen  unter  30°  zur  Achse  geneigten  Hauptstrahl 
durch  das  System  und  bestimmt  auf  demselben  den  Ort  des  Bildpunktes 
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der  Sagittalstrahlen  und  denjenigen  der  Meridionalstrahlen ,  so  erhält 
man  in  der  Distanz  beider  Punkte  ein  Maß  für  den  noch  vorhandenen 
Astigmatismus.  Diese  Distanz  beträgt  bei  dem  als  Beispiel  angeführten 
Objective  1 ' 2  mm  bei  Ebenheit  des  Bildes  der  Meridionalstrahlen  ;  dieser 
thatsächlich  noch  vorhandene  Rest  von  Astigmatismus  übt  auf  die  Schärfe 
des  Randbildes  keinen  grösseren  Einfluss  aus,  als  ihn  die  secundäre 
sphärische  Abweichung  in  der  Achse  hervorbringt. 


Das  oben  als  Beispiel  aufgeführte,  streng  berechnete  Objectiv  ist 
symmetrisch  gebaut ;  diese  Zusammensetzung  aus  zwei  völlig  gleichartigen 
Hälften  ist  jedoch  nicht  als  ein  besonderes  Merkmal  des  vorliegenden 
Objectivtypus  anzusehen ;  das  allein  charakteristische  Kennzeichen  der 
neuen  Objectivart  ist  vielmehr  die  Zusammensetzung  der  für  sich 
sphärisch,  chromatisch  und  astigmatisch  corrigirten 
Einzelsysteme  aus  je  drei  Linsen  in  der  beschriebenen  Abstufung  in 
den  Brechungsindices  des  angewandten  Grlasmaterials ;  man  könnte  viel¬ 
mehr  dem  einen  System  des  Objectivs  eine  andere  äussere  Form  wie 
dem  anderen  geben  oder  gar  in  demselben  Objectiv  das  eine  System 
nach  Figur  1,  das  andere  System  nach  Fig.  2  einrichten.  Derartige  Ab¬ 
änderungen  in  der  äusseren  Form  der  einzelnen  Linsen  kann  ohne 
Schwierigkeit  jeder  rechnende  Optiker  vornehmen ;  sie  sind  übrigens,  vom 
praktischen  Standpunkte  aus  betrachtet,  als  zwecklos  zu  bezeichnen,  da 
die  einfachere  symmetrische  Anordnung  allen  hier  in  Betracht  kommenden 
Bedingungen  in  ausreichendem  Maße  genügt. 

Da  ferner  jedes  der  beiden  Einzelsysteme  für  sich  ein  selbstän¬ 
diges,  astigmatisch,  sphärisch  und  chromatisch  corrigirtes  Objectiv  dar- 
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stellt ,  so  kann  man  dieselben  auch  für  sich  allein  als  einfaches  Photo- 
graphenobjectiv  verwenden  '). 

Patentansprüche:  1.  Ein  photographisches  Doppelobjectiv, 
dessen  beide  Einzelsysteme  für  sich  sphärisch,  chromatisch  und  astigmatisch 
corrigirt  und  zu  diesem  Zwecke  aus  drei  Linsen  zusammengesetzt  sind, 
und  zwar : 

a)  entweder  aus  einer  negativen  Linse,  welche  von  zwei  positiven 
Linsen  eingeschlossen  ist,  von  denen  die  eine  höhere,  die  andere 
niedrigere  brechende  Kraft  besitzt  als  die  eingeschlossene  negative  Linse; 

b)  oder  aus  einer  positiven  Linse,  welche  von  zwei  negativen  Linsen 
eingeschlossen  ist,  von  denen  die  eine  höhere,  die  andere  niedrigere 
brechende  Kraft  besitzt  als  die  eingeschlossene  positive  Linse. 

2.  Die  Anwendung  eines  Einzelsystems  der  in  Anspruch  1  an¬ 
gegebenen  Art  für  sich  als  selbständiges  Photographenobjectiv. 


ft'kjzftftftftftft’kftftft.ftftftftftftftftftftftftftftftft  ft  ft  ft  ftft+ftftftftftft?t, 
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Neues  Tonbad  mit  Aluminiumzusatz,  von  J.  R.  Clemmons"). 

Aluminium  zum  Goldbad  zugesetzt,  gibt  sehr  schöne  braune  Töne  mit 
guten  Weissen.  Das  Bad  wird  zusammengesetzt : 


Alumniumchlorid .  1  Th. 

Natriumdicarbonat .  4  „ 

Wasser  .  290  „ 


welchem  12  Th.  einer  Goldlösung  1  :  15  zugesetzt  werden. 

Oxalsäure  als  Präservativ  für  Pyrogallol-Lösungen ,  von 

W.  E.  Partridge  a).  Oxalsäure  in  geringen  Mengen  einer  wässerigen 
Pyrogallol-Lösung  zugesetzt,  hält  selbe  durch  lange  Zeit  vollkommen 
klar.  Im  Winter  kann  man  die  Lösung  mit  2  Procent,  im  Sommer  mit 
3  Procent  ansäuern. 


*)  Diesem  Hefte  liegt  ein  Lichtdruck  bei,  welcher  einen  Vergleich  der¬ 
jenigen  Objective  gestattet,  die  für  weitwinkelige  Momentaufnahmen  verwendet 
werden.  Die  Firmen  Carl  Zeis s  in  Jena  und  Voigtländer  &Soh  in  Braun¬ 
schweig  sind  dieser  graphischen  Darstellung  der  Leistung  des  C.  P.  Goerz- 
schen  Objectivs  im  Vergleiche  zu  den  eigenen,  auf  Grund  unpassender  Wahl 
der  verglichenen  Instrumente  entgengetreten.  Immerhin  scheint  uns  dieser 
Typus  aus  sechs  Linsen  ein  Fortschritt  im  Sinne  der  Ebnung  der  Bildfläche. 
Ueber  die  Relation  der  Lichtstärke  zu  den  einfacheren  Linsencombinationen 
müssen  wir  uns  ein  definitives  Urtheil  Vorbehalten.  Der  Herausgeber. 

2)  British  Journal  Almanac  1893,  pag.  726. 

3)  British  Journal  Almanac  1893,  pag.  726. 
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Locale  Verstärkung  während  des  Entwickelns,  von  F.  C. 

Lambert  ').  Theile  der  Negative,  welche  beim  Entwickeln  Zurückbleiben, 
wie  beispielsweise  ein  dunkler  Hintergrund,  lassen  sich  herausholen,  wenn 
man  die  betreffende  Stelle  mit  den  Fingerballen  durch  circa  15 — 20  Se- 
cunden  sanft  reibt.  Hiezu  ist  nothwendig,  dass  die  Platte  aus  dem  Entwickler 
gehoben  und  letzterer  von  der  zu  behandelnden  Stelle  leicht  abgewischt 
werde.  Die  Entwicklung  wird  hierauf  fortgesetzt.  Das  Verfahren  kann 
nach  Bedarf  wiederholt  werden.  Die  Wirkung  desselben  dürfte  auf  die 
Wärme  zurückzuführen  sein,  welche  durch  die  reibenden  Finger  der 
Schicht  mitgetheilt  wird. 

Vorgänge  bei  dem  Tonen  mit  Uran,  von  C.  Ehrmann-). 

Uranylsalze  werden  durch  Kalium-Ferricyanid  nicht  gefällt.  Kommt 
letzteres  in  Contact  mit  dem  Silberniederschlag  des  Bildes ,  wird  das 
Ferrisalz  zu  Ferrosalz  reducirt  und  ein  Theil  des  Silbers  wird  in  Silber- 
Ferrocyanid  übergeführt.  Das  Urannitrat  verbindet  sich  nun  mit  Ivalium- 
Ferrocyanid  und  bildet  Uran-Ferrocyanid,  welches  niedergeschlagen  wird. 
Bevor  die  Reduction  stattfindet,  wirken  die  unzersetzten  Verbindungen  auf 
die  Gelatine  ein.  Das  Kalium-Ferricyanid  härtet  die  Gelatine,  so  dass 
sowohl  die  Producte  der  Zersetzung  als  auch  Theile  der  unzersetzten 
Salze  so  fest  eingeschlossen  werden,  dass  sie  durch  Waschen  nicht 
entfernbar  sind.  Die  entstehende  Gelbfärbung  wird  durch  Essigsäure 
verhindert  oder  eliminirt. 

Bildwinkel,  welche  eine  gegebene  Platte  bei  einer  be¬ 
stimmten  Brennweite  zu  erzielen  gestattet,  von  A.  Haddon1 2 3). 

Für  die  hiebei  vorkommenden  Aufgaben  lässt  sich  eine  Tangententafel 
mit  Vortheil  verwenden.  Mit  Rücksicht  auf  Brennweite  und  halben  Bild¬ 
winkel  ist  die  Tangente  gleich  der  halben  Länge  der  Platte. 

Hätte  man  z.  B.  den  Bildwinkel  zu  finden ,  den  eine  Platte 
18  X  24  cm  bei  einem  Objectiv  von  18  cm  Brennweite  umfasst,  so  ver¬ 
fährt  man  folgendermassen  : 

Die  halbe  Plattenlänge  ist  =■  12,  und  da  die  Brennweite  =  18 

12 

ist,  ist  die  Tangente  des  halben  Bildwinkels  ~  —  0’66. 

Aus  der  Tangententafel  entnimmt  man,  dass  der  Tangente  0*66 
ein  Winkel  von  33"  30'  entspricht ;  es  ist  daher  der  gesuchte  Bild¬ 
winkel  2X33"  30'  r=  67". 

Hätte  man  andererseits  eine  Platte  13XT8  cm  und  man  wollte 
mit  derselben  eine  Aufnahme  von  94°  Bildwinkel  machen,  so  Hesse  sich 
die  Brennweite  des  hiezu  nothwendigen  Objectivs  bestimmen : 

94 

Der  halbe  Bildwinkel  ist  —  =  47°. 

Die  halbe  Plattenlänge  ist  =  9. 

Die  aus  der  Tafel  zu  entnehmende  Tangente  für  47"  ist  =  107. 

y 

Daher  die  gesuchte  Brennweite  —  t  —  —  8 '4  cm. 


1)  British  Journal  Almanac  1893,  pag.  618. 

2)  British  Journal  Almanac  1893,  pag.  708. 

s)  British  Journal  Almanac  1893,  pag.  564. 
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Grade 

Tang. 

Grade 

Tang. 

Grade 

Tang. 

Grade 

Tang. 

0 

0 

•000 

23 

0 

•424 

46 

1 

•036 

69 

2 

605 

0 

30 

0 

•009 

23 

•30 

0 

•435 

46 

30 

1 

•054 

69 

30 

2 

675 

1 

0 

•017 

24 

0 

•445 

47 

1 

•072 

70 

2 

747 

1 

30 

0 

•026 

24 

•30 

0 

•456 

47 

30 

1 

•091 

70 

30 

2 

824 

2 

0 

•035 

25 

0 

•466 

48 

1 

■111 

71 

2 

904 

2 

30 

0 

•044 

25 

•30 

0 

•477 

48 

30 

1 

•130 

71 

30 

2 

989 

3 

0 

•052 

26 

0 

•488 

49 

1 

150 

72 

3 

078 

3 

30 

0 

•061 

26 

•30 

0 

•499 

49 

30 

1 

•171 

72 

30 

3 

172 

4 

0 

•070 

27 

0 

•510 

50 

1 

192 

73 

3 

271 

4 

30 

0 

079 

27 

30 

0 

•521 

50 

30 

1 

•213 

73 

30 

3 

376 

5 

0 

087 

28 

0 

•532 

51 

1 

235 

74 

3 

487 

5 

30 

0 

096 

28 

30 

0 

543 

51 

30 

1 

•257 

74 

30 

3 

606 

6 

0 

105 

29 

0 

554 

52 

1 

280 

75 

3 

732 

6 

30 

0 

114 

29 

30 

0 

566 

52 

30 

1 

303 

75 

30 

H 

867 

7 

0 

123 

30 

0 

•577 

53 

1 

•328 

76 

4 

011 

7 

30 

0 

132 

30 

30 

0 

589 

53 

30 

1 

351 

76 

30 

4 

165 

8 

0 

141 

31 

0 

•601 

54 

1 

•376 

77 

4 

331 

8 

30 

0 

149 

31 

30 

0 

613 

54 

30 

1 

402 

77 

30 

4 

511 

9 

0 

158 

32 

0 

625 

55 

1 

428 

78 

4 

705 

9 

30 

0 

167 

32 

30 

0 

637 

55 

30 

1 

455 

78 

30 

4 

915 

10 

0 

176 

33 

0 

649 

56 

1 

•483 

79 

5 

145 

10 

30 

0 

185 

33 

30 

0 

662 

56 

30 

1 

511 

79 

30 

5 

396 

11 

0 

194 

34 

0 

675 

57 

1 

540 

80 

5 

671 

11 

30 

0 

203 

34 

30 

0 

687 

57 

30 

1 

570 

80 

30 

5 

976 

12 

0 

213 

35 

0 

700 

58 

1 

600 

81 

6 

314 

12 

30 

0 

222 

35 

30 

0 

713 

58 

30 

1 

622 

81 

30 

6 

691 

13 

0 

231 

36 

0 

727 

59 

1 

664 

82 

7 

115 

13 

30 

0 

240 

36 

30 

0 

740 

59 

30 

1 

698 

82 

30 

7 

596 

14 

0 

250 

37 

0 

754 

60 

1 

732 

83 

8 

144 

14 

30 

0 

259 

37 

30 

0 

767 

60 

30 

1 

767 

83 

30 

8 

777 

15 

0 

268 

38 

0 

781 

61 

1 

804 

84 

9 

514 

15 

30 

0 

277 

38 

30 

0 

795 

61 

30 

1 

842 

84 

30 

10 

385 

16 

0 

287 

39 

0 

810 

62 

1 

881 

85 

11 

430 

16 

30 

0 

296 

39 

30 

0- 

824 

62- 

30 

1 

921 

85 

30 

12 

706 

17 

0 

306 

40 

0 

839 

63 

1 

963 

86 

14 

301 

17 

30 

0 

315 

40 

30 

0 

854 

63 

30 

2 

006 

86 

30 

16 

350 

18 

0 

325 

41 

0 

869 

64 

2 

050 

87 

19 

081 

18 

30 

0 

335 

41- 

30 

0 

885 

64- 

30 

2 

097 

87- 

30 

22 

904 

19 

0 

344 

42 

0' 

900 

65 

2 

145 

88 

28 

636 

19 

30 

0 

354 

42 

30 

0 

916 

65- 

30 

2 

194 

88 

30 

38 

188 

20 

0 

364 

43 

6- 

933 

66 

2 

246 

89 

57 

290 

20 

30 

0 

374 

43- 

30 

0 

949 

66- 

30 

2 

300 

89- 

30 

114 

589 

21 

o- 

384 

44 

o- 

966 

67 

5 

356 

90 

Inf. 

21 

30 

0 

394 

44- 

30 

o- 

983 

67- 

30 

2 

414 

22 

o- 

404 

45 

1- 

000 

68 

2 

475 

22 

30 

o- 

414 

45- 

30 

1- 

018 

68 

30 

5 

539 

Photographie  bei  Gaslicht,  nach  dem  System  von  C.  F. 

Treble  ').  Zur  Beleuchtung  verwendet  Treble  Gasglühlicht-Brenner  mit 
Reflector  nach  nebenstehender  Fig.  1.  Der  ganze  Beleuchtungsapparat 
Fig.  2  besteht  aus  einem  mehrfach  gebrochenen  Hintergrund  B  B  B  von 


*)  Phot.  News  1893,  pag.  229. 


402 


Photographische  Correspondenz  1893. 


Nr.  395. 


über  2  m  Höhe,  welcher  den  Aufstellungsplatz  der  Person  einschliesst. 
Auf  der  rechten  Seite  der  Person  befindet  sich  ein  durchscheinender 
Schirm  tt,  hinter  welchem  elf  Lampen  in  drei  Etagen  aufgestellt  sind. 
Zwischen  Person  und  Camera  befindet  sich  oberhalb  der  Camera  ein 


weiterer  Schirm  tl  t1  mit  Oelpapier  überspannt,  hinter  welchem  sich  weitere 
sechs  Lampen  befinden.  Mit  dieser  Beleuchtung  erzielt  Treble  Effecte 
wie  bei  Tageslicht  bei  einer  Expositionszeit  von  5  Secunden  und  An¬ 
wendung  orthochromatischer  Platten. 

Magnesiumblitzlicht- Mischung  in  Blätterform,  von  C.  B. 

Reader  ').  Für  gleichmässige  Beleuchtung  des  Negativs  bei  Vergrösserungen 
oder  Verkleinerungen,  verwendet  Reader  Magnesiumblitzlicht,  welches 


*)  Phot.  News  1893,  pag.  23. 
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er  zwischen  zwei  Papierblätter  vom  Formate  des  Negativs  einschliesst. 
Zur  Vermeidung  des  Rauches  des  brennenden  Papieres  wählt  er  als 
solches  Pyroxilinpapier  und  nimmt  überdies  die  Verbrennung  in  einem 
geschlossenen  Kästchen  vor.  Damit  die  Mischung  gleichmässig  abbrenne, 
vertheilt  er  selbe  folgendermassen  auf  das  Papierblatt:  Ein  Stück  Zink¬ 
blech  ,  1  ‘  6  mm  stark ,  wird  gleichmässig  mit  Löchern  von  4 ' 8  mm 
Durchmesser  versehen,  welche  auf  12  mm  voneinander  entfernt  sind. 
Dieses  Zinkblech  wird  auf  das  Papierblatt  gelegt  und  die  Magnesium¬ 
mischung  in  die  durch  die  Löcher  entstandenen  Vertiefungen  vertheilt  ;  man 
kann  auf  jedes  Loch  circa  0'01  g  ('/e  Grain)  der  Mischung  rechnen. 
Man  hebt  dann  vorsichtig  das  Zinkblech  ab  und  legt  auf  das  mit  der 
Mischung  versehene  Papier  ein  gleich  grosses,  welches  dünn  mit  Kleister 
bestrichen  wurde.  Schliesslich  lässt  man  unter  schwachem  Druck  trocknen. 

Zur  Beleuchtung  einer  Platte  von  13  X  18  cm  werden  auf  das 
gleich  grosse  Beleuchtungsblatt  circa  0  01  g,  im  Ganzen  daher  117  g 
kommen. 

Das  Coloriren  von  Laternbildern ,  von  G.  M,  Hopkins1).  Die 

zum  Coloriren  bestimmten  Bilder  müssen  mässig  durchscheinend  und  ohne 
grosse  Contraste  sein.  Dichte  Schatten  sind  zu  vermeiden.  Der  Himmel 
muss  ganz  durchsichtig  sein,  falls  nicht  Wolkeneffecte  sich  darauf  be¬ 
finden.  Die  Bilder  müssen  frei  von  Punkten  und  sonstigen  Fehlern  sein, 
besonders  im  Himmel  und  in  Wasserpartien. 

Da  das  Coloriren  eine  vollständige  Aufsaugungsflüssigkeit  der  Ge¬ 
latine  für  die  Farben  voraussetzt ,  müssen  alle  Härtungsmittel  oder  alle 
Operationen,  welche  eine  Härtung  der  Schicht  verursachen  könnten,  wie 
Alaunzusätze  zum  Fixirbade,  Verstärkungen  mit  Sublimat  etc.,  vermieden 
werden. 

An  Farben  wendet  man  in  Wasser  lösliche  Anilinfarben  an,  und 
sollen  die  Bilder  bei  künstlichem  Lichte  vorgezeigt  werden,  so  muss 
die  Colorirung  auch  bei  Lampenlicht  stattfinden ,  während  bei  Demon¬ 
strationen  mit  Sonnenlicht  die  Colorirung  bei  Tageslicht  wegen  des  rich¬ 
tigen  Effectes  räthlich  ist. 

Behufs  Colorirung  werden  die  Bilder  zuerst  in  Wasser  gelegt  und 
so  lange  darin  belassen ,  als  die  Gelatine  noch  Wasser  aufsaugt  und 
muss  auch  die  Schicht  während  der  ganzen  Procedur  des  Colorirens 
feucht  erhalten  werden,  ohne  jedoch  dass  sich  Wasser  auf  der  Oberfläche 
befinde. 

Die  Farben  werden  in  Wasser  gelöst,  mit  dem  Pinsel  aufgetragen, 
entweder  nach  einander  oder  vorher  gemischt,  je  nach  dem  zu  erzielenden 
Effect.  Jeder  Auftrag  sinkt  in  die  Schicht  und  wird  von  dem  folgenden 
nicht  entfernt.  Will  man  bestimmte  Theile  aufhellen,  so  muss  man  mit 
einem  mit  Wasser  befeuchteten  Pinsel  wiederholt  über  jene  Stellen 
fahren. 

Das  aus  dem  Wasser  genommene  Bild  wird  vor  Allem  noch  nass 
mit  einer  schwachen  Schicht  von  Gelb  oder  Braun  überfahren ,  welches 
den  Zweck  hat,  den  höchsten  Lichtern  das  Kalkige  zu  nehmen.  Der  Auf- 
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trag  darf  nur  so  schwach  sein,  dass  er  in  der  Vergrösserung  nicht  be¬ 
merkbar  ist.  Das  Bild  wird  hiebei  mit  dem  Himmel  nach  abwärts  ge¬ 
halten,  und  während  der  erste  Auftrag  noch  fliesst,  die  blaue  Farbe  fin¬ 
den  Himmel  eingefügt,  schwach  am  Horizont  und  gegen  den  Iiand  immer 
dunkler  werdend.  Nachdem  dieser  Auftrag  von  der  Schicht  aufgenommen 
wurde  und  das  überflüssige  Wasser  verdampft  ist,  wird  die  am  unteren 
Iiande  angesammelte  Flüssigkeit  abgewischt  und  hierauf  das  Bild ,  mit 
dem  Himmel  nach  aufwärts,  umgewendet.  Die  Ferne,  falls  sie  aus  Ge¬ 
birgen  und  Laubwerk  besteht,  wird  nun  mit  einem  schwachen  Blau 
überfahren,  welches  bis  zum  Vordergrund  herab  gebracht  wird.  Scheint 
das  Blau  zu  kalt,  so  wird  es  durch  einen  leichten  Auftrag  von  Gelb 
oder  Roth  wärmer  gestimmt.  Räume  im  Mittelgrund  werden  nun  mit 
einem  leichten  Ton  von  Orange  oder  Orange  mit  Braun  gemischt  be¬ 
handelt.  Das  Laub  der  Bäume  näher  dem  Vordergrund  erhält  einen 
leichten  grünen  Ton,  welcher  durch  Zusatz  von  Orange  oder  Braun  ab¬ 
gestimmt  wurde.  Felsen  in  der  Entfernung  werden  mit  Blau  und  dann 
mit  Roth  oder  Braun  behandelt.  Die  Stämme  entfernter  Bäume  oder 
entfernter  Felsen  können  im  Tone  der  Photographie  bleiben,  aber  näher 
gelegene  Felsen  oder  Baumstämme  müssen  mit  Braun,  Blau  oder  Warm¬ 
grün  getont  werden,  welche  Farbe  dann  durch  Aufträge  von  Grün,  Roth, 
Braun,  Gelb  und  Orange  modificirt  werden.  Dünne  Baumzweige  brauchen 
kaum  mit  Farbe  behandelt  zu  werden  und  man  achte  besonders  darauf, 
die  Contouren  der  einzelnen  Gegenstände  beim  Färben  nicht  zu  über¬ 
schreiten. 

Kann  das  Coloriren  nicht  an  einem  Tage  geschehen,  so  lasse  man 
die  Platte  trocknen,  befeuchte  sie  jedoch  mittelst  eines  nassen  Pinsels, 
bevor  man  das  Coloriren  fortsetzt.  Zu  dunkel  ausgefallene  Bilder  können 
nur  durch  längeres  Belassen  in  Wasser  und  bei  öfterem  Wasserwechsel 
aufgehellt  werden. 

Bezüglich  Tiefe  der  Farben  mag  noch  erwähnt  werden,  dass  zur 
Vergrösserung  bestimmte  Bilder  stärker  gefärbt  sein  müssen  als  solche, 
welche  zum  direeten  Besehen  bestimmt  sind ;  immerhin  darf  eine  gewisse 
Grenze  nicht  überschritten  werden,  da  auf  dem  Vergrösserungsschirm 
Bilder  in  helleren  Farben  sich  besser  machen  als  solche  in  dunkleren. 
Die  Bilder  sollen  auf  dünnem  Glase  hergestellt  sein  und  erhalten  dünne 
Deckgläser.  Ein  Aufeinanderkitten  der  beiden  Platten  mittelst  Canada- 
balsam  schützt  das  Bild  besser  und  macht  die  Farben  durchsichtiger. 

Laternbilder  mittelst  Contactdruck,  von  W.  B.  Bolton1). 

Ein  wohl  bekannter,  doch  wenig  beachteter  Process,  welcher  eine  Combi- 
nation  des  Pigmentdruckes  mit  dem  Brom-  oder  Chlorgelatine-Process 
ist.  Als  Pigment  dient  hier  ein  Silberhaloidsalz,  welches  nach  Been¬ 
digung  der  auf  gewöhnliche  Art  vorzunehmenden  Entwicklung  der  Pigment¬ 
bilder  mittelst  eines  Entwicklers  reducirt  wird. 

Als  Vehikel  für  die  Pigmentschicht  dient  eine  weiche  Gelatine 
oder  eine  solche ,  welche  keine  härtenden  Substanzen ,  wie  Alaun  und 
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dergleichen  enthält.  Gute  Sorten  sind  Nelson’s  „Nr.  1  Photographie“ 
und  „Nr.  1  Flake“;  letztere  besser  als  erstere. 

Von  einer  dieser  Sorten  werden  28  g  Gelatine  in  Wasser  geweicht, 
dann  geschmolzen  und  das  Volumen  der  Lösung  auf  142  cm3  gebracht.  Die 
dicke  Lösung  wird  in  der  Nähe  eines  Feuers  durch  feinen  Flanell  filtrirt. 
Als  Pigment  kann  man  das  Silbercarbonat  oder  Chromat  oder  Chlorid, 
oder  endlich  Bromid  wählen ,  wobei  zu  bemerken  ist ,  dass  die  zwei 
ersteren  vor  der  Reduction  in  Chlorid  oder  Bromid  umgewandelt  werden 
müssen.  Als  das  Zweckmässigste  dürfte  das  Chlorid  sein ,  da  es  nicht 
nur  eine  grössere  Mannigfaltigkeit  der  Töne,  sondern  auch  ein  feineres 
und  durchsichtigeres  Bild  gibt. 

Man  kann  nun  eine  gewöhnliche  Chlorsilber-Emulsion  mit  Chlorid 
im  Ueberschuss  herstellen,  der  man  das  Dichromat  hinzufügt,  oder  aber, 
was  vorzuziehen  ist,  Monckhoven’s  Methode  mit  Carbonat  zur  Emul¬ 
sionsbereitung  an  wenden.  Bolton  empfiehlt  folgende  Vorschrift: 


Silbernitrat  .  14g 

Gewöhnliche  Soda .  13  g 


werden  jedes  für  sich  in  etwas  Wasser  gelöst  und  die  Lösungen  dann 
gemischt.  Man  lässt  das  entstandene  Silbercarbonat  absetzen  ,  wäscht  es 
durch  Decantiren  und  fügt  es  schliesslich  zu  der  oben  angegebenen 
Gelatine-Lösung.  Durch  Schütteln  der  warm  (aber  nicht  heiss)  zu  hal¬ 
tenden  Mischung  wird  eine  vollständige  Vertheilung  des  anfangs  körnigen 
Carbonates  bewirkt. 

Man  setzt  nun 

Ammoniumdichromat .  11  •5  g 

in  Krystallen  hinzu  und  rührt  bis  zur  vollständigen  Lösung  gut  um : 
die  Emulsion  wird  hiebei  durch  Bildung  von  Silberchromat  purpurroth. 
Man  fügt  jetzt  der  Emulsion  tropfenweise  eine  Lösung  von 

Salzsäure .  1  Th. 

Wasser  .  3  „ 

unter  fortwährendem  Rühren  so  lange  hinzu,  bis  der  rothe  Ton  voll¬ 
ständig  verschwunden  ist,  und  in  ein  reines  Gelb  übergegangen  ist,  ein 
Zeichen ,  dass  das  gesammte  Silberchromat  sich’  in  Chlorid  verwandelt 
hat.  Diese  Operation  kann  bei  gedämpftem  Tageslichte  vorgenommen 
werden.  Die  auf  diese  Weise  bereitete  Emulsion  gibt  Schichten,  welche 
viel  empfindlicher  als  gewöhnliche  Pigmentschichten  sind,  da  die  helle 
Farbe  des  Pigmentes  das  Licht  besser  durchlässt.  Auch  ist  das  Copiren 
ganz  bedeutend  erleichtert,  da  das  Bild  auf  der  gelben  Schicht  beob¬ 
achtet  werden  kann. 

Will  man  eine  weniger  empfindliche  Emulsion,  so  lässt  man  einen 
Theil  des  Silberchromates  unverändert,  muss  aber  dann  das  Kalium¬ 
dichromat  vermehren. 

Die  auf  oben  beschriebene  Art  hergestellte  Emulsion  wfird  durch 
Wasserzusatz  auf  das  Volumen  von  225  cm3  gebracht  und  derselben 
behufs  Erlangung  biegsamer  Schichten  Glycerin  2 — 4  cm'1  hinzugefügt. 

Zur  Präparation  des  Papieres  wird  letzteres  in  warmem  Wasser 
geweicht,  auf  eine  horizontal  gestellte  Glasplatte  aufgequetscht  und  auf 
bekannte  Art  mit  der  Emulsion  übergossen.  Man  rechnet  auf  10  cm2 
Papierfiäche  0'75cm,J  Emulsion. 
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Nach  dem  Erstarren  der  Emulsion  wird  der  Papierbogen  vom 
Glase  genommen  und  zum  Trocknen  gegeben.  Hiezu  benöthigt  man  in 
einem  gut  ventilirten  Raume  circa  48  Stunden.  Wie  gewöhnliches  sen- 
sibilisirtes  Pigmentpapier  sind  die  präparirten  Bogen  nur  einige  Tage 
haltbar  ;  im  Sommer  weniger  als  im  Winter.  Man  copirt,  bis  alle  Details 
gut  sichtbar  werden  und  entwickelt  das  Bild  mit  warmem  Wasser  wie 
im  gewöhnlichen  Pigmentdruck. 

Das  fertige  Bild,  welches  aus  Chlorsilber,  in  Gelatine  gebettet,  be¬ 
steht,  wird  mit  einem  der  bekannten  Entwickler,  am  besten  mit  Amidol 
oder  Hydrochinon  geschwärzt.  G.  Pizzighelli. 


Prof.  Dr.  H.  W.  Vogel,  unser  hochgeschätzter  Freund,  hat,  dem 
ehrenvollen  Rufe  des  deutschen  Reichscommissariates  folgend,  das  Amt 
eines  Jurors  der  Weltausstellung  in  Chicago  übernommen  und  die  Fahrt 
dahin  6.  Juli  ab  Hamburg  angetreten.  Wir  erhielten  seitens  un¬ 
seres  geehrten  Mitarbeiters  die  Zusage  von  Beiträgen  über  alles  photo¬ 
graphisch  Interessante  der  Ausstellung  in  Chicago  und  in  anderen  Städten 
der  United  States,  die  Professor  Vogel  zum  Besuch,  der  vielen  Freunde, 
die  er  von  seinen  wiederholten  Reisen  her  in  Nordamerika  zählt ,  be¬ 
rühren  wird,  und  hoffen  die  Berichte  schon  in  einer  der  nächsten  Num¬ 
mern  unseren  Lesern  bieten  zu  können.  Prof.  Vogel’s  Reise  ist  auf 
drei  Monate  veranschlagt  und  wünschen  wir  dem  liebenswürdigen  Ge¬ 
lehrten  den  angenehmsten  Verlauf  derselben.  —  Also  lesen  wir  in  den 
Photogr.  Notizen  vom  Juli  1893. 

ÄUSZOichnunQ.  Unserem  geschätzten Mitgliede  Herrn  CarlPietzner 
wurde  der  Titel  eines  k.  u.  k.  Hof-Photographen  verliehen. 

Jllbiläum.  Am  15.  Juli  feierte  der  Nestor  der  deutschen  Photo¬ 
graphen,  Herr  Hermann  Krone,  Docent  der  Photographie  an  der  tech- 
niclien  Hochschule  in  Dresden,  das  seltene  Jubiläum  der  50jährigen 
Wirksamkeit  auf  dem  Gebiete  der  Photographie.  Um  diese  Feier  zu 
einer  allgemeinen  zu  machen,  hatte  der  Jubilar  von  Montag  den  17.  bis 
Montag  den  23.  Juli  in  der  Aula  der  königlich  technischen  Hochschule 
mit  Genehmigung  des  sächsischen  Ministeriums  eine  Ausstellung  sämmt- 
liclier  von  ihm  persönlich  in  diesen  50  Jahren  gefertigten  photographischen 
Arbeiten,  soweit  sie  noch  in  seinem  Besitze  sind,  veranstaltet.  Wir  ge¬ 
statten  uns  an  dieser  Stelle  dem  Jubilar,  welcher  dem  Kreise  unserer 
Mitarbeiter  angehört,  die  herzlichsten  Glückwünsche  auszusprechen. 
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Officielles  Organ  des  Camera-Club.  Wir  erhalten  ein  Circular, 

datirt  vom  schönen  Monat  Mai,  mit  welchem  angezeigt  wird,  dass  vom 
Jänner  1894  an  die  Photographische  Rundschau  aufhört,  das  Organ 
des  Wiener  Amateur-Club  (alias  Camera-Club)  zu  sein  und  ein  neues 
Fachblatt  in’s  Leben  gerufen  werden  soll.  Als  Kedacteur  wird  unser 
geschätzter  Mitarbeiter  Prof.  Franz  Schiffner  genannt. 

Atelier  Bieber  in  Berlin.  Diese  in  der  Leipziger  Strasse  Nr.  128 
befindliche  Kunstanstalt  ist  dem  „Photographischen  Archiv“  zu  Folge 
am  18.  Mai  d.  J.  in  der  zehnten  Stunde  total  ausgebrannt.  Die  Feuer¬ 
wehr  hatte  über  eine  Stunde  lang  schwere  Arbeit. 

,.Der  Weise  Thebaner.“  Für  die  Fussnote  auf  pag.  215  unseres 
Blattes  [zu  der  Mittheilung  des  Herrn  Nadherny,  welche  mit  „An¬ 
merkung  der  Redaction“  gezeichnet  ist,  trägt  ganz  allein  der  gefertigte 
Redacteur  und  Herausgeber  die  Verantwortung,  indem  in  allen  anderen 
Fällen  der  Name  irgend  eines  Mitarbeiters  als  Verfasser  genannt  sein 
würde.  Die  Photographischen  Mittheilungen ,  welche  sich  erlaubt  haben, 
an  diese  Redactionsnote  allerlei  Schmähungen,  z.  B.  „der  weise  Thebaner 
der  Redaction“,  „optische  Stümpereien“  etc.  zu  knüpfen,  werden  hoffentlich 
keinen  Augenblick  im  Zweifel  sein,  dass  die  ihnen  gewordene,  mit  „der 
weise  Thebaner“  gezeichnete  Zurechtweisung  (pag.  361)  der  gleichen 
Quelle  entsprungen  ist  wie  die  oben  citirte  Redactionsnote. 

Wenn  wir  die  uns  beigelegte  höhnische  Bezeichnung  anlässlich  der 
Replik  als  Unterschrift  gebrauchten,  so  geschah  dieses  nur,  um  die  That- 
sache  und  die  Priorität  des  von  unserer  Berliner  Collegin  ausgeführten 
Angriffes  festzustellen. 

Mehrere  unserer  Leser  verlangen  ferner  Aufklärung  über  die  Pro¬ 
venienz  des  Ausdruckes  „der  weise  Thebaner“. 

ln  Shakespcare’s  „König  Lear“,  dritter  Act,  vierte  Scene,  steht 
der  Vers  : 

Lear:  „Ein  Wort  zuvor  mit  diesem  höchst  gebildeten  Thebaner. 
—  Was  ist  Dein  Studium?“ 

Edgar  (als  armer  Thoms,  d.  i.  einen  verrückten  Bettler  dar¬ 
stellend),  erwidert:  „Den  Teufel  fiieh’n  und  Ungeziefer  tödten.“ 

Seither  wird  der  Ausdruck  „Thebaner“  zur  Bezeichnung  eines  Halb¬ 
verrückten  benutzt.  Wie  wir  auch  das  Citat  wenden,  es  gelingt  uns 
nicht,  dasselbe  in  Einklang  zu  bringen  mit  dem  von  den  Photographischen 
Mittheilungen  wiederholt  an  den  Tag  gelegten  feinen  Verständnisse  für 
rücksichtsvolle  Behandlung  von  Ehrenmitgliedern. 

Kais.  Rath  L.  Schrank, 

Redacteur  und  Herausgeber  der  Photographischen  Corespondeuz. 

Sonntagsruhe.  Die  Photographen  der  Stadt  Essen  haben  an  den 
Oberbürgermeister  Zweigert  am  30.  Juni  d.  J.  eine  Eingabe  gerichtet, 
in  der  sie  die  Nothwendigkeit.  betonen,  den  Sonntag  voll  und  unein¬ 
geschränkt  zur  Arbeit  verwenden  zu  dürfen.  Es  existirt  nämlich  ein 
Rundschreiben  des  preussisehen  Handelsministeriums,  welches  unter  An¬ 
erkennung  der  exceptionellen  Verhältnisse  die  Arbeitsdauer  an  Sonntagen 
auf  fünf  Stunden  beschränken  möchte,  die  mit  dem  Hauptgottesdienste 
nicht  collidiren  dürfen.  Hierüber  haben  zunächst  die  politischen  Behörden 
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Erhebungen  zu  pflegen,  und  wie  diese  ausfallen  müssen ,  darüber  kann 
kein  Zweifel  obwalten,  da  im  Winter  höchstens  von  10  Uhr  Vormittags 
bis  2  Uhr  Nachmittags  Aufnahmen  gemacht  werden  können.  Nur  die 
Copir-  und  Retouchirarbeiten  könnten  allfällig  eine  Einschränkung  er¬ 
fahren.  Wir  bedauern ,  die  interessante  Eingabe  wegen  Raummangel 
nicht  reproduciren  zu  können,  nehmen  uns  jedoch  vor,  dieselbe  im  Auge 
zu  behalten. 

Preisausschreiben.  Die  Freie  photographische  Vereinigung  zu 
Berlin  veranstaltet  eine  Concurrenz,  an  der  sich  alle  Amateure  Deutsch¬ 
lands  und  Oesterreich-Ungarns  betheiligen  können. 

Aufg  aben:  I.  Eine  Reihe  von  zehn  Latern-Bildern  (8’5  X  10  bis 
9  X  12).  Darunter  sollen  mindestens  fünf  als  Illustrationen  zu  bekannten 
Liedern  und  Gedichten  aufgenommen  sein.  II.  Ein  Sportbild  (Wasser¬ 
sport  ausgeschlossen)  als  Momentaufnahme,  im  Format  von  12X10  cm. 

III.  Eine  künstlerisch  aufgefasste  Landschaft  im  Format  von  13  X  18  cm. 

IV.  Eine  Vergrösserung  nach  einer  künstlerisch  schönen  Landschafts¬ 
aufnahme.  Die  Vergrösserung  muss  nach  einem  13  X  18  Negativ  min¬ 
destens  die  doppelte,  nach  einem  9  X  12  Negativ  mindestens  die  drei¬ 
fache  sein. 

Die  Preise  bestehen  für  I.  in  einem  Vergrösserungsapparat  •,  II.  in 
einer  Spiegel-Reflex-Camera ;  III.  in  einem  Lamprodynast,  18  cm  Brenn¬ 
weite;  IV.  in  einem  Voigtländer  Rapid- Weitwinkel-Euryskop  Ser.  V  Nr.  2. 

Die  Anzahl  der  einzusendenden  Bilder  darf  sechs  nicht  übersteigen, 
dieselben  müssen  vom  Jahre  1893  datiren  und  Originalarbeiten  des 
Preisbewerbers  sein.  Termin  bis  15.  October  1893  an  Herrn  Franz 
Goerke,  Berlin  W.  62,  Maassenstrasse  32.  Einsendung  anonym  mit 
Beifügung  einer  Devise.  Ein  beizulegender  Brief  hat  aussen  die  gleiche 
Devise  und  innen  den  Namen  des  Einsenders  zu  enthalten,  doch  mit  An¬ 
gabe  der  Daten  über  Negativ-  und  Positivprocess  etc. 

Chicago-Columbia-Ausstellung  1893.  Da  uns  bis  zur  Stunde 

der  Bericht  unseres  Specialreferenten  nicht  zugekommen  ist,  geben  wir 
ein  Fragment  der  Schilderung,  welche  der  Neuen  Freien  Presse  von  der 
Ausstellung  zugegangen  und  Mitte  Juni  datirt  ist: 

Wir  wollen  es  nicht  allzu  laut  sagen,  doch  ganz  leise  mag  die 
Vermuthung  ausgesprochen  werden,  dass  das  Riesenwerk  möglicherweise 
bis  zu  seinem  jüngsten  Tage  ein  Torso  bleibt.  Im  Augenblicke  der  feier¬ 
lichen  Schliessung  steht  gewiss  da  und  dort  Einer  in  der  Ecke  und 
hämmert  den  letzten  Nagel  in  seinen  Schaukasten ,  hämmert  die  Be¬ 
gleitung  zu  der  Fest-  und  Jubelrede,  die  ja  nicht  ausbleiben  wird.  Ueber- 
menschliches  gewollt  zu  haben,  ist  manchmal  auch  ein  Verdienst. 

Bekanntlich  steht  Oesterreich  unter  den  Staaten,  die  am  frühesten 
fertig  wurden,  obenan.  In  dieser  Hinsicht  gebührt  ihm  unstreitig  die 
erste  Nummer,  und  es  kann  deshalb  unserer  Ausstellungscommission  nicht 
genug  Lob  gespendet  werden.  Wie  immer  in  solchen  Fällen,  wurde  mit 
allzu  knappen  Mitteln  gearbeitet.  Das  Gesammtbild  ist  trotzdem  ein 
ungemein  freundliches.  Gleich  beim  Eintritte  grüssen  unser  schönes  Glas 
und  Porzellan  in  den  fröhlichsten  Farben,  Böhmen  von  seiner  heitersten, 
allerdings  auch  zerbrechlichsten  Seite.  Wien  kann  sich  gleichfalls  sehen 
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lassen.  Es  hat  noch  immer  seinen  eigenen  guten  Geschmack,  und  was 
es  in  Porzellanmalereien,  in  Leder-,  Silber-,  Eisenarbeiten  und  auf  son¬ 
stigen  Gebieten  leistet ,  sucht  seinesgleichen  auf  diesem  ganzen  grossen 
Markte.  Selbstverständlich  begegnet  man  den  längst  bekannten  Namen, 
den  Stammgästen  aller  Weltausstellungen.  Im  Grossen  und  Ganzen  macht 
Oesterreich  auf  dieser  Ausstellung  den  Eindruck  einer  altadeligen  Dame, 
die  sich  mit  ihren  reicheren  Nachbarinnen  auf  keinen  heftigen  Wett¬ 
bewerb  einlassen  will.  Die  Haltung  vornehm,  der  Geschmack  sicher  und 
von  altersher  wohlgeübt,  die  Mittel  leider  beschränkt. 

Ganz  andei's  tritt  Deutschland  auf,  stolzer,  anspruchsvoller,  pomp¬ 
hafter.  Es  macht  kein  Hehl  aus  der  Absicht,  dass  es  einmal  auch  zeigen 
will,  was  es  kann,  was  es  auf  dem  Gebiete  des  friedlichen  Schaffens 
vermag.  „Billig  und  schlecht“,  hat  man  ihm  vor  nicht  gar  langer  Zeit 
vorgeworfen  und  offenbar  wurde  es  von  dem  harten  Urtheil  in  die  Seele 
getroffen.  Der  Welt  sollte  jetzt  bewiesen  werden,  dass  Deutschland  auch 
theuer  und  gut  arbeiten  kann.  Vielfach  spürt  man  die  persönliche  Ein¬ 
wirkung  des  jungen  Kaisers,  der  ja  nicht  blos  an  dem  Wesen,  sondern 
auch  an  dem  Schauspiele  der  Grösse  und  der  Macht  sein  Gefallen  rindet. 
So  enstand  die  wirklich  bedeutende  deutsche  Ausstellung.  Gleich  in 
der  Vorrede  meldet  sie  sich  als  eine  ungewöhnliche  Leistung;  den  Ein¬ 
gang  bildet  ein  schmiedeisernes  Thor,  hinter  welchem  ein  prächtiges 
Schaustück  der  Berliner  Porzellanmanufaetur ,  gross  wie  ein  Haus ,  in 
blanker  Farbenpracht  aufragt.  Eine  wahre  Triumphpforte  deutscher  Kunst 
und  deutscher  Industrie,  die  man  fast  symbolisch  auffassen  könnte. 
Eisen  und  Porzellan,  Ernst  und  Heiterkeit,  Kraft  im  Einklänge  mit  An- 
muth  und  Schönheit.  Auch  als  eine  Art  Ehrenhalle  scheint  das  Portal 
gedacht  zu  sein.  Man  findet  hier  eine  grosse  Anzahl  von  nationalen 
Ehrengaben,  wie  sie  nach  dem  grossen  Kriege  oder  bei  anderen  feier¬ 
lichen  Anlässen  dem  alten  Kaiser  Wilhelm  und  seinen  Paladinen  ge¬ 
widmet  wurden,  Ehrenschilde,  Ehrenalbums,  Ehrenadressen,  köstliche 
Arbeit  in  kostbaren  Stoffen.  Man  sieht  die  ehernen  Aussprüche  Bismarck’s 
in  Gold  und  Silber  gegraben,  man  sieht  auf  werthvollen  Gedenkblättern 
die  Namen  eroberter  Städte ,  die  Daten  grosser  Schlachten ,  Siegesrufe 
über  Siegesrufe,  und  während  man  die  deutschpatriotischen  Kunstwerke 
mustert ,  hämmern  gegenüber  die  Franzosen  und  legen  die  letzte  Hand 
an  das  Portal  ihrer  Ausstellung,  das  mit  seinen  wuchtigen  Karyatiden 
etwas  schwerfällig  gerathen,  eben  für  Amerika  berechnet  ist.  Bis  jetzt 
hat  Deutschland  unzweifelhaft  den  besten  Record  in  dem  grossen  inter¬ 
nationalen  Wettritte.  Ganz  vortrefflich  macht  sich  auch  sein  Specialbau 
im  Ausstellungsparke :  ein  deutsches  Rathhaus  mit  stattlichem  Beifried, 
alle  Wände  bunt  bemalt,  mit  gesinnungstüchtigen  Sinnsprüchen  in 
schwungvoller  Fractur  verschnörkelt,  von  Nürnberger  Thürmchen,  Erkern 
und  Chörlein  so  munter  belebt,  als  ob  man  das  Ganze  aus  einer  Reichs¬ 
stadt  des  heiligen  römischen  Reiches  herausgegriffen  und  frisch  vom 
Markt  weg  an  den  grossen  Indianersee  hingestellt  hätte. 

So  springen  auf  Schritt  und  Tritt  die  Fortschritte  in ’s  Auge, 
welche  das  deutsche  Kunstgewerbe  seit  20  Jahren  gemacht  hat.  Man 
erinnere  sich  beispielsweise  des  geringen  Krams,  welchen  die  Goldschmied¬ 
städte  Hanau  und  Pforzheim  anno  1873  in  Wien  ausstellten,  und  be- 
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trachte  die  Schaukästen  derselben  Städte  im  Jacksonparke:  ihr  Inhalt 
bekundet  den  reifsten  Geschmack,  den  feinsten  künstlerischen  Sinn. 
Aehnliches  konnte  ehedem  blos  in  Paris,  Wien  oder  Rom  gesehen  werden. 
Nun  versteht  auch  Deutschland,  sich  zu  schmücken,  vornehm  zu  er¬ 
scheinen  ,  schön  zu  sein.  Fast  alle  grösseren  Auslagen  bekunden  ein 
Yerständniss  für  decorative  Wirkung,  das  manchmal  in  Erstaunen  setzt. 
Das  Geschäft  hat  in  unseren  Tagen  künstlerische  Manieren  angenommen, 
unter  Umständen  hat  es  sogar  Humor.  Eine  reizende  Ecke  der  deutschen 
Abtheilung  wird,  von  der  Sonnenberger  Industrie  (Thüringen)  ausgefüllt. 
Nur  Spielzeug  und  Puppenwerk,  Hansel  und  Gretl  in  hundertfacher  Wand¬ 
lung,  werthlose  Dinge  im  Grunde,  aber  ganz  allerliebst  zusammengestellt. 
Vor  dem  Siegeswagen  der  Puppenfee  möchte  man  zum  kleinen  Jungen 
werden.  Voran  ein  niedlicher  Jockey  zu  Pferde,  dann  auf  dem  Kutschbock 
eine  schöne  Dame  im  blauen  Sammtkleide ,  Palme  und  Mercurstab  in  der 
Hand,  und  hoch  oben  auf  dem  Wagen  Knecht  Ruprecht  mit  seinem  Baume. 
Der  Wagen  selbst  aber  ein  Wirrsal  von  Bübchen  und  Mädchen,  die 
nach  allen  Seiten  lachen,  von  Mohren,  Affen,  Bären  und  anderem  Un- 
gethüm ,  sehr  gruselig  anzusehen.  Ganz  Liliput  hat  auf  dem  Wagen 
Platz  gefunden.  Es  ist  dies  das  hübscheste  deutsche  Weihnachtsmärchen, 
das  hier  in  der  nüchternen  Dollarstadt  erzählt  wird,  und  wer  es  hört 
und  sieht ,  dem  erwacht  tief  im  alternden  Gemüth  das  Heimweh  naeh 
der  fernen  Kindheit . 

Wir  sagten  also:  Deutschland  steht  obenan,  für  den  Augenblick 
wenigstens.  Der  Vorrang  wird  ihm  ernsthaft  streitig  gemacht  werden, 
wenn  erst  Frankreich  fix  und  fertig  ist,  was  ja  nicht  lange  mehr  dauern 
kann.  Dann  beginnt  sicherlich  der  grosse  Zweikampf  um  die  beste 
Nummer. 

Ausstellung  des  Salzburger  Amateur-Clubs.  Am  15.  Juni 

wurde  dieselbe  von  Sr.  kais.  Hoheit  Erzherzog  Ferd  in  a  nd  IV.,  Gross¬ 
herzog  von  Toscana,  feierlich  eröffnet  und  überraschte  das  Arrangement 
durch  Eleganz,  Reichhaltigkeit  und  viele  wirklich  ausgezeichnete  Bilder. 
Die  Ausstellung  ist  in  dem  Marmorsaal  des  Schlosses  Mirabell  und  in 
zwei  daranstossenden  Räumen  untergebracht ;  das  Treppenhaus,  mit  herr¬ 
lichen  Schöpfungen  Raphael  Donner’s  bildet  an  und  für  sich  einen  Kunst¬ 
genuss.  Die  Zahl  der  ausgestellten  Bilder  beträgt  2000,  und  da  uns 
hier  nur  eine  bescheidene  Auslese  vorliegt,  so  mag  erwogen  werden, 
welcher  Riesenproducti  on  diese  Collection  entspricht. 

Dem  hohen  Protector  ist  es  zu  verdanken,  dass  sich  auch  die 
höchsten  Herrschaften  an  dem  Unternehmen  betheiligten,  die  Frau  Kron¬ 
prinzessin-Witwe  mit  Marinestudien,  die  Frau  Erzherzogin  Maria 
Theresia  mit  Thieraufnahmen,  Frau  Erzherzogin  I  sab  eil  a  mit 
reizenden  Familienbildern.  Se.  kais.  Hoheit  Erzherzog  Ferdinand 
schmückte  die  Ausstellung  mit  Landschaften ,  Interieurs  und  Genre¬ 
bildern.  Erzherzog  Otto ,  sowie  Prinz  Ph  ilipp  vo  n  Sachsen-Coburg 
sind  mit  interessanten  Gruppen  und  Jagdbildern  vertreten.  Von  der  Prin¬ 
zessin  Ernestine  Auersperg  auf  Albrechtsberg  bei  Melk  finden  wir 
einige  allerliebste  Kinderbilder. 

Wir  können  uns  hier  nur  auf  die  hervorragendsten  Ausstellungs¬ 
gegenstände  beschränken ,  und  da  verdienen  zunächst  Erwähnung  Dr. 
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Bennewitz  in  Magdeburg  für  reizende  Veduten  und  Seelandschaften: 
0.  Berl  in  Wien,  Ansichten  aus  England,  Frankreich,  Italien;  Graf 
C.  Br  an  dis  mit  Stillleben.  —  Oberlieutenant  David  hat  seine  be¬ 
kannten  hübschen  Tiroler  Bilder  und  einen  netten  Mädchenkopf  ausge¬ 
stellt;  Th.  Hämmerle  brillante  Kodakaufnahmen  aus  Aegypten.  V. 
Hämmerle  in  Dornbirn  ist  sich  seit  Jahren  ganz  gleich  geblieben; 
seine  Hochgebirgsaufnahmen  sind  interessant  und  zeigen  ein  Auge  für 
landschaftlichen  Reiz,  das  Format  isthandsam,  manche  würden  indessen 
durch  grössere  Weichheit  gewonnen  haben.  Alex.  Hauger,  Mai’ine- 
beamter  in  Pola,  dessen  Schilfsbilder,  welche  in  einer  „Bordscenen“  betitelten 
Collection  in  Heliogravüre  erschienen  sind,  für  Seeleute  eine  wahre 
Delicatesse  bilden  müssen.  Dr.  Hugo  Henneberg  in  Mülhof  bei  Payer¬ 
bach,  der  noch  auf  der  Wiener  Amateurausstellung  1891  daran  krankte, 
dass  er  sich  an  unlösliche  Aufgaben  wagte,  hat  in  Salzburg  absolut  die 
besten  Landschaften  geliefert.  Die  im  Katalog  verzeichneten  Blätter: 
„Segelschiff“,  „Stille  Wasser“,  „Herbstabend“,  „Villa  Flori- 
diana  bei  Neapel“  haben  Stimmung,  malerischen  Reiz  und  auch  die 
Meisterschaft  der  Ausführung  für  sich.  Man  würde  es  diesem  beschei¬ 
denen  Millionär  gar  nicht  ansehen ,  dass  er  seiner  Camera  solche  Wir¬ 
kungen  zu  entlocken  versteht ;  Salzburger  Honoratioren ,  die  vor  mir 
gerade  die  Henneberg’schen  Bilder  betrachteten,  drückten  ihre  Bewun¬ 
derung  mit  den  Worten  aus:  „Der  Mann  muss  ausgezeichnete  Gläser 
haben ! “ 

L.  Hildesheimer  in  Wien  zeigt  zwei  Studienköpfe  mit  dem 
Monocle  aufgenommen,  was  an  und  für  sich  interessant  ist.  H.  Hinter¬ 
berger  stellte  Pflanzensamen  in  31/2 — lOfacher  linearer  Vergrösserung 
aus  (s.  Eder’s  Jahrb.  1893,  S.  325),  eine  gewiss  dankenswerthe  Aufgabe 
wissenschaftlicher  Photographie ,  der  sich  in  der  Salzburger  Ausstellung 
sonst  nichts  an  die  Seite  stellen  kann. 

Dr.  Hoffer  in  Melk,  bemerkenswerth  durch  eine  Vedute  des  Stiftes 
Melk  und  auch  durch  ein  hübsch  erfasstes  Frauenbild ;  seine  Collection 
umschliesst  14  recht  gelungene  Bilder. 

Max  Baron  von  Lilien  stellt  eine  recht  hübsche  Vergrösserung 
„Rathhaus  von  Triest“  und  auch  sonst  gelungene  Landschaften  aus. 

Anton  Meyer  in  Berlin  dürfte  unter  den  deutschen  Amateuren 
durch  seine  Berliner  Strassenbilder,dann  Strand-  und  Seestücke  den  zweiten 
Rang  einnehmen.  A.  Meyer  in  Dresden  fällt  durch  sinnig  arrangirte 
Porträtstudien  auf.  0.  Scharf  in  Crefeld  excellirt  mit  Winterbildern 
und  anderen  sehr  feinen  Landschaften. 

J.  F.  Schmidt  in  Wien  dürfte  wohl  einer  der  ältesten  auf  der 
Ausstellung  vertretenen  Praktiker  sein.  Eben  im  Begriffe,  ein  Atelier 
für  Stereoskopie  zu  errichten,  hat  derselbe  eine  Anzahl  ganz  vorzüglicher 
Landschaften  und  Momentaufnahmen  seiner  Collection  einverleibt,  welche 
gewiss  überall,  wo  sie  zu  sehen  ist,  gerechtes  Aufsehen  machen  dürfte. 
Wir  empfehlen  diese  Stereoskopen  umsomehr  den  Amateur-Photographen 
als  Souvenir,  als  dieser  Aussteller  jahrelang  Leiter  weiland  der  Trocken¬ 
plattenfabrik  von  Dr.  Szekely&  Anger  er  war  und  durch  die  damals 
trefflichen  Platten  Manchem  unbekannterweise  eine  Freude  bereitete.  Der 
Präsident  des  Clubs  in  Salzburg,  Dr.  Sedlitzki,  ist  vertreten  mit 


412 


Photographische  Correspondenz  1893. 


Nr.  395. 


hübschen  Landschaften  und  Genrebildern;  C.  Sr  na,,  derzeitig  Vorstand 
des  Wiener  Camera-Clubs,  durch  sehr  gefällige  Marinestudien.  Die  Aus¬ 
stellung  des  Grafen  R.  Thun  in  Salzburg  enthält  vorzügliche  Interieurs, 
jene  von  J.  Waldherr  in  Salzburg  Ansichten  von  Constantinopel ;  die 
Collection  der  Frau  Fürstin  lg.  Wrede  in  Mondsee  erfreut  durch 
prächtige  Vergrösserungen. 

Der  Münchener  Amateur-Club  erregt  die  Aufmerksamkeit  durch 
schöne  grosse  Diapositive;  Rieh.  Freih.  v.  Schwarz  in  Salzburg  durch 
treffliche  Landschaften  aus  diesem  gottbegnadeten ,  leider  etwas  regneri¬ 
schen  Erdenwinkel. 

Die  Collectivausstellung  des  Wiener  Camera-Clubs,  welchen  die 
Herren  J.  Simeon  Bergheim,  A.  Buschbek,  Carl  Graf  C  h  o  t  e  k, 
Ludwig  David,  Ant.  Einsle,  Alfr.  Baron  Liebig,  Dr.  F.  Mall¬ 
mann,  Alb.  Freih.  v.  Ro th s ch i  1  d  ,  Baron  Nathaniel  v.  Rothschild, 
Dr.  E.  Russ,  Dr.  J.  Strakosch,  Rob.  Ritter  v.  Stoekert,  Oberst  K. 
Suznevie,  Friedr.  Vellusig,  Prof.  Hans  Watsek,  Jos.  Ritter  v. 
Wenusch  angehören,  hat  in  vieler  Beziehung  einen  an  die  besten  eng¬ 
lischen  Vorbilder  gemahnenden  Charakter;  manche  Blätter  sind  jedoch 
von  den  Monatsausstellungen  des  Camera  Club  in  Wien  aus  schon  bekannt 
und  in  dieser  Zeitschrift  erwähnt.  Die  Collectivausstellung  des  Camera- 
Clubs  hat  etwas  aristokratisch  Appartes  an  sich  —  man  fühlt  den 
neuen  Curs. 

Aufrichtig  gestanden  gibt  diese  kurze  Skizze  nur  Fragmente  des 
in  Salzburg  Gebotenen,  wir  haben  einige  treffliche  Arbeiten  wegen  Mangel 
an  Raum  übersehen  müssen,  aber  es  gibt  auch  solche  Ausstellungsgegen¬ 
stände,  von  denen  man  am  liebsten  gar  nicht  spricht. 

Ausstellung  in  Mailand.  Im  Jahre  1894  wird  in  Mailand  eine 
Ausstellung  stattfinden,  welche  mehrere  nationale  und  internationale 
Unterabtheilungen  umfassen  soll.  Von  den  internationalen  interessiren 
uns  zunächst  die  Kunstausstellung,  die  zusammenfällt  mit  dem  alle  drei 
Jahre  in  der  Brera  stattfindenden  Concurse,  ferner  jene  für  Mechanik, 
Theaterwesen  und  Photographie. 

Fachschule  für  photomechanische  Vervielfältigungsver¬ 
fahren  in  Leipzig.  Die  königliche  Kunstakademie  und  Kunstgewerbe¬ 
schule  in  Leipzig,  deren  Hauptzweck  seit  1871  die  Pflege  der  graphi¬ 
schen  Künste  ist,  hat  im  Verlaufe  der  letzten  zwanzig  Jahre  27(3  Xylo- 
graphen,  101  Kupferstecher  und  Graveure,  sowie  600  Lithographen 
ausgebildet. 

Zweck  der  neuen  Unterrichtsabtheilung  ist  die  Ausbildung  von 
Schülern  in  Photographie  und  photomechanischen  Vervielfältigungsver¬ 
fahren  in  Anwendung  auf  Pressendruck.  Die  Ausbildung  von  Bildniss¬ 
und  Landschaftsphotographen  ohne  Rücksicht  auf  Vervielfältigungsver- 
fahren  im  Druck  liegt  nicht  im  Zwecke  der  Anstalt.  —  Schülern,  die 
dem  Unterrichte  ihre  Zeit  ganz  widmen  können,  bietet  ein  Tagescurs 
von  dreijähriger  Dauer  Gelegenheit  zu  gründlicher  und  vielseitiger  theo¬ 
retischer  und  pi-aktischer  Ausbildung  auf  diesem  Gebiete.  Gehilfen  und 
Lehrlinge,  die  nur  die  Abendstunden  frei  haben,  können  als  Hospitanten 
am  Abendunterrichte  theilnehmen.  —  Der  Lehrcurs  beginnt  in  der 
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Tages-  wie  in  der  Abendabtheilung  zu  Ostern.  Doch  kann  der  Eintritt 
in  einzelne  Unterrichtsfächer  der  Abendabtheilung  auch  beim  Beginn 
eines  jeden  Unterrichtsmonats  erfolgen.  —  Jeder  als  ordentlicher  Schüler 
in  diese  Abtheilung  Aufzunehmende  muss  das  Ziel  der  Volksschule  er¬ 
reicht  und  sodann  weitere  Vervollkommnung  im  Freihand-  und  geome¬ 
trischen  Zeichnen  erlangt  haben,  wie  sie  das  Ziel  des  ersten  Unterrichts¬ 
jahres  der  Tagesschüler  der  städtischen  Gewerbeschule  in  Leipzig  bildet. 
—  Die  endgiltige  Aufnahme  als  ordentlicher  Schüler  findet  erst  nach 
einem  in  der  Anstalt  mit  Erfolg  zurückgelegten  Probehalbjahre  statt.  — 
Für  Schüler,  welche  die  Ausbildung  in  den  praktisch  wichtigsten  Verviel¬ 
fältigungsverfahren  und  in  der  Photographie  erstreben ,  muss  ein  mehr¬ 
jähriger  Unterricht  einschliesslich  des  Vorbereitungshalbjahres  in’s  Auge 
gefasst  werden.  —  Zur  Erlernung  der  Photographie  und  nur  eines  gra¬ 
phischen  Vervielfältigungsvei'fahrens  ist  ein  entsprechend  kürzerer  Unter¬ 
richt  ausreichend. 

Die  in  den  Lehrplan  aufgenommene  Erlernung  der  französischen 
und  englischen  Sprache  soll  den  Schülern  dazu  dienen ,  aus  den  neu 
erscheinenden  fremdsprachlichen  Veröffentlichungen  auf  dem  Gebiete  der 
photomechanischen  Vervielfältigungsverfahren  Nutzen  zu  ziehen. 

Ein  Abgangszeugniss  über  die  Leistungen  der  Schüler  wird  in  der 
Kegel  nur  nach  Erledigung  des  vollständigen  Unterrichtscurses  ertheilt. 

Als  Hospitanten  können  eintreten : 

1.  Gehilfen  und  Lehrlinge,  sowie  selbstständige  Photographen-, 

2.  Studirende  und  Gelehrte, 

welche  die  Photographie  zu  wissenschaftlichen  Zwecken  verwerthen  wollen. 

Das  Unterrichtsgeld  für  die  ordentlichen  Schüler  dieser  Abtheilung 
beträgt  40  Mk. ,  für  Eeichsausländer  60  Mk.  jährlich,  mit  20,  bezie¬ 
hentlich  30  Mk.  halbjährlich  voraus  zahlbar.  Mit  dem  Eintritt  in  die 
praktischen  Uebungscurse  erhöht  sich  das  jährliche  Untevrichtsgeld  in 
Folge  des  Materialverbrauchs  auf  75  Mk.,  bez.  100  Mk. ,  bei  halbjähr¬ 
licher  Vorausbezahlung.  Hospitanten  an  den  praktischen  Uebungen 
zahlen  100  Mk.  halbjährliches  Unterrichtsgeld  im  Voraus. 

Studirende,  Gelehrte,  Gehilfen  und  Lehrlinge  Leipziger  Anstalten, 
deren  Theilnahme  als  Hospitanten  an  den  Unterrichtscursen  dieser  Ab¬ 
theilung  sich  nur  auf  das  Freihandzeichnen  und  die  Vorträge  am  Abend 
erstrecken  kann,  haben  halbjährlich  20  Mk.  im  Voraus  zu  erlegen. 

Unterrichtsgegenstände  sind  im  Tagescurs:  Projectionszeichnen  und 
darstellende  Geometrie;  Perspective;  Zeichnen  nach  graphischen  Vor¬ 
lagen,  nach  Gyps,  anatomischen  Präparaten,  Naturabgüssen  und  Antiken, 
nach  dem  lebenden  Modell  und  nach  der  Natur ;  sowie  ferner :  Chemie ; 
Physik  in  ihren  theoretischen  Grundlagen ,  sowie  in  ihrer  Anwendung 
auf  Photographie  und  photomechanische  Vervielfältigungsverfahren ;  Vor¬ 
träge  über  Photographie  und  photomechanische  Vervielfältigungsverfahren  ; 
praktische  Anleitung  zum  Photographiren  und  Ausübung  der  Druck¬ 
verfahren  ;  französische  und  englische  Sprache :  —  im  Abendcurs :  Zeichnen 
nach  graphischen  Vorlagen,  nach  Gyps,  anatomischen  Präparaten,  Natur¬ 
abgüssen  und  Antiken,  nach  dem  lebenden  Modell;  Vorträge  über  Chemie 
und  Physik,  über  Photographie  und  photomechanische  Vervielfältigungs¬ 
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30 


414 


Photographische  Correspondenz  1893. 


Nr.  395. 


verfahren ;  Lehranweisung  zu  den  Druckverfahren ;  französische  und 
englische  Sprache. 

Ausführliche  Programme  durch  die  Anstalt. 

Röthelpigmentpapier.  Mancher  dürfte  sich  noch  an  jene  reizenden 
Kinderstudien  in  Köthelmanier  erinnern,  die  in  der  Wiener  Ausstellung 
künstlerischer  Photographien  1891  von  Robert  Faulkner  &  Co.  in 
London  exponirt  waren  und  sich  durch  eine  in’s  Carminroth  spielende 
Röthelfarbe  auszeichneten.  Die  Drucke  scheinen  von  vergrösserten  Nega¬ 
tiven  hergestellt,  da  sie  eine  leichte  Unschärfe  zeigten,  die  jedoch  bei 
dem  gewählten  Format,  welches  eine  Betrachtung  aus  der  Distanz  von 
1 — 1 1/„  m  gestattete,  sehr  harmonisch  wirkte.  Die  Photographische  Gesell¬ 
schaft  besitzt  zwei  Exemplare,  davon  eines  mit  der  Signatur  des  Autors, 
woraus  hervorgeht,  dass  jene  Blätter  im  Jahre  1877  auf  Röthelpapier 
von  Monckhoven  hergestellt  worden  sind.  Da  nun  alle  späteren  Röthel- 
papiere  einen  mehr  in’s  Orange  neigenden  Ton  zeigten,  so  wurde  an 
das  löbliche  k.  und  k.  militär-geographische  Institut  die  Bitte  gerichtet, 
in  synthetischem  Wege  die  Farben  zu  dem  gewünschten  Röthelton  zu 
ermitteln,  welches  Ansuchen  in  Abwesenheit  des  Vorstandes  von  Herrn 
Baron  Hübl  entgegengenommen  und  die  Untersuchung  von  Herrn  tech¬ 
nischen  Official  Otto  Sommer  durchgeführt  wurde.  Ein  auf  dem  neuen 
Pigmentpapier  gedrucktes  Bild  zeigte  genau  den  Farbenton  der  Studie  von 
R.  Faulkner  &  Co.  Die  Uebersendung  desselben  für  die  Sammlung 
der  Photographischen  Gesellschaft  in  Wien  begleitete  Herr  Sommer  mit 
folgenden  Daten : 

Ueber  Pigmentdruckverfahren  wurde  schon  vor  15  oder  20  Jahren 
in  photographischen  Zeitschriften  erschöpfend  berichtet.  Ich  bleibe  also 
nur  bei  der  Angabe,  wie  ich  das  Pigmentpapier  für  einen  hellen  Röthelton 
gemacht  habe,  damit  eventuell  eine  Fabrik  dasselbe  leicht  erzeugen  und 
in  den  Handel  bringen  kann.  Fachphotographen  aber  werden  der  mühe¬ 
vollen  Arbeit,  welche  die  Erzeugung  des  Pigmentpapieres  erfordert,  stets 
gern  aus  dem  Wege  gehen.  Ich  lasse  also  nur  die  nächsten  Angaben 
folgen :  Man  giesse  in  eine  Abdampfschale  900  cm  *  destillirtes  Wasser 
und  schneide  70  g  weisse  Gelatine  hinein.  Ist  dieselbe  gehörig  auf¬ 
gequollen,  so  löse  man  sie  über  einem  Wasserbad,  damit  die  Gelatine 
nicht  über  80"  C.  erhitzt  wird.  Ferner  nimmt  man  in  eine  Reibschale : 


Engelroth  in  Pulver .  10  g 

Italienisch  Roth  in  Pulver .  5  g 

Lampenruss  .  0 ' 03  g 

Feinen  weissen  Zucker .  30  g 

Destillirtes  Wasser  circa  .  100  cm3 


und  verreibt  das  Ganze  zu  einer  sehr  feinen,  glänzenden  Flüssigkeit. 
Diese  Mischung  wird  dann  in  die  gelöste  Gelatine  gemischt,  fleissig  um¬ 
gerührt  und  dann  durch  einen  Lappen  nochmals  filtrirt. 

Nun  bringt  man  eine  dicke  Glasplatte  mit  Hilfe  einer  Wasser¬ 
wage  in  eine  genaue  horizontale  Lage,  auf  diese  legt  man  einen  in 
Wasser  gut  durchweichten  Bogen  Papier  von  stärkerer  Qualität  und  in 
der  Grösse  von  50  :  00  cm,  bedeckt  denselben  mit  einem  Saugbogen 
und  quetscht  mittelst  Kautschukreiber  alles  überflüssige  Wasser  hinweg. 
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Nachdem  man  auch  noch  die  Ränder  des  Papieres  aufgebogen  hat,  giesst 
man  genau  den  dritten  Theil  der  filtrirten  Flüssigkeit  auf  den  Bogen 
und  zertheilt  diese  schnell  mittelst  eines  Papierstreifens.  Das  Aufgiessen 
muss  hei  einer  Zimmertemperatur  von  höchstens  16"  C.  geschehen,  indem 
die  aufgegossene  Flüssigkeit  innerhalb  l'/o  Minuten  zum  Stocken  kommen 
muss,  sonst  fällt  der  ziemlich  schwere  Farbstoff  zum  grössten  Theil  auf 
die  Papierfläche.  Auch  sei  noch  bemerkt ,  dass  die  Flüssigkeit  direct 
vor  dem  Aufgiessen  gut  aufgerührt  werden  muss,  ebenfalls  um  die  Farbe 
vom  Boden  des  Gefässes  gut  aufzumischen. 

Das  Quantum  der  angegebenen  Gelatinepigment -Lösung  ist  für 
drei  Bogen  zu  50  :  60  cm  berechnet.  Wenn  das  Papier  begossen  ist  und 
die  Gelatine  vollkommen  gestockt,  so  legt  man  es  auf  einen  mit  dünnem 
Stoff  überspannten  Holzrahmen  so  zum  Trocknen  ,  dass  die  Luft  von 
unten  und  oben  dazu  kann.  Das  Lichtempfindlichmachen  im  Chromkali¬ 
bade,  das  Copiren ,  Uebertragen,  Auswaschen  u.  s.  w.  geschieht  ganz 
genau  so  wie  bei  jedem  anderen  Pigmentpapier. 

Wien,  am  13.  Juli  1893.  Otto  Sommer, 

Official. 


Einsendungen. 

Einige  Bemerkungen  zu  dem  Aufsatze:  „Neue  Veröffentlichungen 
über  Naturfarbendruckverfahren“. 

Von  R.  Lenz. 

Obgleich  dieser  im  sechsten  Hefte  der  Photographischen  Mittheilungen 
erschienene  Aufsatz  in  der  Photographischen  Correspondenz,  pag.  361, 
gebührende  Würdigung  gefunden  hat,  so  sehe  ich  mich  dennoch  ver¬ 
anlasst,  auf  denselben  zurückzukommen,  weil  in  ihm  von  der  kaiserlich 
russischen  Expedition  der  Staatspapiere  und  von  meinem  Besuche  der 
Pächter’schen  Anstalt  in  einer  Weise  gesprochen  wird,  die  eine  Ent¬ 
gegnung  von  mir  wünschenswertb  macht.  Dieser  Besuch  hat  mit  der 
ganzen  Angelegenheit  absolut  nichts  zu  thun  und  die  Erwähnung  des¬ 
selben  hätte  füglich  fortgelassen  werden  können-,  wenn  der  Verfasser  des 
Aufsatzes  dennoch  für  nöthig  gefunden  hat,  desselben  zu  erwähnen ,  so 
hat  er  dabei  einen  Zweck  im  Auge  gehabt,  der  nicht  unschwer  zu  er- 
rathen  ist  und  der  mich  zu  einer  Erklärung  veranlasst. 

Bei  meinem  ersten  Besuche  bei  Herrn  Vogel  habe  ich  ihm  nicht 
verhehlt ,  dass  die  Expedition  der  Staatspapiere  in  derselben  Richtung 
arbeitet  wie  er  und  dass  sie ,  da  sie  nicht  mercantile  Zwecke  verfolgt, 
keinen  Grund  hat,  aus  ihren  Arbeiten  ein  Geheimniss  zu  machen.  Herr 
Vogel  hat  also  Mittheiiungen  unsererseits  über  dieses  Verfahren  voraus¬ 
sehen  können  und  kann  auch  noch  fernere  erwarten.  Ich  besuchte  die  An¬ 
stalt,  um  zu  sehen,  wie  weit  man  in  Berlin  in  dieser  Angelegenheit  sei 
und  hatte  Herrn  Vogel  gesagt,  dass  ich  eventuell  sein  Verfahren  käuflich 
zu  erwerben  bereit  sei.  Es  ist  richtig,  dass  ich  mich  über  die  Arbeiten 
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lobend  geäussert,  es  wird  aber  verschwiegen,  dass  ich  wiederholt  ver¬ 
langte,  die  mir  vorgelegten  Reproductionen  mit  dem  Originale  zu  ver¬ 
gleichen,  und  da  ich  keine  Originale  zu  sehen  bekam,  bis  auf  eine  Land¬ 
schaft,  von  der  Prof.  Vogel  selbst  gestehen  musste,  dass  sie  nur  sehr 
mangelhaft  reproducirt  sei,  so  erklärte  ich  Herrn  Vogel,  dass  ich  mir 
kein  Urtheil  über  sein  Verfahren  bilden  könne.  Ich  verliess  die  Anstalt 
mit  dem  Eindrücke,  dass  bei  uns  nicht  schlechter  gearbeitet  werde  als 
in  Berlin;  damit  fiel  selbstverständlich  das  Motiv  fort,  welches  mich  hätte 
veranlassen  können,  auf  einen  Ankauf  des  Verfahrens  zu  reflectiren ;  eine 
fernere  Correspondenz  hierüber  wurde  auch  unnütz.  Mein  Besuch  in  der 
Päehter’schen  Anstalt  fand  im  Bureau  statt;  von  Fragen  technischen 
Inhaltes  habe  ich  Herrn  Vogel  keine  stellen  wollen,  und  dass  er  mir 
keine  Fingerzeige  gegeben  hat ,  brauche  ich  wohl  kaum  zu  erwähnen. 
Ausser  dem  oben  erwähnten  Eindruck  habe  ich  aus  der  Anstalt  absolut 
nichts  forttragen  können,  selbst  wenn  ich  solches  gewünscht  hätte. 

So  viel  über  meine  persönlichen  Beziehungen  zu  der  Sache,  und 
nun  sei  mir  noch  gestattet,  einige  Worte  pro  domo  zu  sagen  und  über 
die  Vorwürfe ,  welche  der  Expedition  offen  oder  zwischen  den  Zeilen 
gemacht  werden. 

Dass  über  die  Filtra,  welche  wir  verwenden ,  in  dem  Artikel  des 
Herrn  Nadherny  nichts  gesagt  worden,  ist  eine  Unterlassungssünde, 
die  wir  durch  möglichst  genaue  Mittheilungen  unseres  Verfahrens  gut  zu 
machen  hoffen. 

Für  den  Buchdruck  haben  wir  das  Verfahren  des  Dreifarbendruckes 
noch  nicht  angewendet;  wir  hoffen  auch  darin  gute  Resultate  zu  er¬ 
zielen  und  werden  nicht  ermangeln,  über  dieselben  Mittheilung  zu  machen, 
selbst  auf  die  Gefahr  hin,  die  Photographischen  Mittheilungen  abermals 
zu  irritiren. 

Der  Vorwurf,  dass  die  Expedition  oder  Herr  Weissen berge r 
„die  Farben  nach  den  betreffenden  Originalen  stimme,  d.  h.  statt  gesetz- 
mässiger  Farbenwahl  sich  der  grössten  Willkür  befleissige“,  dieser  Vor¬ 
wurf  ist  einfach  lächerlich.  Die  Aufgabe  besteht  darin ,  mittelst  dreier 
Abdrücke  die  Farben  und  Nuancen  eines  Originales  treu  wiederzugeben, 
nicht  aber  darin,  sogenannte  gesetzmässige  Farben  zu  benützen.  Ob  das 
Resultat  durch  letztere  oder  willkürliche  Farbencombination  erreicht  wird, 
ist  vollständig  gleichgiltig.  Das  Verfahren  willkürlicher  Farbenwahl  aber 
als  „altes  chromolithographisches  Verfahren“  zu  bezeichnen,  ist  nicht 
mehr  lächerlich  zu  nennen ,  sondern  unwahr ,  da  man  von  den  Photo¬ 
graphischen  Mittheilungen  doch  nicht  erwarten  kann ,  dass  es  aus  Un¬ 
kenntnis  geschehen. 

Welche  Wahl  von  Farben  die  günstigste  ist,  die  sogenannte  gesetz¬ 
mässige  oder  die  willkürliche,  das  kann  nur  durch  die  erzielten  Resultate 
entschieden  werden.  Hiezu,  wie  zu  einer  Würdigung  des  Verfahrens 
überhaupt,  ist  es  unerlässlich,  die  Reproductionen  mit  den  Originalen  zu 
vergleichen.  Aus  diesem  Grunde  hat  die  Expedition  der  Staatspapiere 
auf  der  Columbia- Ausstellung  neben  den  Reproductionen  auch  die  Originale 
exponirt  und  wir  wollen  hoffen,  dass  auch  Prof.  Vogel  durch  Ver¬ 
gleichung  mit  Originalen  uns  endlich  die  Möglichkeit  geben  wird ,  den 
Werth  seines  Verfahrens  zu  beurtheilen. 


Nr.  395. 


Photographische  Correspondenz  1893. 


417 


Die  Expedition  der  Staatspapiere  ihrerseits  bestrebt  sich  nach 
Kräften,  eine  möglichste  Farbenrichtigkeit  zu  erreichen,  wie  es  vom  Ver¬ 
fasser  des  Artikels  in  den  Photographischen  Mittheilungen  gewünscht 
wird  und  legt  die  Expedition  an  ihre  Reproductionen  einen  sehr  strengen 
Massstab  an,  so  dass  sie,  wenn  irgend  möglich,  zur  Beurtheilung  ihrer 
Arbeiten  die  Autoren  der  Originale  zu  Hilfe  ruft. 

Eine  Antwort  auf  die  Einwände  technischen  Charakters  werden  die 
Photographischen  Mittheilungen  in  einem  anderen  Aufsatze  finden ,  der 
bereits  in  Arbeit  ist  und  von  einer  competenteren  Feder  als  der  meinigen 
herrührt. 

Zum  Schlüsse  will  ich  bemerken,  dass  ich  nicht  gesonnen  bin,  auf 
etwaige  fernere  Auslassungen  der  Photographischen  Mittheilungen  zu 
antworten. 

St.  Petersburg,  25.  Juni  (7.  Juli)  1893. 


Patentliste 

der  in  Oesterreich-Ungarn  und  in  Deutschland  angemeldeten,  ertheilten  und 
erloschenen  Patente.  Zusammengestellt  von  Victor  Tischler,  behördlich 
concessionirter  Ingenieur  für  Patente,  Wien,  VI.,  Mariahilferstrasse  Nr.  37. 

Oester  reich -  Ungarn. 

Erloschen.  Oscar  Freiwirth:  Neuerung  an  photographischen 
Cameras,  am  15.  September  1890.  —  Henry  Duncan:  Apparat  zur 
Erleichterung  der  mikroskopischen  Besichtigung  von  Photographien, 
Karten  u.  dgl.,  am  22.  September  1890.  —  Dr.  Rudolf  Iv  rügener: 
Constructionstypus  für  photographische  Objecte,  am  22.  September  1890. 
—  August  Fuhrmann:  Wandelpanorama,  Automat  ,  am  4.  October 
1891.  —  Dr.  Eug.  Albert:  Verfahren  zur  Ausführung  photographischer 
Aetzungen  unter  Anwendung  einer  Harz-Chromgelatine,  am  20.  October 
1891.  —  Louis  Lumiere:  Auf  eine  photographische  Camera  mit 
mechanischer  Zuführung  der  Glasplatten,  am  23.  October  1891.  — 
Edith  Pförtner  von  der  Hölle:  Auf  einen  Photographieschoner,  am 
29.  October  1891.  —  Orell,  Füssli&Co.  :  Album  mit  Stereoskopen 
oder  anderen  Linsen  zur  Aufbewahrung  und  Befestigung  von  Bildern,  am 

29.  October  1891. 

Angemeldet:  Ladislaus  Nie vsky  :  Apparat  für  Trockenplatten- 
Photographie  und  zum  Entwickeln ,  Fixiren  und  Waschen  der  Platten, 
ohne  Dunkelkammer,  am  7.  November  1892.  —  Carl  Paul  in  Görz: 
Photographisches  Doppelobjectiv,  am  19.  December  1892.  —  Alfred 
C.  Kemper:  Ein  in  ein  Graphoskop  umwandelbarer  photographischer 
Apparat,  am  20.  December  1892.  —  Friedrich  S ch ro ed er :  Verfahren 
und  Vorrichtungen  zur  Herstellung  photographischer  Aufnahmen  bei 
künstlichem  Licht,  am  26.  Jänner  1893.  —  L.  Müller:  Ertragsfähig- 
machung  von  sogenannten  Magazin-Stereoskopen-Apparaten,  am  3.  Februar 
1893.  —  Josef  Köst:  Reflex-  und  Ventilationsvorrichtung  für  photo¬ 
graphische  Aufnahme  bei  Magnesiumlieht  ,  am  13.  Februar  1893.  — 
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A.  Stoischek  &  F.  E.  Lehmann:  Mechanische  Bedeckung  für  Glas¬ 
häuser,  am  15.  Februar  1893.  —  Charles  Butterfield:  Neuerungen 
an  Typen-  und  lithographischen  Cylinderdruck -Maschinen ,  am  28.  Fe¬ 
bruar  1893.  —  Photo-Litho  Transfer  Company:  Verfahren  zur 
Herstellung  übertragbarer  Zeichnungen  oder  Muster  für  Verzierungs¬ 
zwecke,  am  14.  März  1893.  —  Photo-Litlio  Transfer  Company: 
Verfahren  zur  Herstellung  übertragbarer,  schmelzbarer,  beziehungsweise 
einbrennbarer  Zeichnungen  oder  Muster  für  Verzierungszwecke,  am 
14.  März  1893.  —  Hugo  Gross:  Utensilienschrank  für  Liebhaber- 
Photographien,  am  9.  März  1893. 

Ertheilt:  Eliza  Beste  in  Weimar:  Magnesium-Blitzlampe,  am 
9.  October  1892.  —  Heinrich  Axtmann  in  Plauen:  Magnesiumlicht- 
beleuchtungs-  Apparate,  am  10.  October  1892.  —  Carl  Gustav  Gl  atz 
in  Görkau:  Momentverschluss  für  photographische  Apparate,  am  10.  Oc¬ 
tober  1892.  —  Walker  Manufacturing  Company  in  Palmyra,  am 
26.  October  1892.  —  Franz  Wiese  in  Berlin:  Zusammenlegbarer 
Hintergrund  für  photographische  und  ähnliche  Zwecke,  am  8.  October 
1892.  —  Ludwig  Müller  in  Wien:  Vereinfachte  Herstellung  von  photo¬ 
graphischen  Apparaten,  sogenannter  Magazinscameras,  am  9.  October  1892. 
—  W.  Müller  in  Wien:  Neuerungen  an  photographischen  Apparaten  zu 
Terrain-  und  Architektur- Aufnahmen ,  am  9.  October  1892.  —  Carl 
Gr  und  mann  in  Leipzig  :  Wechselcassette  für  photographische  Apparate, 
am  12.  October  1892. 

Avis.  Den  P.  T.  Herren  Abonnenten  und  Inserenten  werden  Aus¬ 
künfte  bereitwilligst  gratis  gegeben  und  Copien  obiger  Patente  billigst 
berechnet. 


Artistische  Beilagen  zum  Hefte  395  (August  1893). 

In  der  Sommerfrische. 

Photographie,  Heliogravüre  und  Druck  vou  Jacob  Blechinger. 

Dieses  malerische  und  reizvolle  Bildchen,  welches  die  feine  Ern- 
pfindung  und  die  technische  Gewandtheit  unseres  geschätzten  Mitarbeiters 
recht  lebendig  zum  Ausdruck  bringt,  ist  wieder  eine  jener  poesievollen 
Schöpfungen,  welche  Zeugniss  ablegen  für  den  künstlerischen  Beruf  der 
Photographie.  Blechinger  hat  die  Ausstellung  in  Genf  mit  drei  far¬ 
bigen  Heliogravüren  beschickt,  in  der  Manier  der  französischen  Schule 
des  vorigen  Jahrhunderts  (Phot.  Corr.  1892,  p.  70),  die  bezüglich  der 
Feinheit  und  Ausführung  sehenswerth  sind. 

Die  Kunstanstalt  für  Photozinkographie  von  Max  Perlmutter 
übergibt  uns  das  Muster  einer  Autotypie  in  Kornmanier  (Granotypie), 
welche  zwar  die  Vollkommenheit  ihrer  sonstigen  Rasterarbeiten  noch  nicht 
erreicht  hat,  aber  als  Versuch  immerhin  die  Aufmerksamkeit  des  Fach- 
publicums  für  sich  in  Anspruch  nehmen  dürfte.  Zum  Vergleiche  fügen 
wir  eine  Autotypie  „Nassereit“  nach  einer  trefflichen  Photographie  von 
Dr.  R.  v.  Schuster  bei. 


Buch  druck  er  ei  von  Carl  Gerold’s  Sohn  in  Wien. 


KASSEREIT  IN  TIROL. 

Photographie  von  Dr.  R,.  von  Schuster.  —  Zinkätzung  von  Angerer  &  Göschi. 


ANTIPLANET. 

Brennweite  144  mm.  Blende  F  :  7,7. 
Freie  Oeffhung  25  mm.  Bildwinkel  69°. 
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LYNKEIOSKOP. 

Brennweite  150  mm.  Blende  ] 
Freie  OefTnung  20  mm.  Bildwin 


Brennweite  138  mm.  Blende  F:7,7. 
Freie  OefTnung  26  mm.  BUdwinkel  70". 


ANASTIGMAT  F  :  7,2. 

Brennweite  148  mm.  Blende  F:7 
Freie  OefTnung  25  mm  Büd Winkel 


DOPPEL-ANASTIGMAT  K :  7,7. 

Brennweite  150  mm.  Blende  F:7,7. 

Freie  OefTnung  21  mm.  Bildwinkel  67°. 


Lichtdruck  von  Paul  Sch  all  1 ,  Berlin  S.O. 
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Ein  Beitrag  zur  Herstellung  jener  Gesetze  und  internationalen  Rechte,  welche 
der  Photographie  als  Kunst  und  Kunstgewerbe  zum  Schutze  des  realen  und 
geistigen  Eigenthums  unentbehrlich  sind.  Von  Ludwig  Schrank,  kais.  Rath, 
Ehrenmitglied  und  Inhaber  der  goldenen  Medaille  der  Photographischen  Gesell¬ 
schaft  in  Wien.  Halle  a.  d.  S.  Druck  und  Verlag  von  Wilhelm  Knapp,  1893. 


Dieses  Heftchen  bildet  die  erste  Nummer  der  Encyklo- 
pädie  d  er  Phot  ogr  aphi  e,  deren  Herausgabe  die  umsichtige 
Verlagsbuchhandlung  unternommen  hat,  nachdem  von  ihr  eine 
Anzahl  gut  klingender  Namen  dafür  gewonnen  worden  ist. 

Schon  der  Brüssler  Congress  1891  hatte  es  als  eine  gemein¬ 
same  Angelegenheit  erkannt,  dass  die  Photographien  allerorten 
jenen  Schutz  geniessen  sollen,  den  die  Landesgesetze  für  lite¬ 
rarische  und  artistische  Production  aussprechen. 

Unverkennbar  ist  ferner  die  Rückwirkung  einzelner  in 
Kraft  bestehenden  Normen  auf  die  Nachbarländer,  und  so 
hat  es  der  Verfasser  unternommen,  mit  Berücksichtigung  der 
trefflichen  Arbeiten  von  G.  Lienbacher,  H.  Krone,  Bruno 
Meyer,  Carl  Schwier  und  Dr.  Fr.  Stolze  jene  Modificationen 
an  den  bestehenden  Urheberrechten  darzulegen,  welche  der 
Photographie  als  Kunst  und  Kunstgewerbe  (Reproductions- 
technik)  zur  gedeihlichen  Entwicklung  unentbehrlich  sind. 

Wir  erlauben  uns,  hier  die  Vorrede  des  Verfassers  wieder¬ 
zugeben,  welche  die  Ziele  des  Werkchens  erläutert. 

*  * 

Dass  dem  Erzeuger  von  Literatur-  und  Kunstwerken  das 
ausschliessliche  Recht  zu  deren  Nachbildung  und  Vervielfälti¬ 
gung  gesetzlich  Vorbehalten  wird,  hat  zum  Zwecke,  ihm  die 
daraus  entspringenden  Vortheile  zu  sichern. 

Aus  seiner  geistigen  Conception  und  aus  seinem  materiellen 
Können  entwickelt  sich  eine  Darstellung,  die  das  Eigen¬ 
thum  des  Urhebers  ist,  dessen  Verwerthung  ihm  ganz  allein 
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zusteht,  und  damit  der  Erfolg  ein  ausgiebiger  sei,  spricht  ihm 
das  Gesetz  den  Nutzen  aus  der  Vervielfältigung  zu. 

Die  diesem  Schutze  zu  Grunde  liegenden  Motive  sind  aber 
zweierlei.  Gewisse  Rechtsgelehrte  betrachten  dieses  Zugeständniss 
als  eine  Art  Adelsprivilegium  ,  das  mit  der  Hoheit  des  künst¬ 
lerischen  Schaffens  zusammenhängt,  sie  verlangen  diese  Bevor¬ 
zugung  als  eine  Huldigung,  die  dem  gottbegnadeten  Genius 
darzubringen  ist. 

Nüchterner  und  dem  Empfinden  unserer  Tage  näher 
liegend,  wir  möchten  sagen,  dem  social-reformatorischen  Zuge 
unserer  Zeit  verwandt,  ist  die  Auffassung  Derjenigen,  die  darin 
den  einfachen  Schutz  der  Arbeit  erblicken.  Weil  diese  Art 
Geistes-  und  Gedankenarbeit  nur  in  dem  Rechte  auf  Verviel¬ 
fältigung  die  erforderliche  Entlohnung  findet,  wird  letzteres 
den  literarischen,  künstlerischen,  musikalischen  Darstellungen 
durch  das  Gesetz  gesichert. 

Bis  nun  die  zweite  Ansicht  zur  unbedingten  Geltung 
kommt,  wird  immerfort  die  Frage  aufgeworfen  werden,  ist  die 
Photographie  den  graphischen  Künsten  beizuzählen  oder  nicht? 
Wir  wrollen  diese  Frage  hier  kurz  beantworten. 

Die  Photographie  ist  an  und  für  sich  nur  ein  Darstellungs- 
mittel  wie  die  Schrift,  welche  den  verschiedensten  Hervor¬ 
bringungen  zur  Grundlage  dient. 

Die  Schrift  gestattet  die  Abfassung  einer  Anleitung  für 
Handwerker,  die  weder  in  die  Kategorie  der  Wissenschaft, 
noch  in  jene  der  Kunst  eingereiht  werden  kann  und  die  dessen 
ungeachtet  den  gleichen  Schutz  gegen  Nachbildung  geniesst,  wie 
Paul  Heyse’s  Novellen  oder  irgend  ein  mustergiltiges  Drama. 

Die  Schrift  dient  sowohl  zu  sublimen  wissenschaftlichen 
Werken,  wie  zu  ephemeren  prosaischen  Drucksachen.  Ob  ein 
Schriftwerk  als  ein  lvunstproduct  betrachtet  werden  kann, 
hängt  lediglich  von  seinem  Inhalte  ab.  Genau  das  gleiche  Ver- 
hältniss  sollte  bei  photographischen  Darstellungen  eingehalten 
werden. 

Wenn  uns  aus  einem  photographischen  Bilde  ein  eigener 
Zauber  anweht,  wenn  wir  bei  der  Betrachtung  desselben  von  der 
Ueberzeugung  ergriffen  werden,  der  Autor  dieses  Werkes  habe 
die  ganze  Schönheit  seines  Sujets  tief  empfunden  und  durch 
alle,  seiner  speciellen  Ausdrucksweise  zugänglichen  Mittel  bis 
zu  einem  Effecte  gesteigert,  der  zur  Bewunderung  hinreisst  — 
wenn  er  die  bei  der  Herstellung  ihm  innewohnende  Stimmung 
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auf  uns  überträgt  —  zeigt  ein  solches  Werk  nicht  die  Signatur 
der  Kunst? 

Richtig  ist  es,  dass  zur  Zeit,  als  die  Technik  noch  un¬ 
entwickelt  war  und  die  Photographen  mit  materiellen  Schwierig¬ 
keiten  gerungen  haben,  Milliarden  von  stümperhaften  Bildern 
verbreitet  worden  sind,  welche  eine  üble  Meinung  hervorbringen 
mussten;  wahr  ist  es  ferner,  dass  die  Grenzen  der  photo¬ 
graphischen  Darstellung  weit  engere  sind  als  jene  der  Malerei 
—  aber  ebenso  sicher  ist,  dass  bei  der  Photographie  wie  bei 
der  Malerei  sich  das  Schaffen  und  die  Beurtheilung  genau 
nach  denselben  ästhetischen  Gesetzen  vollzieht  und  dass  jeder 
Kunstform  gewisse  Vorzüge  innewohnen,  welche  von  den  übrigen 
darstellenden  Künsten  nicht  erreicht  werden. 

Im  Allgemeinen  ist  ein  Fortschritt  in  der  Anerkennung 
der  Photographie  als  graphische  Kunst  nicht  zu  verkennen. 

Im  Jahre  1885  spielte  sich  beim  Landesgerichte  in  Wien 
ein  Nachdrucksprocess  ab,  bei  dem  die  erstrichterliche  Instanz 
entschied,  dass  Photographien  keine  artistischen  Erzeugnisse 
seien,  da  zu  deren  Schaffung  keine  individuelle  Gestaltungs¬ 
kraft  erforderlich  ist,  welche  dem  Werke  den  Stempel  der 
geistigen  Auffassung  seines  Urhebers  verleiht.  Bei  dem  Recurse 
gegen  diese  richterliche  Entscheidung  legte  der  Anwalt  des 
Klägers  ein  Gutachten  der  Photographischen  Gesellschaft  in 
Wien  vor,  welches  der  Verfasser  damals  ausarbeitete  und  das  so 
ziemlich  alle  Gesichtspunkte  summirt,  welche  zu  Gunsten  des 
künstlerischen  Charakters  der  Photographie  vorgebracht  werden 
können.  Dasselbe  lautete: 

1.  Artistische  Erzeugnisse  sind  solche  Darstellungen, 
welche  unter  dem  Gesichtspunkte  des  Schönen  im  Gegensätze 
zum  blos  Nützlichen  hervorgebracht  werden.  Ein  Bau,  der 
nur  die  Befriedigung  des  rohen  Lebensbedürfnisses  anstrebt, 
ist  ein  Erzeugniss  des  Maurerhandwerkes;  sobald  die  Formen 
des  Gebäudes  jedoch,  unbeschadet  der  Nützlichkeit,  dem  an¬ 
geborenen  Schönheitstriebe  des  Menschen  entsprechend,  eine 
gewisse  Stimmung  oder  einen  besonderen  Charakter  aus- 
drücken  sollen,  dann  geht  das  Bauhandwerk  in  die  Bau¬ 
kunst  über. 

So  ist  die  Photographie  in  ihrer  niedersten  Stufe  ein 
chemisch-physikalischer  Process,  der  jedoch  von  der  Hand 
eines  künstlerisch  gebildeten  Menschen  zu  Darstellungen  be¬ 
nützt  werden  kann,  die  sich  in  ihren  Resultaten  von  den 
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Werken  guter  Maler  nur  durch  ihre  grössere  Naturwahrheit 
unterscheiden. . 

2.  Da  man  stets  nur  die  Meinung  der  Maler  und  der 
Kupferstecher  über  die  der  Photographie  anzuweisende  Stellung 
einholte,  also  die  Meinung  von  Personen,  die  mit  dem  Wesen 
derselben  nicht  vertraut  sind  (wenn  man  auch  annehmen 
will,  dass  sie  unbefangen  urtheilen),  so  hat  sich  die  Ansicht 
verbreitet,  als  ob  keine  individuelle  Auffassung  bei  der  Her¬ 
stellung  einer  photographischen  Porträt-  oder  Landschafts¬ 
aufnahme  nöthig  sei,  als  ob  sich  das  Ding  gewissermassen 
von  selbst  machen  würde.  Praktisch  unterscheidet  heute  selbst 
schon  der  Mindergebildete  zwischen  einer  Photographie,  die 
handwerksmässig  hergestellt  ist,  wobei  man  dem  Objectiv 
gewissermassen  seinen  eigenen  Willen  lässt,  und  einem  Bilde, 
wo  nach  festen,  auch  für  einen  Angeli  oder  Lenbach  gütigen 
Kunstgesetzen  das  Modell  so  gewendet,  beleuchtet  und  wieder¬ 
gegeben  wird,  dass  die  Darstellung  charakteristisch  und  im 
Ausdruck  natürlich,  angenehm  und  relativ  schön  erscheint. 

Bei  Landschaftsaufnahmen  entscheidet  oft  die  Aenderung 
des  Standpunktes  um  wenige  Schritte  oder  die  Wahl  der 
Morgen-  oder  Abendbeleuchtung  über  die  künstlerische  Wir¬ 
kung.  Unschöne  Punkte  kann  ein  feinfühliger  Photograph 
durch  Aufstellung  von  Figuren  und  Staffagen  maskiren,  einen 
glatten  Himmel  durch  Anbringung  längst  vorher  aufgenom¬ 
mener  Wolkenstudien  mit  dem  Bilde  in  Harmonie  bringen 
und  so  auf  das  Werden  des  Bildes  einen  bestim¬ 
menden  Einfluss  ausüben. 

3.  Dass  die  sogenannte  Negativretouche  ein  Fertig¬ 
zeichnen  der  Matrizen  bedeutet,  wobei  häufig  eine  gewisse 
Kenntniss  der  anatomischen  Formen  erforderlich  ist;  dass 
man  bei  der  Entwicklung  des  Bildes  Weichheit  oder  Con- 
traste  erzielen  kann;  dass  auch  hier  der  Photograph  nicht 
dem  Fatum  der  waltenden  Naturkräfte  unterworfen,  sondern 
auf  sein  eigenes  Urtheil  angewiesen  ist,  all’  das  ist  für  jeden 
mit  der  Technik  der  Photographie  nicht  Vertrauten  nur 
schwierig  zu  erkennen,  weil  ein  wirklich  gutes  Bild  so  selbst¬ 
verständlich  erscheint,  als  ob  es  ohne  alle  Schwierigkeiten 
erzeugt  wäre. 

Solch’  gute,  mit  Verständniss  und  Auswahl  aufge¬ 
nommene  Naturstudien  und  Acte  werden  auch  sehr  gerne 
als  Skizzen  von  den  Künstlern  gekauft  und  bei  ihren  Werken 
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benützt  und  es  tritt  hier  der  Widerspruch  auf,  dass  die 
Zeichenvorlagen  für  Kinder  durch  das  artistische  Gesetz  ge¬ 
schützt  sind,  während  die  zur  Inspiration  der  Meister  dienenden 
Blätter  als  Producte  minderer  Handwerksleistung  zur  Aus¬ 
beutung  überlassen  sein  sollen. 

4.  Aus  dem  Vorangeführten  ergibt  sich,  dass  zur  Her¬ 
stellung  einer  vollkommenen  Photographie  eine  solche  Menge 
von  Vorkenntnissen  sowohl  ästhetischer  als  chemisch-physi¬ 
kalischer  Natur  und  eine  solche  individuelle  Mitwirkung  des 
Photographen  nothwendig  ist,  dass  man  die  Herstellung  einer 
Photographie  in  allen  Fällen,  wo  es  sich  nicht  blos  um  eine 
einfache  Reproduction  von  Zeichnungen  und  dergleichen  handelt^ 
als  eine  künstlerische,  das  Gepräge  ihres  Urhebers  an  sich 
tragende  Thätigkeit  bezeichnen  kann. 

Wien,  den  9.  Juli  1885. 


Das  Co  mite  der  Photographischen  Gesellschaft 

in  Wien: 


Ottomar  Volkmer, 

k.  k.  Regierungsrath,  d.  Z.  Vorstand  der  Photo¬ 
graphischen  Gesellschaft. 

Achilles  v.  Melingo, 

emer.  Cnrator  des  k.  k.  Museums  für  Kunst  und 
Industrie,  d.  Z.  Vorstandsstellvertreter  der  Ge¬ 
sellschaft. 

Dr.  J.  M.  Eder, 

k.  k.  Professor  und  Docent  für  Photographie  an 
der  Technischen  Hochschule. 

C.  Haack,  k. 

Chemiker  und  Photograph. 

Prof.  Fritz  Luckhardt, 

k.  k.  Hof-Photograph,  d.  Z.  Secretär  der  Photo¬ 
graphischen  Gesellschaft. 

Ludwig  Schrank, 

k.  k.  Hauptcassacontrolor,  Redacteur  mehrerer 
Fachblätter. 


Victor  Angerer, 

Photograph. 

Fr.  Antoine, 

k.  k.  Hofgartendirector. 

Dr.  E.  Hornig, 

k.  Regierungsrath,  Correspondeut  des  k.  k. 
österr.  Museums  für  Kunst  und  Industrie. 

Oscar  Kramer, 

k.  österreichisch-ungarischer  und  königlich 
bayrischer  Hof-Kunsthändler. 

Jos.  Löwy, 

k.  k.  Hof-Photograph. 

Chem.  Dr.  Jos.  Szekely, 

Photograph. 


Die  vorstehenden  Ausführungen  drücken  auch  heute  noch 
die  ästhetische  und  rechtliche  Ueberzeugung  des  Verfassers  aus, 
sowie  diejenige  dieses  illustren  Vereines,  welcher  bisher  keine 
Gelegenheit  versäumte,  für  das  Recht  der  Fachgenossen  ein¬ 
zutreten. 

Im  Juli  1893. 
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Mittheilungen  aus  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für 
Photographie  und  Reproductionsverfahren  in  Wien. 

ix. 

1.  Unterricht  im  Wintersemester  1893/94  an  der  k.  k.  Lehr- 
und  Versuchsanstalt  für  Photographie  und  Reproductions¬ 
verfahren  in  Wien. 

Es  findet  an  der  Anstalt  der  Unterricht  in  folgenden 
Cursen  statt,  welche  am  18.  September  beginnen.  Die  Schüler¬ 
aufnahme  erfolgt  in  der  Zeit  vom  15.  bis  16.  September. 

Vorbereitung s-  und  Zeichenschule.  (Abendstunden. 
Schulgeld  5  fl.  für  das  ganze  Jahr.)  Es  wird  Unterricht  ertheilt 
im  elementaren  Freihandzeichnen,  im  geometrischen  Zeichnen, 
in  der  Naturlehre,  im  gewerblichen  Rechnen  und  in  geschäft¬ 
lichen  Aufsätzen. 

Erster  Curs  für  Photographie  und  Reproductions¬ 
verfahren.  (Abendvorträge.  Schulgeld  5  fl.  pro  Semester.)  Es 
wird  Unterricht  ertheilt  im  Freihandzeichnen,  in  der  Projections- 
lehre  und  Perspective,  in  der  Chemie  und  Physik  mit  Bezug 
auf  Photographie  und  Drucktechnik.  Specielle  technische  Ver¬ 
fahren  des  Zeichnens  zu  Reproductionszwecken  finden  thun- 
lichste  Berücksichtigung;  für  vorgeschrittene  Schüler  wird  zur 
weiteren  Ausbildung  im  Zeichnen  nach  der  Plastik,  sowie  in  Be- 
leuchtungs-  und  Farbenstudien  ein  Tagesunterricht  ertheilt. 

Zweiter  Curs  für  Photographie  und  Reproduc¬ 
tionsverfahren.  (Tagesunterricht.  10  fl.  Schulgeld  pro  Se¬ 
mester.)  In  diesem  Tagescurse  werden  von  verschiedenen  Fach¬ 
lehrern  praktische  Uebungen  in  den  Ateliers,  Laboratorien  und 
Druckersälen  der  Anstalt  mit  den  Schülern  vorgenommen,  und 
zwar  in:  Porträt-  und  Reproductionsphotographie,  nassem  und 
trockenem  Negativverfahren ,  orthochromatischen  Aufnahmen, 
in  der  Emulsionsbereitung,  Negativ-  und  Positivretouche,  Dia¬ 
positivanfertigung,  Vergrösserung,  Mikrophotographie,  ferner  in 
den  positiven  Copirprocessen,  Lichtpausmethoden  etc.;  schliess¬ 
lich  in  den  photomechanischen  Reproductionsverfahren :  Licht¬ 
druck,  Photolithographie,  Zinkätzung,  Photozinkotypie  und  an¬ 
deren  speciellen  photographischen  Methoden  nach  Massgabe  des 
Bedürfnisses  und  der  vorhandenen  Mittel. 

Die  Ateliers  und  Druckersäle  sind  täglich  von  8  Uhr  Früh 
bis  y24  Uhr  Nachmittags  geöffnet. 
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Praktiker,  Künstler,  Gelehrte  etc.  können  als  ausser¬ 
ordentliche  Schüler  Aufnahme  finden. 

Es  finden  ferner  Vorträge  über  Photochemie,  Photographie, 
Methodik  der  Druckverfahren,  Retouche,  Chemikalienkunde 
und  pressgesetzliche  Bestimmungen,  sowie  über  den  Schutz  des 
artistischen  und  literarischen  Eigenthums  statt. 

Zur  Benützung  für  die  Frequentanten  der  Anstalt  steht 
eine  Lehrmittelsammlung  und  Fachbibliothek  zur  Verfügung. 

Nähere  Auskünfte  ertheilt  die  k.  k.  Direction  der  Anstalt. 
(Director  Dr.  J.  M.  Eder,  VII.,  Westbahnstrasse  25.) 


2.  Erklärung  der  Bildung  von  matten  Schichten  mittelst 
Mattlack.  Ein  benzolfreier  Dammar-Mattlack.  Ein  Sandarak- 
Bammar-Benzol-Mattlack. 4  Ein  Asphaltlack. 

Von  Prof.  Alex.  Lainer. 

A. 

Versetzt  man  eine  wässerige  Salz-Lösung  mit  einem  an¬ 
deren  Lösungsmittel,  in  welchem  aber  das  gelöste  Salz  schwer 
oder  unlöslich  ist,  so  wird  zuerst  eine  Trübung,  und  bei 
weiterem  Zusatze  eventuell  eine  vollständige  Fällung  des  Salzes 
erreicht. 

Analog  verhält  es  sich  mit  den  als  Mattlack  verwen¬ 
deten  Harz-Lösungen.  Sandarak  ist  in  Aether  leicht  löslich, 
in  Benzol  dagegen  nur  theilweise  löslich.  Versetzt  man  eine 
lOprocentige  ätherische  Sandarak-Lösung  bis  etwa  zur  Hälfte 
mit  Benzol,  so  wird  die  Flüssigkeit  eben  anfangen  trüb  zu 
werden;  bei  weiterem  Zusatze  aber  wird  ein  Theil  des  Harzes 
in  Form  eines  feinkörnigen  Pulvers  gefällt.  Dasselbe  geschieht, 
wenn  man  der  Lösung  durch  Verdunsten  Aether  entzieht,  wo¬ 
durch  ebenfalls  das  Benzol  vorherrschend  wird  und  zur  Aus¬ 
scheidung  des  Harzes  Veranlassung  gibt. 

Auch  beim  Aufgiessen  des  klaren  Mattlackes  auf  die 
Glasplatte  wird  in  Folge  Verdunstung  des  leichter  flüchtigen 
Aethers  das  Benzol  vorherrschend  und  somit  das  Harz  auf  der 
ganzen  Fläche  pulverig  abgeschieden. 

Das  Mengenverhältniss  des  guten  Lösungsmittels  zum 
schlechten,  sowie  die  Flüchtigkeitsverhältnisse  und  die  Quan¬ 
tität  und  Qualität  des  Harzes  bedingen  der  Hauptsache  nach 
das  Aussehen  des  Kornes  und  somit  zum  Theil  auch  der 
matten  Fläche. 
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B. 

Auf  Grund  dieser  Erklärung  der  Bildungsweise  der  matten 
Harzschichten  kann  man  verschiedene  Mattlacke  hersteilen  und 
versuchte  ich  aus  einem  anderen  Harze  als  Sandarak  unter 
Vermeidung  von  Benzol,  welcher  so  häufig  mit  Benzin  verwech¬ 
selt  wird,  einen  Mattlack  zu  erzeugen  und  experimentirte  zu 
dem  Zwecke  vorläufig  mit  Dammarharz. 

Uebergiesst  man  1  g  Dammar  mit  10  cm3  Aether,  so  löst 
sich  nur  ein  Theil  des  Harzes.  Die  Lösung  desselben  auf  eine 
Glasplatte  gegossen,  gibt  eine  ungekörnte  Schicht.  Setzt  man 
noch  10  cm3  Aether  zu,  so  löst  sich  das  Harz  fast  vollständig. 

Ueberzieht  man  nun  eine  Glasplatte,  so  erhält  man  eine 
zwar  sehr  transparente,  aber  fein  gekörnte  Schicht ,  welche 
die  feinste  Retouche  vorzunehmen  gestattet;  der  schwerlösliche 
Bestandtheil  des  Harzes  scheidet  sich  beim  Verdunsten  eines 
Theiles  des  Lösungsmittels  aus.  Die  Schichten  erscheinen  aber 
fleckig,  da  bei  der  raschen  Verdunstung  des  Aethers  ein  Aus¬ 
gleich  durch  Bewegen  der  Glasplatte  nicht  möglich  ist. 

Versetzt  man  eine  ätherische  Dammar-Lösung  mit  abso¬ 
lutem  Alkohol,  so  wird  die  Lösung  trübe,  es  scheidet  sich  ein 
unlöslicher  Bestandtheil  ab;  diese  Lösung  klärt  sich  aber  nach 
längerem  Stehen  in  einem  gutverschlossenen  Fläschchen  und 
gibt  dann  einen  Mattlack,  mit  welchem  gleichmässigere,  fein  ge¬ 
körnte  Schichten  erhalten  werden,  welche  die  Retouche  mit 
weichen  Bleistiften  (Hardtmuth  Nr.  1)  sehr  gut  annehmen. 

Die  matte  Schicht  ist  nun  bedeutend  weniger  transparent 
als  ohne  Alkoholzusatz,  erreicht  aber  nicht  die  Deckkraft  des 
Sandarak-,  Benzol-  oder  Toluol-Mattlackes,  worauf  es  übrigens 
nicht  immer  ankommt.  Durch  Färbung  des  Mattlackes  kann  in 
dieser  Richtung  nachgeholfen  werden. 

Für  einen  Versuch  empfehle  ich  folgendes  Recept: 


Dammarharz,  pulv .  1  g 

Aether . . .  20  cm3 


werden  in  einem  kleinen  Fläschchen  geschüttelt  und  zu  der  trüben 
Lösung  25  —  30  Tropfen  Alkohol  (absolut)  mittelst  Tropffläschchen 
zugesetzt.  30  Tropfen  Alkohol  entsprechen  einem  Cubikcentimeter. 

Dieser  Mattlack  wird  nach  einiger  Zeit  in  ein  Gefäss  ab¬ 
gegossen;  er  kann  auch  in  dem  noch  nicht  vollständig  geklärten 
Zustande  verwendet  werden1). 


*)  Filtriren  ist  wegen  der  Flüchtigkeit  des  Aethers  nicht  zu  empfehlen. 
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Das  Auf-  und  Abgiessen  des  Lackes  auf  die  Glasplatte 
muss  rasch  durchgeführt  werden;  ein  nicht  zu  warmer  Raum 
ist  dabei  vorzuziehen.  Nach  wenigen  Minuten  hat  die  Schicht 
jede  Klebrigkeit  verloren  und  ist  zur  Retouche  geeignet.  Dieser 
Mattlack  dürfte  für  manche  Zwecke  der  Retouche  den  stärker 
deckenden  Mattlacken  vorzuziehen  sein. 

C. 

Zur  Herstellung  eines  gut  deckenden  Mattlackes  gebe  ich 
auf  Grund  früherer  Versuche  folgendes  Recept  für  einen  Sandarak- 
Dammar-Benzol-Mattlack  an: 


Aether .  100  cm3 

Sandarak,  pulv .  10  g 

Dammar .  3  g 


Zur  Lösung  setzt  man: 

Benzol .  .  50 — 60  cm3 

Ueber  die  Wirkung  von  vermehrtem  Benzol-  und  Alkohol¬ 
zusatz  verweise  ich  auf  frühere  Publicationen  1). 

D. 

Behandelt  man  5  g  künstlichen  Asphalt  längere  Zeit  mit 
100  cm3  Toluol  und  filtrirt,  so  erhält  man  eine  dunkel  gefärbte 
Flüssigkeit,  welche  jedoch,  auf  Glasplatten  gegossen,  nur  eine 
hellbräunliche,  transparente,  klare  Schicht  zurücklässt.  Dieselbe 
nimmt  Bleistift  -  Retouche  sehr  gut  an,  auch  mit  Feder  und 
Tusche  oder  Tinte  lässt  sich  gut  darauf  zeichnen  und  schreiben. 

Dieser  Asphaltlack  kann  bei  dünnen  Negativen,  sowie  für 
verschiedene  Zwecke  der  Retouche,  mitunter  selbst  an  Stelle 
von  Mattlack  verwendet  werden. 


Studien  Uber  Strahlenfilter  und  Sensibilisatoren. 

Von  K.  Hazura  und  O.  Hruza. 

I.  Theil:  Strahlenfilter. 

(Fortsetzung  von  pag.  334.) 

Die  zur  Lösung  der  einzelnen  Farbstoffe  verwendeten 
Flüssigkeiten  sind  verschieden  und  richten  sich  nach  der  Natur 
der  Farbstoffe.  Die  weitaus  meisten  wurden  in  Wasser,  andere 
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in  Alkohol,  verdünnter  Essigsäure,  verdünnter  Kalilauge  gelöst. 
Gelang  es  nicht,  sofort  eine  vollkommen  klare  Lösung  zu  er¬ 
halten,  so  wurde  vor  der  Untersuchung  filtrirt.  Zur  Verdünnung 
der  in  Wasser,  verdünnter  Essigsäure  und  verdünnter  Kalilauge 
gelösten  Farbstoffe  wurde  Wasser,  zur  Verdünnung  der  in 
Alkohol  gelösten  wurde  Alkohol  verwendet. 

Nachfolgend  führen  wir  die  von  uns  untersuchten  Farb¬ 
stoffe  an  und  bemerken,  dass  die  aus  den  Untersuchungsresul¬ 
taten  construirten  Diagramme  durch  div.  Beilagen  zur  Photo¬ 
graphischen  Correspondenz  zur  Anschauung  gelangen.  Nur  bei 
jenen  Farbstoffen,  die  nicht  in  Wasser  gelöst  wurden,  haben 
wir  die  Lösungsmittel  angeführt;  wenn  daher  neben  dem  Namen 
des  Farbstoffes  kein  Lösungsmittel  angegeben  ist,  so  ist  damit 
gesagt,  dass  er  in  wässeriger  Lösung  verwendet  wurde: 
Untersucht  wurden: 

1.  Pikrinsäure,  in  Alkohol  gelöst;  2.  Naphtliol  gelb  S;  3.  Aurantia; 
4.  Curcumin  S ;  5.  Mikadobraun  Cr ;  6.  Mikadobraun  V;  7.  Mikado¬ 
braun  7?;  8.  Tartrazin;  9.  Anilingelb,  gelöst  in  Alkohol;  10.  Echtgelb  (7; 
11.  Sudan  G,  in  Alkohol  gelöst;  12.  Sudan  J,  in  Alkohol  gelöst; 
13.  Orange  GRX ;  14.  Orange  (7;  15.  Ponceau  2  (7;  16.  Chrysoi'din  A , 
in  Alkohol  gelöst;  17.  Orseilleersatz  V ;  18.  Orseilleersatz  extra; 

19.  Orange  7?;  20.  Azococein  2  7?;  21.  Scharlach  (77?;  22.  Palatin¬ 
scharlach;  23.  Ponceau  (7;  24.  Ponceau  2  7?;  25.  Ponceau  3  7?; 
26.  Azoeosin ;  27.  Coccinin  7?;  28.  Echtroth  7?T;  29.  Echtroth  7?; 
30.  Erika  7);  31.  Naphtholorange ;  32.  Mandarin  G  extra';  33.  Orange  V; 
34.  Echtbraun  AT ;  35.  Orange  7?;  36.  Echtbraun;  37.  Brillantgelb  S ; 
38.  Palatinroth  M;  39.  Echtroth  A\  40  Echtroth  C ;  41.  Echtroth  E ; 
42.  Cochenilleroth  A;  43.  Echtroth  D ;  44.  Ponceau  6  7?;  45.  Säure¬ 
braun  7?  extra;  46.  Ponceau  acide;  47.  Echtbraun  3  7?;  48.  Doppelt¬ 
brillantscharlach  (7;  49.  Doppelscharlach  extra  <8;  50.  Thiazolgelb; 
51.  Baumwollgelb  7?;  52,  Narcein ;  53.  Baumwollscharlach ;  54.  Ery¬ 
thrin  X;  55.  Tuchroth  G  extra;  56.  Tuchroth  7?;  57.  Tuchroth  3  G 
extra;  58.  Bordeaux  7?V;  59.  Orseilleroth  A ;  60.  Ponceau  4  7?  7?; 
61.  Echtponceau  7?;  62.  Ponceau  8’  extra;  63.  Ponceau  6  7? 7?;  64.  Bor¬ 
deaux  G  ;  65.  Echtviolett  röthlich ;  66.  Jetschwarz  7? ;  67.  Echtviolett 
bläulich;  68.  Diamantschwarz;  69.  Naphthylaminschwarz ;  70.  Naphthol- 
schwarz  6  7?;  71.  Azosehwarz;  72.  Säurebraun  (7;  73.  Besorcinbraun ; 
74.  Echtbraun  (7;  75.  Bismarckbraun  I  und  II;  76.  Violettschwarz ; 
77.  Salmroth ;  78.  Baumwollgelb  G ;  79.  Naphthylenroth  ;  80.  Brillantgelb; 
81.  Hessisch  Brillantpurpur  N ;  82.  Hessisch  Purpur  7?;  83.  Hessisch 
Purpur  7?;  8,4.  Hessisch  Gelb;  85.  Congoviolett ;  86.  Congocorinth  (7; 
87.  Chrysamin  (7;  88.  Diaminscharlach;  89.  Tuchorange;  90.  Tuch¬ 
braun  röthl;  91.  Tuchbraun  gelblich;  92.  Benzoorange  7?;  93.  Diamin¬ 
schwarz  7?;  94.  Diaminechtroth ;  95.  Diaminviolett  N ;  96.  Azoblau ; 
97.  Congocorinth  7?;  98.  Benzopurpurin  7?;  99.  Deltapurpurin  5  7?; 
100.  Tolnylenorange  7?;  101.  Eosazurin  (7;  102.  Benzoazurin  (7; 
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103.  Azoviolett ;  104.  Heliotrop  ;  105.  Benzopurpurin  10  P ;  106.  Congo- 
braun  1?;  107.  Hessiscbbraun  PP;  108.  Benzograu  ;  109.  Azofuchsin ; 
110.  Dioxin;  111.  Alizaringelb  C  ;  112.  Alizarinschwarz  P;  113.  Gallo- 
flavin  ;  114.  Alizarin  U7;  115.  Alizarin  7? Cr;  116.  Alizarin  GD\ 

117.  Purpurin;  118.  Anthracenbraun  BW-,  119.  Alizarincyanin  P; 
120.  Alizarincyanin  Cr;  121.  Alizarinorange ;  122.  Alizarinroth  S ; 

123.  Alizarinmarron ;  124.  Alizarinblau  S ;  125.  Alizarinindigblau  P, 

113-125  wurden  in  verdünnter  Kalilauge  gelöst;  126.  Alizaringrün  Cr; 
127.  Auramin  0;  128.  Pyronin  (7;  129.  Neuvictoriagrün;  130.  Licht¬ 
grün  SF,  bläulich;  131.  Lichtgrün  S  F ,  gelblich;  132.  Guineagrün  B ; 
133.  I,  II,  III,  IV  Patentblau;  134.  Nachtblau  in  verdünnter  Essig¬ 
säure  gelöst;  135.  Victoriablau  4  R ;  136.  Rubin;  137.  Fuchsin  S ; 
138.  Rothviolett  4  7?  *8;  139.  Methylviolett  7?;  140.  Krystallviolett ; 

141.  Jodgrün;  142.  Rothviolett  5  7?  extra;  143.  Aethylviolett ; 
144.  Säureviolett;  145.  Rothviolett  5  ÄS1;  146.  Säureviolett  6  71; 
147.  Reginaviolett  wasserlöslich;  148.  Methylwasserblau;  149.  Spritblau 
in  Alkohol  gelöst;  150.  Wasserblau;  151.  Alkaliviolett;  152.  Höchster 
Neublau;  153.  Aurin;  154.  Corallin  gelblich;  155.  Chromviolett; 

156.  Phenolphthalein,  in  verdünnter  alkoholischer  Kalilauge  gelöst; 

157.  Uranin  A\  158.  Eosin  gelblich;  159.  Spriteosin,  in  Alkohol  gelöst; 
160.  Eosin  B  N ;  161.  Eosin  J ;  162.  Erythrosin  Cr;  163.  Phloxin  P; 
164.  Erythrosin  P;  165.  Cyanosin  P;  166.  Rose  bengale  P;  167.  Rho¬ 
damin  P;  468.  Rhodamin  P;  169.  Gallein,  in  verdünnter  Kalilauge  ge¬ 
löst ;  170.  Cörulein  P,  in  verdünnter  Kalilauge  gelöst;  171.  Indophenol, 
in  Alkohol  gelöst;  172.  Neublau;  173.  Muscarine;  174.  Nilblau; 

175.  I,  II  Echtschwarz,  I  und  II  in  verdünnter  Kalilauge  gelöst; 

176.  Gallaminblau,  in  verdünnter  Kalilauge  gelöst;  177.  Methylenblau  PP, 

in  Pulver,  extra  D ;  178.  Toluidinblau ;  179.  Neutralroth ;  180.  Neutral¬ 
blau;  181.  Baslerblau;  182.  Safranin  T  ;  183.  Methylen  violett ; 

184.  Anilinviolett,  in  Alkohol  gelöst;  185.  Azingrün;  186.  Indazin  M ; 
187.  Echtblau  P,  in  Alkohol  gelöst  ;  188.  Toluylenblau ;  189.  Cyanin, 
in  Alkohol  gelöst  ;  190.  Chinolingelb,  in  Alkohol  gelöst;  191.  Acridin¬ 
orange;  192.  Benzoflavin;  193.  ThioflavinP;  194.  Primulin;  195.  Me¬ 
thylengrau;  196.  Bordeaux  C  O  F ;  197.  Brillantpurpurin  ;  198.  Mikado¬ 
gelb  ;  199.  Rose  bengale  AT\  200.  Methylgrün  er.  I  bläulich; 
201.  Isorubin;  202.  Neuvictoriagrün  2  PN;  203.  Neumethylenblau  V; 
204.  Alkaliblau  5  P ;  205.  Phenacetolin,  in  alkoholischer  Kalilauge  ge¬ 
löst;  206.  Orseilleersatz  trocken;  207.  Indulin  V,  in  Alkohol  gelöst; 
208.  Gallein  SW ;  209.  Hessischbraun  2  PA;  210.  Metanilgelb  extra; 
211.  Bayrischblau  PP;  212.  Anthracengelb  C,  in  verdünnter  Kalilauge 
gelöst;  213.  Diamantfuchsin  7,  gr.  kr.;  214.  Capriblau  GO ;  215.  Sa¬ 
franin  P15„;  216.  Metaphenylenblau ;  217.  Diazoresorufin ,  in  Alkohol 
gelöst;  218.  Diazoresorcin ,  in  Alkohol  gelöst;  219.  Chromschwarz; 
220.  Alizarinschwarz  PRO  in  verdünnter  Kalilauge  gelöst;  221.  An- 
thracenblau  PIFP;  222.  Hessischpurpur  ArP;  223.  Alizaringrün  P TU; 
224.  Nilblau  PP;  225.  Safranin  P;  226.  Echtgrün  bläulich;  227.  Ali¬ 
zarinroth  P  in  Pulver;  228.  Bayrischblau  PP;  229.  Sudan  P,  in  Alkohol 
gelöst;  230.  Thioflavin  T;  231.  Malachitgrün  P;  232.  Baslerblau  2  P; 
233.  Alkannin,  in  Alkohol  gelöst;  234.  Cochenille,  mit  ammoniak- 
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haltigem  Wasser  extrahirt;  235.  Chrysophenin  G\  236.  Anthracen- 
blau  SW  G\  237.  Tropäolin;  238.  Rhodamin  G\  239.  Chlorophyll,  in 
Alkohol  gelöst;  240.  Kaliumpermanganat;  241.  Schwefelsaures  Eisenoxyd- 
Ammon  ;  242.  Oxalsaures  Eisenoxyd  -  Natrium  ;  243.  Ferridchlorid ; 

245.  Kaliumbichromat ;  246.  Cobaltnitrat;  247.  Nickelsulfat;  248.  Nitro- 
prussid- Kalium ;  249.  Nickelmagnesiumsulfat;  250.  Ammonium-Nickel¬ 
sulfat;  251.  Cobaltchlorid;  252.  Neutrales  chromsaures  Ammon;  253.  Dop¬ 
peltchromsaures  Ammon ;  254.  Pikraminsaures  Ammon ;  255.  Pikrin- 

saures  Ammon;  256.  Oxalsaures  Eisenoxyd-Ammon  ;  357.  Citronensaures 
Eisenoxyd-Ammon ;  258.  Jodtinctur,  erhalten  durch  Lösung  von  Jod  in 
Alkohol;  259.  Kupferchlorid;  260.  Kupferoxyd-Ammon ,  erhalten  aus 
einer  Kupfervitriol-Lösung  durch  Mischung  mit  überschüssigem  Ammoniak ; 
261.  Kupfersulfat;  262.  Nitroprussid-Natrium ;  263.  Doppeltchromsaures 
Natron;  264.  Chromalaun;  265.  Chromsulfat ;  266.  Indigosulfosaures  Kali; 
267.  Ferrideyankalium ;  268.  Neutrales  chromsaures  Kali;  269.  Kobalt- 
Ammonsulfat;  270.  Uranchlorid;  271.  Urannitrat;  272.  Platinchlorid; 
273.  Lithiumbichromat ;  274.  Nickelnitrat. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Ueber  die  Telephotographie.  Von  Coi.  J.  Waterhouse.  ich 
habe  bereits  über  einige  Versuche  berichtet,  die  ich  mit  selbst  zusammen¬ 
gestellten  Apparaten  machte.  Seither  hatte  ich  aber  Gelegenheit,  zwei 
telephotographische  Apparate  von  St  ein  heil  und  Dallmeyer  zu 
prüfen.  Unglücklicherweise  konnte  ich  sie  aber  nur  für  zwei  Tage  be¬ 
halten,  während  welcher  das  Wetter  für  so  weitgreifende  Aufnahmen 
nicht  günstig  war.  Trotzdem  konnte  ich  zwei  sehr  belangreiche  Bemer¬ 
kungen  beim  Gebrauche  dieser  Instrumente  machen ,  welche  von  allge¬ 
meinem  Interesse  sein  dürften. 

Das  Steinheil-Objectiv  besteht  aus  einer  Gruppe  von  Antiplaneten, 
Serie  II,  Nr.  3,  ungefähr  7‘/16  Zoll  Brennweite,  mit  einer  wirksamen 
Oeffnung  von  etwa  1  Zoll  oder  F/ 7. 

Es  ist  in  einem  Rohre  befestigt,  worin  durch  einen  Trieb  die  ne¬ 
gative  oder  Vergrösserungslinse,  die  etwa  l8/i<;  Zoll  Durchmesser  besitzt, 
vom  Antiplaneten  entfernt  oder  genähert  werden  kann,  je  nachdem  man 
die  Grösse  des  Bildes  wünscht,  da  diese  durch  den  Auszug  des  Camera¬ 
balges  festgestellt  wird. 

Ein  Bild ,  welches  mit  demselben  Apparate  ohne  Vergrösserungs¬ 
linse  aufgenommen,  etwa  die  Grösse  einer  Briefmarke  hätte,  würde 
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mit  dem  telephotographischen  Apparate  gerade  5X4  Zoll  umfassen 
(121/»  X  15X/4  cm). 

Der  Antiplanet  ist  ein  sehr  gutes  schnellarbeitendes  Objectiv, 
welches  ein  grosses  Bildfeld  selbst  mit  grosser  Blende  deckt  und  ist  sehr 
brauchbar  für  Momentaufnahmen  bis  zu  4X5-  Die  telephotographische 
Verbindung  gibt  auf  eine  grosse  Entfernung  ein  sehr  deutliches  Bild, 
wobei  zu  bemerken  ist,  dass,  wenn  man  auf  die  entfernteste  Gegend 
scharf  einstellt,  die  naheliegenden  Theile  des  Bildes  ebenfalls  ganz  scharf 
kommen,  was  bei  einer  bedeutenden  Vergrösserung  ein  nicht  zu  unter¬ 
schätzender  Vortheil  ist.  Das  Objectiv  ist  zwar,  selbst  wenn  es  mit  voller 
Oeffnung  gebraucht  wird,  etwas  langsam  arbeitend,  und  Versuche  mit 
demselben  im  zoologischen  Garten  zeigten,  dass,  obwohl  die  Bilder  der 
Thiere  bei  genügender  Exposition  sehr  gut  gelangen,  doch  von  Moment¬ 
aufnahmen  keine  Rede  sein  konnte,  wenn  man  die  Camera  nur  ein  Ge¬ 
ringes  über  die  gewöhnliche  Länge  ausziehen  wollte.  Es  mag  hier  er¬ 
wähnt  werden,  dass  Steinheil  angibt,  die  Combination  arbeite  am 
besten,  wenn  man  Linsen  verwende,  deren  Oeffnung  nicht  kleiner  sei 
als  F/l. 

Das  Dallmeyer-Objectiv ,  obwohl  es  im  Ganzen  nach  demselben 
Principe  construirt  ist,  unterscheidet  sieh  doch  in  mancher  Hinsicht  von 
dem  Steinheil’schen  Apparate.  Vorerst  ist  die  Hauptlinse  ein  schnell¬ 
arbeitendes  plastisch  zeichnendes  Porträt- Objectiv  der  Serie  B,  welches 
durch  einen  Trieb  von  der  Vergrösserungslinse,  welche  mehr  als  ’/„  Zoll 
Durchmesser  besitzt,  entfernt  oder  genähert  werden  kann. 

Der  Durchmesser  der  negativen  Linse  ist  im  Verhältnisse  zur 
Grösse  der  Hauptlinse  viel  kleiner  als  beim  „Steinheil“,  aber  sie  be¬ 
sitzt  eine  bedeutendere  Vergrösserungsfähigkeit  als  dieses.  Mr.  Portman 
(der  Eigenthümer  der  beiden  Teleobjective)  erklärte  in  der  Versammlung, 
dass  er  mit  dem  „Dallmeyer“  von  Gegenständen  in  wreiter  Entfernung 
keine  gute  Zeichnung  erhalten  konnte,  und  da  ich  verschiedene  Häuser  etc. 
auf  eine  Distanz  von  100 — 1000  Yards  (Ellen)  aufnahm,  fand  ich  auch, 
dass  die  Zeichnung  viel  schlechter  war  als  mit  dem  „Steinheil“,  selbst 
wenn  ich  bis  auf  die  relativ  gleiche  Oeffnung  abblendete.  Ich  erinnerte 
mich,  dass  Mr.  Dallmeyer  bei  einem  Vortrage  über  sein  Objectiv  an¬ 
gab  ')>  warum  er  einen  Specialtypus  von  Porträtlinsen  für  diese  Zusammen¬ 
stellung  wählte ,  und  zwar  weil  sie  eine  Adjustirung  besitzen ,  um  die 
hinteren  Elemente  der  Porträtcombination  trennen  zu  können ,  wodurch 
er  im  Stande  ist,  die  ganze  Combination  für  die  sphärische  Abweichung 
auf  der  ganzen  Bildfläche  für  jede  gegebene  Entfernung  oder  jedes 
Object  zu  corrigiren. 

Ein  Objectiv,  welches  auf  diese  Art  für  ein  nahes  Object  cor- 
rigirt  ist,  wird  ein  entferntes  Object  nicht  definiren ,  und  um  dieses 
zu  bewirken,  muss  man  die  Hinterlinsen  von  einander  etwas  entfernen. 
Das  Objectiv,  welches  ich  in  Händen  hatte,  zeigte  die  Hinterlinsen  fest  ge¬ 
schlossen,  und  indem  ich  denselben  eine  volle  Umdrehung  nach  rückwärts 


l)  Siehe  Photographie  News  vom  11.  März  1892. 
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gab,  zeigte  sich,  dass  die  Definition  dadurch  bedeutend  verbessert  wurde, 
obwohl  noch  immer  ein  viel  grösserer  Unterschied  in  der  Schärfe  zwischen 
nahen  und  entfernten  Gegenständen  zu  sehen  war,  als  bei  dem  „Steinheil“ 
beobachtet  wurde,  welches  auf  denselben  Gegenstand  mit  dem  gleichen 
Baigauszuge  eingestellt  war.  Vielleicht  könnte  eine  andere  Adjustirung 
diesem  Uebelstand  beim  „Dallmeyer“  abhelfen,  aber  Mr.  Dallmeyer 
legte  gerade  auf  diese  Adjustirung  grossen  Werth,  denn  er  sagte,  es 
sei  wichtig,  eine  so  grosse  Oeffnung  als  möglich  auszunützen,  um  Rasch¬ 
wirkung  und  ein  weites  Feld  zu  erlangen ,  und  wenn  diese  Correctur 
der  Linse  nicht  möglich  wäre,  so  würde  die  sphärische  Abweichung  nur 
durch  Abblendung  vermieden  werden  können,  was  wieder  eine  Vermin¬ 
derung  der  Lichtstärke  und  des  Bildfeldes  herbeiführen  würde.  Diese 
Adjustirung  der  Hinterlinsen  sei  also  nothwendig  für  die  verschiedenen 
Camera- Auszüge. 

Bei  dem  „Steinheil-Objectiv“  ist  aber  eine  derartige  Adjustirung 
gar  nicht  vorhanden  und  es  scheint,  dass  sie  für  Objecte  von  gewöhn¬ 
lichen  Entfernungen  auch  bei  diesem  gar  nicht  nöthig  ist. 

Dass  die  Porträtlinse  den  „Dallmeyer“  lichtstärker  mache  als  den 
„Steinheil“  mit  dem  Antiplanet,  ist  wohl  natürlich,  obwohl  der  Unter¬ 
schied  nicht  so  gross  befunden  wurde  als  man  voraussetzen  sollte,  wahr¬ 
scheinlich  weil  die  negative  Vergrösserungslinse  beim  „Steinheil“  relativ 
viel  grösser  ist.  Das  Wetter  war  nicht  derart,  dass  man  fortgesetzt 
vergleichende  Versuche  hätte  machen  können-,  mit  einem  Porträt- 
Objectiv  würde  die  „Steinheil-Combination  “  wahrscheinlich  lichtstärker 
sein  als  die  andere;  vielleicht  gingen  aber  damit  auch  andere  Vortheile 
verloren. 

Ein  weiterer  wichtiger  Punkt  beim  Gebrauche  von  telephoto- 
graphischen  Objectiven  war  der  immense  Voi’theil,  den  farbenempfind¬ 
liche  Platten  bei  der  Aufnahme  von  sehr  entfernten  Objecten  gegenüber 
den  gewöhnlichen  Platten  gewähren.  Ich  hatte  keine  Gelegenheit,  diese 
Objective  für  entfernte  Gebirge  prüfen  zu  können;  ich  bin  aber  sicher, 
dass  die  einzige  Garantie  des  vollendeten  Erfolges  auf  grosse  Entfer¬ 
nungen  nur  im  Gebrauche  von  farbenempfindlichen  Platten 
gewährleistet  sein  wird. 

Man  erinnere  sich,  dass  die  bekannte  Aufnahme  des  Montblanc 
von  Mr.  Boissonas  mit  solchen  Platten  und  mit  den  stärksten  Dall- 
meyer’schen  Combinationen  bewerkstelligt  wurde.  Die  unzweifelhafte 
Tendenz  solcher  Combinationen  geht  dahin,  flache  Bilder  zu  liefern 
und  gegen  diese  Tendenz  sind  eben  die  farbenempfindlichen  Platten  von 
unschätzbarem  Werthe,  indem  sie  selbst  den  entferntesten  Objecten  Defi¬ 
nition  und  Plastik  geben.  Wenn  man  nicht  auf  eine  sehr  kurze  Auf¬ 
nahme  reflectirt,  dürften  daher  unempfindliche  Platten  mit  einem  Sen- 
sitator  dem  Zwecke  am  besten  entsprechen. 

Seit  einiger  Zeit  schon  habe  ich  auch  meine  Gelatineplatten  farben¬ 
empfindlich  gemacht,  indem  ich  sie  1  oder  2  Minuten  in  einer  Tinctur 
badete,  die  Erythrosinsilber  und  pikrinsaures  Ammoniak  enthält,  wie  ich 
sie  im  vorigen  Jahre  als  Zusatz  zur  farbenempfindlichen  Bromsilber- 
Collodion-Einulsion  angegeben  habe.  Die  Zusammensetzung  ist  wie  folgt: 
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Erythrosin .  1  Th. 

Silbernitrat .  1  „ 

Pikrinsäure .  1  „ 

Ammoniak  (spec.  Gewicht  0'880)  ungefähr  30  „ 

Alkohol  .  500  „ 

Wasser .  500  „ 

Ein  Theil  dieser  Lösung  mit  9  Th.  Wasser  verdünnt,  gibt  dann 
eine  Lösung,  welche  1  Th.  Farbstoff  in  10.000  Th.  Flüssigkeit  enthält. 
Man  kann  auch  mehr  Ammoniak  nehmen,  und  zwar  im  Verhältniss  von 
1  Th.  auf  100  Th.  der  verdünnten  Flüssigkeit.  Diese  wirkt  dann  ausser¬ 
ordentlich  gut  in  den  meisten  Fällen ,  wo  man  Farbenempfindlichkeit 
bezweckt  und  für  Landschaftsaufnahmen  mit  dem  telephotographisehen 
Objectiv  scheint  dann  auch  kein  gelbes  Strahlenfilter  nothwendig  zu  sein, 
wenn  nicht  in  der  Ferne  ein  besonders  blauer  Dunstkreis  sichtbar  ist. 
In  solchen  Fällen  kann  man  auch  mit  Vortheil  den  Zusatz  des  pikrin- 
sauren  Ammoniaks  erhöhen. 

(Journal  of  the  Phot.  Society  of  India,  Februar  1893.) 

Ueber  die  neuen  Trockenplatten  -  Entwickler.  Von  Coi. 

J.  Waterhouse.  Schon  im  vorigen  Jahre  machte  ich  einige  Versuche 
bekannt,  die  ich  mit  dem  von  Hauff  in  Feuerbach  als  Entwickler  her¬ 
gestellten  Glyci  n  vorgenommen  hatte.  In  letzter  Zeit  erhielt  ich  wieder 
einige  Proben  und  es  mögen  die  damit  von  mir  ausgeführten  Arbeiten 
von  einigem  Interesse  sein ,  umsomehr ,  da  diese  Substanz  sehr  viele 
Eigenschaften  zu  haben  scheint,  die  sie  als  einen  guten  und  werthvollen 
Entwickler  erscheinen  lässt. 

Glycin  scheint  identisch  zu  sein  mit  P.  Oxyphenyl-Glycocoll  oder : 
Para-oxy-phenyl-amido-Essigsäure  zu  sein  mit  der  Formel : 

C  H  ] 

*  *  i  NH,  CH,,,  COOH 

und  wird  nach  Vater  dargestellt  durch  Einwirkung  von  Monochlor¬ 
essigsäure  auf  Paramidophenol. 

Das  Muster ,  welches  ich  besitze ,  ist  ein  leicht  semmelfarbig  ge¬ 
färbtes  Pulver,  welches  sich  an  der  Luft  nicht  zu  verändern  scheint.  Es 
ist  in  Wasser  und  Alkohol  nicht  sehr  löslich,  wenn  man  aber  kaustische 
oder  kohlensaure  Alkalien  zusetzt ,  löst  es  sich  leicht.  Die  wässerige 
Lösung  zeigt  eine  entschieden  saure  Reaction,  ist  aber  gänzlich  farblos. 
Alkalische  Lösungen  haben  aber  eine  gelbe  Färbung,  die  bei  Zusatz  von 
Natriumsulfit  wieder  verschwindet. 

Es  ist  leicht  löslich  in  verdünnter  Salpetersäure,  Schwefelsäure  oder 
Salzsäure,  worin  es  klar  und  farblos  bleibt.  Im  schwachen  Bromwasser 
ist  es  nicht  so  löslich,  aber  es  entfärbt  die  Flüssigkeit.  Der  Zusatz  von 
Silbernitrat  verwandelt  die  Glycin-Lösung  in  ein  intensiv  schmutzig 
grünes  Schwarz;  später  nimmt  sie  aber  einen  violetten  Ton  an,  so  etwa 
wie  im  Lichte  etwas  geschwärztes  Chlorsilber ;  dabei  wird  Silber  gefällt, 
wrenn  auch  nicht  mit  jener  schönen  metallischen  Farbe  wie  beim  Metol. 
Derselbe  Farbenwechsel  findet  statt,  wenn  die  Glycin-Lösung  etwas  mit 
Salpetersäure  angesäuert  und  ein  Silbersalz  zugesetzt  wird ;  dieses  fällt 
metallisch  zu  Boden  und  eine  klare  Flüssigkeit  von  schöner  Purpurfarbe 
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bleibt  zurück.  Mit  einer  Glycin-Lösung,  die  mit  Kali  alkalisch  gemacht 
wurde,  gab  Silbernitrat  sofort  einen  dicken  braunen  Niederschlag. 

Der  Fabrikant  empfiehlt  zur  Entwicklung  zwei  Lösungen,  welche 
zu  wählen  sind,  je  nachdem  man  das  Negativ  zart  und  detailreich  oder 
dicht  und  hart  haben  will,  und  Glycin  ist  auch  thatsächlich  sehr  ge¬ 
eignet  für  Reproductionen  aller  Gattungen,  Photomikrographie  etc.  Die 
Vorschrift  für  den  ersten  Entwickler  ist: 

I. 

Ä.  Glycin .  4  Th. 

Pottasche .  1*5  „ 

Natriumsulfit  (in  Krystallen) .  12  „ 

Wasser .  100  „ 

B.  Pottasche  .  10  „ 

Wasser  .  100  „ 

Zum  Gebrauche  mischt  man  1  Th.  A  mit  2  Th.  B. 

Zur  Lösung  A  ist  eine  Erhitzung  nothwendig;  ich  habe  aber  ge¬ 
funden,  dass  beim  Stehen  die  Salze  wieder  in  langen  schönen  hexagonalen 
Blättern  herauskrystallisirt  haben. 

Der  zweite  Entwickler  für  dichte  Negative  ist  wie  folgt  angegeben  : 


II. 

Glycin  .  .  . .  5  Th. 

Pottasche .  25  „ 

Natriumsulfit  in  Krystallen .  25  „ 

Wasser .  100  „ 

welcher  zum.  Gebrauche  mit  3  Th.  Wasser  verdünnt  wird. 

Wenn  man  sich  diesen  bereitet,  ist  es  gut,  zuerst  die  Pottasche 
in  Wasser  zu  lösen,  dann  das  Glycin  und  zuletzt  erst  das  Natriumsulfit 
zuzusetzen.  Die  Lösung  ist  dann  fast  farblos  oder  ein  schmutziges  ”  ■> 

und  verändert  sich  bei  längerem  Stehen  nur  wenig,  weder  in  der 
noch  in  der  Entwicklungsfähigkeit.  Ich  konnte  bisher  nicht  ihre  volle 
Entwicklungskraft  feststellen. 

Diese  beiden  Vorschriften  geben  kräftige  und  wirksame  Entwickler, 
mit  welchen  man  Bilder  von  grosser  Dichte  und  Brillanz  hersteilen  kann; 
die  Schatten  bleiben  völlig  klar  und  vollständig  farblos. 

So  wie  die  anderen  Paramidophenol-Entwickler  verlangt  das  Glycin 
eine  reichliche  Belichtung  und  die  Dichte  der  Negative  hängt  haupt¬ 
sächlich  von  der  Zeit  ab ,  welche  dasselbe  in  der  Flüssigkeit  ver- 
bleibt,  was  übi-igens  auch  beim  Oxalat  und  dem  Pyro-Entwickler  der  Fall 
ist.  Die  Wirkung  des  Glycin  ist  aber  langsam  im  Vei’gleiche  mit  dem 
Amidol  und  Metol ;  diese  Langsamkeit  wird  aber  keineswegs  lästig,  denn 
damit  ist  auch  keine  Gefahr  voi'handen,  dass  ein  allgemeiner  Schleier 
über  das  Bild  entstehen  könnte,  wie  bei  den  andei-en. 

Ich  finde  die  beiden  genannten  Vorschriften  sehr  brauchbar  für  ge¬ 
wöhnliche  Landschaftsaufnahmen;  die  erstere  ist  für  diesen  Zweck  vielleicht 
die  bessere ;  für  Reproductionszwecke  ist  aber  die  zweite  vorzuziehen, 
denn  sie  wirkt  auch  sehr  gut  mit  fai’benempfindlichen  Platten. 
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Ich  habe  diesen  Entwickler  noch  nicht  für  Momentaufnahmen  ver¬ 
sucht,  aber  wahrscheinlich  wird  er  mit  hochempfindlichen  Platten  und 
einem  lichtstarken  Objectiv  bei  grosser  Oeffnung  auch  gut  arbeiten. 

In  derselben  Lösung  können  mehrere  Negative  hintereinander  ent¬ 
wickelt  werden,  ohne  dass  man  eine  merkbare  Aenderung  wahrnimmt. 

Die  Beständigkeit  des  Glycins  sowohl  trocken  als  auch  in  Lösung ; 
die  Dichte  und  Klarheit,  welche  es  bewirkt;  ferner  der  Spielraum,  welchen 
es  bei  der  Belichtung  zulässt ,  scheinen  diesem  Entwickler  ein  gewisses 
Uebergewicht  über  das  salzsaure  Paramidophenol  und  andere  in  letzter 
Zeit  eingeführte  Entwickler  zu  sichern ,  und  wenn  man  die  Lösung 
sehr  verdünnt,  dürfte  es  sich  als  ausgezeichneter  Entwickler  für  Latern- 
bilder  oder  auch  für  Bromsilberpapier  erweisen. 

Die  voltametrische  Prüfung  dieser  Substanz  (Vorschrift  II)  zeigte, 
dass  eine  heftigere  Wasserstoff-Entwicklung  stattfindet  als  bei  jedem  an¬ 
deren  Entwickler,  den  ich  bisher  prüfte,  und  dieses  würde  die  Hypo¬ 
these  unterstützen,  dass  die  Entwicklungskraft  abhängig  ist  (bei  gleichen 
anderen  Bedingungen)  von  der  Fähigkeit  der  Wasserstoff-Entwicklung. 

Dr.  Eder  veröffentlichte  eine  Vorschrift,  welche  Soda  statt  Pott¬ 
asche  enthält,  und  zwar: 

Glycin . 3  Th. 

Natriumsulfit .  15  „ 

Krystallisirte  Soda .  22  „ 

Wasser .  200  „ 

Diese  Lösung  kann  sofort  in  Gebrauch  genommen  werden  und 
hält  sich  in  verschlossenen  Flaschen  sehr  lange;  sie  gibt  klare  und 
weiche  Negative  und  wenn  man  die  Soda  vermindert  und  die  Lösung 
noch  verdünnt,  sollen  die  Negative  durchsichtiger  werden.  Durch 
Bromzusatz  soll  selbst  starke  Ueberbelichtung  unschädlich  gemacht 
werden. 

jVy  Baron  Hübl  fand  das  Glycin  als  sehr  guten  Entwickler  für  Col- 
~rk>dion-Emulsionsplatten ;  nach  der  Vorschrift  I  soll  die  Wassermenge  auf 
80  vermindert  werden,  wenn  grössere  Dichte  verlangt  wird ;  wenn  man 
aber  1  Th.  von  A  mit  3 — 5  Th.  von  B  mischt  oder  auch  wenn  man  die 
normale  Lösung  verdünnt ,  erzielt  man  weniger  Dichte.  Er  sagt,  mit 
diesem  Entwickler  geben  Collodion-Emulsionsplatten  vollkommen  klare 
Schatten,  einen  dichten  Niederschlag,  reiche  Halbtöne  und  erstaunlich 
gute  Abstufung.  Dies  stimmt  mit  meiner  eigenen  Erfahrung  über  das 
salzsaure  Paramidophenol  als  Entwickler  für  Collodion-Emulsionsplatten 
überein. 

Ueber  das  Amidol  und  Metol  bemerkt  Col.  Waterhouse,  dass  er  von 
ersterem  neuerdings  wieder  ein  Muster  erhalten  habe,  welches  sich  wohl 
besser  hält  als  die  früher  von  ihm  geprüften,  dass  aber  die  Entwicklungs¬ 
kraft  eine  merkbar  geringere  sei;  dieser  Umstand  möge  die  differirenden 
Aussagen  und  Ansichten  über  diese  Substanz  erklärlich  machen.  Vom 
Metol  bemerkt  er,  dass  er  bei  alten  Lösungen  einen  auffallenden  Phosphor¬ 
geruch  wahrgenommen  habe.  Man  sagt,  es  sei:  Mono-methyl-para-amido- 
meta-Kresol ;  er  hält  es  aber  in  Folge  dieses  bestimmten  und  unzweifel¬ 
haften  Phosphorgeruches  für  ein  phosphorsaures  oder  phosphorigsaures  Salz. 
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Auch  hat  er  noch  einige  Derivate  des  Kreosots  auf  ihre  entwickelnden 
Eigenschaften  geprüft,  und  zwar :  Kresol,  Para-Kresol  und  Phlorol  und 
fand,  dass  dieselben  mit  Pottasche  wohl  fähig  sind ,  Trockenplatten  zu 
entwickeln,  dass  sie  aber  doch  für  den  praktischen  Gebrauch  nicht  ge¬ 
eignet  sein  dürften.  Phlorol  scheint  am  kräftigsten  zu  entwickeln,  Kresol 
entwickelt  am  schnellsten  •,  Para-Kresol  gab  aber  erst  in  zwei  Tagen 
ein  schwaches  Bild. 

Bleiacetat  im  Fixirbade  wird  von  J.  Vansaut1)  gegen  Kräuseln 
der  Platten  hei  warmem  Wetter  empfohlen.  Er  rechnet  hievon  2l/<l  Th. 
auf  480  Th.  Fixirnatron-Lösung  1  :  4.  Der  mit  der  Zeit  entstehende 
flockige  schwarze  Niederschlag  ist  nach  Vansaut  eine  Bleiverbindung 
der  in  Wasser  enthaltenen  organischen  Substanzen. 

Directe  Messung  der  Brennweite  von  Linsen,  von  C.  H. 

Bothamley 2).  Mittelst  der  in  der  nebenstehenden  Skizze  dargestellten 
Vorrichtung  lässt  sich,  Sonnenschein  vorausgesetzt,  die  Brennweite  einer 
Linse  mit  ziemlicher  Genauigkeit,  ohne  weitere  Berechnung  direct  messen. 

An  einer  mit  einer  Centimeter-Scala  versehenen  Leiste  AP  von 
circa  2  cm  Dicke  und  4  cm  Breite  und  von  einer  Länge  grösser  als  die 
voraussichtliche  grösste  Brennweite  der  zu  untersuchenden  Linsen ,  ist 
an  einem  Ende  normal  darauf  ein  rechteckiger  Holz-  oder  Cartonschirm  A  C 
von  circa  6 — 8  cm  Seite  befestigt. 


W1 

J.l 

1  l.i  1  1  l  1-1.  1.1.  U.l 

1  1  I  1  1  1  1,  1  1 

II  1 '  1 1 1  1 

Auf  dieser  Leiste  lässt  sich  ein  Schlitten  E  hin  und  her  schieben, 
welcher  zur  Aufnahme  der  Linse  dient.  Diese  muss  selbstverständlich 
nach  der  Lagerung  auf  dem  Schlitten  mit  der  Achse  parallel  zu  AB 
und  mithin  senkrecht  auf  A  C  stehen.  Die  Befestigung  der  Linse  auf 
dem  Schlitten  kann  zweckmässig  mit  Gummibändern  stattfinden. 

Zur  Messung  der  Brennweite  wird  nun  der  Apparat  gegen  die 
Sonne  gerichtet  und  die  Linse  so  lange  verschoben ,  bis  das  Sonnen¬ 
bildchen  auf  dem  Schirm  AG  die  grösste  Schärfe  hat.  Auf  der  Scala 
kann  man  nun  in  Centimeter  die  Entfernung  des  zweiten  Hauptpunktes 
der  Linse  vom  Schirme  A  C  ablesen.  Ist  der  Hauptpunkt  auf  der  Fassung 
nicht  angegeben ,  so  wird  man  sieh  mit  der  Annäherung  der  Messung 
bis  zum  Blendenschlitz,  oder  bei  einfachen  Linsen  bis  zur  Hinterfläche 
der  Linse  begnügen  müssen. 


‘)  British  Journal  Almanac  1893,  pag.  707. 

2)  British  Journal  Almanac  1893,  pag.  5h4. 
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Dunkle  Streifen  in  den  Films  der  Eastman-Company  beim 
Entwickeln,  von  B.  J.  Sayce1).  Alle,  die  mit  Films  in  den  Roll- 

cassetten  arbeiten ,  haben  die  sehr  unangenehme  Erfahrung  gemacht, 
dass  ein  Theil  der  Bilder  mit  dunklen  Querstreifen  sich  entwickelt, 
welche  die  Aufnahmen  zumeist  unbrauchbar  machen.  Diese  Streifen,  welche 
in  einem  regelmässigen  Abstand  von  circa  ein  Drittel  der  Bildlänge  er¬ 
scheinen,  rühren  von  dem  Drucke  her,  welchen  die  vorstehende  Messing¬ 
spange  der  Ausfnahmsrolle  ausübt.  Bei  den  früheren  Papierfilms  kam 
diese  Erscheinung  nicht  vor,  da  die  dickere  Papierschicht  dem  Drucke 
mehr  Widerstand  bot.  Ein  Mittel  dagegen  gibt  es  nicht ,  man  müsste 
denn  die  Messingspange  in  die  Platte  so  einlassen,  dass  ihre  Oberfläche 
in  die  Cylinderoberfläche  fällt.  Es  erübrigt  daher  nichts  anderes,  als 
die  gemachten  Aufnahmen  nicht  lange  auf  der  Aufnahmsrolle  zu  be¬ 
lassen.  Man  muss  selbe  nach  jeder  Tagesarbeit  abnehmen  und  auf  eine 
gewöhnliche  Holzrolle  gewickelt,  lichtdicht  aufbewahren. 

Universal-Beschneideglas,  von  Drinkwater  Butt2).  Dasselbe 

ersetzt  die  Beschneidegläser  der  verschiedenen  Formate  und  besteht  aus 
einer  starken  Spiegelglasplatte ,  vollkommen  rechteckig  und  mit  ab¬ 
geschliffenen  Rändern.  Die  Grösse  soll  etwas  mehr  als  das  voraussichtliche 


grösste  Format  betragen.  Die  Ränder  der  Platte  erhalten  eine  Eintheilung 
in  Centimeter  und  Millimeter,  wobei  die  Ausgangspunkte  je  zweier  Scalen 
an  ein  und  derselben  Ecke  (wie  in  Figur  angedeutet)  sich  befinden 
müssen. 

Gelatine-Silberchlorid-Emulsion,  von  W.  J.  Wood3).  Diese 

Emulsion  enthält  Silberchlorid  und  Silbernitrit  (nicht  Nitrat)  als  freies 
Silbersalz.  Letzteres  ist  weniger  geneigt  als  das  Nitrat,  mit  der  Gelatine 
eine  die  Haltbarkeit  des  Papieres  schädigende  Verbindung  einzugehen, 
so  dass  die  sonst  nothwendigen  Zusätze  an  organischen  Säuren  oder 
anderer  Salze,  wie  Citrate  oder  Tartrate,  überflüssig  werden.  Hiedurch  tont 
das  mit  dieser  Emulsion  bereitete  Papier  bedeutend  leichter  und  schneller. 

Zur  Darstellung  der  Emulsion  werden  vorerst 


Salpetersäure .  1  Th. 

Salzsäure .  3  „ 


')  British  Journal  Almanac  1893,  pag.  541. 

5)  British  Journal  Almanac  1893,  pag.  72. 

3)  British  Journal  Almanac  1893,  pag.  676. 
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gemischt  und  an  einem  warmen  Orte  so  lange  belassen,  als  ein  Auf¬ 
brausen  stattfindet.  Durch  das  Mischen  der  beiden  Säuren  bildet  sich 
einerseits  Chlorgas,  welches  entweicht,  andererseits  Nitroxyl- Chlorid, 
welches  in  gleichfalls  entstehendem  Wasser  gelöst  bleibt.  Man  nimmt 
am  besten  das  Mischen  in  einer  weithalsigen  Flasche  vor,  welche  man 
offen  in  lauwarmes  Wasser  von  32 — 33u  C.  stellt.  Der  Process  dauert 
einige  Stunden.  Nach  Beendigung  desselben  wird  die  Flasche  gut  ge¬ 


schlossen. 

Man  löst  weiters 

Silbernitrat  .  1  Th. 

in  Wasser  .  12  — 16  „ 


und  tropft  dann  von  einer  Lösung  von  Kalium-  oder  Natriumhydroxyd 
so  lange  hinzu,  als  ein  brauner  Niederschlag  von  Silberoxyd  stattfindet. 
Derselbe  wird  durch  Decantiren  gewaschen. 

Endlich  wird  eine  Lösung  von 


Gelatine .  6  Th. 

in  Wasser  .  100  „ 


hergestellt,  und  bei  einer  niedrigen  Temperatur,  welche  gerade  genügt, 
die  Mischung  flüssig  zu  erhalten ,  das  Silberoxyd  eingetragen ,  gut  um¬ 
gerührt  und  die  Mischung  durch  15  Minuten  digeriren  gelassen. 

In  die  schmutzigbraune  Emulsion  wird  jetzt  von  der  Nitroxyl- 
Lösung  tropfenweise  so  viel  eingetragen  als  nothwendig  ist,  um  das  ge- 
sammte  Silberoxyd  in  Chlorid  und  Nitrit  überzuführen.  In  diesem  Stadium 
wird  die  Emulsion  rein  weiss.  Eine  geringe  Menge  Ueberschuss  an  Nitroxyl 
ist  unschädlich ;  ein  Zuviel  würde  jedoch  das  ganze  Silber  in  Silberchlorid 
überführen  und  es  würde  kein  freies  Silbernitrit  als  Sensibilisator  er¬ 
übrigen;  die  Emulsion  ist  hiemit  fertig  und  bedaiff  keines  Waschens, 
da  keine  Nebenproducte  zum  Eliminiren  vorhanden  sind.  Ein  etwaiger 
kleiner  Ueberschusss  an  Nitroxyl  entweicht  mit  der  Zeit  von  selbst. 

Diese  mit  der  oben  genannten  Gelatinemenge  hergestellte  Emulsion 
gibt  Papier  mit  Glanz ;  für  matte  Papiere  wird  man  die  Menge  der  Ge¬ 
latine  auf  die  Hälfte  herabsetzen.  G.  Pizzighelli. 
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Welt-Photographie-Verein. 

Ein  neues  Fixirmittel. 

Gelesen  vor  der  zweiten  Jahresversammlung  des  Welt-Pkotograpkie-Vereines 
zu  Genf,  im  August  1893.  Von  R.  Ed.  Liesegang.  (Erhalten  über  Düsseldorf.) 

Thiosinamin  ist  einer  der  wenigen  Körper ,  welche  Silberhaloide 
zu  lösen  vermögen.  Es  kann  also  an  Stelle  des  unterschwefligsauren 
Natrons  in  der  Photographie  zum  Fixiren  benutzt  werden. 


Illfllt  ^ere‘ns_  un^  Personal -Machrichten.  §||||f 
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Cyankalium,  welches  ein  vorzüglicher  Silberhaloid-Löser  ist,  wurde 
wegen  seiner  hohen  Giftigkeit  aus  der  praktischen  Photographie  aus¬ 
geschlossen.  Ammoniak  riecht  zu  stark  und  greift  Papier  und  Binde¬ 
mittel  erheblich  an.  Die  Chloride  der  Alkalien  und  einiger  anderer 
Metalle  lösen  zwar  Chlorsilber,  aber  doch  nur  in  sehr  geringem  Maße. 
Ehodankalium ,  auf  dessen  sonst  werthvolle  Eigenschaften  mein  Vater 
zuerst  hinwies,  kann  nicht  benutzt  werden,  weil  das  entstehende  Rhodan¬ 
silber  beim  Auswaschen  mit  Wasser  wieder  gefällt  wird.  Bekanntlich 
wird  gegenwärtig  das  unterschwefligsaure  Natron  ganz  allein  zu  obigem 
Zwecke  benutzt. 

Auf  die  unangenehmen  Eigenschaften  des  unterschwefligsauren 
Natrons  ist  häufig  hingewiesen  worden :  durch  die  geringsten  Mengen 
Säure  wird  Schwefel  daraus  frei  gemacht.  Die  ungemein  schädliche  Wir¬ 
kung  des  letzteren  auf  die  Silberbilder  ist  bekannt.  Hat  man  aber  auch 
durch  sorgfältiges  Arbeiten  diese  Zersetzung  und  Schwefeltonung  ver¬ 
mieden,  so  kommt  es  noch  sehr  darauf  an,  dass  durch  gutes  Waschen 
jede  Spur  des  unzersetzten  Salzes  entfernt  wird.  —  Ein  Eixirsalz,  welches 
wenigstens  eine  dieser  Eigenschaften  nicht  besitzt,  musste  sehr  er¬ 
wünscht  sein. 

Das  Thiosinamin  scheint  —  soweit  ich  aus  meinen  vorläufigen 
Versuchen  schliessen  darf  —  frei  von  beiden  Fehlern  zu  sein.  Es  ist 
eine  organische  Substanz  von  der  Zusammensetzung  CS  NHÜ  NH  C.3  II ^ 
welche  beim  Mischen  von  Ammoniak  mit  Senföl  entsteht.  Diese  — 
auch  unter  dem  Namen  „  Allylsulfoharnstoff“  bekannte  —  Verbindung 
krystallisirt  in  farblosen,  nicht  riechenden  Krystallen  und  ist  in  Wasser 
oder  Alkohol  leicht  löslich.  Die  wässerige  Lösung  entfernt  aus  einer 
Chlorsilber-Gelatineplatte  ebenso  rasch  das  Silbersalz,  wie  unterschweflig¬ 
saures  Natron.  Bromsilber  löst  sich  ein  wenig  langsamer,  aber  auch 
vollkommen. 

Chlorsilberpapier-Copien  sind  in  der  Iprocentigen  Lösung  schon  nach 
4  Minuten  vollkommen  ausfixirt.  Fügt  man  zu  der  Flüssigkeit  0'1  Pro¬ 
cent  Chlorgold,  so  erhält  man  ein  rasch  wirkendes  Tonfixirbad.  Hiemit 
behandelte  Aristobilder  haben  grössere  Tiefen  als  Platinbilder.  Für 
warme  Töne  ist  der  Goldgehalt  des  Bildes  herabzusetzen. 

Thiosinamin  kann  mit  der  gleichen  Menge  concentrirter  Salzsäure 
oder  anderer  Säuren  gemischt  werden ,  ohne  dass  eine  Zersetzung  des 
Salzes  eintritt  und  ohne  dass  das  Lösevermögen  herabgesetzt  wird.  Ich 
empfehle  natürlich  nicht  die  Benutzung  so  stark  saurer  Lösungen  in  der 
Praxis,  sondern  wollte  nur  den  erheblichen  Vortheil  vor  dem  unter¬ 
schwefligsauren  Natron  hervorheben. 

Mit  Alaun  oder  Chlornati'ium  lässt  es  sich  ebenfalls  mischen.  Ein 
Alkali  —  welches,  nebenbei  bemerkt,  auch  vollkommen  unnöthig  wäre 
—  -  darf  jedoch  nicht  in  die  Lösung  gebracht  werden.  Eine  solche 
Mischung  färbt  unbelichtetes  Chlor-  oder  Bromsilber  scbwrarz  und  löst 
es  nicht  mehr. 

Ueber  den  Einfluss  von  Thiosinamin,  welches  durch  ungenügendes 
Auswaschen  zurückblieb,  auf  die  Haltbarkeit  des  Bildes  kann  ich  noch 
nichts  Bestimmtes  sagen.  Ich  habe  allerdings  einige  Abdrücke,  welche 
nach  dem  Fixiren  nur  flüchtig  abgespült  worden  waren,  seit  20  Tagen 
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auf  bewahrt,  ohne  dass  die  geringste  Veränderung  eingetreten  wäre.  Sollte 
sich  diese  Unschädlichkeit  auch  fernerhin  bestätigen,  so  wäre  dies  ein. 
zweiter  grosser  Vorzug  vor  dem  unterschwefligsauren  Natron. 

Leider  ist  der  Preis  des  Thiosinamins  ein  sehr  hoher  (1  kg  96  Mk.). 
Es  ist  aber  zu  erwarten,  dass  derselbe  sich  bei  grosser  Nachfrage  ganz 
erheblich  verringern  wird. 


Continentaie  Ausstellungen.  Ueber  Ansuchen  des  Deutschen 
Photographen- Vereines  hat  das  Comite  der  Photographischen  Gesellschaft 
in  der  Sitzung  vom  16.  Mai  d.  J.  beschlossen ,  demselben  anlässlich 
seiner  XXII.  Wanderversammlung  in  Hildesheim  einige  Blätter  aus  der 
Sammlung  des  Vereines  zur  Ausstellung  zu  überlassen,  gleichzeitig  aber 
auch  eine  entsprechende  Collection  dem  Schweizer  Photographen-Verein 
und  dem  Verein  zur  Pflege  der  Photographie  und  verwandter  Künste 
in  Frankfurt  a.  M.  zur  Verfügung  zu  stellen.  Dieselben  bestehen  aus: 

Ausstellungsgegenstände  bei  der  internationalen  photographischen 
Ausstellung  in  Genf  im  August  1893. 

Carl  Greger  in  London:  „Grand  Junction  Canal“;  „Ebbe.“ 

J.  Blechinger  in  Wien:  „Rotte  Sauen  auf  der  Lichtung“,  Helio¬ 
gravüre  ,  Schwarzdruck ;  Farbenheliogravure  nach  einem  Oelgemälde ; 
Farbenheliogravure  nach  einem  Pastellgemälde;  „Chocolatiere“,  Verlag 
von  Artaria  in  Wien;  „St.  Michael  an  der  Donau“,  Farbenheliogravure 
nach  einer  Tuschzeichnung.  Sämmtlich  geätzt  und  gedruckt  von  J.  Ble¬ 
chinger. 

t  Walter  Woodbur y  in  London:  Zwei  Photoreliefdrucke  nach 
Kupferstichen. 

R.  Faulkner  &  Co.  in  London:  Kinderstudie,  Pigmentdruck  in 
Röthelmanier. 

Francis  Bedford  in  London:  Vier  Landschaftsstudien  von  der 
Orientreise  des  Prinzen  von  Wales:  „Jerusalem  from  the  Mounth  of 
Olives“  ;  „Ruined  Temples  at  Baalbec“ ;  „The  Hypaethral  Temple  at 
Philae“  ;  „Colonade  of  the  Temple  of  Isis  at  Philae“. 

W.  W.  Winter  in  Derby:  „My  mammy“,  Platindruck. 

Boussod,  Valadon  &  Co.  in  Paris:  Phototypogravure  d’apres 
un  tableau  (Studie  1887). 

Arthur  Burchett  in  London:  „Die  schöne  Bretagnerin“,  Platin¬ 
druck;  „Ein  Ritter  in  Rüstung“,  Platindruck. 

Victor  Anger  er  in  Wien:  a)  „Die  Kanzel  im  St.  Stephansdom 
zu  Wien“  (directe  Aufnahme  mit  nassem  Collodion) ;  b)  „Der  Salon¬ 
tiroler“,  Imitation  eines  Gemäldes  von  Defregger;  c)  „Ländliche  Unter¬ 
haltung“,  Imitation  eines  Bildes  von  Jean  B.  Pater;  d)  „Ein  Hochzeits¬ 
zug  unter  dem  Directorium“,  Imitation  eines  Gemäldes  von  Kämmerer  (b, 
c  und  d  sind  nach  natürlichen  Modellen  photographirt);  e)  Eine  Collection 
von  acht  Momentaufnahmen  mit  der  Handcamera. 
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K.  k.  Hof-  und  St a at  s  dr  u  cker  ei  in  Wien:  Proben  aus  dem 
vom  k.  k.  österreichischen  Handelsmuseum  herausgegebenen  Werke: 
„Orientalische  Teppiche“:  a)  Persischer  Teppich,  Original  im  Besitze 
des  Fürsten  Lobanoff,  auf  Atlas  gedruckt;  b)  Persischer  Teppich  mit 
gelbem  Glrundton,  auf  Atlas  gedruckt;  c)  Gebetteppich;  d)  Teppich  in 
Lichtdruck  und  partiell  in  Farben. 

Prof.  Fritz  Luckhardt  in  Wien:  Zwei  Damenporträte. 

Ausstellungsgegenstände  bei  dem  Frankfurter  Stiftungsfeste  vom 
5.  September  1893  und  die  folgenden  Tage. 

Francis  Bedford:  Vier  englische  Landschaften. 

Lydell  Sawyer:  „Der  Eifersüchtige“. 

Victor  Angerer:  Aufnahmen  nach  lebenden  Modellen  (Helio¬ 
gravüren):  „Ländliche  Unterhaltung“,  nach  Jean  Bapt.  Pater;  „Ein  Hoch¬ 
zeitszug  unter  dem  Directorium“,  nach  Kämmerer. 

Woodbur y-D rucke:  Nach  Kupferstichen  (drei  Stück). 

Kais.  russ.  Expedition  zur  Anfertigung  der  Staats¬ 
papiere  in  St.  Petersburg:  Frauenporträt,  Naturfarbendruck; 
Winterlandschaft,  sämmtliche  Farbplatten ;  Winterlandschaft,  vollendeter 
Dreifarbendruck ;  Architektur,  sämmtliche  Farbplatten ;  Architektur,  voll¬ 
endeter  Dreifarbendruck, 

Iv.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  in  Wien:  Altorientalische 
Teppiche ,  aus  dem  Werke  des  k.  k.  österreichischen  Handelsmuseums, 
gedruckt  auf  Atlas  (zwei  Stück.) 

J.  Blechinger  in  Wien:  „Oberst  Kotz“,  Heliogravüre. 

Jos.  Löwy,  k.  u.  k.  Hof-Photograph:  Bürgerdiplom  der  Stadt 
Wien,  Farbenlichtdruck. 

Ausstellungsgegenstände  bei  der  XXII.  Wanderversammlung  des 
deutschen  Photograplien-Vereines  in  Hildesheim  vom  22.  August  bis 

25.  August  1893. 

Woodbury-Drucke :  Drei  egyptische  Alterthümer. 

Dr.  Julius  Strakosch:  Vier  Platin-Landschaften  und  Genrebilder: 
Sienabraun:  „Kalkbrenner“;  Sepia:  „Zigeuner“  ;  Schwarzblau:  „Gewitter“  ; 
Loch-Camera:  Landschaft. 

Robinson,  Ralph  W. :  Windmühle. 

Robinson,  H.  P.:  Landschaft  mit  Staffage.  Platindruck  auf 
rauhem  Papier  1893. 

Lydell  Sawyer:  New  Castle  on  Tyne. 

Harry  Tolley:  Vor  der  Aussaat;  Ein  Vorgebirge,  Seelandschaft. 
Francis  Bedford:  Zwei  englische  Schlösser:  „Warwik  Castle“; 
„Kenilworth“. 

Angerer  &  Göschl,  Wien:  Vier  Farbenautotypien. 

Faulkner  &  Co.,  London:  Kinderstudie,  Rötheldruck. 

Rössler,  Rudolph,  Wien:  Allegorische  Gruppe;  Reproduction 
des  mil.-geogr.  Instituts  in  Wien,  Rötheldruck. 
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Verein  zur  Pflege  der  Photographie  und  verwandter  Künste 

zu  Frankfurt  a.  M. 

XII.  Generalversammlung  nebst  Stiftungsfest  und  Aus¬ 
stellung  am  5.  bis  7.  September  1893. 

Dienstag  den  5.  September,  Abends  8  Uhr:  Begrüssung  der  Fest- 
theilnehmer  im  Restaurant  Kaiserhof,  Goetbeplatz  5.  —  Mittwoch  den 
6.  September,  präcise  9  Ubr  Vormittags:  Eröffnung  der  Festsitzung  im 
Palmengarten. 

Tagesordnung:  1.  Vereinsangelegenheiten:  Genehmigung  des 
Protokolls  der  letzten  Sitzung  vom  1.  Mai  1893;  Eingang  von  Briefen, 
Zeitschriften  etc.;  Aufnahme  neuer  Mitglieder ;  Wahl  der  Jurymitglieder. 
—  2.  Vortrag  über  Anastigmate  (System  Zeiss)  und  deren  Verwend¬ 
barkeit  von  Herrn  Dr.  Rudolph,  in  Firma  Carl  Zeiss,  Jena.  — 
3.  Mittheilung  und  praktische  Vorführung  der  Selbstpräparation  von 
Collodion-Emulsionspapier  durch  Herrn  R.  Risse,  Berlin  und  Norderney. 

4.  Berichterstattung  des  Vorstandes:  a)  Jahresbericht:  b)  Rechnungs¬ 
bericht  und  Bericht  über  die  Bibliothek;  c)  Bericht  der  Gehilfen-Unter- 
stützungscassa ;  d)  Bericht  der  Revisoren;  —  5.  Neuwahl  des  Vor¬ 

standes;  —  6.  Fragekasten  und  Vorlage  von  Neuheiten. 

1  Uhr:  Frühstück  4  la  carte.  —  2  Uhr:  Gruppenaufnahme  im 

Palmengarten;  nach  derselben  Besichtigung  der  Ausstellung,  und  von 
4  Uhr  an  Concert  der  Gartencapelle.  —  6  Uhr :  Festessen ;  nach 
Schluss  desselben  Abendunterhaltung  mit  musikalischen  und  humo¬ 
ristischen  Vorträgen.  —  Donnerstag  den  7.  September  im  Restaurant 
„Kaiserhof“,  Goetheplatz  5,  Punkt  11  Uhr  Bericht  der  Jury  und  Nach¬ 
mittags  2  Uhr  40  Minuten  Ausflug  nach  Königstein. 

Festkarten  zum  Festessen ,  Eintritt  in  den  Palmengarten ,  Besich¬ 
tigung  der  Ausstellung  etc.,  für  Herren  6  Mark  und  für  Damen  4  Mark. 
Anmeldungen  zur  Theilnahme  an  dem  Feste  sind  bis  zum  1.  September 
an  Herrn  Th.  Haake,  in  Firma  Haake  &  Albers,  erbeten,  woselbst 
die  Festkarten  in  Empfang  genommen  werden  können.  Die  Anmeldungen 
sind  absolut  bindend. 

Gäste,  durch  Mitglieder  eingeführt,  sind  willkommen. 

Wir  geben  uns  der  angenehmen  Hoffnung  hin,  Sie .  bei 

unseren  Festlichkeiten  begrüssen  zu  können. 

Hochachtend 

Frankfurt  a.  M.,  im  August  1893.  Der  Vorstand. 
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Schweizerischer  Photographenverein. 

Anstellungsbedingungen  für  Photographengehilfen. 

Art.  1.  Die  Gehilfen,  welche  Anstellung  in  einem  Atelier  eines 
Mitgliedes  des  Schweizerischen  Photographenvereines  suchen ,  müssen : 

a )  im  Besitze  eines  Legitimationspapieres, 

b)  im  Besitze  eines  Zeugnisses  ihres  Lehrmeisters  und  der  Zeugnisse 
ihrer  Principale,  bei  denen  sie  seit  dem  Austritt  aus  der  Lehre 
gearbeitet  haben,  sein. 

Art.  2.  Dieselben  haben  eine  Probezeit  von  14  Tagen  oder  einen 
Monat  zu  bestehen  und  werden  für  diese  Zeit  nach  vorher  zu  verein¬ 
barendem  Tarife  bezahlt. 

Art.  3.  Wenn  nicht  ein  geschriebener  Anstellungsvertrag  anders 
bestimmt ,  so  ist  sowohl  der  Patron  als  der  Gehilfe  zu  einer  vierzehn¬ 
tägigen  Kündigung  verpflichtet.  Der  Patron  kann  die  Gehilfen  sofort 
verabschieden ,  hat  aber  dann  den  auf  die  Kündigungsfrist  treffenden 
Gehalt  zu  bezahlen. 


Bemerkungen: 


Art.  4.  Sollte  der  Gehilfe  vertragsbrüchig  werden  oder  ohne  die 
vorbedungene  Kündigung  seine  Stelle  verlassen,  so  hat  der  Principal 
dies  dem  Comite  des  Schweizerischen  Photographenvereines  unter  An¬ 
gabe  des  Namens  des  Vertragbrüchigen  zur  Kenntniss  zu  bringen. 

Endesunterzeichnete ,  nach  Kenntnissnahme  der  vorstehenden  Be 
Stimmungen,  die  sie  hiemit  in  allen  Theilen  anerkennen,  schliessen  fol 
genden  Vertrag  ab: 

Herr  . . . 

Photograph  in  . 

engagirt  Herrn . . 

für  die  Zeit  vom  . . 


mit  einem  monatlichen  Gehalt  von  . 

Herr  * . 

erklärt  sich  mit  diesem  Engagement  einverstanden  und  verpflichtet  sich, 
dasselbe  gewissenhaft  zu  erfüllen. 

Ausgefertigt  in  zwei  Exemplaren  und  unterschrieben. 

.  am  .  189 


Gezeichn  et  : 
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Lehrbuch  der  Experimentalphysik.  Von  Dr.  E.  v.  Lommel, 

o.  Professor  der  Physik  an  der  Universität  München ,  o.  Mitglied  der 
königlich  bayerischen  Akademie  der  Wissenschaften.  Mit  424  Figuren 
im  Texte.  Leipzig,  1893.  Verlag  von  J.  A.  Barth  (A.  Meiner).  Preis: 
geheftet  6 '4  Mark,  geh.  7*2  Mark. 

Die  Fortschritte,  welche  auf  dem  Gebiete  der  Naturwissenschaften 
jahraus,  jahrein  zu  verzeichnen  sind,  bringen  es  mit  sich,  dass  selbst 
die  besten  Lehrbücher  der  Physik  im  Verlaufe  der  Zeit  an  innerem 
Werthe  verlieren.  Diesem  Umstande  dürften  wir  wohl  auch  das  vor¬ 
liegende  „Lehrbuch  der  Experimentalphysik“  verdanken,  welches  sich  die 
Aufgabe  gestellt  hat,  die  Physik  „dem  heutigen  Standpunkte  unserer 
Kenntnisse  gemäss“  darzulegen.  Im  Gegensätze  zur  theoretischen  (mathe¬ 
matischen)  Physik  will  der  Verfasser  sein  Lehrgebäude  nicht  durch  Denk- 
processe  entwickeln ,  sondern  die  vorgetragenen  Lehren  der  Erfahrung 
entnehmen  und  durch  Versuche  erläutern.  Es  ist  das  ein  Vorgang,  der 
für  das  grosse  Publicum  und  den  Laien  berechnet  ist,  denn  er  ist  all¬ 
gemein  verständlich.  Wie  es  bei  dem  behandelten  Gegenstände  nicht 
anders  möglich  ist ,  konnte  —  wenn  die  Darstellung  nicht  lückenhaft 
werden  sollte  —  die  Mathematik  nicht  ganz  umgangen  werden ;  sie  fand 
aber  nur  in  möglichst  geringem  Umfange  Anwendung,  das  Buch  ist  des¬ 
halb  auch  allen  Denen  zugänglich,  welche  geringe  mathematische  Vor¬ 
kenntnisse  besitzen. 

Das  Lehrgebäude  umfasst  in  zehn  Abschnitten  das  ganze  Gebiet 
der  Physik:  1.  Mechanik,  2.  feste  Körper,  3.  Hydrostatik,  4.  Aero¬ 
statik,  5.  Wärme,  6.  Magnetismus,  7.  Elektricität,  8.  elektrische  Ströme, 
9.  Wellen  und  Schall,  endlich  10.  Licht  (Optik). 

In  allen  Tlieilen  ist  den  bezüglichen  Fortschritten  Rechnung  ge¬ 
tragen  worden.  So  begegnen  wir  in  verschiedenen  Abschnitten  dem  ab¬ 
soluten  Maßsystem,  das  zwar  schon  von  Gauss  und  Weber  aufgestellt 
wurde,  aber  erst  neuerer  Zeit  sich  eingebürgert  hat ;  in  der  Wärme¬ 
theorie  finden  sich  Erklärungen  über  „kritische  Temperatur“  und  „En¬ 
tropie“-,  bei  den  elektrischen  Strömen  werden  auch  bereits  die  Gesetze 
von  Marcel  Desprez,  die  Transformatoren,  der  Drehstrom  und  die  Dreh¬ 
strommotoren  erwähnt;  unter  Wellen  und  Schall  hat  schon  Berliner’s 
Grammophon  Aufnahme  gefunden. 

Den  Photographen  wird  in  erster  Linie  nur  der  zehnte  Abschnitt : 
Licht  (Optik),  interessiren,  doch  darf  er  auch  hier  nicht  so  viel  suchen, 
als  ihm  Special  werke  lehren.  Bei  den  Linsen  wird  wohl  die  Brennweite 
durch  zweckentsprechende  Rechnung  bestimmt,  Haupt-  und  Knotenpunkte 
werden  dagegen  nur  constructiv  eingeführt.  Dem  sonst  sehr  guten  und 
verhältnissmässig  ausführlichen  Capitel  über  Spectralanalyse  hätte  doch 
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wenigstens  ein  wirklich  farbiges  Spectrum  beigegeben  werden  sollen ;  es 
lehrt  viel  mehr  als  lange  Erklärungen  und  eine  Reihe  von  Tusch¬ 
zeichnungen.  Mit  Vorliebe  scheint  der  Verfasser  die  auf  Lichtwellen 
zurückführbaren  Erscheinungen  zu  studiren,  weil  er  dieselben  etwas  ein¬ 
gehender  erörtert  als  die  übrigen.  Dabei  kommt  er  auch  auf  die  Photo¬ 
graphie  der  Farben  zu  sprechen  und  erklärt  die  Resultate  Lip  p  m  an  n’s 
(1891)  unter  Hinweis  auf  die  Farben  dünner  Blättchen.  Den  Abschluss 
des  Werkes  bilden  einige  Betrachtungen  über  das  Auge,  das  Sehen, 
Stereoskopie  und  pseudoskopische  Erscheinungen. 

Als  werthvolle  Beigabe  müssen  ein  Namen-  und  ein  Sachregister 
bezeichnet  werden,  weil  sie  das  Buch  zu  einem  sehr  verwendbaren  und 
verlässlichen  Nachschlagewerke  machen;  auch  die  eingestreuten,  histo¬ 
rischen  Daten  sind  recht  beachtenswerte  Der  Druck  ist  deutlich  und 
correct,  die  Sprache  einfach  und  verständlich. 

Gewiss  wird  das  Lehrbuch  der  Experimentalphysik  von  Dr.  E. 
v.  Lommel  bald  einen  ehrenvollen  Platz  in  der  einschlägigen  Literatur 
einnehmen.  F.  Schiffner. 


Auszeichnungen.  Unserem  langjährigen  Mitgliede  Herrn  Ferdinand 
Ritter  von  Staudenheim  in  Feldkirchen  wurde  von  Sr.  Majestät  mit 
Allerhöchster  Entschliessung  vom  15.  Juni  1893  in  Anerkennung  seiner 
neuerlichen  verdienstlichen  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  Photographie 
die  mit  dem  Allerhöchsten  Bildnisse  und  Wahlspruche  gezierte  goldene 
Medaille  verliehen. 

Unser  geschätztes  Mitglied  HerrB.  Henner ,  Photograph  in  Lemberg, 
wurde  laut  Decret  vom  21.  Juli  1.  J.  zum  k.  und  k.  Hof-Photographen 
ernannt. 

Der  Kaiser  hat  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  29.  Juli  dem 
Chef  des  Bankhauses  S.  M.  v.  Rothschild  in  Wien,  Albert  Freiherrn 
v.  Rothsc  hild,  den  Orden  der  Eisernen  Krone  erster  Classe  verliehen. 
Die  Photographische  Gesellschaft  hat  aus  diesem  Anlasse  dem  verehrten 
Mitgliede  ihre  Glückwünsche  ausgedrückt. 

Prof.  Fritz  Luckhardt.  Die  Photographische  Gesellschaft  hat  in 
ihrer  Comitesitzung  vom  16.  Mai  1.  J.  den  Beschluss  gefasst,  sich  bei 
dem  vom  21.  bis  26.  August  in  Genf  tagenden  Welt-Photographie¬ 
verein  durch  einen  Delegirten  vertreten  zu  lassen.  Prof.  Luckhardt 
hat  über  Ersuchen  des  Vorstandes  diese  Mission  übernommen  und  ist 
am  18.  August  dahin  abgereist.  Gleichzeitig  wurde  derselbe  als  Juror 
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für  die  im  August  d.  J.  inscenirte  Internationale  Ausstellung  in  Genf  ge¬ 
wählt,  welche  Auszeichnung  derselbe  jedoch  mit  Rücksicht  auf  ähnliche 
ihm  von  anderer  Seite  gewordene  ehrenvolle  Anerbietungen  abgelehnt  hat. 

Camera.  Herr  G.  H.  Emmerich  ersucht  uns  mitzutheilen,  dass 
er  vom  1.  Jänner  1894  die  Redaction  dieses  in  München  erscheinenden 
Blattes  niederlegen  wird. 

Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften.  Sitzung  der 
mathematisch-naturwissenschaftlichen  Classe  vom  6.  Juli  1893.  Das 
wirkliche  Mitglied  Herr  Hofrath  Professor  V.  von  Lang  überreicht  eine 
Arbeit  der  Herren  Director  Dr.  J.  M.  Eder  und  E.  Valenta  in 
Wien:  Über  den  Verlauf  der  Bunsen’schen  Flammenreactionen  im 
ultravioletten  Spectrum:  Das  Flammenspectrum  von  Kalium,  Natrium, 
Lithium,  Calcium,  Strontium,  Barium  und  das  Verbindungsspectrum  der 
Borsäure.  (Wiener  Zeitung.) 

Erste  Wiener  Kunsttischlerei  für  Photographie,  registrirte 
Genossenschaft  mit  unbeschränkter  Haftung.  Dieselbe  wurde  am 
14.  Juli  1893  im  Register  des  k.  k.  Handelsgerichtes  „für  Genossen¬ 
schaftsfirmen“  mit  folgenden  Rechtsverhältnissen  eingetragen. 

1.  Die  Genossenschaft  gründet  sich  auf  das  Statut  ddo.  Wien, 

21.  Juni  1893. 

2.  Dieselbe  hat  ihren  Sitz  in  Wien. 

3.  Gegenstand  des  Unternehmens  ist  die  Erzeugung  oder  ander¬ 
weitige  Anschaffung  und  die  AVeiterveräusserung  von  allen  in  die  Photo¬ 
graphie  einschlägigen  Artikeln  auf  gemeinsame  Rechnung  und  Gefahr. 

4.  Die  Dauer  der  Genossenschaft  ist  auf  keine  bestimmte  Zeit 
beschränkt. 

5.  Der  Vorstand  besteht  aus  dem  Director,  dessen  Stellvertreter 
und  dem  Cassier  und  wird  in  der  Generalversammlung  in  getrennten 
AVahlacten  aus  den  Mitgliedern  auf  \7orschlag  des  Aufsichtsrathes  mit 
absoluter  Stimmenmehrheit  mittelst  Stimmzettel  zunächst  auf  ein  Jahr 
und  später  auf  drei  Jahre  gewählt. 

Bei  geringerer  Ausdehnung  des  Geschäftes  kann  der  Vorstand  nur 
aus  zwei  Personen ,  dem  Director  und  dem  Cassier,  zusammengesetzt 
werden.  In  diesem  Falle  gehen  die  Obliegenheiten  des  Stellvertreters 
auf  den  Director  über. 

Bei  der  constituirenden  Generalversammlung  vom  21.  Juni  1893 
wurden  zu  A^orstandsmitgliedern  gewählt  :  Carl  Lanna,  Tischlergehilfe  in 
Wien  (Director),  Adalbert  Nemec,  Tischlergehilfe  in  Wien  (Director- 
Stellvertreter) ,  und  Franz  Prochaska,  Tischlergehilfe  in  Wien  (Cassier). 

6.  Die  Zeichnung  der  Genossenschaft  geschieht  in  der  Art,  dass 
die  Zeichnenden  zu  der  Firma  der  Genossenschaft  ihre  Namensunter¬ 
schrift  hinzufügen.  Rechtsverbindlichkeit  für  die  Genossenschaft  Dritten 
gegenüber  hat  die  Zeichnung  aber  nur,  wenn  sie  von  Vorstandsmit¬ 
gliedern  geschehen  ist. 

7.  Zur  Veröffentlichung  ihrer  Bekanntmachungen  bedient  sich  die 
Genossenschaft  der  Zeitschrift  „Die  Genossenschaft“.  Falls  dieselbe 
eingeht,  ist  der  A7orstand  befugt,  mit  Genehmigung  des  Aufsichtsrathes 
ein  anderes  Blatt  an  dessen  Stelle  zu  bestimmen.  — 
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Diese  Genossenschaft  ist  wohl  als  eine  Frucht  des  vor  Kurzem 
beendigten  Strikes  der  photographischen  Tischlergehilfen  zu  betrachten. 
Wir  wünschen  den  Leuten  viel  Glück,  können  uns  jedoch  gegenüber 
allen  solchen  Collectivunternehmungen  u.  s.  w.  nicht  enthalten,  an  das 
ehrwürdige  Sprichwort  „Viele  Köche  versalzen  die  Suppe“  zu  erinnern. 
Bei  gewerblichen  Unternehmungen  gilt  mehr  als  irgendwo  der  Satz,  dass 
Gedanke  und  Ausführung  Eins  sein  müssen,  auch  liegt  allen  derartigen 
Verbindungen  eine  Unterschätzung  der  Verdienste  Jener  zu  Grunde,  die 
den  Absatz  vermitteln.  L.  Sch. 

Auf  der  Weltausstellung  in  Chicago  scheinen  deutsche  photo¬ 
graphische  Artikel  sehr  begehrt  zu  sein,  wenigstens  wissen  die  Nach¬ 
kommen  der  Mohikaner  dieselben  zu  würdigen.  Neulich  statteten  sie  der 
Ausstellung  des  Berliner  optischen  Institutes  C.  P.  Goerz  einen  Besuch 
ab  und  wählten  die  gangbarsten  Objective  im  Werthe  von  1600  Mark 
aus.  Vermutklick  waren  dieselben  für  die  Stegeman  n’schen  Cameras 
bestimmt,  welche  die  Herren  Langfinger  einige  Zeit  vorher  „entnommen“ 
hatten.  Wie  richtig  haben  doch  die  Arrangeure  der  Ausstellung  vorher¬ 
gesehen,  dass  Amerika  für  deutsche  Fabricate  ein  bedeutendes  Absatz¬ 
gebiet  zu  werden  verspricht. 

Die  Internationale  Ausstellung  von  Amateur-Photographien, 

Hamburg  1893,  welche  der  dortige  Amateur-Photographenverein  ver¬ 
anstaltet  und  die  vom  1.  bis  31.  October  dauern  wird,  verspricht  einen 
vollen  Erfolg,  da  die  bis  nun  getroffenen  Vorbereitungen  ganz  zufrieden¬ 
stellend  ausfielen.  Das  Comite  versendet  soeben  den  Entwurf  des  Ehren¬ 
diploms,  das,  von  dem  Maler  PaulDüyffcke  entworfen,  wegen  seiner 
künstlerischen  Auffassung  allgemeinen  Beifall  findet.  Der  Amateur- Verein 
verfügt  über  circa  40  Ehrenpreise ,  gestiftet  von  dem  Senate  Hamburgs 
und  von  verschiedenen  Vei'einen. 

Ausstellung  des  Salzburger  Amateur-Clubs.  Der  Protector 

der  Ausstellung,  Grossherzog  Ferdinand  von  Toscana,  hat  zur 
Prämiirung  der  besten  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  Amateur-Photo¬ 
graphie  zwölf  Medaillen  gestiftet,  welche,  von  Scharf  in  Wien  in  antiker 
Auffassung  meisterhaft  modellirt,  das  wohlgetroffene  Porträt  des  Stifters, 
sowie  eine  entsprechende  Inschrift  tragen.  Es  wurden  verliehen:  die 
Medaille  in  Vermeil  an  Dr.  H.  Henneberg  in  Wien,  Dr.  H.  Benewitz 
in  Magdeburg,  Adolf  Meyer  in  Dresden  und  A.  Hauger  in  Pola;  die 
Medaille  in  Silber  an  Anton  Mayer  in  Berlin,  H.  Hinterberger  in  Wien, 
0.  Scharf  in  Crefeld  und  R.  v.  Rehlingen  in  München ;  die  Medaille  in 
Kupfer  an  R.  v.  Bennesch  in  Klagenfurt,  J.  Kurz  in  Graz,  Th.  Hämmerle 
in  Wien  und  V.  Klinger  in  Serajevo.  Ehrendiplome  erhielten:  Prinzessin 
Ern.  Auersperg  in  Albrechtsberg ,  0.  Berl  in  Wien,  Graf  C.  Brandis  in 
Wien,  Dr.  J.  Bubenicek  in  Eger,  H.  Büchner  in  Erfurt,  der  Camera-Club 
in  Wien,  L.  David  in  Wien,  F.  W.  v.  Döring  in  Linz,  C.  Drexler 
in  Klosterneuburg,  V.  Hämmerle  in  Dornbirn,  M.  Heissler  in  Bensen, 
L.  Hildesheimer  in  Wien,  R.  v.  Hitzinger  in  Wien,  Graf  A.  Mittrovsky 
in  Prag,  W.  Schleifer  jun.  in  Wien,  C.  Sr  na  in  Wien,  Graf  Carl  Thun 
in  Salzburg,  Fürstin  Ignazia  Wrede  in  Mondsee  und  die  Amateur-Clubs 
in  Graz,  Hamburg,  Stuttgart,  Bremen,  Jena  und  München.  Von  den 
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Ausstellern  der  Classe  B  (Fabrikanten  und  Händler)  wurden  prämiirt: 
mit  Ehrendiplomen  die  Firmen :  Actiengesellschaft  für  Anilinfabrication 
in  Berlin,  Brandt  &  Wilde  Nachfolger  in  Berlin,  G.  H.  Emmerich  in 
München,  C.  P.  Goerz  in  Schöneberg,  Dr.  A.  Hesekiel  &  Comp,  in 
Berlin,  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  d.  S.,  L.  Nedomansky  in  Wien, 
R.  Lechner  in  Wien,  Oscar  Kramer  in  Wien,  H.  Novak  in  Wien,  Josef 
Wanaus  &  Comp,  in  Wien;  mit  Anerkennungsdiplomen  die  Firmen: 
Ch.  Bruns  in  München ,  Dressier  &  Heinemann  in  München ,  J.  Form¬ 
stecher  in  Wien,  Hugo  Gross  in  Dresden,  J.  Förster  in  Salzburg,  Felix 
Neumann  in  Wien,  J.  Neumayer  in  München,  R.  Oppenheim  in  Berlin, 
R.  Reinsch  in  Görlitz,  E.  Schiffmacher  in  München,  Th.  Schröter  in 
Leipzig  und  J.  F.  Schmid  in  Wien.  Der  Club  der  Amateur-Photographen 
in  Salzburg  hatte  sich  als  Veranstalter  der  Ausstellung  ausser  Concurs 
erklärt.  Wir  bereiten  zur  Erinnerung  an  dieses  photographische  Ereigniss 
für  unsere  Leser  eine  Heliogravüre  nach  Dr.  Hugo  Henneberg’s 
hübscher  Photographie  „Stille  Wässer“  vor. 

Chicago-Columbia-Ausstellung  1893.  Schon  bei  meiner  An¬ 
kunft  in  New-York  hörte  ich  von  verschiedenen  Seiten ,  dass  in  Folge 
von  Eifersüchtelei  und  Protection  die  Ausstellung  der  Photographie  in 
Chicago  sich  nicht  als  das  Gesammtbild  der  Leistungsfähigkeit  der  Ver¬ 
einigten  Staaten  darstellen  werde. 

Es  kann  nicht  Sache  der  Oeffentlichkeit  sein ,  derlei  interne  An¬ 
gelegenheiten,  deren  thatsächliche  Verhältnisse  sich  dem  Aussenstehenden 
immer  mehr  oder  weniger  entziehen,  weiter  zu  besprechen ;  Factum  ist, 
dass  in  der  amerikanischen  Ausstellung  eine  Scovill-Company  nicht  aus¬ 
stellte  und  dass  Photographen  wie  Sarony  auch  nicht  ausstellten. 

Meiner  Ansicht  nach  dürfte  die  Protectionswirthschaft  in  der  Zu¬ 
messung  des  Raumes  (wie  ich  Gelegenheit  hatte,  auch  auf  anderen  Ge¬ 
bieten  zu  ersehen)  mit  eine  Hauptursache  sein,  dass  sich  Einzelne  ferne 
gehalten  haben,  denn  während  manchen  Protectionskindern  zwei  Plätze 
zugewiesen  wurden,  entfiel  auf  Andere  ein  so  spärlicher  Raum,  dass  sie 
es  vorzogen,  gar  nicht  auszustellen,  anstatt  nur  unvollkommen  ausstellen 
zu  müssen. 

Bei  der  ungeheuren  Ausdehnung  und  mangelhaften  Eintkeilung  war 
es  ausserordentlich  schwierig,  sich  ein  Gesammtbild  über  die  Leistungen 
aller  Länder  auf  diesem  Gebiete  zu  verschaffen.  Erwähnen  will  ich 
beispielsweise,  dass  die  deutschen  Objectivfabriken  mit  ihrer  Ausstellung 
im  elektrischen  Palaste  waren,  während  sie  doch  thatsächlich  in’s  Haupt¬ 
gebäude  gehört  hätten,  und  nur  von  Seite  der  Vereinigten  Staaten  und 
von  Frankreich  war  die  Ausstellung  in  einem  Punkte  vereint  gewesen. 

Die  amerikanische  Ausstellung  ist  auf  den  Galerien  des  Haupt¬ 
gebäudes  placirt.  Was  nun  die  Apparate  anbelangt,  so  ist  hier  eine  An¬ 
zahl  von  Detectivcameras,  worunter  die  Erzeugnisse  der  Eas  tm an  Com¬ 
pany  und  Blair  Company  am  bemerkenswerthesten  sind,  ohne  dass 
sie  wesentliche  Neuerungen  zeigen.  Das  einzige  Novum  in  den  sonstigen 
Hilfsmitteln  sind  die  Maschinen  der  Air  Brush  Company  und  Fouutain  Air 
Brush  Company,  Apparate,  wo  durch  comprimirte  Luft  aus  einer  Vor¬ 
richtung  irgend  eine  Farbe,  Sepia  oder  Tusch,  iu  feinen  Strahlen,  je  nach 
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dem  Willen  des  Operateurs  durch  die  mehr  oder  minder  grosse  Oeffnung 
eines  Ventils  verwerthet  wird ,  und  theils  zur  Eetouche  grosser  Photo¬ 
graphien,  theils  zur  Herstellung  ganzer  Porträts  und  Zeichnungen  dient. 
Da  dieselben  nach  ein  und  demselben  Principe  arbeiten ,  hängen  die 
Leistungen  viel  von  der  Geschicklichkeit  der  Operateure  ab ;  nachdem 
diese  aber  nicht  von  derselben  Tüchtigkeit  gewesen  sind,  ist  es  schwer, 
der  einen  oder  der  anderen  Maschine  den  Vorzug  zu  geben.  Es  ist  un¬ 
glaublich,  wie  rasch  und  schön  sie  arbeiten. 

Was  nun  die  Platten  anbelangt,  so  spielen  Films  eine  grosse  Rolle, 
und  ist  es  unzweifelhaft,  dass  insbesondere  Carbut’s  Films,  die  aber 
nur  in  geschnittenem  Format  und  in  Cartonstärke  geliefert  werden,  mit 
den  empfindlichsten  Platten  concurriren  können.  Die  Cramer’schen 
Trockenplatten  sind  jedenfalls  die  besten  des  dortigen  Marktes  und  be¬ 
dienen  sich  wohl  alle  hervorragenden  Porträt-Photographen  derselben-, 
die  Producte  dieser  Firma  sieht  man  überall  und  sind  dieselben  von 
ausserordentlicher  Weichheit  und  Zartheit. 

Von  den  Photographiepapieren  ist  das  der  Amerikanischen  Aristo- 
Compagnie  geradezu  hervorragend,  und  wurde  mir  auf  meine  Frage  :  „warum 
selbes  auf  dem  europäischen  Markte  bisher  unbekannt  sei“  geantwortet: 
„dass  dem  eigenen  Bedarfe  im  Lande  nicht  genügt  werden  kann“. 

Im  Portraitfache  brillirt  Dana  von  New- York,  Schuhmacher 
von  Los  Angelos,  St  ä  ekel  von  Los  Angelos  in  grossen  Gruppenbildern 
und  Figuren  auf  schwarzem  Hintergründe,  Morison  in  Chicago  mit  allen 
Gattungen  Künstler-Porträts,  H.  Michael  von  Buffalo  mit  grossen 
Köpfen,  Modellen  und  Gruppen  aus  der  Biblischen  Geschichte,  ebenso 
J.  Laudy  von  Cincinnati.  W.  Jackson  von  Denver,  S.  Sa  vage  von 
Saltlake-City  stellten  schöne  Landschaften  und  Panoramen  in  grossartigen 
Dimensionen  aus.  Die  Piece  de  resistance  jedoch  bleibt  J.  C.  Strauss’ 
in  St.  Louis  „Largest  Photo  in  the  World“,  (grösste  Photographie  der 
Welt),  15  Fuss  lang,  25  Zoll  breit;  die  Composition  ist  herrlich  er¬ 
funden  und  brillant  durchgeführt,  wie  von  einem  Negativ  stammend, 
und  stellt  den  angeführten  Titel  in  grossen  Lettern  dar.  Jeder  Buch¬ 
stabe,  mit  Ausnahme  der  zwei  Worte  „in  the“,  ist  durch  eine  künst¬ 
lerisch  in  oder  an  ihn  gestellte  lebende  Figur  höchst  originell  ornamentirt. 
Ueber  die  Ausführung  sei  bemerkt:  die  Aufnahme  wurde  auf 
19  Isochromatic-Cramer-Platten  18  X  20  Zoll  gemacht,  auf  eine  Glas¬ 
platte  von  15  Fuss  Länge  aufgekittet  und  alles  bis  auf  die  Buchstaben 
und  Figuren  abgedeckt  und  in  einem  Copirrahmen  von  151/,  Fuss 
(300  Pfund  schwer)  auf  einem  American  Aristo-Papierbogen  von  15  Fuss 
gedruckt.  Ein  zweites  Negativ  von  15  Fuss  Länge  mit  einem  zarten 
Hintergrund,  in  dem  die  Bilder  des  ersten  genau  abgedeckt  waren,  lieferte 
auf  die  erste  Copie  eine  schöne  Abtönung  des  ganzen  Bildes.  Getont 
wurde  in  einem  Holztrog  von  16  Fuss  Länge,  30  Zoll  Breite  mit  Auf¬ 
wand  von  nur  2x/2  Drachmen  Aristogold ! 

Frankreich,  welches  wie  die  Vereinigten  Staaten  einen  eigenen 
Raum  für  seine  Ausstellung  besitzt,  hat  mehr  Apparate,  Objective  und 
sonstige  Utensilien  ausgestellt  als  wirkliche  Photographien;  die  vor¬ 
handenen  sind  von  allbekannten  Firmen,  die  gelegentlich  der  Pariser 
Ausstellung  in  diesen  Blättern  schon  besprochen  wurden. 
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England  ist  bei  seiner  Leistungsfähigkeit  geradezu  schwach  ver¬ 
treten,  und  haben  selbst  einige  bedeutende  Firmen  nur  ihre  bekannten 
Producte  ausgestellt;  erwähnenswert  ist,  dass  die  Firma  D  allm eye r  fehlt. 

Deutschland,  welches  in  allen  anderen  Gebieten  die  hervorragendste 
Stelle  in  Chicago  einnimmt,  hat  sich  sowohl  mit  einer  sehr  bescheidenen 
Ausstellung  von  Bildern  als  auch  von  Objectiven  der  grossen  Kunst-, 
Verlags-  und  optischen  Firmen  begnügt. 

Oesterreich  ist  nur  durch  die  Firmen  Lechner  mit  ihren  Appa¬ 
raten,  insbesondere  für  Photogrammetrie  nebst  phot  ogram  metrischen  Auf¬ 
nahmen  (V.  Pollack’s  Lavinengängen)  —  durch  ß.  Paulussen  mit 
brillanten  Heliogravüren  und  J.  Förster  in  Salzburg  mit  geschmack¬ 
vollen  Hintergründen  in  gediegener,  aber  sehr  knapper  Weise  repräsentirt. 

Es  enstpricht  dieses  dem  Umstande,  dass  sich  Niemand  einen 
materiellen  Erfolg  von  dieser  fernen  Ausstellung  in  Bezug  auf  die  Photo¬ 
graphie  erwartete.  E.  L.  B. 

Internationale  Ausstellung  in  Genf  1893.  Die  Ausstellung  ist 

als  sehr  gelungen  zu  bezeichnen ,  aber  sie  wäre  noch  vollendeter  ge¬ 
wesen,  wenn  das  Reglement  gewisse  bei  anderen  Ausstellungen  gemachte 
Erfahrungen  von  vorneherein  berücksichtigt  haben  würde.  Die  Beschrän¬ 
kung  auf  ein  bestimmtes  Ausmass  an  Raum  z.  B.  für  die  Ausstellungs¬ 
objecte  bewirkte,  dass  Herr  Boissonas  „einen  Salon  der  Zurück¬ 
gewiesenen“  ganz  in  der  Nähe  der  officiellen  Ausstellung  etablirte;  seine 
dort  vorgeführten  Kinderserien  und  Landschaften  verdienen  Bewunderung; 
über  den  Vorgang  selbst  erlaube  ich  mir  als  Ausländer  kein  Urtheil, 
hörte  jedoch  vielfach  die  Meinung  ausspreehen ,  ein  solches  trotziges 
Beiseitestehen  sei  weder  collegial  noch  patriotisch. 

Dass  jede  Prämiirung  weitere  Unannehmlichkeiten  im  Gefolge  hat, 
das  wissen  Alle,  welche  mit  solchen  Dingen  zu  thun  gehabt  haben. 

Ich  füge  hier  das  Verzeichniss  der  Auszeichnungen  bei,  vorbehaltlich 
etwaiger  Aenderungen  und  einiger  komischer  Namensentstellungen.  Es 
ist  dem  Journal  „Le  Genevois“  entlehnt  und  es  wird  Ihnen  ja  leicht  sein, 
Namen,  wie  Spirizan  etc.,  zu  corrigiren. 

Die  Jury  hat  folgende  Auszeichnungen  zuerkannt : 


Fachphotograplieii. 

I.  Kategorie:  Porträte,  Gruppen,  Vergrösserungen.  Medaille  en 
vermeil:  Herren  G.  Brokesch,  Leipzig;  J.  Lacroix,  Genf.  —  Silberne 
Medaille:  Herren  H.  Axtmann,  Plauen;  Baumann  &  Co.,  Zürich; 
H.  Brandseph,  Stuttgart ;  Kropp,  Interlaken ;  Th.  Link,  Zürich ;  J.  Pöllot, 
Darmstadt;  Ch.  Scolik,  Wien;  Wicky,  Bern;  Wolfsgruber,  Aarau; 
J.  Moegle,  Thun.  —  Bronzene  Medaille:  Herren  Bovi,  Neapel; 
Robert  de  Greck,  Lausanne;  Gysi  &  Co.,  Aarau;  Robert  Kaiser,  Genf; 
Kling- Jenny,  Basel;  Lacombe  &  fils,  Genf;  August  Monbaron,  Neufchätel; 
Rebmann,  Chaux-de-Fonds.  —  Ehrenvolle  Erwähnung:  Den  Herren 
David,  Blidah  (Algier);  Dettman,  Vevey;  Falcy-Schalcher,  Thun; 
Heidrich,  Sagan  (Preussisch-Schlesien) ;  Klein,  Lahr  (Baden) ;  Massorro, 
Italien;  Leon  Metzner,  Chaux-de-Fonds;  Schräder,  Chur;  Spirescu, 
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Bukarest;  Temporel,  Genf;  Yeinier  &  Umbreit.  Darmstadt;  Max  Keller, 
Göppingen. 

II.  Kategorie :  Architekturen,  Interieurs,  industrielle  Reproductionen, 
Diapositive.  Silberne  Medaille:  Herrn  J.  F.  Schmidt,  Wien.  —  Bron¬ 
zene  Medaille:  Herrn  Robert  Kaiser,  Genf. 

III.  Kategorie:  Landschaften,  Momentbilder.  Silberne  Medaille: 
Herren  R.  Guler,  Zürich;  F.  Tellgmann,  Eschwege.  —  Bronzene 
Medaille:  Herren  Knobel,  Glarus;  Jean  Koella,  Thun;  Tellgmann, 
Mülhausen.  —  Ehrenvolle  Erwähnung:  Herren  Fetzer,  Ragatz; 
A.  Gröger,  Habelscnwerdt ;  Norrie,  Fraserburg  (Schottland) ;  Wicky,  Bern. 

IV.  Kategorie:  Photomechanisches  Druckverfahren.  Medaille  en 
vermeil:  Herrn  J.  B.  Obernetter,  München;  der  kaiserlich  russischen 
Expedition  zur  Anfertigung  der  Staatspapiere,  St.  Petersburg.  — 
Silberne  Medaille:  Herren  Brunner  &  Hauser,  Zürich. 

Eine  silberne  Medaille  wurde  über  besondere  Widmung  der  kunst¬ 
gewerblichen  Classe  des  Genfer  Kunstvereines  der  Expedition  zur 
Anfertigung  der  Staatspapiere  in  St.  Petersburg  zuerkannt. 

Als  Jury-Mitglieder  blieben  ausser  Preisbewerbung  die  Herren : 
Ganz,  Zürich;  Koch,  Schaffhausen;  Müller,  München;  Pricam,  Genf; 
Ruf,  Freiburg,  und  Thevoz  &  Co.,  Genf. 

Amateure. 

Ausser  Preisbewerbung:  Photographische  Gesellschaft  in  Wien ; 

Photographische  Gesellschaft  in  Paris;  Club  „Ignoranti“,  Venedig; 

Dr.  E.  Batault  (Jury-Mitglied).  —  Medaille  en  vermeil:  Comtesse 

Loredana  da  Porto,  Vicenza;  Herrn  A.  G.  Tagliaferro,  Neapel.  — 

Die  Silberne  Medaille  erhielt  Augustin  Boutique,  Douai;  C.  Dussuet 

und  Dr.  A.  Mazel,  Genf;  Carle  de  Mazebourg,  Paris;  A.  Odier,  Genf; 

Friedrich  Reverdin,  Genf;  Victor  Selb,  Antwerpen;  Mario  Turchetti, 

Rom.  —  Bronzene  Medaille:  Herr  M.  Andreossi,  Genf;  Frau 

Edmond  Aubert,  Genf ;  ferner  Robert  Böhny,  Zürich ;  C.  Ferdinand  Cito 

de  Torrecuso,  Neapel;  C.  A.  Criesio,  Paris;  Arthur  G.  da  Cunha,  Paris; 

Fräulein  M.  de  Morsier,  Genf;  die  Herren  A.  de  Munim,  Rom;  J.  Peloux, 

Bonneville;  J.  R.  Pineiro,  Paris;  Adrien  Peyrot,  Genf;  W.  B.  Post, 

New-York;  Georges  S.  de  Veer,  Arnheim;  Fräulein  Elisabeth  Weber, 

Genf.  —  Ehrenvolle  Erwähnung:  Horace  Boissier,  Genf;  David 

R.  Breed,  Chicago;  Louis  Bellemans,  Antwerpen;  Charles  Bernard,  Genf; 

Josef  Bettschart,  Schwyz;  Paul -Colin  Quinche,  Neufchätel ;.  Louis 

Eichinger,  Genf;  Baronne  de  Goldstein,  Nijkerk;  R.  Gilli,  Genf;  Victor 

Hämmerle,  Dornbirn;  Adrien  Hue,  Versailles;  W.  C.  Jenezon,  freres, 

Haag;  Eduard  Müller,  Aarau;  W.  A.  Morse,  Chicago;  M.  et  Mme. 

Alois  Minutti,  Chaux-de-Fonds ;  0.  Nicoliier,  Vevey;  A.  Nicoud,  Genf; 

Pierre  Odier,  Celigny ;  Amerigo  Ponti,  Mailand;  De  Palezieux,  Genf; 

Mlle.  Adele  Paccard,  Corsier;  E.  Sedallian,  Bonneville;  E.  Strähl,  Zürich. 

(Weitere  Prämiirungen  folgen  im  nächsten  Hefte.) 

*  ,  * 

* 

Die  Collection  der  Wiener  Gesellschaft  ist  nicht  nur  sehr  gut  und 
würdig  placirt,  sondern  erregt  auch  allgemein  Bewunderung.  Ganz  hervor- 

Photographische  Correspondenz,  September  1893,  Nr.  896.  33 


452 


Photographische  Correspondenz  1893. 


Nr.  396 


ragendes  Interesse  erzielten  die  Farbenheliogravuren  von  J.  Blech inge  r, 
aber  ungeachtet  der  beigegebenen  Nachweise  des  Kataloges  wissen  Viele 
sich  nicht  zu  erklären,  in  welcher  Weise  die  Farben  darauf  entstanden 
sind.  Die  zahlreichen  englischen  und  französischen  Reisenden,  namentlich 
Kunstverleger ,  wissen  freilich  Bescheid,  und  wenn  von  einem  Comite- 
mitgliede  Erläuterungen  gegeben  werden,  dann  ist  man  geneigt,  diese 
niedlichen  Bilder  als  die  Perlen  der  Ausstellung  zu  betrachten.  Die 
Kanzel  von  St.  Stephan  von  Victor  Anger  er  steht  wie  das  Wahr¬ 
zeichen  der  Stadt  Wien  da  und  man  kann  wohl  sagen,  in  der  ganzen 
Ausstellung  unübertroffen. 

Gerade  wie  mit  der  Farbenheliogravure ,  die  durch  Aetzung  und 
Auftrag  der  Pigmente  mit  dem  Tampon  entstanden  sind ,  gibt  es  auch 
bei  den  Woodburytypien,  bei  den  Imitationen  alter  Gemälde  mittelst 
natürlicher  Modelle  von  Victor  Angerer  viel  zu  denken,  und  ich  habe 
bemerkt,  wie  vor  denselben  förmliche  Debatten  geführt  worden  sind. 

Wäre  die  französische  und  die  Wiener  Gesellschaft  nicht  hors  de 
concurs  erklärt,  die  Neuheit  und  Vollendung  der  Bilder  von  Angerer 
und  Bl  ec  li  i  nger  würden  unbedingt  erste  Preise  erzielt  haben,  so  müssen 
sie  sich  wohl  mit  jenen  Kränzen  begnügen,  die  ihnen  das  consumirende 
Publicum  und  die  sachverständigen  Verleger  zuerkennen  dürften. 

Ungewöhnliche  Sensation  erregten  auch  die  Dreifarbendrucke  der 
kaiserlichen  Expedition  zur  Anfertigung  der  Staatspapiere  in  St.  Peters¬ 
burg.  Ausserdem  dass  dieselben  die  höchste  Auszeichnung  für  photo¬ 
mechanische  Druckverfahren,  die  Vermeilmedaille,  erhielten,  wurde  diese 
Collection  auch  von  dem  Genfer  Kunstverein  mit  einer  ad  hoc  gestifteten 
Silbermedaille  ausgezeichnet.  Seit  der  Petersburger  Akademiker  Moriz 
Hermann  v.  Jacobi  die  Welt  mit  der  Galvanoplastik  beschenkte,  ist 
wohl  kein  gleich  bedeutsamer  technischer  Fortschritt  von  der  nordischen 
Hauptstadt  promulgirt  worden.  Bemerken  muss  ich  noch,  dass  auch 
E.  0 b  er  n e t te  r  in  München  mit  grossem  Verständnisse  ausgestellt  hat. 

Bezüglich  des  Welt-Photographie-Vereines  sei  nur  erwähnt,  dass 
die  Sitzungen  im  Athenäum  abgehalten  wurden,  dass  an  denselben 
Janssen,  Davanne,  Lumiere,  Pricam,  Warnerke  und  viele 
andere  Sterne  am  photographischen  Horizonte  theilgenommen  haben. 

Den  Glanzpunkt  der  ganzen  Sitzungen  bildeten  die  Vorführungen 
von  farbigen  transparenten  Glasbildern,  Landschaften,  Bouquets  und 
Porträten,  welche  Lumiere  fils  in  Lyon  nach  dem  Lipp  m  an  n’schen 
Verfahren  hergestellt  hatte  und  die  nach  jedesmaliger  Vorführung  einen 
Sturm  von  Beifall  hervorriefen.  Die  Bildchen  sind  ungefähr  5X3  cm 
gross  und  müssen  ebenso  wie  die  Farbentafeln  Lippmann's  von 
der  Seite  betrachtet  werden,  um  die  Farbenspiegelung  zu  zeigen.  Lu¬ 
miere  hat  nun  mit  Hilfe  eines  Projections-Apparates ,  ähnlich  wie  die 
Krüss’sche  Wundercamera,  bei  welcher  man  Bilder  auf  Papier  ein¬ 
schiebt  und  die  durch  einen  Spiegelreflector  wirkt,  die  feinen  Farben¬ 
schichten  auf  einen  mit  durchsichtigem  Papier  überspannten  Rahmen  auf 
circa  40X^0  cm  vergrössert  geworfen  und  mit  wunderbarer  Feinheit 
wiedergegeben.  Wenn  auch  nicht  alle  Farben  in  der  Reinheit  und  Wahr¬ 
heit,  wie  sie  die  Natur  zeigt,  erschienen,  so  ist  dieses  Resultat  doch  ein 
derartiges,  dass  man  dasselbe  mit  grösster  Anerkennung  für  Lumiere 
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begrüssen  muss  und  der  Hoffnung  Raum  geben  darf,  dass  in  nicht  zu 
ferner  Zeit  dieser  jetzt  noch  rein  wissenschaftliche  Erfolg  einen  prak¬ 
tischen  herbeiführen  wird.  Die  nächste  Sitzung  der  L’ Union  internationale 
de  Photographie  dürfte  in  Amsterdam  stattfinden. 

*  * 

* 

Mit  aufrichtigem  Genuss  betrachtet  man  Bilder  wie  sie  z.  B. 
J.  Laeroix  in  Genf,  G.  Brokesch  in  Leipzig  voi'führen,  welche  auch 
mit  der  höchsten  Auszeichnung  bedacht  wurden.  Ersterer  stellt  u.  A.  einen 
Frauenkopf  in  Profil  aus,  welcher  sich  aus  einem,  ihn  rings  umgebenden 
dünnen  Gaze-Schleier  heraushebt,  der  nicht  allein  durch  das  reizende 
Gesicht  des  Modelles,  sondern  auch  durch  die  Weichheit  des  Platin¬ 
druckes,  die  zarte  Behandlung  des  umgebenden  Wolkenhintergrundes 
und  die  wohlthuend  einfache  Ausstattung  ungemein  anzieht.  Ebenso 
entzückend  ist  der  Kopf  eines  kleinen  Mädchens  mit  einem  grossen 
Strohhut.  Diese  Bilder ,  sämmtlich  in  grossem  Formate ,  sind  nicht  auf 
eine  Unterlage  von  chinesischem  Papier,  sondern  nur  auf  einfachen 
Carton  aufgeklebt  und  eine  das  Bild  umgebende,  leichte  Einpressung 
bildet  die  einfache  Einfassung.  Die  schmale  weisse  Rahmenleiste  mit 
feinem  Goldstab  macht  das  Bild  zu  einem  wirklich  eleganten. 

Unter  den  von  Georg  Br  o k e  s  ch  in  Leipzig  ausgestellten  grossen 
Bildern,  welche  sämmtlich  auf  von  ihm  selbst  hergestelltem  Platinpapier 
gedruckt  sind,  zeichnet  sich  nebst  einem  sehr  gelungenen  Damen-Kniestück 
dasjenige  eines  kleinen  Mädchens  aus,  von  dem  mit  Hilfe  eines  Spiegels  ein 
Doppelporträt  geschaffen  wurde,  wie  man  es  nur  selten  erreichen  dürfte. 
In  nächster  Nähe  von  Laeroix  befinden  sich  die  Werke  des  um  die 
Ausstellung  sowohl,  als  auch  um  die  Union  hochverdienten  E.  Pricam, 
welcher  als  vorzüglichster  Vertreter  des  Kohledruckes  betrachtet  werden 
muss  und  der  nicht  nur  in  Porträtvergrösserungen ,  sondern  auch  in 
Landschaftsaufnahmen  das  Beste  leistet.  Einige  Hocbgebirgs-  und  Strand¬ 
bilder,  in  den  richtigen  Farbentönen  gedruckt,  verdienen  die  grösste  An¬ 
erkennung. 

Unter  den  Porträtaufnahmen  erregten  die  Gruppenbilder  von 
Heinrich  Axtmann  in  Plauen  ganz  besondere  Aufmerksamkeit.  Ein 
Bild  stellte  eine  Versammlung  von  mehr  als  150  Personen  in  einem 
grossen  Saale  dar ,  zwangslos  gruppirt ;  ein  anderes  wieder  eine  Gesell¬ 
schaft  von  circa  70  Personen  an  einer  Festtafel;  ein  drittes  gemüth- 
liche  Biertrinker  an  ihrem  Stammtisch  im  Bierhause ,  und  die  grosse 
Zahl  verschiedenartigster  Gruppen  zeigte  keine  störenden  Lichter  und 
Reflexe  durch  Anwendung  von  künstlichem  Lichte.  Sämmtliche  Auf¬ 
genommene  waren  in  den  natürlichsten ,  der  Situation  angepassten 
Stellungen,  sprechend,  lachend,  anstossend,  rauchend  dargestellt ;  keiner 
Person  sah  man  an ,  dass  sie  dem  Moment  des  Aufgenommenwerdens 
entgegensah,  jede  zeigte  ihre  Individualität,  so  dass  ich  den  Eindruck 
bekam,  als  solle  man  die  bisher  üblich  gewesenen  Atelier  -  Gruppen¬ 
bilder  überhaupt  gar  nicht  mehr  machen.  Jedenfalls  haben  solche  in 
den  eigenen  oder  in  Festräumen  aufgenommene  Gruppen  neben  dem 
Werth  der  ungezwungenen  und  dadurch  schon  zumeist  künstlerischen 
Wiedergabe  noch  den  Vortlieil,  dass  alle  Betheiligte  anwesend  sind,  was 
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zumeist  bei  Wiederholungsaufnahmen  von  vielen  Personen  nicht  immer 
erreichbar  ist.  F.  Luckhardt. 

Fixirsalz.  Die  Actiengesellschaft  für  Anilinfabrication,  Berlin 
SO  (33),  an  der  Treptower  Brücke,  hat  die  Einrichtung  getroffen,  ihr 
Fixirsalz,  welches  bekanntlich  beim  Auflösen  in  Wasser  ohne  Weiteres 
ein  saures  Fixirbad  ergibt,  in  einer  neuen  wohlfeileren  Verpackung 
zu  liefern.  Eingehende  Versuche  haben  gezeigt,  dass  sich  die  bisherige 
kostspielige  Blechemballage  zweckmässig  durch  eine  billigere  Papier¬ 
packung  ersetzen  lässt,  weil  das  Product  die  Eigenschaft  hat,  durch 
Aufnahme  von  Feuchtigkeit  aus  der  Luft  zu  erhärten  und  sich  auf  diese 
Weise  selbst  gegen  die  Einwirkungen  der  atmosphärischen  Luft  zu 
schützen. 

Das  Fixirsalz  löst  sich  auch  in  der  neuen  Form  zuckerähnlich 
schnell  und  klar  auf  und  bietet  vor  dem  alten  Product  den  Vortheil, 
sich  ohne  jedes  Stäubchen  verarbeiten  zu  lassen.  Dasselbe  ist  durch 
alle  Handlungen  photographischer  Artikel  zu  folgenden  Preisen  zu  be¬ 
ziehen:  100  g- Packung  20  Pfennig,  250  g-Packung  40  Pfennig,  500  g- 
Packung  60  Pfennig. 


Einsendungen. 

Bemerkungen  zu  dem  Artikel:  „Neue  Veröffentlichungen  über 

Naturfarbendruckverfahren“. 

(Photographische  Correspondenz,  Juli-Heft,  pag.  361.) 

In  oben  erwähntem  Artikel  sind  verschiedene  Angaben  enthalten, 
welche  den  Thatsacben  nicht  entsprechen. 

Es  heisst  auf  pag.  362:  „Alle  diese  Entgleisungen  zugestanden,  so 
ist  es  doch  sehr  dankenswerth,  dass  jene  unvollkommenen  Angaben  damals 
in  die  Welt  gegangen  sind,  denn  sie  regten  zum  Nachdenken  an,  wenn 
es  auch  den  Anschein  gewinnt ,  dass  der  eigentliche  Spiritus  familiaris 
in  dem  späteren  Syndicate  für  Naturfarbendruck  doch  Herr  E.  Ulrich 
war,  der  für  seine  Naturfarbendrucke  auf  der  deutschen  Ausstellung  in 
London  1891  die  höchste  Auszeichnung,  Ehrendiplom  I.  Classe  mit 
Medaille,  erhalten  hatte,  noch  bevor  ihm  das  Glück  zu  Theil  wurde,  dass 
sich  Dr.  Vogel  Vater  und  Sohn  an  seinen  Arbeiten  betheiligten.“ 

Die  Behauptung,  Herr  Ulrich  wäre  der  eigentliche  Spiritus  fami¬ 
liaris  des  Syndicates  für  Naturfarbendruck  und  ich  hätte  mich  an  seinen 
Arbeiten  nur  „betheiligt“,  d.  h.  in  direct  gesagt,  nach  seinen 
Ideen  und  unter  seiner  Leitung  gearbeitet,  muss  ich  mit 
Entschiedenheit  zurückweisen. 

(Wir  machen  auf  diese  ganz  willkürliche  Interpretation  aufmerksam, 
welche  Herr  Dr.  E.  Vogel  für  eine  Berichtigung  hält;  man  hat  bei 
Vertretung  einer  lauteren  Sache  nicht  nöthig ,  zu  solchen  dialektischen 
Kunststückchen  zu  greifen.  Das  Einzige,  was  heute  in  dem  obencitirten 
Satze  eine  Berichtigung  verdient ,  ist  das  Wort  ,, Glück“.  L.  Schrank.) 
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Ich  habe  mich  mit  Herrn  E.  Ulrich,  den  ich  im  Verein  zur  För¬ 
derung  der  Photographie  kennen  lernte,  auf  seinen  ausdrücklichen  Wunsch 
zur  Ausarbeitung  des  Naturfarbendruckverfahrens  vereinigt.  Herr  Ulrich 
muss  also  wohl  selbst  der  Ansicht  gewesen  sein,  dass  trotz  seiner  auf  der 
Londoner  Ausstellung  prämiirten  Drucke,  welche  übrigens  sämmtlicli 
mit  Schwarzplatte  angefertigt  waren1),  das  Verfahren  in  seinem 
damaligen  Zustande  noch  sehr  verbesserungsbedürftig  war.  Die  Fest¬ 
stellung  der  Farbenfilter,  Auswahl  geeigneter  Sensibilisatoren  und  Druck¬ 
farben  etc. ,  also  der  wesentliche  Theil  des  Verfahrens,  wurde  aus¬ 
schliesslich  durch  mich  selbständig  besorgt,  ebenso  wie  der  bei 
Weitem  grösste  Theil  der  reproducirten  Bilder  von  mir  aufgenommen 
wurde. 

Die  von  Herrn  Ulrich  früher  angewandten,  willkürlich  aus¬ 
gewählten  Farbenfilter  wurden  von  mir  nie  benutzt  und 
deren  Zusammensetzung  ist  mir  gar  nicht  bekannt. 

Bemerken  möchte  ich  noch,  dass  das  Naturfarbendruck¬ 
verfahren,  wie  es  jetzt  z.  B.  von  Kurtz  in  New-York  u.  A. 
ausgeübt  wird,  ausschliesslich  nach  meinen  Vorschriften  aus¬ 
geführt  wird,  die  Herrn  Ulrich  zum  grössten  Theil  gar 
nicht  bekannt  sind. 

(. Dieser  Theil  der  Berichtigung  ist  leider  zu  knapp,  indem  er  das 
schöne  und  loyale  Verhältniss  unter  den  Compagnons  nur  ahnen  lässt. 
Thatsächlich  war  die  Geschichte  nicht  so  grausam,  da  beide  Herren  bis 
zu  Dr.  E.  V ogel’s  Fahrt  nach  New-York  gemeinsam  gearbeitet  haben. 
Von  da  ab  experimentirte  Vogel  nur  mit  Kurtz  in  New-York  und, 
Ulrich  mit  Unterstützung  des  Herrn  Prof.  Rose,  Abtheilungsvorstand 
der  kaiserlichen  Reichsdruckerei ,  über  die  Anwendung  des  Dreifarben¬ 
systems  auf  Buchdruck-C liebes.  L.  Schrank.) 

Aus  Obigem  dürfte  wohl  klar  hervorgehen,  dass  der  „eigentliche 
Spiritus  familiaris  der  Gesellschaft  für  Naturfarbendruck“  keineswegs 
Herr  E.  Ulrich  ist.  Herr  Ulrich  ist  ein  sehr  geschickter  Lithograph, 
aber  zur  erfolgreichen  Ausarbeitung  eines  Verfahrens,  welches  wie  der 
Naturfarbendruck  auf  wissenschaftlichen  Principien  beruht,  fehlen  ihm 
die  nöthigen  physikalisch  chemischen  Vorkenntnisse. 

Auf  die  Widerlegung  der  sachlichen  neuen  Veröffentlichungen 
des  „weisen  Thebaners“  über  Naturfarbendruckverfahren  kann  ich  mich 
aus  erklärlichen  Gründen  nicht  einlassen,  besonders,  da  aus 
allen  Angaben  hervorgeht,  dass  die  Theorie  des  Verfahrens  demselben 


')  Nach  späteren  authentischen  Informationen  hat  speciell  Ulrich  nie 
eine  eigentliche  Schwarzplatte  angewendet,  wie  es  die  Hof- Kunstanstalt  An¬ 
derer  &  Göschl  thut,  indem  sie  eine  Raster- Schlussplatte  den  Chromo- 
drucken  über  oder  unterlegt,  sondern  bei  Reproduciion  tiefer  Gemälde  'nicht 
bei  Naturaufnahmen)  eine  vierte  sogenannte  Neutralplatte  (recte  Kraftplatte) 
benützt,  die  mit  einem  Gemisch  der  drei  Grundfarben,  also  einem  neutralen 
Grau  gedruckt  wurde.  Die  Beseitigung  dieser  Neutral  platte,  fälschlich  Schwarz¬ 
platte  genannt,  wird  als  das  specielle  Verdienst  Dr.  E.  Vogel’s  bezeichnet. 
Um  einen  Ersatz  für  dieselbe  zu  bekommen,  sind  die  Buchdruekproben  von 
Kurtz  u.  A.  mit  einem  so  tiefen  Blauschwarz  gedruckt,  dass  die  Mischung 
mit  Gelb  nur  ein  fahles  Grün  gibt.  L.  Schrank. 
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noch  sehr  dunkel  ist.  (?)  Betreffs  der  Schlussbemerkung  des  Artikels : 
„Wir  haben  Prof.  Vogel  stets  hochverehrt,  ohne  uns  für  alle  seine 
Offenbarungen  zu  begeistern,  aber  wir  halten  ihn  nach  wie  vor  für  einen 
sehr  erfahrenen  und  die  Thatsachen  philosophisch  verarbeitenden  Photo¬ 
chemiker,  und  was  vielleicht  bisher  nicht  hinlänglich  gewürdigt  wurde, 
für  ein  ausgesprochenes  commerzielles  Talent“,  kann  ich  nur  erklären, 
dass  die  geschäftliche  Leitung  der  Gesellschaft  für  Naturfarbendruck 
ausschliesslich  in  den  Händen  des  Herrn  Pächter  liegt,  der  auch  die 
zur  Ausarbeitung  des  Verfahrens  erforderlichen  sehr  be¬ 
trächtlichen  Mittel  bereitwilligst  hergegeben  hat. 

Dr.  E.  Vogel. 

Nachschrift  des  Herausgebers. 

Uns  halten  keine  erklärlichen  Gründe  ab,  so  weit  die  ge¬ 
wonnenen  Forschungsresultate  reichen,  sie  auch  in  den  Spalten  der 
„Correspondenz“  zu  veröffentlichen;  wir  reflectiren  auf  keinen  Extra¬ 
gewinn.  Namentlich  sollten  die  in  Staatsanstalten  und  mit  Staatsmitteln 
gewonnenen  Errungenschaften  zum  Nutzen  des  technischen  Fortschrittes 
rückhaltslos  publicirt  werden.  Jene  Kunstgriffe  und  Vortheile,  die  ein 
Privatmann  findet,  mögen  von  demselben  in  jeder  Weise  verwerthet 
werden;  er  kann  damit  schalten  und  walten,  wie  es  ihm  beliebt,  da  steht 
Niemandem  ein  Einspruch  oder  eine  Missgunst  zu. 

Als  vor  circa  acht  Jahren  eine  hiesige  Plattenfabrik  das  Azalin 
anwenden  wollte,  erschien  ein  Ambassadeur  mit  einem  Fläschchen  und 
tröpfelte  so  viel  von  der  Flüssigkeit  in  die  Emulsion,  dass  eine  Probe, 
am  Lichte  besehen,  einen  Hauch  von  Farbe  zeigte.  Die  Bewerthung 
richtete  sich  nach  der  Quantität  der  orthochromatisirten  Emulsion,  doch 
veranlasste  der  relativ  hohe  Preis  die  Fabrik,  gänzlich  auf  das  Azalin 
zu  verzichten,  Neuerdings  wurde  bei  Unterhandlungen  über  den  Natur¬ 
farbendruck  ebenfalls  die  Bedingung  gestellt,  dass  gewisse  Hilfsstoflfe  von 
der  Compagnie  selbst  bezogen  werden  müssen,  piese  Wiederholung 
deutet  auf  ein  System,  es  ist  aber  nicht  jenes  des  Herrn  Pächter. 

Seine  Betheiligung  mit  ansehnlichen  Capitalien  begiüindet  kaum 
die  Bezeichnung  als  commerzielles  Talent,  eher  das  Einheimsen  von 
solchen  auf  eine  elegante  Weise.  Wir  haben  in  der  Juli-Nummer  von 
den  Transactionen  berichtet,  welche  Geheimrath  von  Lenz  in  Berlin 
pflog.  Hat  auch  nur  einer  unserer  Leser  davon  den  Eindruck  empfangen, 
dass  Herr  Pächter,  der  jedenfalls  ein  höchst  ehren werther  Kaufmann 
ist,  die  Präliminarverhandlungen  geführt  hat?  Um  jedoch  nachzuweisen, 
dass  wir  mit  der  Behauptung  im  Rechte  waren,  Dr.  Vogel  Vater  und 
Sohn  hätten  sich  später  an  den  Arbeiten  des  Herrn  Ulrich  betheiligt, 
veröffentlichen  wir  hier  den  Auszug  des  Vertrages,  auf  dem  die  Gesell¬ 
schaft  für  Naturfarbendruck  beruht: 

„Herr  Prof.  Vogel  hat  im  Jahre  1885  in  seinem  Werke:  „Die 
Photographie  farbiger  Gegenstände“,  Vorschläge  zu  einem  verbesserten 
heliochromischen  Verfahren  publicirt. 

Dieses  Verfahren  ist  durch  die  Herren  E.  Ulrich  und  Dr.  E. 
Vogel  weiter  ausgearbeitet  und  so  vervollkommnet,  dass  es  für  die  ver- 
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sc h  i  ed  ensten  Arten  von  Reproduction,  Naturaufnahmen  etc.  praktisch 
verwendbar  ist.  Um  das  Verfahren  zu  verwerthen ,  verbinden  sich  die 
genannten  Herren  mit  Herrn  Pächter  und  schliessen  nachstehenden 
Vertrag:  Herr  Pächter  ist  allein  berechtigt,  die  Gesellschaft  dritten 
Personen  gegenüber  zu  vertreten  und  sind  alle  von  ihm  Namens  der 
Gesellschaft  oder  für  dieselbe  auf  Grund  dieses  Vertrages  geschlossenen 
Verkaufsverträge  für  sämmtliche  Gesellschafter  verbindlich.  Die  Gesell¬ 
schaft  führt  den  Namen  „Gesellschaft  für  Naturfarbendruck  Vogel- 
Ulrich“.  Aus  zu  erzielenden  Gewinnen  werden  zuerst  die  Auslagen  ge¬ 
deckt,  resp.  erstattet,  von  dem  darnach  verbleibenden  Ueberschuss  er¬ 
halten:  14  Procent  Herr  Prof.  Vogel;  35  Procent  Herr  Dr.  E.  Vogel; 
35  Procent  Herr  Emil  Ulrich;  16  Procent  Herr  Pächter. 

Dieser  Vertrag  wurde  am  2<.  Februar  1892  notariell  abgeschlossen 
auf  zehn  Jahre  und  durch  eigenhändige  Unterschrift  bestätigt.“  Un¬ 
geachtet  dieser  Information  haben  wir  Herrn  Dr.  E.  Vogel  brieflich 
ersucht,  von  seiner  sogenannten  Berichtigung  abzustehen,  und  zwar  aus 
Besorgniss,  diese  Controverse  könnte  unsere  Leser  langweilen  —  jedoch 
er  blieb  unerbittlich.  Wir  mussten  somit  den  Versuch,  uns  in’s  Unrecht 
zu  setzen,  abwehren.  Wie  sagt  doch  Moliere?  „Tu  l’as  voulu,  George 
Dandin,  tn  l’as  voulu“!  L.  Schrank. 


Vergleichende  Untersuchung  des  Goerz’schen  Doppelanastigmaten 
und  des  Anastigmaten  //6,3  von  Zeiss. 

Die  Lichtdrucke,  welche  die  Firma  C.  P.  Goerz  zur  Vergleichung  von 
vier  modernen  photographischen  Objectiven  anfertigen  liess,  sind  in  ihrer 
Richtigkeit  von  verschiedenen  Seiten  angefochten.  Man  bemängelte  daran 
einerseits,  dass  dieselben  nicht  unter  Bekanntgabe  parteiloser  Personen, 
welche  bei  ihrer  Aufnahme  zugegen  waren'  veröffentlicht  wurden,  anderer¬ 
seits,  dass  die  Vergleichung  sich  nicht  auf  das  vollkommenste  aller  bis  jetzt 
bekannten  Objective,  den  Zeiss-Anastigmaten  f/6, 3  erstreckte.  Die  Unter¬ 
suchungen,  welche  von  einem  der  Unterzeichneten  (Mi  et  he)  ausgeführt 
wurden  ,  um  eine  Vergleichung  zwischen  dem  Zeiss  Anastigmaten  //6, 3 
und  dem  Doppelanastigmaten  von  Goerz  zu  Stande  zu  bringen,  sind 
ebenfalls  von  Seiten  der  Firma  Goerz  beanstandet,  indem  dieselbe 
darauf  hinwies,  dass  die  dort  gewonnenen  Resultate,  welche  aus  Beob¬ 
achtungen  am  Prüfungsapparate  abgeleitet  waren ,  weder  mit  ihren 
Messungen  noch  mit  factisch  ausgeführten  Aufnahmen  sich  in  Einklang 
bringen  Hessen.  Bei  genauerer  Prüfung  ergab  sich  denn  auch,  dass  das 
von  dem  Mitunterzeichneten  Miethe  benutzte  Instrument  sich  nicht  in 
tadellosem  Zustande  befand,  dass  es  vielmehr  in  Folge  seiner  Aluminium¬ 
fassung,  welche  vielleicht  durch  rohe  Behandlung  gelitten  hatte,  und  an 
der  später ,  um  die  symmetrische  Stellung  beider  Linsen  in  Bezug  auf 
die  Blende  wieder  herzustellen ,  gewisse  Veränderungen  vorgenommen 
waren,  ungünstige  Resultate  ergab.  Ausserdem  ist  von  der  Firma  Goerz 
gegen  diese  Vergleichung  der  weitere  Einwand  erhoben,  dass  eine  optische 
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Untersuchung  niemals  ein  vollkommenes  Bild  der  photographischen 
Wirkungsweise  einer  Linse  geben  könne,  da  gewisse  Correctionen  nur 
mit  Rücksicht  auf  die  photographische  Beschaffenheit  vorgenommen 
würden. 

Auf  Grund  dieser  Thatsachen  erschien  es  den  drei  Unterzeichneten 
wünschenswerth,  eine  einwandsfreie  Prüfung  des  Zeiss-Anastigmaten  f/Q, 3 
und  des  Goerz’sehen  Doppelanastigmaten  vorzunehmen.  Diese  Prüfung 
ist  mit  möglichster  Genauigkeit ,  unter  Beobachtung  gänzlicher  Un¬ 
parteilichkeit  ausgeführt;  für  die  Resultate  verbürgen  sich  die  Unter¬ 
zeichneten,  sowie  ihr  bestes  Wissen  dabei  in  Frage  kommt. 

Bei  den  vergleichenden  Untersuchungen  wurden  mit  jedem  Objectiv 
drei  Aufnahmen  der  Goerz’schen  Probetafel  gemacht :  die  erste  mit  der 
vollen  Oeffnung  des  Doppelanastigmaten  // 7,7 ,  die  zweite  mit  der 
Oeffnung  // 1 1 ,  die  dritte  mit  der  Oeffnung  // 22.  Die  Linsenöffnungen 
wurden  mit  genügender  Genauigkeit  bei  beiden  Instrumenten  im  Ver- 
hältniss  zu  ihrer  vorher  bestimmten  Brennweite  ermittelt.  Während 
sämmtlicher  Aufnahmen  verblieb  die  benutzte  Camera  genau  auf  dem¬ 
selben  Platze.  An  Ort  und  Stelle  wurden  die  Entfernungen  von  der 
Aufnahmetafel  bis  zur  Blendenebene  des  Objectivs  gemessen  und  in  beiden 
Fällen  zu  etwa  2l/„  m  bestimmt.  Genaue  Zahlenangaben,  die  hier  kein 
besonderes  Interesse  haben,  liegen  im  Protokoll  vor. 

Man  nahm  hiebei  an,  dass  die  Blendenebene  beider  Objective  mit 
dem  hinteren  Knotenpunkte  derselben  Zusammenfalle,  eine  Voraussetzung, 
welche  hinreichend  genau  ist ,  um  die  scharfe  Bildfeldgrösse  in  ganzen 
Graden  festzustellen.  Ausserdem  wurde  am  Probeobject  der  Abstand 
von  zwei  bestimmten  Punkten  festgestellt  und  dann  der  Abstand  der¬ 
selben  Punkte  im  Bilde  gemessen.  Für  die  Erreichnung  der  Aequivalent- 
brennweite  und  der  Bildweite  der  Objective  waren  damit  alle  Daten  ge¬ 
geben,  um  die  Bildwinkel  bestimmen  zu  können.  Die  bei  jedem  Objectiv 
nur  ein  Mal,  und  zwar  mit  grösster  Oeffnung  vorgenommene  Einstellung, 
welche  einzig  und  allein  Rücksicht  auf  die  Mittelschärfe  nahm ,  wurde 
von  jedem  der  drei  Unterzeichneten  geprüft.  Die  Aufnahmen  geschahen 
auf  nassen  Platten,  welche  in  Gegenwart  der  Unterzeichneten  hergerichtet, 
entwickelt  und  mit  dem  Namenszug  von  Miethe  versehen  wurden.  Die 
spätere  Ausmessung  derselben  fand  ebenfalls  durch  die  drei  Unter¬ 
zeichneten  statt;  sie  geschah  in  der  Weise,  dass  von  der  Mitte  der  Platte 
ausgehend  die  beiden  diametralen  Punkte  gesucht  wurden ,  bei  welchen 
soeben  merkbare  Unschärfe  eintrat.  Die  Unterzeichneten  vereinigten 
sich  dahin,  dass  unter  „scharf“  diejenige  Abbildungsform  zu  verstehen 
sei,  bei  welcher  noch  im  Falle  einer  Reproduction  der  Negative  im 
Kupferdruck  eine  absolute  Haarschärfe  der  Reproduction  zu  erwarten  ist. 
Hiedurch  wurde  die  strengste  Auffassung  der  Schärfe  vermieden  und 
eine  gewisse,  wenn  auch  ausserordentlich  geringe  Unschärfe,  welche 
praktisch  ganz  bedeutungslos  ist,  vernachlässigt.  Die  Uebereinstimmung 
in  den  Urtheilen  der  vollständig  unabhängig  voneinander  messenden 
Unterzeichneten  war  eine  derartig  befriedigende,  dass  eine  Vereinbarung 
über  einen  bestimmten  Mittelwerth  auf  keine  Schwierigkeiten  stiess. 

In  Bezug  auf  die  Messungen  sei  noch  Folgendes  bemerkt  :  Die  Art 
der  Unschärfe  war  bei  beiden  Instrumenten  durchaus  nicht  dieselbe. 
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Während  bei  dem  Goerz’schen  Anastigmaten  da,  wo  die  Unschärfe  ein¬ 
setzte,  noch  scharfe  Umrisse  sichtbar  blieben  und  die  Unschärfe  sich  da¬ 
durch  bemerkbar  machte,  dass  neben  dem  Hauptumriss  nach  aussen  zu 
hofartige,  schwache  Nebenbilder  zu  entstehen  schienen ,  war  bei  dem 
Zeiss'schen  Instrument  die  Unschärfe  eine  diffuse,  die  Schärfe  der  Um¬ 
risse  mehr  beeinflussende.  Wir  bemühten  uns,  dieser  Verschiedenheit 
der  Abbildung,  welche  aus  der  Correction  der  beiden  Instrumente  leicht 
erklärlich  ist,  möglichst  Rechnung  zu  tragen  und  vollkommen  gerecht 
zu  verfahren.  Als  Resultate  unserer  Messungen  ergeben  sich  folgende 
Zahlen,  welche  ausdrücken,  einen  wie  grossen  Bildwinkel  die  beiden 
Instrumente  mit  den  Abblendungen  // 7,7,  //II  und  //2‘2  nach  obiger 
Definition  scharf  zeichnen: 


Goerz-Doppelanastigmat 

Zeiss-Anastigmat  //6, 3 

m,  7 

39° 

25,5" 

// ii 

48° 

38° 

m 

65°  und  mehr 

65°. 

Zu  diesen  Zahlen  ist  zu  bemerken :  Der  Doppelanastigmat  zeigt  bei 
Abblendung  auf  //1 1  ausserhalb  des  Kreises,  dessen  Winkeldurchmesser 
48°  beträgt,  eine  unscharfe  Zone.  Jenseits  dieser  Zone,  bei  etwa  60° 
Durchmesser  des  Bildfeldes ,  tritt  wieder  fast  vollkommene  Schärfe  der 
Zeichnung  auf.  Die  in  der  Zone  zwischen  48°  und  60°  gelegene  Un¬ 
schärfe  ist  so  geringfügig,  dass  sie  für  die  meisten  Aufnahmen  überhaupt 
nicht  wahrnehmbar  wird;  sie  verschwindet  bei  //22  vollständig.  Die 
mit  dem  Doppelanastigmat  bei  //22  gefertigte  Aufnahme  ist  bis  in  die 
äussersten  Ecken  der  unter  etwa  65°  abgebildeten  Probetafel  so  haar¬ 
scharf,  dass  man  auch  noch  weiter  hinaus,  bei  etwa  70°,  vollkommene 
Schärfe  voraussetzen  darf.  Ein  Bildfeld  von  70°  kann  übrigens  mit 
einer  Abblendung  auf  //2 2  ausgenutzt  werden,  da  das  Objectiv  bei  An¬ 
wendung  dieser  Blende  bis  zu  genanntem  Bildfelddurchmesser  nur  un¬ 
bedeutend  vignettirt. 

Bei  dem  Zeiss-Anastigmat  ist  ausserhalb  der  angegebenen  scharfen 
Bildfelddurchmesser  eine  Zunahme  der  Schäi'fe  an  keiner  Stelle  des  sicht¬ 
baren  Bildkreises  zu  finden ;  die  oben  genannten  Zahlen  stellen  auch  bei 
Blende  f/ 11  und  /’/ 22  die  Grenzen  des  wirklich  scharfen  Bildfeldes  dar. 

Berlin,  den  10.  August  1893. 

Dr.  Miethe.  Dr.  Neuhauss.  Dr.  Stolze. 


Z.  4292/Pr. 

Pflichtexemplare  betreffende  Entscheidung  der  k.  k.  Statthalterei 

in  Oesterreich  u.  d.  Enns. 

Ueber  die  von  der  Buchhandlungsfirma  Lehmann  &  Wentzel 
in  Wien  h.  o.  erhobene  Beschwerde  wegen  seitens  der  k.  k.  Universitäts- 
Bibliothek  in  Wien  verweigerter  Vergütung  für  das  ihr  abgelieferte 
Pflichtexemplar  des  Werkes  „Wiener  Facadenbuch,  Wien  1892,  zwei 
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Theile '),  finde  ich  im  Grunde  des  §9  der  Amtsinstruction  zum  Vollzüge 
des  Pressgesetzes  nach  Einvernehmung  der  niederösterreichischen  Handels¬ 
und  Gewerbekammer  zu  erkennen,  dass  für  das  bezogene  Pflichtexemplar 
dieses  Werkes  eine  Vergütung  nicht  zu  leisten  sei,  da  der  im  §  18, 
alinea  2,  des  Pressgesetzes  vom  17.  December  1862,  Nr.  6  R.  G.  Bl. 
ex  1863,  vorhergesehene  Fall  einer  solchen  Vergütung  hier  nicht  ein¬ 
getreten  erscheint. 


Gründe: 

Die  in  der  bezogenen  Gesetzesstelle  gebrauchten  Worte:  „Druck¬ 
werke  von  besonders  kostspieliger  Ausstattung“,  wollen  besagen,  dass 
eine  Vergütung  des  Pflichtexemplares  immer  dann  (auf  Verlangen  der 
Partei)  einzutreten  habe,  wenn  die  Herstellung  des  einzelnen  Exemplars 
für  den  Gewerbsmann  mit  bedeutenden  Kosten  verbunden  ist. 

Das  hier  in  Frage  stehende  Werk  ist  jedoch  mittelst  eines  nicht 
besonders  kostspieligen  photochmechanischen  Drukverfahrens ,  nämlich 
„Lichtdruck“  illustrirt,  welcher  Druck  sich  zwar'  wohl  theurer  als  Stein¬ 
druck  stellt,  aber  dennoch  zur  billigen  Massenerzeugung  (eventuell  auch 
in  der  Schnellpresse)  geeignet  ist. 

Es  können  daher  Lichtdruckwerke  im  Allgemeinen  nicht  zu  den 
Werken  mit  besonders  kostspieliger  Ausstattung  gezählt  und  somit  auch 
nicht  deren  Pflichtexemplare  als  zu  vergütende  betrachtet  werden. 

Gegen  diese  Entscheidung  steht  gemäss  §  9  der  Amtsinstruction 
zum  Vollzüge  des  Pressgesetzes  kein  Recurs  zu. 

Hinsichtlich  der  sonstigen  Ausführungen  der  Beschwerde  wird  der 
Firma  eröffnet,  dass  in  dem  Vorgehen  der  k.  k.  Universitäts-Bibliothek 
in  dieser  Angelegenheit  keine  Vorschriftswidrigkeit  erblickt  werden  kann. 
Wien,  am  7.  Juli  1893. 


In  Vertretung 


Bourguignon. 


An 


die  Buchhandlungsfirma  Lehmann  &  Wentzel 


in 

Wien. 


P  at  e  n  1 1 i s  t  e 

der  in  Oesterreich-Ungarn  und  in  Deutschland  angemeldeten,  ertheilten  und 
erloschenen  Patente.  Zusammengestellt  von  Victor  Ti s eh  1  er ,  behördlich 
concessionirter  Ingenieur  für  Patente,  Wien,  VI.,  Mariahilferstrasse  Nr.  37. 

0  esterreich -Ungarn. 

Erloschen.  Gustav  Castan:  Optische  Schaustellung,  genannt 
„Labyrinthos“,  am  28.  September  1890.  —  C.  Angerer  &  Göschl: 
Eigentümliches  Verfahren  zur  Verfertigung  von  granulirten  (gekörnten) 


*)  Kosten  zusammen  24.  fl. 


Anm.  v.  A.  Einsle. 
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Papieren  für  lithographische  und  chemigraphische  Zwecke,  am  2.  Sep¬ 
tember  1877.  —  Haake  &  A Ibers:  Selbstthätiger  Plattenzähler  für 
Momentphotographie- Apparate ,  am  24.  September  1889.  —  Sophus 
Ritter:  Automatische  Controlvorrichtung  für  Stereoskopkasten  mit  roti- 
renden  Bildern,  am  3.  December  1891.  —  Victor  v.  Reitzner:  Photo¬ 
graphischer,  continuirlich  wirkender  Aufnahmsapparat  für  eine  beliebige 
Anzahl  von  Aufnahmen,  der  zugleich  als  Projectionsapparat  benützt 
werden  kann,  am  3.  December  1891.  —  Max  Sehultze:  Photographische 
Repetircamera,  am  18.  December  1891.  —  Franz  Carl  Kraft  &  Alois 
Blasius  Leinberger:  Momentverschluss  für  photographische  Cameras, 
am  18.  December  1891.  —  Hugo  Sontag:  Verstellbare  Einlagen  für 
photographische  Cassetten ,  am  19.  November  1893.  —  Carl  Schirm: 
Neuerung  im  Verfahren  und  in  der  Vorrichtung  zur  Erzeugung  von 
Licht  durch  Glühpulver,  am  28.  November  1891.  —  John  North: 

Neuerungen  in  dem  Verfahren  zur  Herstellung  von  Photographien  u.  s.  w. 
auf  harten  Oberflächen,  am  25.  November  1891.  —  August  Krücke: 
Objectivversckluss  für  Moment-  und  Zeitaufnahmen  für  photographische 
Apparate,  am  16.  December  1891. 

Angemeldet:  Wihelm  W  a  1  1  r  o  d  t :  Punktirfederhalter  für 
Chromolithographie,  am  2.  Juni  1893.  —  August  Lumiere  &  Louis 
Lumiere:  Verfahren  zur  Herstellung  photographischer  Bilder  unter  Ver¬ 
wendung  von  Kobaltsalzen,  am  3.  Juni  1893.  —  Carl  Zonä:  Schau- 
cassette,  am  5.  Juni  1893.  —  Hermann  Kuten:  Neuartige  Blumen- 
und  Landschaftsvignetten  für  photographische  Zwecke,  am  17.  Juni  1893. 

—  Dr.  Rudolf  Krügener:  Plattenwechsel- Vorrichtung  für  photographische 
Cameras,  am  3.  Mai  1893.  —  Otto  Strehle:  Nach  allen  Richtungen 
einstellbare  und  feststellbare  Copirvorrichtung  für  photographische  Zwecke, 
am  5.  Mai  1893.  —  Georges  Demeny:  Scheiben  mit  positiven  Bildern 
für  Phonoskope  und  das  Verfahren  zur  Herstellung  derselben,  am  30.  Juni 
1893.  —  Ferdinand  Hawlicek:  Gemalte  photographische  Landschafts¬ 
und  Salonhintergründe,  am  16.  März  1893.  —  Otto  Magerstedt: 
Neuerung  in  der  Herstellung  photographischer  Platten,  am  29.  März  1893. 

—  Charles  B.  Wood  ward  :  Verfahren  zur  Herstellung  photographischer 
Bilder  durch  Druck,  am  21.  März  1893.  —  Peter  Kalmar:  Photo¬ 
graphisches  Atelier  mit  künstlicher  Beleuchtung,  am  23.  November  1893. 

—  Julius  Hauff:  Verwendung  von  Diamidodioxybenzol  zur  Hervor- 

rufung  photographischer  Bilder,  am  5.  December  1892.  —  J.  Sander: 
Photographien  auf  Taschenuhren,  am  27.  März  1893.  —  Charles  Klary: 
Verfahren  zum  Coloriren  von  Photographien  und  zum  Retouchiren  von 
photographischen  Negativen,  am  11.  April  1893.  —  Dr.  Adolf  Stein¬ 
heil  &  Dr.  Rudolf  Steinheil:  Objectiv  für  Photographie,  genannt 
„Orthostigmat“,  am  12.  April  1893.  —  Josef  Esselbach:  Ver¬ 

besserte  Rapidblitzlichtlampe,  am  1.  Mai  1893.  —  Pierre  Gut  ton: 
Verfahren,  um  Muster  für  Gewebe  auf  Karten  zu  reproduciren ,  am 
24.  Mai  1893.  —  Otto  Strehle:  Photographischer  Panorama-Apparat, 
am  23.  Mai  1893. 

Ert heilt:  H.  Thiroux  in  Paris:  Einen  durch  Einwurf  einer 
Münze  bethätigten  Photographie- Apparat ,  am  30.  October  1892.  — 
Robert  Emil  Wünsche  in  Dresden:  Verfahren  und  Einrichtung  zur  Er- 
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zeugung  von  Magnesiumblitzlicht  ohne  Lampe,  am  19.  November  1892. 

—  N.  L.  Jespersen  Nykiobing  in  Dänemark:  Emulsator,  am  27.  No¬ 

vember  1892.  —  Heinrich  Bierenz  in  Wien:  Vereinfachung  im  Verr 
fahren  für  photographische  Reproduction  unter  Anwendung  einer  eigen¬ 
artigen  dessinirten  Platte,  am  7.  December  1892.  —  August  Leutner 
in  Wien :  Verfahren  und  Apparat  zur  Erzielung  vollkommen  gleich- 
massiger  photographischer  Drucke,  am  2.  Jänner  1893.  —  Ladislaus 

Nievsky  in  London:  Apparat  für  Trockenplatten-Photographie  und  zum 
Entwickeln,  Fixiren  und  Waschen  der  Platten,  ohne  Benützung  einer 
Dunkelkammer,  am  24.  April  1893.  —  Julius  Hauff  in  Feuerbach: 
Verwendung  von  Diamidodioxybenzol  zur  Hervorrufung  photographischer 
Bilder,  am  2.  Juni  1893.  —  Pfister  &  Mayer  in  Richters  weil : 
Photograph-Hintergrund  mit  Verwandlungseinrichtung,  am  26.  März  1893. 

—  Otto  Strehle:  Entwicklungstisch  und  Aufbewahrungskasten  für  photo¬ 
graphische  Zwecke,  am  2.  Mai  1893.  —  Carl  Emil  Arnold  &  Emil 
Richard  Arnold  in  Leipzig-Plagwitz:  Ersatz  für  das  Abschleifen  litho¬ 
graphischer  Steine  und  Zinkplatten,  am  9.  Jänner  1893.  —  Franz  Johann 
Groll  mann  in  Ossegg  und  Anton  Smisek  in  Klostergrab:  Apparat  und 
Verfahren  zum  Uebertragen  von  Zeichnungen  und  dergleichen  auf  faconirte 
Gegenstände,  am  6.  März  1 893. 

Avis.  Den  P.  T.  Herren  Abonnenten  und  Inserenten  werden  Aus¬ 
künfte  bereitwilligst  gratis  gegeben  und  Copien  obiger  Patente  billigst 
berechnet. 


Artistische  Beilage  zum  Hefte  396  (September  1893). 

(Porträtstudie  von  Otto  Mayer.) 

Unser  langjähriger  Freund  Herr  Hof-Photograph  Otto  Mayer  in 
Dresden  hat  es  übernommen,  für  die  Photographische  Correspondenz  eine 
Reihe  von  Illustrationen  herzustellen ,  die  sowohl  in  künstlerischer  als 
technischer  Beziehung  trefflich  genannt  werden  müssen.  Diese  Bilder 
sind  gedruckt  auf  dem  Brillant- Albuminpapier  blaupense  der  Dresdener 
Albuminpapier- Actiengesellschaft ,  und  wir  sind  dieser  Firma  für  die 
Ueberlassung  der  bedeutenden  Auflage  zum  besten  Dank  verpflichtet. 

Der  Herausgeber. 


Geschlossen  am  27.  August  1893. 


B u eh dru ckerei  von  Carl  Gerold  s  Sohn  ia  Wien. 


WALD  FRIEDEN. 


Druck  &  Verlag  von  DP  E  Albert  &  C?;  Mönche  1 


* 


Mittheilungen  aus  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für 
Photographie  und  Reproductionsverfahren  in  Wien. 

x. 

1.  Mittheilungen  über  photoxylographische  Verfahren. 

Von  Prof.  Alex.  Lainer. 

Seit  meiner  letzten  Publication  über  eine  neue  Methode 
der  Photoxylographie  stellte  ich  noch  eine  grosse  Anzahl  Ver¬ 
suche  an,  welche  zu  Verbesserungen  derselben  führten. 

Ausser  Zinkweiss  versuchte  ich  au^h  Bleiweiss  und  Baryt- 
weiss  in  die  Präparation  einzuführen,  ka!m  aber  zu  der  Ueber- 
zeugung,  dass  Zinkweiss  am  besten  semein  Zwecke  entspricht, 
es  ist  aber  wichtig,  dass  man  sich  die  reinste  und  beste  Sorte 
desselben  verschafft;  es  wird  unter  dem  Namen  Sc hn e eweiss 
in  den  Handel  gebracht. 

Das  Bleiweiss  hätte  den  Vortheil,  besser  zu  decken, 
aber  es  wirkt  auf  die  Lichtempfindlichkeit  der  Emulsion 
schädlich  ein. 

Barytweiss  wirkt  weniger  deckend  als  Zinkweiss  und 
verhält  sich  gegenüber  der  Emulsion  indifferent,  doch  verlangt 
es  ein  consistenteres  Bindemittel.  Um  damit  arbeiten  zu  können, 
muss  die  Emulsion  modificirt  werden.  Folgendes  Recept  ergab 


gute  Resultate : 

Gelatine-Lösung  1  : 20 .  5  cm3 

Barytweiss  .  7 — 8  g 

Chlorammonium  1  :  10 . 1  5  cm3 

Citronensäure  1:2 .  3  cm3 

Alkohol .  2  cm3 


Silbernitrat-Lösung  1:5  ....  6 — 8  cm3 

Das  Barytweiss  wurde  in  Teigform  gekauft.  Der  Zusatz 
von  Alkohol  ist  nothwendig,  um  Luftblasen  zu  vertreiben.  Die 
Gelatine-Lösung  ist  hier  1  :  20  statt  1  :  30  genommen. 
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Sehr  vortheilhaft  erwies  sich  der  Zusatz  von  Albumin  zur 
Emulsion.  Man  schlägt  Eiklar  zu  Schnee.  Nach  24  Stunden 
füllt  man  das  flüssige  Albumin  in  ein  Fläschchen;  es  kann  sofort 
und  auch  noch  nach  einigen  Tagen  verwendet  werden;  zu  altes 
Albumin  scheint  der  Widerstandsfähigkeit  der  Bildschicht  zu 
schaden. 

Die  Vorraths- Lösungen  sind  dieselben,  wie  solche  schon 
angegeben  wurden. 

Man  mischt  in  einer  Reibschale  unter  tüchtigem  Verreiben: 

A. 


Zinkweiss .  6  g 

Chlorammonium  1:10 .  1*5  cm3 

Gelatine-Lösung  1:30 .  1'5  cm3 

Albumin .  4  cm3 

sodann  mischt  man 


B. 


Silbernitrat-Lösung  1:5 .  7  cm3 

Citronensäure  1:2 .  3  cm3 


Die  Silber-Lösung  JB  wird  tropfenweise  zur  Grundirung  A 
gesetzt,  wobei  man  die  Masse  mit  dem  Pistille  fortwährend  ver¬ 
reibt.  Ein  rasches  Eingiessen  der  Silber-Lösung  ist  zu  vermeiden, 
damit  nicht  körniges  oder  klumpiges  Silberalbuminat  gebildet 
wird,  welches  in  der  Schicht  störend  wirken  würde. 

Der  Holzblock  wird  auf  der  Oberfläche  mit  sehr  verdünnter 
Kautschuk-Lösung  vorpräparirt. 

Zum  Präpariren  verwende  ich  jetzt  drei  Pinsel,  nämlich 
den  Auftragpinsel,  den  Vertheiler  und  den  Vertreiber. 

Zum  Aufträgen  dient  ein  circa  4  cm  breiter  Borstenpinsel, 
zum  Vertheilen  ein  5 — 6  cm  breiter  Rindshaarpinsel,  und  zum 
Vertreiben  der  Dachshaarpinsel. 

In  1 — 2  Minuten  muss  die  Präparation  beendet  sein;  sie 
wird  tadellos  erscheinen,  wenn  die  Pinsel  passend  gewählt  wurden. 
Nach  mehrmaliger  Verwendung  muss  der  Vertreiber  mit  kaltem 
Wasser  gewaschen  werden;  er  trocknet  in  wenigen  Minuten 
wieder  und  ist  dann  abermals  verwendbar.  Beginnen  die 
Pinselhaare  steif  zu  werden,  so  würde  die  Schicht  leicht  ver¬ 
kratzt;  überhaupt  darf  der  Vertreiber  nur  ganz  leicht  über  die 
Schicht  geführt  werden,  ohne  ihn  aufzudrücken;  ein  drei-  bis 
viermaliges  Uebergehen  der  Schicht  muss  diese  völlig  egalisiren. 
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Die  Präparation  soll  bei  gedämpftem  Tageslichte  durch- 
geführt  werden;  man  braucht  wegen  des  Lichtes  nicht  allzu 
ängstlich  sein,  damit  man  die  Präparation  sicher  durchzuführen 
vermag. 

Der  präparirte  Holzstock  wird  in  der  Dunkelkammer  zum 
Trocknen  aufgestellt. 

Für  Strichreproductionen  ziehe  ich  eine  silberärmere  Emul¬ 
sion  vor;  selbe  ist  weniger  lichtempfindlich  und  gibt  in  Folge 


dessen  klarere  Striche. 

Man  mischt  A: 

Zinkweiss .  6 — 7  g 

Chlorammonium  1:10 .  1  cm3 

Gelatine-Lösung  1:30 .  1*5  cm3 

Albumin  .  4'5  cm3 

und  B: 

Silbernitrat  1:5  .  4  cm3 

Citronensäure  1:2 .  3  cm3 

Wasser .  4  cm3 


A  und  B  werden,  wie  früher  beschrieben,  gemengt. 

Die  präparirten  und  trockenen  Holzstöcke  können  mit 
einem  Lederfleckchen  polirt  werden,  wenn  dies  wünschenswerth 
erscheinen  sollte. 

Weitere  Details  sowie  viele  andere  Methoden  finden  sich 
in  der  bei  Knapp  in  Halle  erscheinenden  Broschüre  über 
Photoxylographie. 


2.  Ueber  das  Thiosinamin  als  Fixirmittel. 

Von  E.  V alenta. 

Das  zum  Fixiren  von  Silberbildern  heute  allgemein  ver¬ 
wendete  Natriumthiosulfat  (Fixirnatron)  hat  die  jedem  Photo¬ 
graphen  genügend  bekannte  unangenehme  Eigenschaft,  dass, 
wenn  nicht  durch  sehr  gutes  Auswaschen  jede  Spur  des  Salzes 
aus  den  fixirten  Copien  entfernt  wird,  diese  sehr  bald  anfangen 
nachzugilben.  Andererseits  ist  es  ja  bekannt,  dass  das  Fixir¬ 
natron  durch  kleine  Mengen  freier  Säuren  leicht  eine  Zersetzung 
erleidet,  wobei  Schwefel  frei  wird.  Der  frei  werdende  Schwefel 
verursacht  die  Bildung  von  Schwefelsilber,  wodurch  bekannter- 
massen  die  Haltbarkeit  der  Silbercopien  unter  Umständen  beein¬ 
trächtigt  wird. 
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Es  ist  daher  begreiflich,  dass  man  seit  langer  Zeit  bemüht 
ist,  ein  Präparat  zu  finden,  welches  diese  unangenehmen  Eigen¬ 
schaften  nicht  zeigt  und  dabei  dasselbe  Lösungsvermögen  für 
die  Haloidsalze  des  Silbers  besitzt  wie  das  Fixirnatron. 

Zu  diesem  Zwecke  wurde  vor  Kurzem  von  Dr.  R.  Ed. 
Liesegang1)  das  Thiosinamin  für  Chlorsilberpräparate  em¬ 
pfohlen. 

Das  Thiosinamin  ist  ein  farbloses,  in  monoklinen  Säulen 
krystallisirendes  Salz,  welches  sich  in  Alkohol  und  Aether  leicht, 
dagegen  in  Wasser  schwerer  löst.  Die  Lösung  reagirt  neutral 
und  schmeckt  bitter. 

Das  Thiosinamin  wurde  bereits  im  Jahre  1834  von  Dumas 
und  Pelouze  dargestellt  und  in  seinen  Eigenschaften  eingehend 
studirt.  Die  Genannten  erhielten  den  Körper  durch  die  Ein¬ 
wirkung  von  wässerigem  Ammoniak  auf  Senföl. 

Will  beschrieb  zuerst  vor  circa  40  Jahren  die  That- 
sache,  dass  das  Thiosinamin  in  manchen  Reactionen  ein  ähn¬ 
liches  Verhalten  wie  Ammoniak  zeigt  und  namentlich  leicht 
Silberoxyd  und  Chlo  rsilber  auflöst'2).  Das  Thiosinamin  ver¬ 
bindet  sich  ferner  direct  mit  Säuren,  Salzen  und  Haloiden. 

Um  ein  richtiges  Urtheil  über  den  Werth  des  Thiosinamins 
als  Fixirmittel  zu  gewinnen,  ist  es  vor  Allem  noth wendig, 
quantitative  analytische  Versuche  über  das  Fixirungs vermögen 
des  Körpers  gegenüber  Chlor-,  Brom-  und  Jodsilber  anzustellen. 

Ich  habe,  da  keinerlei  solche  Daten  Vorlagen,  das  Lösungs¬ 
vermögen  des  Thiosinamins  gegenüber  Silberhaloid-Verbindungen 
quantitativ  untersucht  und  mit  demjenigen  des  Fixirnatrons  ver¬ 
glichen. 

Das  von  mir  zu  diesen  Versuchen  benützte  Thiosinamin3) 
bestand  aus  färb-  und  geruchlosen  Kry stallen,  welche  sich  in 
Wasser  zu  einer  klaren  neutralenFlüssigkeit  lösten.  Die  wässerige 
Lösung  zeigte  ein  bedeutendes  Lösungsvermögen  für  Chlorsilber? 
ein  viel  geringeres  für  Bromsilber  und  ein  sehr  geringes  für  Jod¬ 
silber.  Die  Resultate  meiner  diesbezüglichen  Versuche  sind  in 
folgenden  Tabellen  enthalten: 


0  Photogr.  Arch.  1893,  pag.  257.  Siehe  auch  die  vorige  Nummer  der 
Photographischen  Correspondenz. 

3)  Vergl.  Fehling’s  Handwörterbuch  der  Chemie  1857,  I.  Bd.,  pag.  576. 

3)  Von  Th.  Schuchardt  in  Görlitz  bezogen.  Preis  100  Mark  pro  Kilo¬ 
gramm  ! 
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I. 

Tabelle  der  Löslichkeit  von  Chlor-,  Brom-  und  Jod¬ 
silber  inThiosinamin  bei  20°  C. 


Thiosinamin-Lösung 
von  der 
Concentration 

Je  100  cm3  lösen  auf 

Ag  CI 

Ag  Br 

AgJ 

1  :  100  *) 

0-40 

0-08 

0-008 

5  :  100 

1-90 

0-35 

0-05 

10  :  100 

3-90 

0-72 

0-09 

II. 

Tabelle  der  Löslichkeit  von  Chlor-,  Brom-  und  Jod¬ 
silber  in  Fixirnatron  bei  20°  C. 


Fixirnatron-Lösung 
von  der 

Concentration 

Je  100  cm3  lösen 

auf 

Ag  CI 

Ag  Br 

AgJ 

1  :  10() 

0-40 

0-35 

0-03 

5  :  100 

2-00 

1-90 

0-15 

10  :  100 

4-10 

3-50 

0-30 

15  :  100 

5-50 

4-20 

0-40 

20  :  100 

6-10 

5-80 

0-60 

Aus  diesen  Resultaten  geht  unmittelbar  hervor,  dass  das 
Lösungsvermögen  von  Thiosinamin  für  Chlorsilber  für  die  Con- 
centration  von  1 — 10  Procent  ein  ebenso  grosses  ist  als  jenes 
von  Fixirnatron.  Für  Bromsilber  dagegen  ist  das  Lösungs ver¬ 
mögen  des  Thiosinamin  ungefähr  fünfmal  kleiner  als  dasjenige 
des  Fixirnatrons;  noch  ungünstiger  stellt  sich  das  Verhältniss 
bei  Jodsilber. 


Es  ist  ferner  auffallend,  dass  von  Fixirnatron  das  Chlor- 
und  Bromsilber  in  annähernd  denselben  Mengen  gelöst  wird, 


J)  D.  i.  1  g  Thiosinamin,  gelöst  in  100  cm3  Wasser  u.  s.  w. 
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während  das  Thiosinamin  ein  viel  geringeres  Auflösungsvermögen 
für  Bromsilber  als  für  Chlorsilber  zeigt  und  daher  nur  für 
Chlorsilber  ein  dem  Fixirnatron  ebenbürtiges  Fixirmittel 
darstellt.  Dass  das  Jodsilber  von  Fixirnatron  wesentlich  schwerer 
gelöst  wird  als  Ag  CI  und  Ag  Br ,  ist  aus  der  photographischen 
Praxis  längst  bekannt  und  es  ergibt  sich  dieses  Resultat  auch 
unmittelbar  aus  den  quantitativen  Löslichkeitsbestimmungen 
(siehe  obige  Tabelle).  Merkwürdig  ist  das  verhältnissmässig 
noch  weitaus  geringere  Auflösungsvermögen  des  Thiosinamin  für 
Jodsilber. 

Ich  habe  ferner  beobachtet,  dass  beim  Kochen  einer 
Thiosinamin-Chlorsilber-Lösung  nach  kurzer  Zeit  eine  schwärz¬ 
liche  Trübung  eintritt,  was  auf  Abscheidung  von  Schwefelsilber 
hinweist.  Behandelt  man  eine  Thiosinamin-Chlorsilber-Lösung 
mit  einer  geringen  Menge  Alkali ,  so  schwärzt  sich  die  Lösung 
sofort  und  es  setzt  sich  nach  dem  Erwärmen  und  Stehenlassen 
ein  schwarzer  Niederschlag  ab ,  welcher  sich  bei  der  Prüfung 
aus  Schwefelsilber  bestehend  erwies.  Es  wirkt  also  eine  Spur 
Alkali  ’)  hier  gerade  so  schädlich  als  bei  einer  Silbernatrium¬ 
thiosulfat-Lösung  eine  Spur  Säure,  und  es  erscheint  daher  durch¬ 
aus  nicht  ausgeschlossen,  dass  Bilder,  welche  mit  Thiosinamin 
behandelt  und  nicht  vollkommen  ausgewaschen  worden  sind, 
ebenfalls  in  Folge  von  Schwefelsilberbildung  unter  Umständen 
vergilben  können.  Ueberdies  ist  der  Preis  des  Präparates  der¬ 
zeit  ein  so  hoher  (so  theuer  wie  Silbernitrat),  dass  die  An¬ 
wendung  desselben  in  der  Praxis,  auch  wenn  sich  das  Präparat 
bewähren  sollte,  wohl  schwer  möglich  sein  wird. 


Eine  Cassette  zum  Vergleiche  von  Expositionen. 

Von  Dr.  Paul  Czermak,  Privatdocent  für  Physik. 

Ich  hatte  Aufnahmen  mit  Gelbscheiben  versucht  und  konnte  dabei 
über  die  richtige  Expositionszeit  nicht  recht  in’s  Reine  kommen.  Um 
nun  nicht  zu  viel  Platten  opfern  zu  müssen  und  für  meine  drei  vor¬ 
handenen  Gelbscheiben')  die  Verhältnisszahleu  mit  grösserer  Sicherheit 
zu  finden ,  verfertigte  ich  mir  eine  Cassette ,  welche  auch  sonst  noch 


')  Sogar  der  schwach  alkalisch  reagirende  Borax  wirkt  in  obigem  Sinne 
zersetzend. 

3)  Die  Gelbscheiben  habe  ich  von  der  Firma  Lech  ne  r  aus  Wien  erhalten. 
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bei  einigen  anderen  Fragen  der  photographischen  Praxis  gute  Dienste 
leistet. 


Ich  besitze  eine  Reisecamera  (Format  13  X  13)  von  Perutz  in 
München ')  mit  quadratischem  Umsatzrahmen.  An  Stelle  des  letzteren 


2)  Ich  benütze  diese  Gelegenheit,  um  dieses  neue  Modell  einer  Reise¬ 
camera  mit  Aluminiumbeschlägen  zu  empfehlen. 
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machte  ich  mir  ein  Einsatzbrett  A  (Fig.  1),  welches  in  der  Mitte  einen 
Ausschnitt  a  von  3  cm"  besitzt.  Hinter  diesem  Ausschnitte  lässt  sich 
nun  eine  9X12  Platte  so  verschieben,  dass  zwölf  von  einander  unab¬ 
hängige  Expositionen  auf  derselben  gemacht  werden  können.  Zu  dem 
Ende  liegt  die  Platte  P  (Fig.  2)  in  einem  Rähmchen  r  mit  Cartondeckel, 
so  dass  die  Platte  schon  gut  verdeckt  ist.  Mit  diesem  Rähmchen  schiebt 
man  die  Platte  in  einen  grösseren  Rahmen  R  (Fig.  3)  unter  die  Feder  F, 
so  dass  der  Deckel  des  kleinen  Rähmchens  und  dieses  selbst  immer  fest¬ 
gedrückt  wird.  Im  Rahmen  R  kann  die  Platte,  da  sie  die  Seitenlänge 
von  12  cm  hat ,  von  links  nach  rechts  hin  und  her  geschoben  werden, 
so  dass  sie  viermal  vor  den  Ausschnitt  a  zu  liegen  kommt.  Der  grössere 
Rahmen  R  kann  nun  in  der  ganzen  Cassette  von  oben  nach  unten  ge¬ 
schoben  werden,  und  zwar,  da  die  Platte  9  cm  hoch  ist,  dreimal  in  Ab¬ 
ständen  von  3  cm.  Es  bilden  sich  demnach  auf  der  Platte  zwölf  Qua¬ 
drate  ,  von  welchen  jedes  für  sich  vor  den  Ausschnitt  gebracht  werden 
kann.  Die  ganze  Cassette  wird  mit  dem  Deckel  Z),  welchen  die  Klammern  s 
festhalten,  lichtdicht  geschlossen  und  die  Verschiebung  der  Platte  ge¬ 
schieht  von  aussen  vermittelst  der  Blechstreifen  h  und  v.  Der  horizontale 
Schieber  h  ist  mit  einer  kleinen  Feder  f  über  einen  Knopf  gehalten 
und  kann  dort  leicht  ausgehakt  werden.  S  ist  ein  Schieber,  der  die 
Oeffnung  a  verschliesst ;  h  und  v  sind  natürlich  mit  Marken  versehen, 
so  dass  man  die  Stellung  der  Platte  genau  kennt.  Durch  diese  Anord¬ 
nung  ist  erreicht,  dass  immer  dieselbe  Stelle  des  Camerabildes  zu  den 
vergleichenden  Expositionen  benützt  wird. 

Die  einfache  Methode,  durch  successives  Aufziehen  des  Schiebers 
einer  gewöhnlichen  Cassette  eine  Platte  streifenweise  zu  exponiren  oder 
durch  Auflegen  von  Cartons  mit  Ausschnitten  auf  die  Platte  hat  den 
Nachtheil ,  dass  man  verschiedene  Stellen  des  Camerabildes,  die  sowohl 
verschiedene  Zeichnung  als  Lichtintensitäten  besitzen,  miteinander  ver¬ 
gleicht. 

Zum  Einstellen  des  Bildes  lege  ich  einfach  statt  der  empfindlichen 
Platte  eine  Mattscheibe  ein ,  so  dass  ich  sicher  bin ,  dass  die  empfind¬ 
liche  Schicht  dann  gewiss  genau  an  die  Stelle  des  scharfen  Bildes  kommt. 

Mit  dieser  Cassette  kann  man  folgende  Fragen  lösen : 


1.  Bestimmung  der  Expositio  nsfactoren  von  drei  Gelb- 

sch  eib  en. 

Es  wurden  zu  dem  Ende  die  drei  Quadrate  der  ersten  Vertical- 
reihe  ohne  Gelbscheibe  exponirt,  und  zwar  diente  als  Object  eine  im 
Freien  an  einem  beschatteten  Orte  aufgestellte  Landkarte.  Dieselbe  war 
1  m2  gross  und  wurde  die  Camera  so  weit  entfernt  aufgestellt,  dass  die 
Karte  auf  3  cm2  verkleinert  im  Ausschnitte  erschien.  Auf  der  Karte 
war  vorwiegend  weisser  Grund  und  scharfe  schwarze  Linien  zu  sehen. 
Um  keine  Verwechslung  zu  machen,  steckte  ich  an  den  Rand  der  Karte 
Zitfern  an,  welche  sich  mitphotograpliirten.  Arabische  Zahlen  1;  2,  3,  4 
markirten  die  Vertical-,  römische  Zahlen  I,  II,  III  die  Horizontalreihen. 
Die  Expositionszeiten  für  die  ersten  drei  Quadrate  I  1,  II  1  und  III  1 
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betrugen  1,  2  und  resp.  3  Schläge ')  einer  Taschenuhr.  Dann  stellte 
ich  die  zweite  Verticalreihe  ein  und  wandte  die  schwächste  Gelbscheibe 
an;  dann  kam  die  dritte  Verticalreihe  mit  der  dunkleren  Gelbscheibe 
an  die  Reihe  und  schliesslich  die  dunkelste  Scheibe ,  mit  welcher  die 
drei  Quadrate  der  letzten  Reihe  exponirt  wurden. 

Beim  ersten  Versuche  wählte  ich  die  Expositionsfactoren  für  jede 
Gelbscheibe  nach  roher  Schätzung.  Die  Platte  wurde  nun  entwickelt, 
und  zwar  entwickelte  ich  stets  auf  richtige  Stärke  des  zweiten  Quadrates 
der  ersten  Verticalreihe.  Aus  dem  Erscheinen  der  übrigen  Quadrate,  und 
wenn  das  Negativ  fertig  ist,  aus  der  Dichte  der  Quadrate  untereinander 
sieht  man  sehr  rasch,  zwischen  welchen  Grenzen  die  Factoren  für  jede 
Gelbscheibe  liegen  müssen.  Man  bekommt  daher  oft  schon  durch  einen 
einzigen  Versuch  ziemlich  genäherte  Werthe  für  die  Factorzahlen.  Macht 
man  nun  mit  diesen  Werthen  einen  zweiten  Versuch,  so  hat  man  sie 
schon  für  die  Anwendung  fast  genügend  genau.  Da  ich  in  der  zweiten 
Horizontalreihe  stets  die  doppelte,  in  der  dritten  die  dreifache  Expositions¬ 
zeit  der  ersten  Verticalreihe  innehielt,  so  sind  die  Zahlenfactoren  erst 
dann  exact  bestimmt,  wenn  man  es  dahin  bringt,  dass  die  Quadrate  jeder 
Horizontalreihe  gleichzeitig  und  gleich  dicht  erscheinen. 

Für  meine  drei  Gelbscheiben  erhielt  ich  so  die  Zahlen  3’ 5,  11 
und  85  bei  Anwendung  gewöhnlicher  blauempfindlicher  Platten.  Die 
dunkelste  Gelbscheibe  hat  darum  eine  so  hohe  Zahl ,  weil  sie  mehr 
rötlilichgelb  ist,  während  die  zwei  anderen  grünlichgelb  sind.  Mit  dem 
Spectroskop  untersucht,  zeigte  sich  auch,  dass  die  beiden  schwächeren 
Gelbscheiben  nur  das  äusserste  Violett  und  w’enig  vom  Dunkelblau  Weg¬ 
nahmen.  Die  dritte  Scheibe  hingegen  absorbirt  fast  das  ganze  blaue 
Ende  bis  zum  Lichtblau. 

Diese  Expositionsfactoren  müssen  sich  natürlich  bei  Anwendung 
von  farbenempfindlichen  Platten  ganz  ändern.  Bei  orthochromatischen 
Platten  (ich  benützte  Erythrosinplatten  von  St  ank  o  v  i  tz-  Pr  ei  n  in  ger), 
welche  vorzüglich  gelbgrünempfindlich  sind ,  muss  die  abschwächende 
Wirkung  der  Gelbseheibe  eine  viel  geringere  sein,  da  letztere  alle  übrigen 
Farben  nur  etwas  geschwächt  durchlassen.  Es  ergaben  sich  auch  fol¬ 
gende  Zahlen:  3,  7  und  20.  Gerade  bei  der  dunkelsten,  gelbrothen 
Scheibe  musste  der  Unterschied  am  auffälligsten  werden. 

Nachdem  ich  so  bestimmt  hatte,  welche  Expositionszeiten  bei  An¬ 
wendung  der  Gelbscheiben  gleichwerthig  sind  in  Bezug  auf  die  Inten¬ 
sitätswirkung  einer  Exposition  ohne  Gelbscheibe,  machte  ich  Aufnahmen 
eines  Farbentableaus  und  von  Fernsichten  mit  gewöhnlichen  und  ortho¬ 
chromatischen  Platten  und  allen  drei  Gelbscheiben. 

Bei  gewöhnlichen  Platten  schien  mir  der  Einfluss  der  Gelbscheibe 
nicht  sehr  wesentlich.  Will  man  wirklich  das  Blau  des  Himmels  und  der 
Ferne  genügend  herabdrücken,  so  muss  man  eine  so  dunkle  Gelbscheibe 
nehmen,  dass  man  zu  lange  Expositionszeiten  erhält;  es  verschieben  sich 
dabei  gewöhnlich  schon  die  Wolken  zu  viel,  so  dass  sie  unscharfe  Ränder 


’)  Eine  gewöhnliche  Taschenuhr  macht  150  Schläge  in  der  Minute,  so 
dass  inan  die  Schläge  mit  0’4  multipliciren  muss,  um  die  Zeiten  in  Secunden 
zu  bekommen. 
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bekommen.  Vor  Bestimmung  der  Expositionszahlen  hatte  ich  einige  Male 
sehr  schöne  Wolken  und  Schnee  auf  fernen  Gebirgszügen  bekommen, 
das  lag  aber  darin ,  dass  ich  zu  kurz  exponirt  hatte  und  diesen  Auf¬ 
nahmen  von  10  Secunden  mit  dunkelster  Gelbscheibe  Momentaufnahmen 
von  10/85  Secunden  ohne  Gelbscheiben  entsprochen  hätten.  Bei  so  kurzen 
Expositionen  bekommt  man  Wolken  und  fernen  Schnee  auch  ohne  Gelb¬ 
scheiben  gut.  Dies  scheint  mir  bei  Aufnahmen,  wo  gewöhnliche  Platten 
mit  Gelbscheiben  exponirt  werden,  der  wesentlichste  Vortheil,  dass  man 
die  Expositionszeit  ohne  regulirbaren  Momentverschluss  besser  controliren 
kann.  Hätte  ich  ohne  Gelbscheibe  z.  B.  '/„  Secunde  zu  exponiren,  so 
ist  dies  mit  der  Hand  und  Verschlussdeckel  kaum  genähert  genau  aus¬ 
zuführen.  Wende  ich  hingegen  die  Gelbscheibe  mit  dem  Factor  11  an, 
so  kann  ich  eine  gleichwerthige  Exposition  durch  Einhalten  von  5 \/„  Se¬ 
cunden  erreichen. 

Viel  eclatanter  ist  natürlich  der  Einfluss  bei  orthochromatischen 
Platten,  insbesondere  bei  Farbenaufnahmen.  Ich  fand  so  die  öfters  ge¬ 
lesene  Behauptung  selbst  bestätigt,  dass  Landschaften  mit  Wolken,  weiter 
Ferne  oder  Schnee  durch  Momentaufnahmen  oder  kurze  Expositionen  mit 
Gelbscheiben  recht  günstig  ausfallen  können,  am  besten  aber  mit  ortho¬ 
chromatischen  Platten  gelingen,  für  farbige  Objecte  aber  orthochromatische 
Platten  mit  schwachen  Gelbscheiben  am  günstigsten  wirken. 

Eine  weitere  wichtige  Frage,  welche  diese  Cassette  zu  lösen  ge¬ 
stattet,  ist : 

2.  Die  Bestimmung  der  Wirkung  eines  Momentverschlusses. 

Man  sagt  gewöhnlich:  Bestimmung  der  Geschwindigkeit  eines 
Momentverschlusses ;  dies  ist  aber  für  die  Belichtung  der  exponirten 
Platte  nicht  allein  massgebend.  Da  im  Allgemeinen  die  Verschlüsse  von 
der  Belichtungsintensität  Null  beginnen ,  bis  zu  einem  Maximum  an- 
wachseu  und  dann  wieder  bis  Null  abnehmen,  so  setzt  sich  die  Wirkung 
auf  die  Platte  aus  der  Summe  der  veränderlichen  Belichtungsintensitäten 
während  der  ganzen  Wii'kungszeit  des  Verschlusses  zusammen.  Bei  der 
gebräuchlichsten  Methode  der  Geschwindigkeitsbestimmung,  wo  ein  ro- 
tirender  glänzender  Punkt  photographirt  wird ,  erhält  man  daher  stets 
ein  Kreisbogenstück ,  welches  in  der  Mitte  am  hellsten  ist  und  nach 
beiden  Seiten  bis  Null  verläuft,  so  dass  man  eigentlich  die  Länge  des¬ 
selben  nicht  recht  bestimmen  kann. 

Mit  Hilfe  der  Coordinatencassette  ist  es  aber  sehr  leicht  zu  ver¬ 
gleichen,  wie  oftmal  die  Belichtung  mit  dem  Momentverschluss  wiederholt 
werden  muss,  um  eine  gleichwerthige  Exposition  von  bekannter  Dauer 
zu  erreichen.  Man  schliesst  auf  den  ersten  neun  Quadraten  der  Platte 
den  Verschluss  in  steigender  Anzahl  wiederholt  ab,  z.  B.  2,  4,  6,  8,  10, 
12,  14,  16  und  18mal.  Dann  macht  man  auf  den  letzten  drei  noch  freien 
Quadraten  Zeitaufnahmen  nach  den  Schlägen  einer  Taschenuhr,  z.  B. 
0'4,  0'8  und  1*2  Secunden  (das  sind  1,  2  und  3  LThrschläge).  Aus 
dem  Vergleiche  der  Dichtigkeit  und  des  Erscheinens  der  Quadrate  beim 
Entwickeln  sieht  man  sehr  leicht,  welche  Expositionen  gleichwerthig  sind. 
Ich  fand  so  für  meinen  „Constant-uVerscliluss  beim  gewöhnlichen  Ab- 
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drücken,  dass  durch  5-  und  lOmaliges  Belichten  dieselbe  Dichte  wie  bei 
0 ' 4  und  0  ‘  8  Secunden  erreicht  war.  Dies  ergibt  eine  äquivalente  Be¬ 
lichtung  von  1/v,  Secunde.  Beim  Abdrücken  mit  gequetschtem  Schlauche 
ging  die  äquivalente  Belichtungswirkung  auf  l/„n  Secunde  herab.  Eine 
weitere  Verwendung  der  Cassette  ist: 

3.  Die  Ermittelung  der  günstigsten  Aufnahme. 

Ist  Einem  an  einer  Aufnahme,  z.  B.  Porträt,  besonders  gelegen, 
so  kann  man  auf  eine  Probeplatte  zwölf  Aufnahmen  unter  den  ver¬ 
schiedensten  Bedingungen  in  Expositionszeit,  Abblendung  und  Beleuchtung 
machen ,  entwickelt  Alles  gleichzeitig  und  sucht  sich  das  günstigste  Bild 
aus.  Ferners  ist  es  möglich : 

4.  Briefmarkenporträte  zu  machen. 

Die  Ausführung  ist  selbstverständlich.  Sehr  nett  sieht  es  auch 
aus ,  wenn  man  zwölf  verschiedene  Personen ,  welche  den  Kopf  stets 
hinter  einen  leeren  Bilderrahmen  halten ,  in  den  einzelnen  Feldern  auf¬ 
nimmt.  Man  erhält  so  eine  Art  Bildergalerie.  Ebenso  lassen  sich  Ver¬ 
gleiche  von  Plattenempfindlichkeiten  etc.  machen.  In  den  Händen  ge¬ 
übterer  Amateure,  als  ich  es  bin,  wird  diese  Cassette  gewiss  noch  weitere 
Anwendung  finden  und  wäre  der  Hauptzweck  dieser  Zeilen  auf’s  beste 
erfüllt,  wenn  dieselben  zu  ähnlichen  Versuchen  anregen  würden. 

Gfraz,  Physikalisches  Institut,  im  Juli  1893. 


Empfindliche  Mischung  zum  Copiren  auf  Stein  oder  Metall1). 

Diese  in  Amerika  patentirte  Mischung  besteht  aus  einer  Lösung  der 
Guajacetsäure  oder  deren  Salze,  welche,  auf  die  Unterlage  aufgetragen, 
nach  Dr.  Jacobs  im  Lichte  unlöslich  wird  und  der  Wirkung  der  Säuren 
widersteht. 

Frisch  präparirte  Guajacetsäure  ist  in  Aether,  Alkohol,  Schwefel¬ 
kohlenstoff,  Chloroform,  Benzin,  Essigsäure  u.  a.  löslich,  während  sie 
nach  der  Belichtung  wenig  oder  gar  nicht  mehr  löslich  ist. 

Dieselben  Eigenschaften  zeigen  die  Salze  der  Guajacetsäure  oder 
deren  Chlorate,  Bromate  oder  jodirte  Substitutions- Producte.  Einige 
Farben,  wie  Magentaroth,  Safranin,  Anilinviolett,  in  kleinen  Mengen  der 
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Lösung  hinzugefügt  ,  wirken  als  Sensibilisatoren  und  erhöhen  die  Licht¬ 
wirkung. 

Die  empfindliche  Mischung  wird  dargestellt  durch  Lösen  von : 

Krystallisirte  Guajacetsäure .  100  Th. 

oder  amorphes  Silber-Guajacetat .  120  „ 

in  Benzin  .  500  „ 

Man  fügt  hinzu: 

Anilinviolett  .  15 — 20  Th. 

Andererseits  löst  man : 

Kautschuk .  7 ' 5  Th. 

Benzin .  500  Th. 

und  mischt  beide  Lösungen. 

An  Stelle  der  Guajacetsäure  oder  deren  Silbersalze  kann  man  auch 
deren  Zink-,  Magnesia-  oder  Kalksalze  nehmen.  Das  Silbersalz  ist  aber 
das  empfindlichste.  Die  Kautschuk- Lösung  könnte  man  auch  durch 
2  Procent  Rohcollodion  ersetzen  •,  erstere  ist  aber  besser.  Die  Mischung 
wird  im  Dunkeln  aufgetragen  und  nach  dem  Trocknen  dann  unter  dem 
Negative  oder  Positiv  exponirt.  Im  Mittel  wird  die  Copirzeit  10  bis 
12  Minuten  in  der  Sonne  betragen. 

Man  entwickelt  in  einer  Mischung  von: 

Benzin .  1  Th. 

Terpentinöl .  5  „ 

Die  vom  Lichte  nicht  getroffenen  Theile  lösen  sich  hiebei  auf. 
Sehliesslich  behandelt  man  mit  einer  Säure,  um  die  blossgelegten  Stellen 
zu  ätzen. 

Die  Guajacetsäure  wird  bereitet,  wenn  man  2  Th.  Guajacharz 
in  10  Th.  Alkohol  löst,  bis  zur  Syrupconsistenz  eindickt  und  dann  mit 
einer  concentrirten  Lösung  von  Natriumhydroxyd  mischt. 

Nach  34  Stunden  wird  die  entstandene  Masse  durch  ein  Tuch  ge¬ 
presst  und  der  Rückstand  zuerst  mit  Alkohol,  dann  mit  Wasser  gewaschen 
und  im  verdünnten  Alkohol  gelöst  und  krystallisiren  gelassen. 

Biegsames  Glas,  nach  Eckstein1).  Man  löst: 

Collodionwolle .  4  Th. 

Aether- Alkohol  .  400  „ 

Ricinusöl .  2 — 4  „ 

Harz  oder  Canadabalsam .  400  „ 

und  übergiesst  Platten,  welche  man  horizontal  in  einem  Luftstrom  von 
50°  C.  Wärme  trocknen  lässt.  Die  in  beliebiger  Dicke  herzustellende  Haut, 
welche  man  auch  beliebig  färben  kann,  ist  durchsichtig,  biegsam,  unem¬ 
pfindlich  gegen  Alkalien  und  Säuren  und  bedeutend  weniger  brennbar 
als  Collodionwolle. 

Gegenmittel  gegen  Cyankalium,  von  J.  Kossa").  Als  Gegen¬ 
mittel  gegen  Cyankaliumvergiftung  ist  eine  '/3 — '/^procentige  Lösung 
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von  Kaliumpermanganat  in  der  Dosis  von  circa  '/„  Liter  Flüssigkeit 
sehr  geeignet.  Das  Kaliumpermanganat  verwandelt  das  Cyankalium  in 
Kaliumcyanat,  welche  Verbindung  nach  Rabuteau  als  unschädlich  be¬ 
trachtet  werden  kann. 

Ueber  Rouleaux-Verschlüsse  vor  der  empfindlichen  Platte, 

VOn  Ponton  d’AmeCOUrt  *).  Die  Vortheile  der  Rouleaux-Verschlüsse 
sind  zweierlei : 

1.  Die  Expositionszeit  kann  sehr  kurz  sein  und  hängt  nur  von 
der  Bewegungsgeschwindigkeit  des  Verschlusses  selbst  und  von  der  Weite 
des  Schlitzes  ab.  Wenn  V  die  Geschwindigkeit  der  Rouleaux  ist  und  L 
die  Breite  des  Schlitzes,  so  wird  die  Expositionszeit  P  sein: 


So  gibt  z.  B.  eine  Geschwindigkeit  von  5  m  per  Secunde  und  eine 
Schlitzweite  von  O'OOlm  eine  Expositionszeit: 

P  —  V5000  Secunde. 

2.  Der  Verschluss  befindet  sich  nahezu  im  Scheitel  des  Kegels, 
welcher  durch  die  vom  Objective  kommenden  Strahlen  gebildet  wird. 
Die  Perioden  des  Oeffnens  und  Schliessens  sind  daher  auf  ein  Minimum 
reducirt  und  alle  Theile  des  Objectivs  kommen  während  der  ganzen 
Expositionszeit  zur  Wirkung.  Es  resultirt  daraus,  dass  der  Nutzeffect 
eines  solchen  Verschlusses  nahe  der  Einheit  ist  und  daher  fast  doppelt 
so  gross  ist  als  jener  der  Objectivverschlüsse,  welcher  circa  0  5  beträgt. 

Der  einzige  Einwand,  den  man  diesem  Verschlüsse  machen  kann, 
ist  die  nicht  gleichzeitige  Belichtung  aller  Theile  der  Platte,  woraus 
nothwendigerweise  eine  Deformation  des  Bildes  entstehen  kann. 

Zur  Bestimmung  der  Grösse  dieser  Deformation  und  der  Mittel, 
sie  auf  ein  Minimum  zu  reduciren ,  unternahm  d’Ameeourt  im  Verein 
mit  dem  Constructeur  Bellieni  eine  Reihe  Versuche,  welche  folgende 
Resultate  ergaben : 

Die  Maximalgeschwindigkeit,  welche  dem  Verschlüsse  gegeben 
werden  soll,  beträgt  4 ' 6  bis  5'0m  per  Secunde,  je  nach  der  Grösse  des 
Verschlusses.  Zahlreiche  Messungen  mit  der  Stimmgabel  ergaben,  dass 
die  Geschwindigkeit  während  der  Bewegung  nahezu  constant  ist  und  nur 
gegen  Ende  erfährt  sie  eine  geringe  Steigerung,  welche  Erscheinung  kaum 
zu  vermeiden  ist  und  übrigens  den  Himmelspartien,  welche  hiedurch 
kürzer  belichtet  werden,  zu  Gute  kommt. 

Eine  stärkere  Feder  zur  Erzielung  einer  grösseren  Geschwindigkeit 
ist  nicht  zweckmässig,  da  der  Stoff  des  Verschlusses  zu  sehr  gedehnt 
und  auch  der  Schlitz  eine  Deformation  erfährt.  Beim  Aufziehen  der  Feder 
können  circa  30  bis  35  Umdrehungen  gemacht  werden,  aber  schon  bei  der 
fünfundzwanzigsten  Umdrehung  ist  die  zu  erreichende  Beschleunigung 
fast  Null  und  nicht  im  Verhältnisse  zur  Inanspruchnahme  des  Stoffes. 

Für  Pferdestudien  verwendete  d’Amecourt  eine  Schlitzbreite 
von  0'5  bis  0*6  cm.  Eine  Breite  von  1  cm,  welche  eine  Expositionszeit 
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von  ’/jsn — V500  Secunde  gibt,  dürfte  nach  seiner  Ansicht  für  die  meisten 
Fälle  genügen. 

Bezüglich  der  möglichen  Deformation  des  Bildes  eines  sich  be¬ 
wegenden  Objectes  wird  diese  in  erster  Linie  von  dem  Reductions- 
massstab  abhängen.  Angenommen,  man  würde  auf  eine  9X19  cm-Platte 
ein  mit  11  '  19  m  per  Secunde  Geschwindigkeit  quer  vorüberfahrendes 
Schiff  aufnehmen,  dessen  Bild  ‘/]on  natürlicher  Grösse  wäre  und  die 
genaue  Höhe  der  Platte  einnehmen  würde  —  eine  Reduction ,  welche 
mit  Rücksicht  auf  die  Dimensionen  des  Objectes  viel  zu  gering  ist  und 
in  Wirklichkeit  daher  kaum  Vorkommen  dürfte  —  so  wird  dieses  Schiff, 
während  der  Verschluss  9  cm  durchläuft,  also  in  1/f) 5  Secunde  die  Strecke 
von  0 ' 20  m  durchlaufen  haben.  Demzufolge  wird  nach  dem  gewählten 
Reductionsverhältnisse  von  ’/>  00  natürlicher  Grösse  die  Spitze  des  Mastes 
auf  dem  Negativ  eine  Positionsverschiebung  von  0'2  cm  zeigen. 

Der  Winkel  x  des  Bildes  des  Mastes  gegen  die  Verticale  wird 
dann  sein : 

0-2 

tang  x  — 

und  weil  die  Höhe  h  der  Platte  =  9  cm  ist 

tang  x  -  -  -g-  =  0 ' 0222  .... 

oder  x  =  1°  16'  23" 

eine  Grösse,  welche  mit  freiem  Auge  wohl  nicht  bemerkbar  ist. 

Würde  man  ein  Pferd  von  1 ' 60  m  Höhe  mit  x natürlicher 
Grösse,  also  schon  eine  respectable  Grösse,  aufnehmen ,  so  wird  dessen 
Bild  4  cm  Höhe  besitzen.  Der  Schlitz  des  Verschlusses  wird  diese  4  cm 
in  '/105  Secunde  durchlaufen.  Läuft  das  Pferd  in  Galopp  mit  8 '30  m 
Geschwindigkeit  per  1  Secunde,  so  werden  dessen  Füsse  circa  die 
doppelte  Geschwindigkeit,  also  16*0  per  Secunde  besitzen.  Sie  werden 
also  in  7,05  Secunde  0'13m  durchlaufen  oder  am  Bilde  0'3  cm.  Nimmt 
man  den  Schulterpunkt  als  Ausgangspunkt  für  die  Beurtheilung  der  Ver¬ 
schiebung,  so  wird  dessen  Entfernung  von  den  Hufen  auf  dem  Bilde 
nur  2'5  sein,  eine  Strecke,  welche  den  Verschlussschlitz  in  V001»  Se- 
cunde  durchläuft.  Während  dieser  Zeit  werden  die  Füsse  im  Bilde  eine 
Bewegung  von  0'2cm  zeigen,  also  ungefähr  1/„  —  '/3  der  Fesselbreite, 
eine  Dimension,  welche  mit  Rücksicht  auf  den  Massstab  der  Figur  auch 
kaum  zu  bemerken  sein  wird. 

Reproductionen  von  Negativen  aurch  Ueberexposition,  von 

A.  Londe  ’)■  Londe  hat  nach  Erprobung  der  hiefür  angegebenen 
Methode  jene  als  beste  und  sicherste  befunden ,  bei  welcher  die  Platte 
zuerst  vorbelichtet  und  dann  unter  dem  Negativ  bis  zum  deutlichen 
Sichtbarwerden  des  Bildes  copirt  wird.  Ein  gutes  Negativ  mit  durch¬ 
sichtigen  Schatten  erfordert  eine  Vorbelichtung  der  Platte  von  10  Se- 
eunden  auf  10  cm  Entfernung  von  einer  Kerze  und  dann  eine  Copir- 
zeit  unter  dem  Negativ,  entsprechend  dem  Abbrennen  von  20  cm 
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Magnesiumband.  Die  erhaltene  Copie  ist  wieder  ein  brillantes  und  kräf¬ 
tiges  Negativ. 

Denselben  Effect  erzielte  Londe  ohne  Vorbelichtung  durch  Copiren 
im  Tageslichte,  bis  das  Bild  auf  der  Platte  deutlich  sichtbar  war.  In 
allen  Fällen  ist  das  Gelingen  an  die  Bedingung  gebunden,  dass  das 
Copiren  bis  zum  deutlichen  Erscheinen  des  Bildes  getrieben  wurde. 

Patronen  für  Blitzlicht,  von  Reyner1).  Eeyner  stellt  die 

Patronen  für  Blitzlicht  dadurch  her,  dass  er  ein  Blatt  Fliesspapier  oder 
Watte  zuerst  in  eine  concentrirte  Lösung  von  Kaliumchlorat  und  dann 
in  eine  solche  von  Kaliumnitrat  taucht  und  trocknen  lässt.  Die  an  den 
Fasern  sich  bildenden  Ivrystalle  liefern  den  Sauerstoff  für  das  Magnesium¬ 
pulver,  dem  er  auf  10  Th.  25  — 100  Th.  Lykopodium  hinzumischt. 
Watte  ist  dem  Papier  vorzuziehen,  da  letzteres  brüchig  wird.  Zur  Be¬ 
leuchtung  von  Negativen  9  X  12  bei  Vergrösserungen  oder  Verkleinerungen 
genügt  1  £r  Magnesiumpulver-Gemisch. 

Ueber  die  Verwendung  von  Natriumsulfit- Anhydrid  an 
Stelle  des  krystallisirten  Natriumsulfits,  von  A.  Lumiere  und 

A.  Seyewetz -).  Die  im  Handel  vorkommenden  Sorten  des  krystalli¬ 
sirten  Natriumsulfits  entsprechen  nach  den  vorgenommenen  Untersuchungen 
selten  der  Formel  Nan  S03  -(-  7  H„  0,  sondern  enthalten  oft  freies  Alkali 
oder  Bisulfit  in  sehr  verschiedenen  Mengen. 

Die  daraus  entstehenden  Nachtheile  für  den  Entwickler  lassen  sich 
durch  Anwendung  des  wasserfreien  Sulfits  beseitigen.  Dieses  stellt  ein 
weisses  amorphes  Pulver  dar  und  hat  die  constante  Zusammensetzung 
NcinSO.j.  Es  ist  vollkommen,  selbst  bei  100°  C.  unveränderlich  und  ist 
doppelt  so  wirksam  als  das  gewöhnliche  Sulfit ,  welches  100  Procent 
Wasser  enthält. 

In  den  Entwicklervorschriften  ist  daher  nur  die  Hälfte  der  an¬ 
gegebenen  Menge  krystallisirten  Sulfits  an  Sulfitanhydrid  zu  nehmen. 

Negativ  und  Gegennegativ  gleichzeitig  bei  einer  Aufnahme 
in  der  Camera  ZU  erhalten,  VOn  L.  Vädal  ;t).  Ein  Negativ  und  ein  ver¬ 
kehrtes  Negativ  lassen  sich  gleichzeitig  erhalten,  wenn  man  yor  der  Auf¬ 
nahmsplatte  eine  empfindliche,  jedoch  dünne  Haut,  Schicht  gegen  Schicht 
legt.  Beide  Aufnahmen  werden  voneinander  getrennt  ent  wickelt ,  wobei 
man  bei  der  empfindlichen  Haut  den  Ueberschuss  an  Belichtungszeit 
durch  Modification  des  Entwicklers,  respective  durch  Kaliumbromid- 
Zusatz  corrigiren  muss.  G.  Pizzighelli. 
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Verein  zur  Pflege  der  Photographie  und  verwandter  Künste 

zu  Frankfurt  a.  M. 

XIX.  Generalversammlung  nebst  Stiftungsfest  und  Ausstellung 
vom  5.  bis  7.  September  1893. 

Dienstag  den  5.  September,  Abends  8  Uhr,  fand  die  Begrüssung 
der  auswärtigen  Festtheilnehmer  durch  den  Präsidenten  und  die  Aus¬ 
gabe  der  Festkarten  im  Restaurant  Kaiserhof  statt. 

Festsitzung  am  6.  September  im  Giesel lschaftshause  des 
Palmengartens.  —  Vorsitzender  T.  H.  Voigt. 

Der  Vorsitzende  eröffnet  die  Festsitzung  Vormittags  9'/„  Uhr  und 
begrüsst  die  Versammlung  auf’s  herzlichste.  Besonders  spricht  der¬ 
selbe  seine  Freude  aus  über  die  Theilnahme  des  Herrn  kais.  Rathes 
Fritz  Luck h ard t  aus  Wien  an  dem  diesjährigen  Stiftungsfeste.  Ausser¬ 
dem  richtet  derselbe  noch  Dankesworte  an  Herrn  E.  Pricam,  Präsidenten 
des  Schweizerischen  Photographenvereines,  an  Herrn  Dr.  Rudolph  (von 
der  Firma  Carl  Zeiss  in  Jena),  an  Herrn  Friedrich  Müller,  Vicepräsi- 
denten  des  deutschen  Photographenvereines  aus  München  und  Andere  mehr. 

Das  Protokoll  der  Sitzung  vom  1.  Mai  a.  c.,  welches  bereits  im 
Juni-Hefte  im  Drucke  erschien,  wird  ohne  Einwand  genehmigt. 

Neu  eingegangene  Zeitschriften,  Offerte  etc.  lagen  in  zu  grosser 
Anzahl  vor,  so  dass  deren  Aufzählung  zu  viel  Zeit  in  Anspruch  ge¬ 
nommen  haben  würde  und  wurde  deshalb  davon  Umgang  genommen. 

Herr  Roland  Risse  in  Norderney,  welcher  in  der  heutigen  General¬ 
versammlung  die  Selbstpräparation  von  Collodion-Emulsionspapier  praktisch 
vorzuführen  zugesagt  hatte,  war  leider  durch  Unwohlsein  verhindert,  die 
Reise  hieher  zu  unternehmen,  was  derselbe  dem  Vereine  brieflich  meldet. 

Herr  Max  Ziegert,  Photograph  in  Saarlouis,  theilt  der  Versamm¬ 
lung  schriftlich  mit ,  dass  er  für  ein  an  weiland  Se.  k.  Hoheit  Herzog 
Max  Emanuel  in  Bayern  gesandtes,  mit  Manöverbildern  gefülltes 
Album  aus  dem  Cabinet  Ihrer  k.  Hoheit  der  Frau  Herzogin  Max 
Emanuel  eine  hohe  Auszeichnung  erhalten  habe ,  bestehend  aus 
einer  mit  den  Initialen  des  Verblichenen  geschmückten  Busennadel. 

DieActiengesellschaft  fürAnilinfabrication  in  Berlin 
gibt  dem  Vereine  bekannt,  dass  sie  ihr  Fixirsalz  von  jetzt  an  in  einer 
neuen  wohlfeileren  Verpackung  in  den  Handel  bringe  (Vereins¬ 
zeitschrift,  pag.  454). 

Dem  Schreiben  liegen  eine  Anzahl  solcher  Pakete  bei ,  welche 
unter  den  Anwesenden  zur  Vertheilung  kommen. 
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Von  Herren  Haake  &  Albers  sind  vorgeschlagen  als  ordent¬ 
liche  Mitglieder  die  Herren:  Gebrüder  A.  &  P.  Müller,  Photographen  in 
Basel;  Alb.  Eisele,  Photograph  in  Neuwied;  Th.  Baender,  Photo¬ 
graph  in  Frankfurt  a.  M. ;  als  ausserordentliche  Mitglieder  die  Herren : 
Herrn.  Passavant  in  Bockenheim,  Ginnheimerstrasse  7 ;  W.  Weimer, 
in  Firma  Weimer  &  Um  breit  in  Darmstadt;  G.  Alp  er  s  jun.,  Photo¬ 
graph  in  Hannover;  F.  Boissonas,  Photograph  in  Genf,  und  Ph.  Do  es, 
Photograph  in  Kreuznach;  von  Herrn  Dr.  E.  Ritsert  als  ausserordent¬ 
liches  Mitglied  vorgeschlagen:  Herr  Dr.  C.  Schleussner  jun. 

Alle  diese  Herren  werden  einstimmig  von  der  Versammlung  an¬ 
genommen. 

Die  Versammlung  schreitet  nun  zur  Wahl  der  Jury.  Dieselbe 
soll  laut  Statut  aus  sieben  Personen  bestehen ,  wovon  drei  vom  Vor¬ 
stande  vorgeschlagen  und  vier  aus  der  Versammlung  gewählt  werden. 
Der  Vorstand  bringt  die  Herren  F.  Müller  aus  München,  L.  Stöber 
von  Stuttgart  und  N.  Tonger  aus  Köln  in  Vorschlag,  nachdem  Herr 
Prof.  Luckhardt  die  Wahl  aus  principiellen  Gesichtspunkten  ablehnt. 
Zugleich  dankt  Herr  Prof.  Fritz  Luckhardt  für  die  freundliche  Be- 
grüssung  und  für  die  frühere  Ernennung  zum  Ehrenmitgliede.  Er  betont, 
dass  ihn  keine  officielle  Mission  nach  Frankfurt  gebracht  habe,  sondern 
dass  ihn  Familienverhältnisse  nach  seiner  Heimat  berufen  hätten  und 
dass  er  diese  Gelegenheit  nicht  unbenützt  vorübergehen  lassen  wollte, 
den  Freunden  in  Frankfurt  seine  Sympathie  auszudrücken.  Er  fühle  sich 
dem  Vereine  so  sehr  zugethan ,  dass  er  Alles  auf  bieten  werde,  dessen 
Interessen  jederzeit  nach  Kräften  zu  fördern ,  doch  möge  man  ihm  die 
Function  eines  Jurors  erlassen ,  da  es  bei  bester  Ueberzeugung  doch 
ausserordentlich  schwer  sei ,  Allen  gerecht  zu  werden.  Die  Missstim¬ 
mung,  die  sich  dann  bei  den  Enttäuschten  bemerkbar  mache,  wirke 
gerade  nicht  erhebend  auf  den  Juror,  wenngleich  sich  derselbe  bewusst 
sei ,  seine  Pflicht  voll  und  ganz  erfüllt  zu  haben.  So  wie  der  heutige 
Modus  der  Ausstellungen  sei,  wäre  es  gar  nicht  zu  umgehen,  dass  auch 
Minderwerthiges  zur  Exposition  gelange,  was  aber  nicht  immer  allein 
vom  Können  des  Ausstellers  herrühre,  sondern  woran  auch  andere  Um¬ 
stände  mitwirkten ;  so  habe  es  der,  welcher  mit  gesegneten  Mitteln  aus¬ 
gerüstet  sei,  viel  leichter,  etwas  Gutes  zu  schaffen,  ihm  sei  es  ein  Leichtes, 
sich  alles  Geeignete  zu  verschaffen ,  während  sich  der  Minderbemittelte 
nach  allen  Richtungen  hin  einschränken  müsse.  Im  geräumigen  Atelier, 
mit  gutem  Licht,  reicher  Ausstattung  u.  s.  w.  habe  man  leichteres  Ar¬ 
beiten,  als  da,  wo  es  an  Vielem  mangle.  Immerhin  könne  der  Besucher 
der  Ausstellung  auch  an  dem  weniger  Guten  lernen ,  und  sei  es  auch 
nur  die  Erkenntniss,  wie  man  es  nicht  machen  soll. 

Redner  erwähnt  noch  zweier  hervorragender  Ausstellungen,  bei 
denen  ein  neuer  Weg  eingeschlagen  worden  sei,  welchen  er  bestens  em¬ 
pfehlen  könne.  Dort  wurde  nicht  von  Stufe  zu  Stufe  beurtheilt,  sondern 
nur  eine  Medaille  für  die  hervorragendste  Leistung  ausgegeben;  auch 
wurden  schon  von  vorneherein  solche  Arbeiten,  welche  den  guten  Ein¬ 
druck  der  Ausstellung  zu  verderben  drohen,  von  der  Ausstellungs¬ 
commission  zurückgewiesen.  Da  er,  von  diesem  Vorbilde  geleitet,  schon 
frühere  höchst  ehrenvolle  Anerbietungen  abgelehnt  habe,  so  sei  er  nicht 
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in  der  Lage,  die  gleiche  Auszeichnung  seitens  des  Frankfurter  Vereines 
zu  acceptiren. 

Der  Vorsitzende  spricht  sein  Bedauern  darüber  aus,  dass  Herr 
kais.  Rath  Lu  ckh  ardt  die  Wahl  ablehnt  und  verspricht,  die  erwähnte 
Art  der  Beurtheilung  bei  späterer  Gelegenheit  in  Erwägung  zu  ziehen. 

Es  wurden  nun  von  der  Versammlung  zu  Juroren  in  Vorschlag 
gebracht  die  Herren:  E.  Pricam  aus  Genf,  C.  Ruf  aus  Freiburg, 
C.  Freund  aus  Bonn  und  H.  v.  Ayx  aus  Mainz. 

Sowohl  die  drei  vom  Vorstande  vorgeschlagenen  Herren  als  die  vier 
aus  der  Versammlung  gewählten  erklären  sich  bereit,  das  Amt  des  Jurors 
zu  übernehmen. 

Herr  Dr.  Rudolph,  in  Firma  Carl  Zeiss  in  Jena,  erhält  nun 
das  Wort  zu  dem  von  ihm  bereitwilligst  übernommenen  Vortrage  über 
An  ästig  mate,  System  Zeiss,  und  deren  Verwendbarkeit. 

Nachdem  Herr  Dr.  Rudolph  mit  seinem  Vortrage  geendet,  legte 
derselbe  noch  eine  Anzahl  sehr  sinnreich  construirter  Momentver¬ 
schlüsse  vor  und  erläutert  deren  Anwendung;  dieselben  sind  ent¬ 
zückend  sauber  gearbeitet  und  functioniren  präcise  und  sicher. 

Das  Präsidium  spricht  für  den  lehrreichen  Vortrag  und  die  in¬ 
teressanten  Vorlagen  den  Dank  des  Vereines  aus. 

Illustrirt  war  dieser  Vortrag  durch  viele  von  Herrn  Magnus  in 
Darmstadt  mit  betreffenden  Objectiven  aufgenommene  Photographien. 

Hierauf  folgte  der  Jahresbericht,  vorgetragen  von  dem  Präsi¬ 
denten.  Derselbe  lautet: 

Geehrte  Versammlung! 

Mit  dem  heutigen  Stiftungsfeste  beginnt  unser  Verein  das  zwanzigste 
Jahr  seines  Bestehens.  Wir  können  befriedigt  auf  die  neunzehn  vergangenen 
Jahre  zurückblicken  und  auch  im  verflossenen  Jahre  eine  erfolgreiche 
Wirksamkeit  verzeichnen,  indem  der  Vorstand  besonders  Vorträge  über 
zeitgemässe  Verfahren  begünstigte ,  wobei  durch  Experimente  die  Art 
der  Ausführung  und  Behandlung  veranschaulicht  und  demonstrirt  werde. 

Die  Vereinsmitglieder  und  Freunde  der  Photographie,  die  uns  be¬ 
suchten  ,  versammelten  sich  in  acht  wissenschaftlichen  Sitzungen  und 
hatten  Gelegenheit,  sowohl  die  zahlreichen  interessanten  Vorlagen  zu 
sehen,  als  auch  seine  lehrreichen  Vorträge  zu  hören,  die  Sie  in  den 
Protokollen  im  Vereinsblatt  abgedruckt  finden. 

Ausser  den  praktischen  und  idealen  Bestrebungen ,  denen  der 
Verein  bisher  fast  ausschliesslich  seine  Aufmerksamkeit  schenkte,  wurde 
derselbe  noch  zur  Stellungnahme  gegenüber  ernsten  staatlichen  Verfügungen 
gedrängt,  welche  tief  in  die  Existenz  der  Fachgenossen  eingreifen ,  den 
Kampf  um’s  Dasein  noch  mehr  erschweren  und  vielfach  unmöglich 
machen.  Speciell  ist  es  die  Ausdehnung  des  Sonntagsruhezwanges  auf  die 
Photographen,  welche  Besorgniss  einflösst.  Ausser  einer  Eingabe,  die 
wir  mit  Unterschriften  der  Vereinsmitglieder  bedeckt  an  den  Reichs¬ 
kanzler  schickten ,  haben  wir  neuerdings  in  einer  Eingabe  au  das  Ge¬ 
werbegericht  unsere  Sache  klargelegt,  deren  Inhalt  ich  hiemit  zu  Ihrer 
Kenntniss  bringe.  Eine  Entscheidung  ist  uns  in  dieser  Angelegenheit 
noch  nicht  zugegangen. 
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Mit  dem  Ueberhandnehmen  der  staatsfeindlichen  Elemente  kann  es 
möglich  sein ,  dass  der  Staat  sich  noch  zu  weiteren  Concessionen  ver¬ 
derblicher  Art  gedrängt  sieht  und  es  nothwendig  werden  wird,  dass  alle 
Patrioten  zusammenstehen ,  um  ein  wirksames  Gegengewicht  zu  den  an¬ 
gedeuteten  Bestrebungen  zu  bilden. 

In  diesem  Hinblick  scheint  es  von  grosser  Wichtigkeit,  dass  alle 
Photographenvereine  in  freundschaftlicher  und  brüderlicher  Weise  Zu¬ 
sammenwirken,  damit  es  möglich  wird,  alle  den  Fachgenossen  drohenden 
Gefahren  zu  pariren. 

Da  wir  schon  mit  dem  Berliner  Verein  zur  Förderung  der  Photo¬ 
graphie  in  guten  Beziehungen  stehen  und  mit  dem  Wiener  Verein  eng  ver¬ 
bunden  sind,  habe  ich  mich  nun  auch  mit  dem  Vorsitzenden  des 
Deutschen  Photographenvereines  und  ebenso  mit  einem  der  eifrigsten 
Vorstandsmitglieder  dieses  Vereines,  Herrn  Friedrich  Müller,  in  Ver¬ 
bindung  gesetzt  und  dort  ein  warmes  Entgegenkommen  gefunden  für  die 
angedeuteten  Bestrebungen,  die  allen  Fachgenossen  zu  Gute  kommen 
werden. 

Durch  diesen  Schritt  werden  wir  vorerst  schon  bei  unserem  heutigen 
Feste  ein  gleiclimässigeres  Verfahren  bezüglich  der  Prämiirung  erzielen, 
wodurch  sowohl  den  Vereinen  wie  den  Ausstellern,  soweit  dies  überhaupt 
möglich  ist,  Missstimmungen  erspart  bleiben. 

Schliesslich  fühle  ich  mich  verpflichtet,  denjenigen  Herren,  welche 
im  abgelaufenen  Jahre  sich  um  unseren  Verein  verdient  gemacht  haben 
und  ganz  besonders  Herrn  Haake  und  der  Ausstellungscommission  den 
Dank  des  Vereines  auszusprechen ,  da  dieselben  keine  Mühe  scheuten, 
um  unser  Stiftungsfest  in  der  würdigen  Weise ,  wie  es  stattfindet ,  zu 
ermöglichen. 

Die  Zahl  der  Mitglieder  unseres  Vereines  war  im  vergangenen 
Jahre  235,  sie  beträgt  heute  248.  Durch  den  Tod  haben  wir  drei  Mit¬ 
glieder  verloren,  die  Herren  Prof.  Sa  mh  a  ber  in  Hanau,  C.  Walt  her 
in  Mainz  und  Christ.  Müller  in  Nürnberg. 

Der  Vorstand  des  Deutschen  Photographenvereines  wird  voraus¬ 
sichtlich  im  Winter  eine  Sitzung  hier  abhalten ,  wobei  wir  Gelegenheit 
nehmen  werden,  Plänen  näher  zu  treten,  die,  wie  wir  hoffen,  zum  Wohle 
unserer  schönen  Kunst  gereichen  werden. 

Jr*.  vr 

Die  in  diesem  Berichte  berührte  Stellungnahme  zur  Sonntags¬ 
ruhe  führte  zu  einigen  Erörterungen.  Es  wird  nämlich  beabsichtigt, 
für  die  verschiedenen  Städte  und  Bezirke,  je  nach  den  Umständen,  auch 
verschiedene  gesetzliche  Bestimmungen  zu  erlassen.  Das  Frankfurter 
Gewerbeschiedsgericht  hat  sich  deshalb  auch  an  unseren  Verein  gewendet 
und  ist  ihm  wTie  folgt  geantwortet  worden : 

An  das  Gewerbeamt  zu  Frankfurt  a.  M. ! 

Bezugnehmend  auf  unsere  am  10.  März  1893  an  den  hohen  Bundes¬ 
rath  des  Deutschen  Reiches  abgegebene  Eingabe  und  Bitte,  dem  photo¬ 
graphischen  Kunstgewerbe  nicht  durch  Beschränkung  der  Aufnahmszeit 
an  Sonntagen  einen  grossen  Theil  seiner  Existenzbedingungen  zu  ent- 
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ziehen,  erlauben  sich  die  Unterzeichneten  im  Namen  des  Vereines  zur 
Pflege  der  Photographie  und  seiner  250  Mitglieder  diese  Bitte  nochmals 
ganz  ergebenst  und  dringend  zu  wiederholen. 

Die  entgegengesetzten  Aussprüche  sind  Kathederweisheit ,  die  sich 
auf  Alles  anwenden  lassen. 

So  könnte  ja  auch  der  Staat  auf  einen  grossen  Theil  seiner  Ein¬ 
nahmen  verzichten  und  Sonntags  die  Eisenbahnen  ganz  oder  zum  grössten 
Theile  einstellen,  weil  es  viele  Menschen  gibt,  die  sehr  selten  mit  der 
Bahn  fahren;  diese  könnten  ja  auch,  wenn  sie  fahren  wollen,  einen 
Wochentag  dazu  wählen. 

Thatsache  ist,  dass  Landleute  unter  keinen  Umständen  den  Sonntags¬ 
rock  am  Werktage  zum  Zwecke  des  Pliotographirens  anziehen  und  in 
die  Stadt  gehen.  Ebenso  sicher  gibt  kein  Hauptmann  Urlaub  und  kein 
Capitain  d’armes  eine  bessere  Uniform,  damit  sich  der  Soldat  an  Werk¬ 
tagen  photographiren  lassen  kann. 

Ausserdem  kommen  gerade  an  Sonntagen  sehr  viele  Personen,  die 
sich  sehr  selten  photographiren  lassen ,  gerade  weil  Ihnen  nur  dieser 
Tag  zur  Verfügung  steht. 

Man  denke  sich  nur  die  rosige  Laune  des  Staatsbeamten ,  dessen 
Untergebene  von  Zeit  zu  Zeit  wagen  würden  ,  um  einen  halben  Tag 
zu  bitten,  um  sich  photographiren  zu  lassen. 

In  einer  Privatstellung  kann  ein  Angestellter  sich  solches  über¬ 
haupt  nicht  erlauben ;  sein  Principal  würde  gar  nicht  die  Erklärung  an¬ 
hören  ,  dass  ein  Sohn  oder  Verwandter  in  Amerika  das  Geld  für  den 
Zweck  des  Pliotographirens  geschickt  hat:  sicher  würde  derselbe  jedoch 
bei  seiner  nächsten  Bitte  um  Gehaltaufbesserung  hören ,  dass  es  ihm 
noch  sehr  gut  gehe,  da  er  noch  Geld  übrig  hat,  um  sich  photographiren 
zu  lassen.  Es  muss  überhaupt  ein  drückendes  Gefühl  sein,  wenn  es  von 
der  Gnade  eines  Principals  abhängt,  ob  man  seiner  Familie  oder  Freunden 
ein  Zeichen  der  Erinnerung  an  einen  bestimmten  Zeitpunkt  durch  sein 
Porträt  geben  darf. 

Familiengruppen  und  sonstige  Gruppenbilder,  die  durchaus  nicht 
selten  gemacht  werden,  können  nur  an  Sonntagen  ermöglicht  werden. 
Für  ein  einziges  Gruppen-Arrangement  und  Aufnehmen  braucht  man 
aber  nahezu  eine  Stunde.  Im  Winter  kann  nur  bis  2  Uhr,  spätestens 
bis  3  Uhr  photographirt  werden,  wenn  etwas  Gutes  erzielt  werden  soll. 
Denkbar  ungünstig  in  Bezug  auf  die  Lichtverhältnisse  der  kurzen  Tage 
ist  die  Weihnachtszeit.  Circa  sechs  Wochen  vorher  fängt  meist  das  Ge¬ 
schäft  an,  einen  Aufschwung  zu  nehmen.  Im  Falle  einer  Beschränkung 
dieser  Zeit  müsste  selbstverständlich  diese  beste  Geschäftszeit  eine  em¬ 
pfindliche  Einbusse  erleiden ,  da  die  Hauptarbeiten  nicht  bei  Lampen¬ 
licht  ausgeführt  werden  können. 

Vielerlei  Misshelligkeiten,  die  eine  Beschränkung  der  Aufnahmszeit 
mit  sich  bringen  muss,  könnten  hier  noch  aufgezählt  werden,  doch  genügt 
das  Angeführte  Jedem,  der  etwas  Einblick  in  den  praktischen  Theil  des 
photographischen  Geschäftes  hat,  um  einzusehen,  dass  eine  Beschränkung 
Niemandem  einen  Nutzen  bringen  kann ,  wohl  aber  sehr  viele  Ateliers, 
die  ihre  Existenz  durch  Beamte ,  Militärs ,  Landleute  und  Dienstboten 
finden,  geradezu  zu  Grunde  gerichtet  werden.  Durch  die  Zeitverhältnisse 
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befindet  sich  das  photographische  Kunstgewerbe  jetzt  schon  in  einer  sehr 
gedrückten  Lage,  die  bedeutend  vergrSssert  wird,  wenn  eine  Reihe  von 
bisher  sesshaften  Photographen  durch  die  Beschränkung  der  Aufnahms¬ 
zeit  dem  photographischen  Vagabundenthum  und  dem  Wandergewerbe 
in  die  Arme  getrieben  wird.  Der  Staat  würde  ausser  der  vergrösserten 
Aufsicht  über  die  entstehenden  zweifelhaften  Elemente  noch  eine  nam¬ 
hafte  Summe  an  Steuern  einbtissen. 

Die  Unterzeichneten  haben  sich  erlaubt ,  die  vorstehenden  Tliat- 
sachen  ungeschminkt  auszuführen ,  da  sie  überzeugt  sind ,  dass  durch 
diese  geplante  Beschränkung  nichts  Gutes,  wohl  aber  viel  Unheil  erzielt 
würde  und  erlauben  sich  nochmals  gehorsamst  zu  bitten,  eine  Beschrän¬ 
kung  der  Aufnahmszeit  im  Photographiegeschäft  nicht  eintreten  zu  lassen. 

Hochachtungsvoll 

gez.  Theod.  Haake,  gez.  T.  H.  Voigt, 

Schriftführer.  Vorsitzender. 

Ausserdem  bemerkte  Herr  Haake,  dass  vom  Gewerbeschiedsgericht 
zur  Klärung  der  Angelegenheit  ein  Arbeitgeber  und  ein  Arbeitnehmer 
vor  Kurzem  vorgeladen  wurden.  Beide  Theile  erklärten,  dass  der  Photo¬ 
graph  volle  Arbeitsfreiheit  an  Sonn-  und  Feiertagen  verlangen  müsse. 

Herr  Magnus  ist  der  Ansicht,  dass  das  Gesetz  nur  die  Gehilfen 
betreffe,  der  Principal  aber  so  viel  und  so  lange  arbeiten  könne  als  er 
wolle  und  dass  an  den  Bestimmungen  gar  nichts  mehr  zu  ändern  sei. 
Dieser  letzten  Auffassung  aber  steht  doch  oben  erwähnte  Thatsache 
gegenüber,  denn  wenn  Alles  schon  fest  beschlossene  Thatsache  wäre, 
brauchten  sich  die  einzelnen  Behörden  doch  nicht  mehr  damit  zu  be¬ 
fassen. 

Herr  F.  Müller  bemerkt  zu  dieser  Angelegenheit,  dass  von  einem 
anderen  Vereine  geplant  sei,  Circulare  an  sämmtliche  Photographen 
Deutschlands  zu  versenden,  in  denen  Jeder  seine  Meinung,  wie  beim 
Ministerium  vorgegangen  werden  solle,  niederlegen  könne.  Es  würde 
darin  der  Vorschlag  gemacht,  statt  einer  Eingabe,  lieber  Delegirte  nach 
Berlin  zu  senden ,  da  man  die  Sache  mündlich  doch  klarer  darlegen 
könne,  als  es  eine  schriftliche  Eingabe  ermögliche. 

Angesichts  dieser  letzten  Bekanntgabe  hält  der  Vorsitzende  es  für 
überflüssig,  in  noch  weitere  Discussionen  einzugehen. 

Herr  Prof.  Luckhardt  bemerkt  noch,  dass  in  Oesterreich  eben¬ 
falls  die  Sonntagsruhe  angestrebt  werde,  doch  seien  bei  der  Vorberathung 
gleich  diejenigen  Branchen  in’s  Auge  gefasst  worden,  welche  davon  aus- 
zuschliessen  seien,  darunter  auch  die  Photographie.  Dass  man,  wie  es 
das  Frankfurter  Schiedsgericht  beabsichtige ,  auch  die  Gehilfen  mit  zur 
Berathung  ziehe,  halte  er  für  bedenklich.  Auch  solle  man  die  Sache  bei 
der  Vorstellung  beim  Minister  mehr  von  der  ethischen  Seite  aus  be¬ 
handeln.  Jeder  würde  e3  bedauern,  wenn  von  geliebten  Anverwandten 
kein  Bild  vorhanden  wäre ,  was  aber  bei  vollständiger  Sonntagsruhe, 
besonders  bei  Arbeitern  und  Dienstboten,  leicht  eintreten  könne.  Da 
beim  Oflfenhalten  an  Sonntagen  jeder  Einzelne  sich  weit  mehr  auf¬ 
nehmen  lasse ,  so  existirten  von  demselben  auch  mehr  Aufnahmen  und 
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man  habe  eine  grössere  Auswahl,  wenn  ein  Verwandter  oder  sonstiger 
Verehrer  sich  ein  Bild  desselben  wolle  vergrössern  lassen,  was  in  den 
meisten  Fällen  ja  erst  dann,  wenn  der  Betreffende  alt  geworden  oder 
gar  gestorben  sei,  zu  geschehen  pflege. 

Dieses  ethische  Moment  sei  das  Wichtigste  und  rühre  jedes  Herz. 

Herr  Stöber  empfiehlt  den  Anschluss  an  das  von  Herrn  Müller 
kundgegebene  Vorgehen,  da  vereinte  Kraft  doch  wirksamer  operiren 
könne  als  eine  einzelne  Corporation. 

Herr  Schilling  aus  Königstein  deutet  darauf  hin,  dass,  wenn 
man  vielleicht  trotz  alledem  auf  Stunden  eingehen  müsse,  man  die  Jahres¬ 
zeiten  berücksichtigen  solle,  das  heisst,  die  Lichtverhältnisse  des  Sommers 
von  denjenigen  des  Winters  unterscheide. 

Nachdem  der  Vorsitzende  noch  erwähnt,  dass  man  von  Stunden 
gar  nichts  sagen,  sondern  die  volle  Sonntagsfreiheit  verlangen 
solle,  schliesst  er  die  Verhandlung  über  dieses  Thema  und  bittet  die 
Jury,  sich  jetzt  in  die  in  der  Bltithengallerie  befindliche  Ausstellung  zu 
begeben  und  ihres  Amtes  in  gerechter  Weise  zu  walten. 

Noch  werden  derselben  die  Satzungen  über  die  Beurtheilung  der 
ausgestellten  Photographien  eingehändigt. 

Jetzt  folgt  der  Bericht  über  die  Casse  und  die  Bibliothek,  er¬ 
stattet  von  Herrn  C.  Böttcher. 


Cassenberieht : 

Beim  Beginn  des  Vereinsjahres  befanden  sich  in  der  Casse ..  .  Mark  402-34 
Hiezu  gingen  ein  an  Mitgliedsbeiträgen  und  Eintrittsgeldern. . .  „  1937-72 

Ferner  Nutzen  an  verkauften  Vereinsmedaillen .  „  18-90 

Summe  Mark  2858-90 

Die  Airsgaben  belaufen  sich  auf .  „  2590-60 

Mithin  verbleibt  ein  Saldo  zu  Gunsten  des  neuen  Jahres  ...  Mark  268-30 


Die  Ausgaben  waren  dieses  Mal  ganz  besonders  grosse: 

Die  Herstellung  der  Vereinsmedaille  kam  auf  rund . 

Die  Unkosten  der  vorigen  Ausstellung  betrugen  über . 

Ferner  wurden  verausgabt  für  die  Vereinszeitschrift  . 

wobei  das  HI.  Quartal,  das  letzte  unseres  Vereinsjahres,  nicht 
inbegriffen  ist. 

Für  Localmiethe,  Honorar  und  Vorträge  zahlten  wir . 

Drucksachen  kosteten  uns . 

Für  Portis  verbrauchten  wir . 


Maik 

r> 

n 


350  •  — 
700-  — 
1000- — 


J? 


220  •  — 
145  •  — 
175  •  — 


Die  Bibliothek  wurde  im  abgelaufenen  Jahre  recht  fleissig  benützt.  Sie 
erhielt  als  Zuwachs  je  ein  Exemplar  der  Photogra]ihischen  Correspondenz, 
Deutsche  Photographenzeitung,  Photographisches  Archiv,  Photographische 
Notizen,  Allgemeines  Anzeigeblatt  für  Photographie,  Die  Camera  (aus 
München),  Photographischer  Beobachter,  Der  Photograph,  Die  graphische 
Post,  Das  Blatt  des  Kopenhagener  Photographenvereines,  einzelne 
Nummern  von  amerikanischen  und  englischen  photographischen  Zeit¬ 
schriften  ,  sowie  Der  praktische  Eathgeber  für  Amateur-Photographen, 
ferner  von  Herrn  C.  Schwier  ein  Exemplar  des  Deutschen  Photo- 
graphen-Kalenders. 
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Die  Wandermappe  erhielt  einen  erheblichen  Zuwachs  durch  die 
Zuweisung  der  meisten  der  im  vergangenen  Jahre  prämiirten  Bilder ;  sie 
befindet  sieh  wieder  auf  einer  Rundfahrt  durch  Süddeutschland,  die 
Schweiz,  Eisass  und  die  Rheinlande. 

Hiebei  möchte  ich  bemerken,  dass  leider  die  meisten  der  Empfänger 
der  Mappe  nicht  die  Ankunft  der  Sendung  anzeigen,  wie  doch  die  Vor¬ 
schrift  lautet,  und  welche  ausserdem  deutlich  auf  der  Innenseite  des 
Deckels  angebracht  ist.  Man  weiss  daher  nie  recht,  wo  sich  die  Wander¬ 
mappe  befindet,  was  mitunter  recht  unangenehm  ist,  da  sich  inzwischen 
neue  Reflectanten  melden,  welche  zuweilen  an  demselben  Orte  sind  und 
ohne  Kosten  die  Sammlung  sehen  könnten,  wenn  wir  hier  in  Frankfurt 
den  Aufenthalt  wüssten. 

Die  Herren  Revisoren,  welche  Bücher,  Belege  und  Baarbestand 
geprüft,  haben  die  volle  Richtigkeit  durch  ihre  Unterschrift  dargethan 
und  wird  dem  Cassier  Decharge  ert heilt. 

Ueber  die  Gehilfen-Unterstützungscasse  wird,  wie  folgt, 
berichtet:  Am  11.  October  1892  wrar  der  Bestand  Mark  115' — ,  wo¬ 
von  bis  4.  September  a.  c.  für  Unterstützungen  von  Mark  1‘50  bis 
Mark  2  ‘  50  an  37  Gehilfen  Mark  7 1  *  50  verausgabt  wurden  und  ver¬ 
blieben  am  4.  September  a.  c.  Mark  43 '50  als  Bestand. 

Am  5.  September  a.  c.  wurde  die  Casse  durch  die  Herren  Hch. 
Stiebei  und  Dr.  Ritsert  geprüft  und  in  Ordnung  befunden. 

Die  nun  vorzunehmende  Neuwahl  des  Vorstandes  wurde  wegen 
der  vorgerückten  Zeit  und  der  damit  verbundenen  Entfernung  mehrerer 
Mitglieder  auf  den  nächsten  Vormittag  11  Uhr  verschoben,  wo  sie  vor  Ver¬ 
kündigung  der  Preiszuerkennungen  vorgenommen  werden  sollte. 

Auch  die  im  Fragekasten  befindlichen  Fragen  mussten  aus  an¬ 
geführtem  Grunde  auf  die  nächste  Sitzung  vertagt  werden. 

Nachdem  der  Vorsitzende  noch  allen  Anwesenden  für  das  zahl¬ 
reiche  Erscheinen,  und  besonders  Denjenigen,  welche  die  Sitzung  durch 
Vorträge,  Discussion  und  Vorlagen  verherrlicht  hatten,  den  wärmsten 
Dank  ausgesprochen,  schliesst  er  die  XIX.  Generalversammlung  um 
1  Uhr  Mittags  mit  dem  Wunsche  auf  ein  fröhliches  Wiedersehen. 

In  den  Parterrelogen ,  welche  an  den  Stizungssaal  anstossen, 
wurde  nun  das  Frühstück  ä  la  carte  eingenommen,  wo  der  gegenseitige 
Meinungsaustausch  und  das  Bekanntwerden  mit  neuen  liebenswürdigen 
Berufsgenossen  zu  recht  animirter  Stimmung  Anlass  gab. 

Um  2  Uhr  wurde  durch  Herrn  Böttcher  von  den  Anwesenden 
eine  Gruppe  aufgenommen,  deren  positive  Copien  noch  bei  Tageslicht 
besichtigt  werden  konnten.  Alle  Beschauer  waren  ob  der  überaus  raschen 
Herstellung,  sowie  auch  ob  der  Güte  der  Aufnahme  voll  Anerkennung. 

Ueber  die  angenehme  Ausfüllung  der  weiteren  vier  Stunden  vor 
dem  Festmahle  konnte  man  in  jenem  Paradiese  nicht  in  Verlegenheit 
kommen.  Einzelne  Gruppen  der  Gesellschaft  ergingen  sich  unter  den 
stattlichen  Palmen  und  anderen  tropischen  Pflanzen,  in  dem  feenhaft 
wirkenden  Palmenhause;  Andere  besuchten  die  grotesken  Gewächse 
Mexicos,  wieder  Andere  die  Warm-  und  Orchideenhäuser,  wo  die 
Kinder  Floras  in  überreicher  Pracht  und  Fülle  jedes  Herz  erfreuten. 
Ein  Theil  besichtigte  die  Ausstellung,  während  Andere  sich  auf  der 
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Terrasse  placirten,  um  den  lieblichen  Klängen  der  Garteneapelle  zu 
lauschen. 

Um  6  Uhr  fanden  sich  Alle  in  fröhlichster  Stimmung  an  der 
Festtafel  zusammen,  um  dem  Leiblichen  auch  Rechnung  zu  tragen. 

Nachdem  der  Vorsitzende  die  Festtheilnehmer  auf’s  herzlichste  be- 
grüsst,  fand  die  gegenseitige  Vorstellung  der  anwesenden  Damen 
statt.  Das  Mahl  verlief  auf’s  angenehmste  und  wurde  durch  viele  an¬ 
regende  Toaste  gewürzt.  Der  Ehrenpräsident  toastirte  auf  die  Damen, 
berührte  die  günstige  Wirkung,  welcher  sein  vorjähriger  Toast  gebracht 
und  wünschte  von  dem  heutigen  denselben  erfreulichen  Erfolg.  Herr 
Haake  toastirte  auf  unser  Ehrenmitglied  Herrn  kais.  Rath  Prof.  Luck- 
hardt  aus  Wien  unter  besonderer  Berücksichtigung  seiner  grossen  Ver¬ 
dienste  um  die  künstlerische  Photographie. 

Herr  Fr.  Müller  dankte  im  Namen  der  vielen  herbeigekommenen 
Fremden  für  den  freundlichen  Empfang  und  für  die  Anbahnung  freund¬ 
schaftlicher  Beziehungen  zu  anderen  Vereinen.  Herr  Prof.  Luckhardt 
dankte  ebenfalls  für  die  überaus  herzliche  Aufnahme,  toastirte  auf  die 
Photographie  selbst,  streifte  deren  neueste  Errungenschaften,  vorzugsweise 
die  directe  Herstellung  farbiger  Photopraphien  in  der  Camera,  und  be¬ 
kundete  seinen  Glauben  an  die  nicht  mehr  allzuferne  liegende  Ver¬ 
wirklichung  dieses  Problems.  Dr.  Ritsert  sprach  der  Palmengarten- 
Gesellschaft  den  Dank  aus  für  das  jederzeit  bewiesene  Entgegenkommen 
und  die  bereitwillige  Ueberlassung  der  Localitäten  für  die  Ausstellung 
und  die  Generalversammlung.  Redner  schreibt  den  günstigen  Erfolg 
und  den  zahlreichen  Besuch  zum  Theil  den  herrlichen  Localitäten  zu. 

Die  Tafel  wTar  inzwischen  zu  Ende  und  ging  man  zur  Abend¬ 
unterhaltung  über.  Diese  bot  nun  in  der  That  eine  Fülle  künstlerischer 
Genüsse  und  machte  alle  Herzen  weit.  Gesang  und  Declamation 
wechselten  miteinander,  so  dass  die  Stunden  leider  nur  allzu  rasch  ent¬ 
flohen.  Die  Vortragenden  Künstler  waren:  die  Fräuleins  Wendorf  und 
Blätterbauer ;  die  Herren  Felix,  Leuchter,  Weber,  Lederer, 
Strohecker  von  hier  und  die  Herren:  Fort  sch  und  Gängle  r  aus 
Stuttgart.  Telegramme  waren  eingelaufen  von  den  Herren:  Passeti 
in  St.  Petersburg,  F.  Schmidt  in  Karlsruhe  und  E.  Kegel  in  Cassel. 

Herr  Haake  brachte  den  Künstlern  einen  begeisterten  Toast  aus 
für  die  schon  oft  bewiesene  Bereitwilligkeit,  unsere  Feste  zu  verherrlichen, 
worauf  Herr  Lederer  im  Namen  der  Künstlerinnen  und  Künstler 
dankte.  Er  glaubt  denselben  aus  den  Herzen  zu  sprechen,  wenn  er  es 
dem  Photographen  verein  bekunde,  dass  sie  von  vielen  Corporationen 
geladen  würden ,  doch  keinem  Rufe  freudiger  folgten  als  gerade  dem¬ 
jenigen  dieses  Vereines,  da  sie  sich  in  dieser  Gesellschaft  besonders  an¬ 
genehm  angeregt  fühlten. 

Herr  Prof.  Luckhardt  deutet  darauf  hin,  dass  zwischen  den 
Künstlern  der  Bühne  und  den  Photographen  gewisse  wechselseitige 
Beziehungen  obwalten,  da  erstere  vorzüglich  geeignet  seien,  dem  Photo¬ 
graphen  schöne,  interessante  Modelle  und  werthvolles  Material  für  seine 
Ausstellungen  abzugeben.  Dem  Photographen  sei  im  Theater  Gelegenheit 
geboten,  sich  durch  das  Studiren  von  Posen,  Arrangements,  Decorationen 
u.  s.  w.  in  seiner  Kunst  zu  veredeln  und  danke  er  nochmals  für  den 
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heute  gebotenen  Genuss.  Mit  einem  dreifachen  Hoch  auf  Denjenigen, 
der  sich  um  das  Zustandekommen  des  heutigen  Abends,  sowie  um  das 
ganze  Stiftungsfest  so  ausserordentliche  Verdienste  erworben,  auf  Herrn 
Theodor  H a  a  k e ,  schloss  Herr  kais.  Rath  Prof.  Luckhardt  seinen 
Toast. 

Sitzung  am  7.  September,  im  Restaurant  „Kaiser hof“. 

Vorsitzender:  T.  H.  Voigt. 

Nach  Eröffnung  der  Sitzung,  präcise  11  Uhr  Vormittags,  fand 
die  auf  heute  verschobene  Vorstandswahl  statt.  Dieselbe  wurde  auf 
Antrag  mehrerer  Mitglieder  per  Acclamation  vorgenommen ,  nur  wurde 
an  Stelle  des  Herrn  G.  Diel  mann,  welchem  es  unmöglich  ist,  die 
Vorstandsitzungen  zu  besuchen,  Herr  Dr.  Kleinschmidt  aus  Darm¬ 
stadt  gewählt. 

Der  Vorstand  für  das  nächste  Vereinsjahr  besteht  daher  aus  den 
Herren:  H.  P.  Hartmann,  als  Ehrenpräsident;  T.  H.  Voigt,  als 
erster  Vorsitzender;  H.  Maas,  als  zweiter  Vorsitzender;  F.  W.  Geld¬ 
macher,  als  erster,  Th.  Haake,  als  zweiter  Schriftführer ;  C.  B  öttcher, 
als  Cassier  und  Bibliothekar. 

Als  C  o  m  i  t  emit  glied  er  die  Herren:  C.  Ruf  in  Freiburg; 
W.  P  öllot  in  Darmstadt;  Dr.  C.  Schleussner  sen.;  Capellmeister 
Rumpel,  hier,  und  Dr.  Kleinschmidt  in  Darmstadt. 

Für  die  Gehilfen-Unterstützungscasse  die  Herren:  T.  H. 
Haake  und  F.  W.  Breidenstein. 

Als  Revisoren  die  Herren  :  Heinrich  S ti  eb  el  und  Dr.  E.  Ritsert. 

Der  Vorstand  dankt  durch  seinen  Vorsitzenden  für  das  Vertrauen, 
welches  man  ihm  durch  die  Wiederwahl  bekundet ,  und  verspricht,  die 
Interessen  des  Vereines  auch  fernerhin  nach  besten  Kräften  zu  wahren. 

Hierauf  erhält  Fr.  Müller  als  Obmann  der  Jury  das  Wort,  um 
das  Resultat  ihrer  Beurtheilung  zu  verkünden.  Derselbe  glaubt  noch 
eine  Bemerkung  vorausschicken  zu  sollen,  nämlich  die,  dass  verschiedene 
Bilder  der  Ausstellung  schon  auf  einer  anderen  Ausstellung  exponirt 
gewesen  seien  und  möge  man  solche  doch  in  Zukunft  mit  dem  Vermerk 
„ausser  Preisbewerbung“  versehen;  auch  neue  Abdrücke  solcher 
bereits  vorgeführten  Bilder  könnten  nicht  anders  behandelt  werden  und 
befürwortete,  dass  der  Vorstand  die  Satzungen  nach  dieser  Richtung  hin 
prüfe  und  präcisire,  damit  jeder  Zweifel  für  die  Folge  ausgeschlossen  sei. 

Redner  verliest  nun  das  Protokoll  der  Jury. 

Nach  gewissenhafter  Prüfung  hat  sich  die  Unterzeichnete  Jury 
entschlossen,  folgende  Aussteller  zu  prämiiren : 

1.  Die  goldene  Medaille  an  die  Herren :  Gebrüder  Lützel 
in  München  und  Jean  Schmidt  in  Frankfurt  a.  M. 

2.  Die  silberne  Medaille  an  die  Herren:  Fried.  Boissonas 

in  Genf,  W.  Pöllot  in  Darmstadt  und  H.  Maas  in  Frankfurt  a.  M. 

für  besonders  schwierige  Aufnahmen  nach  Gemälden  alter  Meister. 

3.  Die  b  r  o  nzen  e  Me  daille  an  die  Herren :  Herrn.  B  ran  dseph 

in  Stuttgart,  Ch.  Scolik  in  Wien,  Tillmann-Matter  in  Mannheim, 
Rumbier -Wirbelauer  in  Wiesbaden  und  E.  G.  Weber,  Amateur 
in  Frankfurt  a.  M ; 


488 


Photographische  Correspondenz  1893. 


Nr.  397. 


4.  Ein  Diplom  an  die  Herren:  Werkmeister  in  Freising, 
G.  Alpers  jun.  in  Hannover  und  W.  Biede  in  Nürnberg  für 
Lichtdruck. 

Ausser  Concurrenz  befanden  sich:  Herr  C.  Ruf  in  Freiburg,  die 
Photographische  Gesellschaft  in  Wien  und  Herr  Capellmeister 
Rumpel  in  Frankfurt  a.  M. 

Gezeichnet : 


Fr.  Müller  in  München 
als  Obmann, 

Nicola  Tonger  in  Köln, 
E.  Pricam  in  Genf, 
Lud. 

Frankfurt  a.  M., 


Carl  Freund  in  Bonn, 
als  Secretär, 

C.  Ruf  in  Freiburg, 

H.  von  Ayx  in  Mainz, 

in  Stuttgart. 


Stöber 

7.  September  1893. 


Der  Vorsitzende  dankt  den  Herren  Juroren  für  die  pflichtgetreue 
Ausübung  des  schwierigen  Amtes  und  schliesst  die  Sitzung  um  12  Uhr 
Mittags. 

Um  2  Uhr  40  Minuten  dampfte  dann  ein  Theil  der  Gesellschaft 
nach  dem  nahegelegenen  Badeorte  Homburg  vor  der  Höhe,  dem  Wohn¬ 
sitze  unseres  allverehrten  Präsidenten,  welcher  die  Herren  in  seinem 
Atelier  in  einer  Gruppe  photographirte  und  sie  dann  in  liebenswürdigster 
Weise  bewirthete. 

F.  W.  Geldmacher, 
Schriftführer. 


Auszeichnung.  Se.  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit 
Allerhöchster  Entschliessung  vom  2.  September  d.  J.  dem  Director  der 
k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photographie  und  Reproductions- 
verfahren  in  Wien,  Prof.  Dr.  Josef  Maria  Eder,  den  Titel  und  Charakter 
eines  k.  k.  Regierungsrathes  taxfrei  allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 

(Wiener  Zeitung  vom  9.  September.) 

Major  Pizzighelli.  Unserem  geschätzten  Mitarbeiter  Herrn  Major 
Giuseppe  P i  zz  igh el  li  wurde,  wie  wir  Moll’s  Photographischen  Notizen 
entnehmen,  in  huldvoller  Weise  die  Zufriedenheit  Sr.  Majestät  des  Kaisers 
Franz  Joseph  bekannt  gegeben. 
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Internationale  Ausstellung  in  Genf  1893.  Bericht  von  Prof. 
Fritz  Luckliardt.  (Fortsetzung  und  Schluss  von  Nr.  896,  pag.  454.) 
Wir  müssen  vor  Allem  der  gediegenen  Ausstellung  gedenken ,  welche 
von  der  Societe  francaise  de  Photographie  in  Paris  eingeschickt  worden 
war  und  welche  in  einem  eleganten  Rahmen  vorzügliche  Leistungen 
ihrer  Mitglieder  in  geschmackvoller  Anordnung  darbot.  Yicepräsident 
Davanne  war  durch  zwei  grosse  Ansichten  aus  Algier  vertreten,  welche 
sowohl  durch  die  Staffage  zahlreicher  Personen  als  auch  in  Folge  der 
effectvollen  Beleuchtung  und  der  vollendeten  Technik  den  Beweis  lieferten, 
dass  der  Genannte  ein  ebenso  hervorragender  Fachgelehrter  wie  auch 
eminent  tüchtiger  Praktiker  ist.  „Der  Blick  in  einen  Park“,  von  Saurez 
d’Auhan ,  zwei  Bilder  von  Chardon,  das  Porträt  einer  reizenden 
Französin  mit  einem  eigenthümlich  unruhigen ,  dabei  doch  harmonisch 
wirkenden  Hintergrund  von  R.  Demachy,  Porträte  von  Audra  und 
die  ansprechenden  Röthelstudien  von  Saint  Senoch,  hätten  jedem  Künstler 
zur  Vorlage  dienen  können.  Es  wäre  schwer  gewesen,  dem  einen  oder 
anderen  der  geschickt  ausgewählten  Bilder,  welche  untereinander  so  ver¬ 
schieden,  den  Vorzug  zu  geben. 

Wenn  man  eine  derartige  Ausstellung  gewissenhaft  besichtigt, 
drängt  sich  Einem  unwillkürlich  der  Gedanke  auf,  wie  schwierig  es  für 
die  Jury  sein  muss ,  allen  Umständen  Rechnung  zu  tragen  und  eine 
richtige  Abstufung  zu  finden. 

Man  hat  in  Genf  zwar  für  die  Prämiirung  vier  verschiedene  Kate¬ 
gorien  geschaffen  und  auch  die  Arbeiten  der  Berufsphotographen  von 
denen  der  Amateure  getrennt,  aber  dennoch  sind  Schwierigkeiten  für 
eine  Jury  vorhanden,  welche  wohl  nie  behoben  werden  können. 

Aussergewöhnlich  grosse  Bilder,  welche  dem  Laien  ungemein  im- 
poniren,  waren  in  reicher  Zahl  vorhanden,  aber  sie  Hessen  die  Mängel 
der  Aufnahmen  nur  deutlicher  hervortreten  und  bewiesen,  dass  das  Bild 
im  kleineren  oder  mittleren  Format  doch  weit  mehr  zu  fesseln  vermag, 
die  künstlerischen  Anforderungen  weit  mehr  zu  befriedigen  im  Stande 
ist,  wie  ein  Porträt,  das  den  der  Photographie  zustehenden  Rahmen  über¬ 
schreitet.  Bei  einem  solch’  grossen  Porträt  war  von  dem  Arme  der  dar¬ 
gestellten  Dame  das  breite  und  weite  Armband  herabgefallen  und  be¬ 
deckte  die  halbe  Hand  so ,  dass  deren  ganze  Form  verloren  ging. 
Man  muss  sich  da  fragen,  weshalb  hat  der  Photograph  nicht  lieber  noch 
eine  Aufnahme  gemacht  oder  nicht  ein  anderes  Porträt  für  die  Yer- 
grösserung  gewählt,  bevor  er  sich  der  Gefahr  aussetzte,  für  den,  oben¬ 
drein  vergrösserten  Fehler,  getadelt  zu  werden  und  sich  den  Erfolg, 
welchen  ihm  seine  anderen  recht  guten  Porträte  gebracht,  zu  schädigen. 

Gar  mancher  Aussteller  lässt  sich  verleiten ,  durch  die  Sucht, 
originell  zu  erscheinen,  seine  Objecte  in  oft  unglaubliche,  dem  guten 
Geschmack  widersprechende  Einrahmungen  zu  geben  und  legt  dem 
Nebensächlichen  die  grösste  Bedeutung  bei,  glaubend,  dass  er  durch  die 
Hülle  den  Werth  des  Inhaltes  erhöhe.  Gerade  in  der  Wahl  einfacher, 
aber  mit  Verständnis^  und  Geschmack  ausgeführter  Umgebungen,  können 
Photographien  in  ihrer  Wirkung  ungemein  gehoben  werden. 

Unter  den  ausgestellten  Porträten  waren  ausser  den  früher  an¬ 
geführten  die  Arbeiten  von  H.  Brands  eph  in  Stuttgart  sehr  beachtens- 
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werth,  namentlich  war  ein  Kniebild  in  Rembrandt-  Beleuchtung  eines 
lesenden  Mädchens  mit  weissein  Häubchen  durch  seine  Kühe  sehr  an¬ 
sprechend,  und  eine  im  Atelier  aufgenommene  grosse  Zigeunergruppe  mit 
Kindern  und  Hunden  muss  als  eine  bedeutende  Leistung  anerkannt  werden. 
Herr  Kuf  in  Freiburg  hatte  ebenfalls  eine  Anzahl  Gruppen  badischer  Bauern 
im  Nationaleostüm  ausgestellt,  welche  unter  mannigfachen  Schwierig¬ 
keiten  gemacht  und  sehr  gelungen  waren.  Desselben  Meisters  Einzelbilder 
zeichnen  sich  stets  durch  geschmackvolle  Posirung  und  technische  Voll¬ 
endung  aus.  Friedrich  Müller  in  München  hatte  nur  ein  grosses  Porträt 
Pettenkofer’s  ausgestellt,  ein  Platinbild,  welches  in  jeder  Beziehung, 
namentlich  auch  durch  die  richtige  massvolle  Ketouche  imponirte. 

J.  Moegle  in  Thun  hat  unter  Anderem  vier  grosse  Bilder  ge¬ 
bracht,  welche  die  vier  Jahreszeiten  darstellen  und  diesen  oft  behandelten 
Vorwurf  in  bemerkenswcrther  Weise  durchgeführt.  Namentlich  ist  das 
Bild  des  Sommers  durch  eine  liebreizende  Schweizerin  dargestellt,  so  dass 
man  sich,  trotz  der  grossen  Hitze,  welche  zur  Zeit  der  Ausstellung  in 
Genf  herrschte,  bei  dem  Anblick  derselben  gar  nicht  nach  dem  kühleren 
Herbste  sehnte.  Die  Figuren  sind,  der  Jahreszeit  entsprechend,  auch  in 
dem  Alter  gewählt  und  ist  der  Winter  durch  ein  altes,  mit  Schnee  be¬ 
decktes  Mütterchen ,  welches  aus  der  Kirche  heimkehrt,  dargestellt,  ein 
tief  berührendes  Genrebild. 

Unter  den  Personenaufnahmen,  bei  denen  jedenfalls  auch  Magnesium¬ 
licht  in  Verwendung  kam,  zeichnen  sich  diejenigen  von  Wladimir  Linde 
in  Hamburg  ganz  besonders  aus.  Eines  dieser  grösseren  Gruppenbilder 
stellt,  nach  dem  Arrangement  des  Raumes  zu  schliessen,  eine  Besprechung 
von  Architekten  dar,  welche,  um  einen  Sitzungstisch  gruppirt,  in  der 
Discussion  über  ein  Project  begriffen  sind.  Die  interessanten  Köpfe  sind 
prächtig  zur  Darstellung  gebracht  und  in  einer  Weise  vertheilt,  dass 
man  die  Empfindung  hat,  als  müsse  ein  Künstler  wie  Werner  eine 
Skizze  für  die  Gruppirung  entworfen  haben.  Einige  stark  im  Profil  oder 
gar  überschnittene  Köpfe  sind  von  grossartiger  Wirkung.  Ein  anderes 
Bild  desselben  Meisters  stellt  eine  sehr  appetitliche  Küche  dar,  mit  zwei 
in  wirthschaftlicher  Thätigkeit  begriffenen  Köchinnen.  Auch  die  Auf¬ 
nahme  eines  kleinen  Mädchens,  welches  sich  aus  derselben  sauberen 
Küche  seinen  guten  Brei  holt  und  bei  der  lieben  Köchin  recht  hübsch 
bedankt,  ist  als  ein  selten  gelungenes  Genrebild  zu  bezeichnen. 

Nicht  unter  der  eigenen  Firma,  sondern  derjenigen  von  F.  Weis- 
brod  &  Co.  hat  A.  Marx  aus  Frankfurt  eine  grosse  Collection  voll¬ 
endet  schöner  Porträte  exponirt  und  dadurch  seinem  Plattenlieferanten 
einen  grossen  Dienst  erwiesen,  wie  denn  überhaupt  auf  der  Ausstellung 
fast  alle  hervorragenden  Plattenfabrikanten  vertreten  sind,  welche  die 
vorzüglichsten  Leistungen  ihrer  Clienten  in  sehr  vielseitigen  und  in¬ 
teressanten  Collectionen  vorführen.  Es  ist  kaum  möglich ,  einer  Firma 
die  Palme  zuzuerkennen,  da  das  Resultat  nicht  nur  mit  der  Geschick¬ 
lichkeit  und  Befähigung  genauer  Beobachtung  des  Manipulanten,  sondern 
auch  mit  der  Uebung  in  der  Behandlung  einer  bestimmtem  Plattengattung 
zusammenhängt. 

M.  Bovi  in  Neapel  stellte  eine  Collection  von  Studien  für  Maler 
aus,  welche  zum  Theil  recht  gesucht  und  in  der  Gesammtwirkung  nicht 
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alle  gelungen  waren ,  so  dass  es  schien ,  als  ob  nur  auf  einzelne 
Details  Gewicht  gelegt  worden  sei.  Jedenfalls  zeigten  die  Bilder,  dass 
Italien  das  Land  sei,  in  welchem  man  leichter  als  in  irgend  einem  anderen, 
geeignete  und  eingeübte  Modelle  findet,  um  wirkungsvolle  Studien  und 
Gruppen  aufnehmen  zu  können.  Bilder,  wie  sie  von  der  Gräfin  Lo  redana 
da  Porto  aus  Venedig  in  grosser  Zahl  exponirt  waren,  kann  man  anderswo, 
selbst  unter  grossen  Opfern,  nur  schwer  erzielen,  denn  jedes  der  ver¬ 
schiedenen  Modelle  zeigt  das  verständnissvollste  Eingehen  auf  die  Intention 
des  Aufnehmenden,  sowohl  in  der  ganzen  natürlichen  Haltung  als  auch 
namentlich  in  dem  Ausdruck  der  Gesichtszüge.  Ausser  den,  von  der 
Gräfin  schon  auf  der  Ausstellung  künstlerischer  Photographien  in  Wien 
exponirten  Sacristeiscenen  mit  den  singenden  Chorknaben ,  die  man  zu 
hören  glaubt  und  welche  den  Mund  aufreissen  wie  junge  Vögel  beim 
Füttern,  daneben  ihr  sie  belehrender  Geistlicher,  der  uns,  nicht  nur 
wegen  seines  würdevollen  Ausdruckes,  sondern  auch  wegen  seiner  Liebens¬ 
würdigkeit  imponirt ,  indem  er  sich  und  die  geheiligten  Räume  zu  photo¬ 
graphischen  Genrebildern  zur  Verfügung  stellte  —  brachte  dieselbe  einen 
alten  Bauer,  welcher  sich  über  die  neuesten  Vorgänge  in  Rom  auslässt,  dann 
mit  seiner  Ehehälfte  schäkert,  als  wollte  er  sagen:  „alte  Liebe  rostet  nicht“, 
Karten  spielende  Taugenichtse,  von  welchen  einer  den  anderen  zu  über- 
vortheilen  trachtet,  dann  wieder  ein  hübscher  Italiener,  welcher  während 
des  Schlafes  der  Mutter  seinem  Schatz  ein  Küsschen  raubt ,  sind  Genre¬ 
bilder  in  grösster  Vollendung,  welche  eine  lebhafte  Anziehung  auf  die 
Besucher  der  Ausstellung  ausüben.  Man  muss  neben  der  Tüchtigkeit  im 
Photographiren  die  Geduld  und  die  Geschicklichkeit  aller  Mitwirkenden 
umsomehr  bewundern ,  als  sich  dieselbe  nicht  vereinzelt ,  sondern  in 
grosser  Mannigfaltigkeit  bekundet. 

Die  Drucke  auf  Albuminpapier  beherrschen  doch  noch  am  meisten 
das  photographische  Gebiet  und  verdienen  auch  neben  den  vielen  neueren 
Bildträgern  den  so  viele  Jahre  eingenommenen  Rang,  denn  wenn  die  Ab¬ 
drücke  gut  getont  und  ausgewässert  sind,  zeigen  sie  nach  einem  Viertel¬ 
jahrhundert  noch  eine  Kraft  und  Unvergänglichkeit,  wie  solche  von  neueren 
Verfahren  behauptet  wird ,  aber  noch  nicht  constatirt  ist.  Wir  sahen 
in  der  Ausstellung  Platinbilder,  welche  den  Eindruck  machten,  als  ob 
sie  alt  und  ausgeblichen  wären  und  glauben,  dass  die  Behandlung  von 
nur  wenigen  Fachleuten,  welche  ihr  Papier  selbst  erzeugen,  in  der  nöthigen 
eingehenden  Weise  studirt  und  ausgeübt  wird,  wie  es  zur  Erzielung  einer 
längeren  Dauerhaftigkeit  nöthig  ist. 

E.  van  Bosch  in  Strassburg  hatte  als  Fabrikant  von  Celloidin- 
Papier  eine  Serie  vergleichender  Drucke  ausgestellt,  ebenso  E.  Bühl  er 
in  Mannheim  Porträte  auf  dem  von  ihm  angefertigten  Mignon -Papier. 
Beide  sind  so  tüchtige  Photographen,  wie  die  mit  Geschmack  und 
Originalität  arrangirten  Porträte  zeigten,  dass  es  kaum  nöthig  war ,  die 
Bilder  noch  detailreicher  auf  speciellem  Papier  erscheinen  zu  lassen,  dessen 
Wirkung  jedoch  eine  recht  effectvolle  ist.  Unter  den  Berufsphotographen 
verdienen  noch  Ch.  Scolik  in  Wien,  welcher  sehr  schöne  Porträte  und 
gelungene  Genrebilder  in  Heliogravüre  und  Platindruck  geschickt  hatte, 
ferner  Ad.  Bau  mann  &  Co.  in  Zürich,  Wicky  in  Bern  und  Ign. 
Spirescu  in  Bukarest  erwähnt  zu  werden  •,  die  beiden  Ersteren  boten 
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sorgfältig  durchgeführte  Porträte,  Letzterer  unter  Anderem  eine  Zigeuner¬ 
gruppe  mit  vielen  interessanten  Typen,  Kindern  und  Thieren  in  bedeutender 
Vergrösserung.  Der  Pariser  Amateur  J.  R.  Pineiro  hatte  zehn  höchst 
elegant  montirte  Rahmen  mit  Costümebildern  französischer  Damen  aus¬ 
gestellt  ,  welche  durch  ihren  Chic,  die  reichen  Gewänder  und  die  vor¬ 
geführte  Geschicklichkeit  letztere  stellenweise  kühn  zu  lüften ,  den  Be¬ 
schauer  für  sich  hätten  mehr  einnehmen  können,  wenn  sich  die  Posen 
nicht  bis  an  die  Grenzen  des  Aesthetischen  gewagt  und  dem  Porträt 
einen  besonderen  Stempel  aufgedrückt  haben  würden.  Es  scheint,  dass 
diesen  Eindnick  auch  die  Jury  empfangen,  indem  sie  dem  Genannten 
für  die  immerhin  originellen  Studien  nur  eine  bronzene  Medaille  verlieh. 

Der  zweite  Amateur,  welcher  für  seine  Genrebilder  dieselbe  An¬ 
erkennung  wie  die  Gräfin  Loredana  fand,  war  A.  G.  Tagliaferro, 
dessen  Geschicklichkeit  sich  besonders  durch  wirkungsvolle  Beleuchtung 
ausdrückte.  Bilder,  welche  uns  durch  ihren  kräftigen  chocoladefarbigen 
Ton,  wie  ihn  seinerzeit  Salomon  in  Paris  eingeführt,  anzogen,  die 
rembrandtartig  beleuchtetet,  in  schwarzem  Grund  verlaufene  Köpfe  von 
Pariser  Künstlerinnen  darstellten,  hatte  der  Amateur  Carl  de  Mazi- 
bourg  exponirt.  Derselbe  bewies,  dass  manch’  Altes  verdient,  hervor¬ 
geholt  und  wieder  neu  ausgeübt  zu  werden. 

Der  Präsident  des  Genfer  Amateur-Clubs  Dr.  Batault  hatte  nebst 
wirklich  malerisch  schönen  Ansichten  vom  Seeufer  eine  Anzahl  genialer 
Genrebildchen  ausgestellt,  eines  davon  stellte  ein  lieblich  kleines  Mädchen, 
essend ,  in  drei  Stadien  dar ;  auch  eine  Duellscene  im  Parke,  Beginn  und 
Abschluss,  war  sehr  gelungen.  Reizende  Kinderbildchen  der  Mme.  Edm. 
Aubert  in  Genf,  darunter  recht  heitere  Scenen  am  Meerestrande,  fanden 
lebhafte  Anerkennung. 

Wirklich  hervorragend  Neues  in  der  Porträt -Photographie  wurde 
nicht  in  dem  Masse  geboten,  wie  man  es  von  einer  Fachausstellung 
glaubt  erwarten  zu  dürfen,  doch  war  die  Veredlung  des  Geschmackes 
im  Allgemeinen  und  das  Bestreben,  aus  dem  alt  gewohnten  Geleise 
herauszutreten  und  mehr  künstlerischen  Anforderungen  entsprechende 
Leistungen  zu  bieten,  unverkennbar.  Sind  doch  Kleinigkeiten  oft  von 
grosser  Wirksamkeit,  wie  z.  B.  die  richtige  Verbindung  des  Hintergrundes 
mit  dem  Fussboden,  der  Zuschnitt  des  Bildes,  die  Vertheilung  des  Vor¬ 
dergrundes  und  des  Haupt-Objectes  mit  dem  Himmel  u.  dgl.  Die  Zeiten, 
wo  man  einen  abgehauenen  Baumstamm  auf  den  Teppich  stellen  und 
das  Porträt  in  ganzer  Figur  vor  einem  Bauernhaus  photographiren 
konnte,  das  auf  einem  parkettirten  Fussboden  stand  und  wo  man  durch 
das  geöffnete  Fenster  die  Bäume  des  Landschafts-Hintergrundes  erblickte, 
sind  vorüber.  Auch  das  minder  gebildete  Publicum  weiss  heute  derartige 
Fehler  zu  erkennen  und  Unterschiede  zu  machen.  Die  Stimmung  des 
Fussbodens  mit  dem  Hintergrund  kann  deshalb  als  eine  schon  längst 
nöthig  gewesene  allgemeine  Erkenntniss  betrachtet  werden ,  ebenso  die 
Wiedereinführung  eines  älteren  Verfahrens  mit  Eincopiren  geeigneter 
Hintergründe  auf  dem  in  hellem  Ton  erscheinenden  Fond,  wie  dies 
F.  Lac  ombe  in  Genf  meisterhaft  durchgeführt  hat. 

Das  Gebiet  der  Architektur-  und  Landschaftsaufnahmen  war 
reichlichst  vertreten ,  namentlich  durch  grosse  Collectionen  in  allen 


Nr.  397. 


Photographische  Correspondenz  1893. 


493 


Formaten,  welche  die  Fabrikanten  von  Objectiven  als  Beweise  der 
Leistungsfähigkeit  ihrer  Instrumente  eingeschickt  hatten  und  welche  viel 
Bewundernswerthes  wie  Anziehendes  und  Belehrendes  boten. 

Joh.  Fetzer  in  Ragaz  bot  ein  Bild,  welches  den  Weg  von  dem 
Bade  Ragaz  nach  Pfäfers  darstellt  und  durch  eine  wunderbare  Perspective 
hervorleuchtete. 

Auch  das  Jury-Mitglied  C.  Koch  in  Schaffhausen  hatte  künstlerisch 
wirkende  Landschaften  neben  sehr  gelungenen  Momentaufnahmen  von 
den  Manövern  der  schweizerischen  Armee  ausgestellt,  welche  sich  durch 
grösseres  Format  vor  der,  sonst  imponirend  zahlreichen  und  gediegenen 
Sammlung  deutscher  Manöver-  und  Lagerbilder  von  F.  Teigmann  in 
Eschwege,  auszeichneten.  Auch  Jean  Koella  in  Thun  erlangte  durch 
seine  springenden  Pferde,  durch  den  mit  dem  Sprungtuch  in  die  Luft  gewor¬ 
fenen  Mann  etc.  Anerkennung.  Auf  einem  von  ihm  selbst  präparirten  Papier, 
ähnlich  dein  Chlorsilbercollodionpapier,  hat  Dr.  A.  Mazel  in  Genf  kleine 
Landschaften  in  Cabinetformat  mit  fast  mikroskopisch  feinen  Details 
ausgestellt,  welche,  auch  in  den  darüber  hängenden  Yergrösserungen, 
durch  die  verständnissvolle  Wahl  des  Standpunktes  und  ihre  effectvolle 
Wolkenbeleuchtung  einen  hervorragenden  Platz  verdienen.  Eines  seiner 
grossen  Bilder  erinnerte  uns  lebhaft  an  die  von  Baron  Albert  v.  Rothschild 
angefertigte  und  mit  so  grossem  Verständniss  retouchirte  Hochgebirgs- 
aufnahme  mit  dem  Dürrling.  Aehnliche  bemerkenswerthe  Yergrösserungen 
hatte  Victor  Selb  in  Antwerpen  mit  effectvollen  Wolkenstudien  aus¬ 
gestellt. 

A.  Odier  in  Genf  und  Henri  Baudoin  in  Paris  haben  auf  ihren 
Reisen  in  Algier  und  Tunis,  die  meisten  Motive  für  die  Ausstellung  ge¬ 
wählt.  Ersterer  bietet  ausser  anziehenden  afrikanischen  Strassenscenen 
gediegene  Aufnahmen  des  Dent  blanche,  ist  also  in  den  Tropen  wie  in 
der  Gletscherwelt  zu  Hause,  Letzterer  führt  Araber  zu  Pferde  vor,  darunter 
ein  Bildchen,  „auf  dem  Wege  zum  Wettrennen“,  welches  als  photo¬ 
graphischer  Messonier  bezeichnet  werden  könnte. 

Ausserdem  excelliren  C.  Dussuet  und  F.  Reverdin  aus  Genf 
durch  vortreffliche  Landschaftsbilder,  A.  Boutique  in  Douai  mit  Winter¬ 
landschaften  ,  als  Diapositive  exponirt ,  sowie  A.  Ponti  durch  ausge¬ 
zeichnete  Momentbilder ,  unter  denen  namentlich  ein  Barrierespringer 
hervorragt. 

Eine  besondere  Fürsorge  hatte  man  den  Diapositiven  zugewendet 
und  für  dieselben  eine  Anzahl  oben  geschlossener  Cabinets  hergestellt, 
durch  deren  Wände  das  Licht  einfiel  und  die  in  den  verschiedensten 
Tönen  exponirten  Bilder  gut  beleuchteten. 

Die  bekannte  Collection  von  Projectionsbildern  der  Firma  Ganz 
in  Zürich  war  mit  vielen  neuen  Darstellungen  auf  allen  Gebieten  der 
Belehrung  imposant  vertreten  und  waren  es  namentlich  die  feinen  ana¬ 
tomischen  Präparate,  die  mikroskopischen  Vergrösserungen  von  Bacterien 
und  Bacillen,  welche  um  so  höhere  Würdigung  fanden,  als  die  meisten 
dieser  Glasbilder  vorzüglich  eolorirt  waren.  Unter  den  Glas-Stereoskop- 
bildern  verdienen  diejenigen  von  J.  F.  Schmid  in  Wien  durch  ihre 
Schärfe  und  Reinheit  besondere  Anerkennung.  Einige  derselben ,  schi- 
gelungene  Momentaufnahmen,  welche  während  des  Besuches  des  Kaisers 
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bei  dem  Schützenfeste  in  Schwechat  gemacht  wurden,  erregten  ein  ganz 
besonderes  Interesse. 

Pierre  Laer oix  hatte  neben  sehr  gelungenen  farbigen  Glasbildern 
auch  einen  Rahmen  ausgestellt,  welcher  seine  Versuche,  verschiedene 
Farben  gleichzeitig  zu  übertragen,  vorführte.  Wenn  die  nach  einem  so¬ 
genannten  Diaphaniebild  mit  einigen  blassen  Farbentönen  erzielten  Copien 
auch  noch  nicht  vollkommen  befriedigen  konnten,  so  verdient  immerhin 
das  Bemühen  des  strebsamen  Mannes ,  dem  Ziele  zur  Erreichung  der 
Photographie  in  natürlichen  Farben  auf  einem  selbständigen  Wege  näher 
zu  kommen,  volles  Lob  und  Ermuthigung  zur  Fortsetzung  seiner  Experi¬ 
mente. 

Neben  den  bekannten  hervorragenden  Leistungen  Obernetter’s, 
welcher  durch  seine  Vielseitigkeit  zu  unbeschränktem  Lobe  herausfordert 
und  welcher  den  diesmal  errungenen  Lorbeer  zum  Theil  dem  ausgezeich¬ 
neten  Meister  W.  D ree sen  in  Flensburg,  von  welchem  zehn  Prachtbilder 
in  Heliogravüre  ausgestellt  sind,  abtreten  muss,  verdient  die  Firma  F. 
TheVoz  &  Co.  in  Genf  besonders  hervorgehoben  zu  werden,  da  ihre 
Ausstellung  von  Phototypien  und  Zinkographien  in  deren  mannigfacher 
Verwerthung  zu  Illustrationen,  für  Privatporträte,  zu  künstlerischen, 
wissenschaftlichen  Zwecken  des  Handels  und  der  Industrie  als  eine  der 
interessantesten  im  Saale  des  Palais  electoral  bezeichnet  zu  werden 
verdient.  Ebenso  verdient  die  andere  Schweizer  Firma,  Brunner  & 
Hauer  in  Zürich,  für  ihre  schönen  photographischen  Drucke  volle  Aner¬ 
kennung. 

Wenn  auch  nicht  in  Allem  mustergiltig ,  verdient  doch  die  Aus¬ 
stellung  des  Club  ignoranti  in  Venedig  durch  seine  Vielseitigkeit  volle 
Beachtung,  nachdem  derselbe  neben  Porträts,  Aufnahmen  wissenschaft¬ 
licher  Präparate,  des  Spectrums,  Studien  über  Farbenphotographie,  Mikro¬ 
photographien  ,  plastische  Motive  auf  durchsichtigen  Schichten  mit  Gold¬ 
grund,  ähnlich  den  He  i  de  n  h  a  us’schen  Arbeiten,  als  Zeichen  seiner 
vielseitigen  Bestrebungen  zur  Ansicht  bringt.  Für  das  letztgenannte  Ver¬ 
fahren  wurde  die  Benennung  „Photantacocrisographie“  gewählt,  die 
gewiss  an  Länge  nichts  zu  wünschen  übrig  lässt. 

Wir  können  uns  natürlich  nicht  auf  die  Nennung  aller  Aussteller 
einlassen,  obgleich  gewiss  noch  mancher  Name  hervorgehoben  zu  werden 
verdienen  würde;  wir  haben  nur  Dasjenige  erwähnt,  was  uns  besonders 
aufgefallen,  ohne  jener  Objecte  zu  gedenken,  welche  durch  ihre  negative 
Wirkung  zur  Besprechung  herausforderten.  Jeder,  mag  er  nun  bemittelt 
oder  arm  sein,  bringt  ein  Opfer,  wenn  er  sich  an  einer  Ausstellung  würdig 
betheiligen  will  und  deshalb  müssen  auch  alle  Factoren  bei  solchen 
Anlässen  von  den  Veranstaltern  und  einer  Jury  berücksichtigt  und  soll 
dahin  gestrebt  werden ,  keine  Entmuthigung ,  sondern  eine  Aneiferung 
herbeizuführen.  Die  Ausstellungen  sollen  als  ihren  Hauptzweck  die  Be¬ 
lehrung  und  Veredlung  vor  Augen  haben,  dann  allein  werden  sie  allen 
Theilen  Befriedigung  gewähren  und  Früchte  tragen.  F.  L. 

Internationale  Ausstellung  in  Genf  1893.  Auszeichnungen  für 

Apparate  und  Bedarfsartikel.  Wir  setzen  hier  die  Liste  der  Prämiirungeu 
von  pag.  451  fort. 


Beilage  zur  Photogr.  Correspondenz. 
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Ausser  Concurs:  J.  Doubouloz  in  Paris;  Französische  Auto- 
copist-Compagnie  —  Jules  Philippe  in  Genf,  Vertreter  des  Hauses  A. 
Lumiere  et  fils  in  Lyon;  M.  L.  Lumiere,  Juror;  E.  Suter  aus  Basel, 
Juror ;  C.  A.  Steinheil  in  München  ebenso ;  Thury  &  Amey  in  Genf 
ebenso. 

Vermeil- Medaillen:  A.  Perron  in  Mäcon;  Zeiss  in  Jena. 

Silber -Medaillen:  Em.  Bühler  in  Mannheim;  J.  Charpentier 
in  Paris ;  Engel-Feitknecht  in  Twann ;  Frey  &  Cie.  in  Aarau ;  Gauthiers- 
Villars  et  fils  in  Paris;  Ed.  Siegwart  in  Basel;  F.  Weissbrod  &  Cie. 
in  Frankfurt. 

Bronze-Medaillen:  Ed.  Bernaert,  Trockenplatten-Compagnie  in 
Gent;  Dr.  Durchod- Matras  &  Cie.  in  Nyon ;  J.  Formstecher  in  Off’enbach; 
C.  P.  Goerz  in  Berlin;  Haake  &  Albers  in  Frankfurt;  F.  Jarret  in  Paris; 
P.  Lacroix  in  Genf;  Smith  &  Cie.  in  Zürich;  Revue  suisse  de  Photo¬ 
graphie  in  Genf;  R.  W.  Thomas  &  Cie.  in  London. 

Ehrenvolle  Erwähnung:  Blochwitz  in  Dresden;  G.  Chanal 
in  Genf;  Th.  Faivret  in  Chaux-de-Fonds ;  J.  j  Förster  in  Salzburg; 
J.  Hauff  in  Feuerbach;  Janssen  &  Cie.  in  Köln;  Dr.  R.  Jacoby  in 
Berlin;  Ed.  Jerzabek  &  Sohn  in  Mähr. -Neustadt ;  Mayer  &  Wanner  in 
Zürich ;  Dr.  A.  Mazel  in  Genf;  Pfister  &  Meyer  in  Zürich  ;  E.  Perottet 
in  Genf;  A.  Spuhler  in  Neufchätel;  L.  van  Neck  in  Antwerpen;  E.  van 
Bosch  in  Strassburg;  G.  Winther  in  Neufchätel;  Zeiss  &  Schneevoigt 
in  Leipzig. 

Die  Vermeil -Medaille,  gestiftet  von  der  Zeitschrift  „Revue  suisse 
de  Photographie“  für  jenes  Institut,  welches  in  den  letzten  Jahren  am 
meisten  den  Fortschritt  der  photographischen  Optik  gefördert  hat,  wurde 
zuerkannt  dem  Hause  C.  Zeiss  in  Jena. 

Das  moderne  Porträt,  von  Ba!duin  Groller1).  F.  r.  war  zu 

Anfang  der  Achtziger  Jahre  einer  der  gesuchtesten  Bildnissmaler  von 
Wien.  Er  hatte  sich  etwa  zehn  Jahre  vorher  als  blutjunger  Anfänger 
durch  einige  Gemälde  historischen  Genres  bemerklieh  gemacht.  Seine 
Technik  war  eine  ungewöhnlich  gut  ausgebildete.  Der  zünftigen  Kritik 
erschien  sie  freilich  als  eine  etwas  gar  zu  saubere  und  glatte,  aber  dem 
Publicum,  das  sich  für  die  Kunst  interessirte ,  und  namentlich  dem 
Publicum,  das  die  Neigung  und  die  Mittel  hatte,  Bilder  zu  kaufen,  gefiel 
sie  ausnehmend  gut.  Man  huldigte  zwar  auch  damals  schon  der  genialen 
Skizzenhaftigkeit,  die  sich  damit  begnügt,  die  künstlerischen  Intentionen 
anzudeuten ,  und  die  sich  davor  zu  fürchten  scheint ,  dass  diese  durch 
eine  sorgsame  Ausführung  eine  Einbusse  erleiden  könnten;  aber  diese 
Huldigung  war  doch  gerade  so  wie  auch  heute  noch  eine  mehr  theo¬ 
retische  und  platonische.  Die  Leute,  die  ihr  Geld  in  Kunstwerken  an- 
legen,  möchten  dafür  doch  etwas  Fertiges  haben;  sie  begnügen  sich  nicht 
mit  den  Andeutungen  künstlerischer  Absichten ,  sie  wollen  diese  auch 
verwirklicht  sehen.  Wenn  man  einen  F.  R.  kaufte,  da  hatte  man  doch 
etwas  für  sein  Geld.  Er  führte  die  Details  mit  ausserordentlich  liebe- 


Aus  dem  Werke:  „Tödte  sie“.  Berlin,  Verlag  des  Vereines  der  Bücher¬ 
freunde.  1892. 
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voller  Sorgfalt  durch.  Wenn  er  einen  persischen  Teppich  auf  einem 
Bilde  anbrachte,  so  konnte  man  die  Textur  desselben  mit  der  Lupe  ver¬ 
folgen.  In  Künstlerkreisen,  namentlich  in  solchen,  in  welchen  man  mit 
der  strengen  Technik  auf  gespanntem  Fusse  stand,  ward  ihm  diese 
„Tiftelei“  stark  verargt,  umsomehr  verargt,  je  zahlreicher  das  Publicum 
war,  das  durch  siegewonnen  wurde;  aber  das  hinderte  nicht,  dass  seine 
Kunstweise  von  der  Welt  der  Laien  rückhaltslos  anerkannt  wurde.  Ins¬ 
besondere  die  Frauen  hatte  R.  ganz  für  sich  gewonnen.  Niemand 
konnte  Frauen  malen  so  wie  er,  so  nach  dem  Geschmack  und  nach  dem 
Herzen  der  Frauen.  So  ein  Bild  konnte  man  doch  ansehen  und  ansehen 
lassen  und  man  konnte  daran  seine  Freude  haben.  Für  R.  blieb,  wenn 
er  ein  Bildniss  malte,  die  Persönlichkeit,  die  er  darzustellen  hatte,  die 
Hauptsache.  Das  ist  nicht  immer  so  selbstverständlich  bei  unseren 
grossen  Bildnissmalern,  wie  man  glaubt.  Das  sind  Künstler;  ihnen  ist 
in  erster  Linie  die  Kunst  die  Hauptsache,  die  malerische  Wirkung,  die 
künstlerische  Wirkung  im  Allgemeinen,  der  coloristische  Reiz ,  das  Hell¬ 
dunkel,  das  Arrangement  und  Gott  weiss  was  noch.  Das  arme  Original 
kommt  dabei  oft  zu  kurz  und  darf  nicht  einmal  mucksen.  Damit  gäbe 
man  sich  ja  ein  Armuthszeugniss,  wenn  man  die  künstlerischen  „Quali¬ 
täten“  nicht  zu  würdigen  weiss. 

Wie  manche  schöne  Frau  hat  sich  in  Wien  die  Aeuglein  roth  ge¬ 
weint,  nachdem  sie  von  Lenbach  gemalt  worden  war.  Die  Kunsthistoriker 
freilich,  die  werden  noch  nach  oOO  Jahren  ihre  Freude  an  dem  interes¬ 
santen  Kunstwerk  haben.  Sie  werden  sich  die  Köpfe  zerbrechen  über  die 
scheinbar  so  einfache  und  im  Grunde  doch  so  complicirte  Technik  des 
merkwürdigen  und  grossen  Meisters,  von  dem  leider  nur  Porträt skizzen 
auf  die  späte  Nachwelt  gekommen  sind.  Von  welcher  Vollendung  mögen 
die  fertigen  Bilder  dieses  seltenen  Meisters  gewesen  sein!  Ein  un¬ 
ersetzlicher  Verlust,  dass  sie  der  späten  Nachwelt  nicht  erhalten  blieben  ! 
Wie  mag  der  Mann,  der  ein  Auge  so  zu  zeichnen  verstand,  erst  die  Hände 
gezeichnet  und  psychologisch  belebt  und  beseelt  haben.  Wie  schade,  wie 
jammerschade,  dass  keine  einzige  ordentlich  ausgeführte  Hand  von  dem 
Meister  sich  erhalten  hat.  Und  dieser  feine  Sinn  für  Stimmung,  für  den 
Zauber  des  Helldunkels ,  diese  feinen  grauen  Schatten  und  dieses  Licht 
im  Schatten ;  nichts  kann  köstlicher  sein  !  So  vielleicht  die  Kunsthistoriker 
in  500  Jahren ,  einstweilen  aber  weint  die  schöne  Frau  weiter  um  ihr 
verpfuschtes  Bild  und  das  schwere  Geld,  das  es  gekostet.  Ihr  sind  die 
höchst  interessanten  Experimente  mit  Kopallack  und  Asphalt  und  Bein¬ 
schwarz  vollkommen  gleichgiltig,  alle  technischen  Witze  rühren  sie  nicht 
und  die  angeblich  so  wunderbaren  Schatten  sieht  sie  gar  nicht ;  sie 
schwört  nur  darauf,  dass  sie  sich  noch  nicht  im  zweiten  Stadium  der 
Verwesung  befinde,  dass  sie  jene  grüne  Leichenfarbe  im  Gesichte  niemals 
gehabt  habe  und  dass  man  in  Gottes  Namen  eine  Medea  —  das  gehe 
sie  nichts  an  —  so  malen  solle,  aber  nicht  sie. 

Von  Canon  wird  erzählt,  dass  er  einem  „Original“,  dem  sein 
Bildniss  denn  doch  etwas  zu  unbekannt  vorgekommen  sein  mag,  von  der 
stolzen  Höhe  seines  majestätischen  Künstlerbewusstseins  herab  zugerufen 
habe:  „Wenn  Sie  ein  ähnliches  Bild  haben  wollen,  dann  gehen  Sie  zu 
einem  Photographen!“  —  Zu  einem  Photographen  und  nicht  zu  einem 
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Künstler  meines  Banges  —  ist  der  Sinn  der  denkwürdigen  Worte.  Wenn 
nämlich  ein  Künstler  einen  gewissen  Bang  erreicht  hat,  dann  hat  er  viel 
wichtigere  Bticksichten  zu  nehmen  als  die  auf  die  ordinäre,  gewöhnlich 
sagt  man  auch  brutale  Aehnlichkeit. 

Makart’s  Porträte  —  man  weiss,  dass  es  keine  Porträte  sind.  Es 
sind  effectvolle,  farbenglühende  Gemälde,  aber  Charakterbilder,  Porträte 
—  nein,  das  sind  sie  nicht. 

Nun  kam  F.  B.,  und  zwischen  den  grossen  und  berühmten  Malern 
fand  sich  doch  noch  ein  Platz  für  ihn  •,  ja  er  füllte  eine  schon  längst 
empfundene  Lücke.  Die  Art,  wie  er  auf  seinen  historischen  Genrebildern 
die  Frauen  dargestellt  hatte,  hatte  einige  schöne  Frauen,  die  lieber  für 
sich  und  zu  ihrer  Freude,  als  zum  Entzücken  für  zukünftige  Kunst¬ 
historiker  gemalt  sein  wollten ,  auf  den  Gedanken  gebracht ,  sich  von 
ihm  porträtiren  zu  lassen.  B.’s  Erfolg  war  ein  durchschlagender,  ein 
so  durchschlagender,  dass  er  in  seinem  ganzen  Leben  nicht  wieder  dazu¬ 
kam,  ein  „Bild“  zu  malen,  so  reich  war  er  nun  immer  mit  Aufträgen 
zu  Bildnissen  bedacht.  Er  gedieh  dabei  vortrefflich,  wurde  ein  berühmter 
und  geehrter  Künstler  und  ein  reicher  Mann.  Sein  Glück  war  dennoch 
kein  vollständiges.  Wie  ein  Wolkenschatten  auf  der  sonnigen  Wiese,  lag 
auch  die  ewig  unerfüllte  Sehnsucht  über  dem  Sonnenglanze  seines  Glückes, 
einmal  wieder  ein  freier  Künstler  sein,  einmal  wieder  ein  „Bild“  malen 
zu  dürfen. 

Es  geht  oft  curios  zu  auf  der  Welt.  Der  Tiroler  Bauernjunge,  der 
nach  Wien  gekommen  war  ,  um  bei  einem  Steinmetz  in  die  Lehre  zu 
treten,  und  der,  durch  sein  Talent  und  durch  sein  Glück  begünstigt,  es 
dahin  brachte,  ein  Maler  zu  werden,  er  wurde  jetzt  von  den  verwöhnten 
Frauen  der  Besidenz  als  oberste  Autorität  für  den  guten  Geschmack  in 
der  weiblichen  Toilette  betrachtet.  Dabei  unterschied  sich  B.  in  seiner 
ganzen  Geschmaksrichtung  wesentlich  von  der  eines  Makart  und  anderer 
in  gewissem  Sinne  tonangebender  Künstler.  Während  Makart  sich  mit 
souveräner  Freiheit  über  die  Gesetze  der  Mode  hinwegsetzte  und  die  von 
ihm  zu  malenden  Frauen  historisch  oder  am  liebsten  schlechtweg  malerisch 
kleidete ,  ihnen  sogar  oft  mit  genialer  Sicherheit  die  Kostüme  aus  den 
kostbarsten  Stoffen  eigenhändig  Zuschnitt,  ohne  Bücksicht  auf  den  Zweck 
des  Bildes  und  auf  die  sociale  Stellung  der  darzustellenden  Persönlich¬ 
keit,  lediglich  dem  Antrieb  einer  holden  künstlerischen  Selbstsucht  fol¬ 
gend,  ein  malerisch  wirksames  Werk  zu  schaffen,  hielt  sich  B.,  immer 
den  Endzweck  eines  bestellten  Bildnisses  berücksichtigend,  so  weit  es 
nur  anging,  an  die  Gebote  der  herrschenden  Mode.  Aenderungen  ge¬ 
stattete  er  sich  nur  insoweit,  als  sie  ihm  unerlässlich  schienen  zur  Ver¬ 
meidung  eines  geradezu  unkünstlerischen  Eindruckes,  und  sie  waren  dann 
immer  einerseits  der  Mode  selbst,  andererseits  der  Individualität  der  Dame, 
die  gerade  gemalt  wurde,  mit  dem  feinsten  Verständnisse  angepasst. 
Seine  Anordnungen  in  dieser  Bichtung  waren  so  glücklich ,  dass  sie 
nicht  selten  bestimmend  wirkten  auf  die  Mode  selbst  in  Wien. 

Auch  dieser  Zag  in ’s  Moderne  wurde  ihm  von  den  Künstlern  und 
gelegentlich  auch  von  der  Kritik  verargt,  aber  die  Frauenwelt  stand 
doch  zu  ihm  und  hielt  daran  fest,  in  ihm  den  Lord  Oberrichter  für  alle 
Streitfragen  auf  dem  Gebiete  der  Toilette  zu  sehen. 
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Was  nicht  Alles  aus  einem  Tiroler  Bauernjungen  werden  kann! 
Das  Schicksal  erlaubt  sich  manchmal  solche  Scherze.  Wer  an  einem 
classischen  Vorbildc  sehen  wollte,  wie  man  sich  in  den  vornehmen  Salons 
zu  bewegen  hat,  wie  das  Urbild  eines  Edelmannes  und  Cavaliers  steht, 
geht,  spricht  und  sich  gibt,  der  brauchte  nur  in’s  Burgtheater  zu  gehen, 
um  sich  Sonnenthal  anzusehen  —  und  Sonnenthal  hat  als  Schneider¬ 
geselle  seine  Laufbahn  begonnen. 

Die  Hildesheimer  Waoderversammiung  des  deutschen  Photo 
graphenvereines  vom  22.  bis  25.  August  1893,  an  welcher  die  Photo¬ 
graphische  Gesellschaft  in  Wien  durch  Ausstellung  eines  Theiles  ihrer 
Sammlung  participirt  hat,  war  von  circa  125  Personen  besucht.  Wir 
werden  in  einem  officiellen  Communique  ersucht ,  über  die  Ergebnisse 
mitzutheilen,  dass  der  Verein  776  Mitglieder  zählt,  Mark  4579 '72  Ver¬ 
mögen  besitzt  und  seinen  Vorstand  in  folgender  Weise  gewählt  hat: 
K.  Schwier,  Weimar,  Vorsitzender;  Fr.  Müller,  München,  Vor- 
sitzender-Stellvertreter ;  C.  Kind  er  mann  ,  Hamburg,  L.  W.lvurtz,  Wies¬ 
baden,  Oscar  Suck,  Karlsruhe  und  Carl  Wunder,  Hannover,  Beisitzer. 

Der  Verein  beschloss  in  Angelegenheit  der  „Sonntagsruhe“  eine 
Deputation  an  das  Ministerium  nach  Berlin  zu  entsenden,  um  den  Photo¬ 
graphen  die  volle  Erwerbstliätigkeit  an  Sonntagen  zu  bewahren.  Den 
übrigen  deutschen  Vereinen  wurde  das  Recht  reservirt ,  zu  dieser  Depu¬ 
tation  auf  je  200  Mitglieder  einen  Delegirten  beizustellen. 

Zur  Errichtung  einer  Photographenschule  in  Weimar  wurde  ein 
Garantiefonds  beschlossen  und  zur  Zeichnung  aufgelegt.  Den  Festvortrag 
hielt  Herr  Belitski  aus  Nordhausen,  in  welchem  er  sich  über  die  gewissen¬ 
hafte  Fixation  im  Allgemeinen  und  über  den  Jodstärkekleister  als  Mittel 
hiezu  im  Besonderen  aussprach.  Herr  Prof.  Dr.  Bruno  Meyer  aus 
Berlin  gab  in  der  Schlusssitzung  eine  kritische  Beleuchtung  der  Aus¬ 
stellung,  welche  das  Communique  als  „hochinteressant“  bezeichnet. 

In  die  Jury  der  Ausstellung  wurde  unser  geschätztes  Vereins¬ 
mitglied  Herr  EmanuelMai  aus  Budapest  gewählt,  welcher  der  Wander¬ 
versammlung  beiwohnte  und  der  gewissermassen  Oesterreich -Ungarn  re- 
präsentirte.  Herr  Mai  hat  sich  in  der  rühmendsten  Weise  gleich  bei  seiner 
Rückkehr  über  das  äusserst  liebenswürdige  und  collegiale  Entgegen¬ 
kommen  des  Vorstandes,  ja  des  ganzen  in  Hildesheim  versammelten 
Vereines  ausgesprochen  und  uns  aufgefordert,  dieser  seiner  Anerkennung 
Worte  zu  leihen.  Von  den  zahlreichen  Prämiirten  ,  auf  die  einzugehen 
uns  der  Raum  mangelt,  nennen  wir  nur  Wilhelm  &  L.  M.  Winter, 
der  für  Vergrösserungen  die  Silbermedaille,  und  Hermann  Heydenhaus, 
Wien,  welcher  für  Bilder  auf  Metallpapier  ein  Anerkennungsdiplom  er¬ 
hielt.  Der  Vorstand  wählte  als  Ort  der  nächsten  Wanderversammlung 
1894  Frankfurt  a.  M. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  photographischen  Schichten 
als  Ersatz  fiir  Glasplatten,  von  E.  Vogel  in  Berlin.  Lösungen 

von  Pyroxylin  (Collodionwolle)  in  Essigsäureamyläther  (Amylacetat) 
[C.2  H3  02  C5  Hn],  sowie  in  Ameisensäureamyläther  (CHO.,  C5  Hn),  werden 
in  geeigneter  Weise  auf  eine  passende  Unterlage ,  wie  Glas ,  Papier 
u.  s.  w.  gebracht  und  die  entstandene  Haut  wird  nach  dem  Trocknen 
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von  der  Unterlage  abgezogen.  Möglichst  ebene  und  von  Rissen  freie 
Spiegelplatten  werden  sauber  geputzt  und  dann  in  vollkommen  wag¬ 
rechter  Lage  mit  einer  Lösung  von  Pyroxylin  in  Derivaten  des 
Amylalkohols  z.  B.  in  Amylacetat  überzogen.  Die  langsame  Verdunstung 
des  Lösungsmittels  gegenüber  den  bekannten  Verfahren  ermöglichen  die 
Herstellung  grösserer  Platten.  Die  Concentration  der  Lösungen  richtet 
sich  nach  der  gewünschten  Dicke  der  Haut.  Nach  dem  Trocknen  wird 
dann  die  lichtempfindliche  Schicht  in  der  üblichen  Weise  aufgetragen. 
(Patentanmeldung,  Classe  57,  Nr.  5378.) 

(Mitgetheilt  vom  Patent-Bureau  R.  P.  Köhler1). 

Verwendung  von  Jodstärkekleister  zum  Aufkleben  von 
Photographien,  sowie  zum  Kleben  von  Papier  zu  Cartons,  von 
Dr.  H.  W.  Vogel  in  Berlin.  Derselbe  wird  hergestellt  unter  Anwendung 
solcher  Lösungsmittel  von  Jod,  welche  auf  Photographien  nicht  nach¬ 
theilig  wirken,  als:  Alkohol,  Benzol,  Schwefelkohlenstoff,  Jodmetalle  etc. 
Hiebei  werden  die  am  meisten  vorkommenden  schwefligen  Verun¬ 
reinigungen  zerstört  und  damit  das  Vergilben  verhindert.  Das  Jod 
zerstört  nämlich  das  unterschwefligsaure  Natron  nach  der  Formel: 
Na9  S9  03  -f-  6  J  -p  3  H90  =  Na2  S9  Oy  -f-  6  HJ:  ebenso  zerstört  das  Jod 
Schwefelnatrium  nach  der  Formel :  Na2S  -f-  6  J  -|-  3H.,0  — Na9  SO.,  -f-6HJ. 
—  Da  nun  'durch  die  Verwendung  des  Stärkekleisters  bei  dem  Aufkleben 
von  photographischen  Silberbildern  auf  Cartonpapier  die  Silberbilder,  wie 
die  Praxis  ergeben  hat,  nicht  im  Geringsten  beeinflusst  werden,  so 
empfiehlt  sich  die  Anwendung  dieser  Jodstärke  als  Klebemittel  für  der¬ 
artige  Zwecke  und  wird  damit  auch  das  Vergilben  der  Bilder  verhindert. 
(Patentanmeldung,  Classe  57,  Nr.  12.877). 

(Mitgetheilt  vom  Patent-Bureau  R.  P.  Köhler1). 
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Ausführliche  Anleitung  zur  Herstellung  von  Photographien 
für  Liebhaber.  Herausgegeben  von  Paul  Goerz.  Mit  43  Holzstichen. 
Berlin,  R.  Oppenheim,  1893. 

Das  Anwachsen  der  Literatur  auf  dem  Gebiete  der  Photographie 
hat  zur  Folge,  dass  man  an  die  einzelnen  Werke  einen  strengeren  Mass¬ 
stab  anzulegen  beginnt.  Bekanntlich  ist  der  Autor  des  vorliegenden 
Opus  einer  der  hervorragendsten  Optiker  Berlins,  und  man  wird  sohin 
zunächst  werthvolle  und  sichere  Aufschlüsse  über  Objective  zu  erwarten 
haben  und  bei  den  übrigen  Capiteln  vorsichtigerweise  die  Erwartungen 
auf  das  Landläufige  beschränken  müssen.  Dass  sich  Herr  Goerz 


*)  Wien,  Volkertplatz  9. 
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weder  bei  den  Instrumenten  von  Steinheil,  noch  von  Voigtländer 
oder  Ze iss  unbillig  lange  aufhält,  ist  ihm  nicht  übel  zu  nehmen. 

In  einer  humoristischen  Zeitschrift  war  vor  Jahren  ein  Student 
abgebildet,  der  sich  beim  Photographen  porträtiren  lässt.  Auf  die  Frage, 
in  welcher  Stellung  er  sein  Ebenbild  wünscht,  setzt  sich  der  Student 
an  den  Tisch,  stützt  seinen  Kopf  auf  beide  Arme,  mit  den  Händen  das 
Gesicht  nahezu  bedeckend  —  und  liest  in  einem  Folianten.  „Aber,“ 
meint  der  Photograph,  „diese  Stellung  macht  jede  Porträtähnlichkeit  un¬ 
möglich!“  „Die  ist  auch  gar  nicht  nöthig, “  erwidert  der  junge  Mann, 
„das  Porträt  ist  für  meinen  Vater  bestimmt  und  der  soll  doch  nur  sehen, 
wie  fleissig  ich  studire“. 

In  dem  Büchlein  von  Goerz  liegt  zwar  der  Accent  darauf ,  wie 
man  photographirt,  aber  man  soll  doch  nicht  überhören,  welche  Objec- 
tive  er  empfiehlt.  Alles  Uebrige  ist  den  ersten  Bedürfnissen  angepasst, 
einfach,  sicher  und  entspricht  genau  dem  Ideal,  wie  sich  die  optische  An¬ 
stalt  C.  P.  Goerz  in  Berlin-Schöneberg ,  Hauptstrasse  7a,  einen  guten 
Leitfaden  für  angehende  Amateure  vorstellt. 

Es  gibt  eine  Anzahl  solcher  Anleitungen  und  man  kann  wohl 
sagen,  dass  jene  des  Herrn  C.  P.  Goerz  zu  den  besten  gehört  und  auch 
ganz  nett  ausgestattet  ist,  durch  welche  Empfehlung  wir  allen  Jenen, 
welche  in  die  Geheimnisse  von  Sai's  eindringen  wollen ,  dieselbe  ge- 
bührendermassen  empfehlen.  L.  Sch. 

Lieber  theoretische  und  praktische  Farbenlehre  für  die 

graphischen  Künste.  Vortrag,  gehalten  im  Wiener  Drucker-  und 
Maschinenmeister- Club  am  1.  März  1891,  von  Georg  Fritz,  k.  k.  tech¬ 
nischer  Inspector,  Wien.  Im  Selbstverläge  des  Verfassers,  1891. 

Diese  Brochure  enthält  neben  einer  Reihe  von  wissenschaftlichen 
Erörterungen  eine  solche  Fülle  von  sachlichen  Bemerkungen,  dass  wohl 
kaum  Jemand  von  denen,  wrelche  beim  Vortrage  anwesend  waren,  Alles 
bleibend  in  sich  aufnehmen  konnte.  Wird  deshalb  schon  Jeder,  der  den 
Vortrag  gehört  und  Interesse  am  Gegenstände  gefunden  hat,  wünschen 
müssen,  das  Gehörte  gedruckt  zu  haben,  um  es  mit  Müsse  zu  studiren, 
so  wird  umsomehr  jener  Fachmann,  welcher  dem  Vortrage  nicht  bei¬ 
wohnen  konnte,  die  Drucklegung  desselben  mit  Freuden  begrüssen. 

Die  Broschüre  umfasst  zwei  Theile :  1 .  Die  theoretische ,  2.  die 
praktische  Farbenlehre.  Im  ersten  zeigt  sich  der  Verfasser  als  viel  be¬ 
lesener  ,  wohlunterrichteter  Theoretiker,  im  zweiten  als  vollendeter  und 
erfahrungsreicher  Praktiker.  Er  sagt  zuerst  Einiges  über  das  Wesen  der 
Farbe  und  die  Stärke  ihrer  Intensität,  gebt  dann  auf  die  harmonische 
Wirkung  mehrerer  Farben  untereinander  und  die  Contrastwirkung  der¬ 
selben  aufeinander  über,  spricht  ferner  ausführlich  über  warme,  kalte 
und  neutrale  Farben  und  fällt  endlich  sein  Urtheil  über  den  Tonreich¬ 
thum  der  Farbe.  Im  zweiten  Theile  kommen  die  chemischen  und  tech¬ 
nischen  Eigenschaften  der  Farben,  deren  Zusammensetzung,  ihre  Mischungs¬ 
und  Verarbeitungsfähigkeit  zur  Sprache  und  werden  schliesslich  einzelne 
Farbstoffe  besonders  behandelt  und  eine  Reihe  von  Mitteln  zur  Prüfung 
derselben  angegeben. 

Der  beachtenswerthen  Details  gibt  es  in  beiden  Theilen  so  viele, 
dass  eine  Auswahl  schwer  wird.  Der  Fachmann  wird  übrigens  bereits 
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aus  obiger  kurzer  Inhaltsangabe  erkennen,  dass  die  Brockure  ein  reich¬ 
haltiger,  nützlicher  Studienbehelf  und  ein  werthvolles  Nachschlage- 
büchlein  ist,  für  dessen  Verlässlichkeit  schon  der  Name  des  Autors  hin¬ 
längliche  Bürgschaft  gibt.  F.  Schiffner. 

Photographisches  Taschen-Lexikon.  Ein  Nachsckiagebuch  für 

Berufs-  und  Liebhaber-Photographen,  nebst  Vocabularium.  Deutsch, 
Englisch,  Französich,  Lateinisch.  Herausgegeben  von  Dr.  Jul.  Schnauss. 
Halle  a.  d.  S.  Druck  und  Verlag  von  W.  Knapp,  1893. 

Endlich  einmal  ein  Buch,  das  einem  Bedürfnisse  abhilft!  So  wird 
gewiss  Mancher  ausrufen ,  der  die  photographische  Literatur  aus  Liebe 
oder  seines  Berufes  wegen  verfolgt.  Man  kann  den  verdienten  Verfasser 
zu  seiner  Idee  und  der  gelungenen  Ausführung  nur  beglückwünschen. 
Es  mag  keine  kleine  Aufgabe  gewesen  sein,  den  umfangreichen  Stoff 
zu  sammeln ,  zu  sichten  und  die  Schlagwörter  in  drei  fremden 
Sprachen  aufzusuchen.  An  eine  solche  Arbeit  kann  sich  eben  nicht  leicht 
ein  Mann  allein  machen.  Langjährige  Studien  und  Erfahrungen  auf 
allen  Gebieten  der  photographischen  Kunst  und  der  einschlägigen  Wissen¬ 
schaften,  gründliche  Sprachenkenntnisse  neben  entsprechendem  Eifer  und 
andauernder  Geduld  —  diese  Bedingungen  für  die  Abfassung  eines 
Lexikons  sind  selten  bei  einer  Person  vereint  zu  finden.  Um  so  grösser 
das  Verdienst,  wenn  es  schliesslich  doch  Einem  allein  gelingt.  Ob  es 
Dr.  J.  Schnauss  gelungen  ist,  darüber  lässt  sich  sofort  kein  endgiltiges 
Urtheil  fällen;  ein  Wörterbuch  erprobt  sich  erst  mit  der  Zeit  gelegentlich 
seiner  Verwendung.  So  viel  lehrt  aber  bereits  die  Durchsicht:  Das  Haupt¬ 
sächlichste  und  Wichtigste  des  ganzen  photographischen  Gebietes,  so 
weit  es  bis  vor  Kurzem  ausgebildet  war,  ist  hier  in  alphabetisch  ge¬ 
ordneten  Sehlagwörtern  zusammengestellt  und  mit  wenigen  prägnanten 
Worten  richtig  erklärt.  Schon  damit  wird  Jedem,  der  die  deutschen 
Bücher  und  Zeitschriften  studirt ,  ein  nützliches  Hilfsmittel  zur  raschen 
Orientirung  über  einen  plötzlich  auftauchenden  fremden  oder  wieder 
fremd  gewordenen  Ausdruck  in  die  Hand  gegeben ;  die  drei  Anhänge : 
Englisch- Deutsch ,  Französich- Deutsch ,  Lateinisch- Deutsch ,  sind  aber 
geradezu  unentbehrlich  für  Solche,  welche  auch  fremdländische  Publi- 
cationen  lesen  wollen ,  denn  die  hier  übersetzten  technischen  Ausdrücke 
sind  gewöhnlich  nur  Wenigen  geläufig  und  in  Wörterbüchern  selten  zu 
finden.  Aus  all’  dem  Gesagten  folgt:  Das  Photographische  Taschen- 
Lexikon  von  Dr.  J.  Schnauss  ist  der  wärmsten  Anempfehlung  würdig. 

F.  Schiffner. 


P  at  e  n  1 1 i s  t  e 

der  in  Oesterreich-Ungarn  und  in  Deutschland  angemeldeten,  ertheilten  und 
erloschenen  Patente.  Zusammengestellt  von  Victor  Tischler ,  behördlich 
concessionirter  Ingenieur  für  Patente,  Wien,  VI.,  Mariahilferstrasse  Nr.  37. 


Deutschland. 

Angemeldet.  The  Fisher  Specialty  Manufacturing  Com¬ 
pany  in  Minnesota  (V.  St.  A.):  Photographie- Automat,  am  12.  Jänner 
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1891.  —  Artidoro  Farinetti  und  die  Firma  Clement  &  Gilbert 
in  Paris:  Apparat  zum  Entwickeln  und  Fixiren  photographischer  Platten, 
am  24.  November  1891.  —  Vincenz  Bischoff  in  München:  Objectiv- 
verschluss  für  Zeit-  und  Momentbelichtung,  am  3.  December  1891.  — 
Dressier  &  Heinemann  in  München:  Platten  Wechsel  -  Vorrichtung 
für  photographische  Cameras,  am  15.  Februar  1892.  —  Dr.  L.  M.  Kords 
in  Chicago,  393  West  Adamstreet:  Objectivverschluss  für  Moment-  und 
Zeitaufnahmen,  am  7.  April  1892.  —  F.  Beste  in  Weimar:  Lade- 
vorrichtung  für  Magnesium  -  Blitzlampen.  —  L.  Klenk  in  Frank¬ 
furt  a.  M. :  Zusammenlegbare  Magazinscamera.  —  H.  Pötschke  in 
Berlin:  Verfahren,  Gegenstände  mit  Hilfe  der  Photographie  plastisch 
abzubilden.  —  C.  C.  Schirm  in  Berlin:  Vorrichtung  zur  Erzeugung 
von  Magnesiumlicht.  —  Oscar  von  Westernhagen  in  Berlin:  Vor¬ 
richtung  auf  Cassetten  zur  Verhütung  der  Doppelbelichtung.  —  S.  Hirsch¬ 
felder  in  München:  Photographischer  Apparat  mit  schwingender  Ob- 
jcctivhülse  für  ebene  Platten.  —  Richard  Brandauer  in  Stuttgart: 
Objectivverschluss.  —  The  Eastman  Photographie  Materials 
Company  Limited  in  London:  Unelektrische  Negativhäute.  —  Prigge 
und  Schlegel  in  Sonneberg:  Sectorenverschluss  für  Moment-  und  Zeit¬ 
belichtung.  —  Hector  Josef  Tiroux  in  Paris:  Photographie- Automat. 

—  Dr.  Adolf  Hesekiel  in  Berlin :  Plattenwechsel  Vorrichtung  für 
Magazinscameras  mit  doppeltem  Magazin.  —  Dr.  Adolf  Hesekiel  in 
Berlin :  Visir-  und  Verschlussvorrichtung  an  photographischen  Cameras. 

—  Emil  Franck-Valery  und  Paul  Franc  k-  Vale  ry  in  Paris: 
Geheimcamera  in  Form  eines  Opernglas-Futterals.  —  Samuel  D.  Wil¬ 
liams  in  Newport:  Objectivverschluss  für  Moment-  und  Zeitbelichtung. 

—  Dr.  August  Raps  in  Berlin:  Vorrichtung  zum  Entwickeln  und  Auf¬ 
ziehen  des  lichtempfindlichen  Papieres  bei  photographischen  Registrir- 
vorrichtungen  mit  Papiertrommel.  - — -  Adolphe  le  Mo  ult  und  William 
G.  Spiegel  in  Bowery ,  New- York :  Nebelbilder- Apparat  für  Reclame- 
zwecke.  —  Franz  Ge  di  es  und  Ern§t  Schützmann  in  Berlin:  Zerleg¬ 
bares,  als  photographischer  Hintergrund-,  Licht-,  Ofen-,  oder  Wandschirm 
benutzbares  Gestell.  —  F.  Canis  und  Frau  Sophie  Harms:  Selbst- 
thätige  Blitzlampe.  —  Theodor  Haas  in  Leipzig:  Photographische 
Kammer  mit  Magazin  für  belichtete  Platten.  —  Ferdinand  Servus  in 
Berlin :  Drehschicberverschluss  für  Moment-  und  Zeitbelichtung.  —  Carl 
Bergmanu  in  Oerlikon :  Copirvorrichtung  zur  Herstellung  positiver 
Copien.  —  Eduard  de  F  au  comp  re  in  Paris:  Rollcassette.  —  C.  A. 
Stein heil’s  Söhne  in  München:  Vorrichtung  zum  Ausheben  der  vor¬ 
dersten  Platte  in  Magazincameras.  —  Fr.  Ernest  Kr  lim  ich  en  in  Berlin: 
Schön-  und  Widerdruckmaschine.  —  Panters  Patent  Improved 
Mounting  Beds  Syndicate  Limited  in  London:  Unterlage  für 
Druckplatten.  —  Alfred  Hugh  Tyler  &  John  Stuart  Ellis  de  Vesian 
in  London:  Copirmaschine.  —  G.  H.  Emmerich  in  München-Schwabing: 
Magnesium  -  Blitzlampe  mit  pneumatisch  drehbarem  Messgefäss.  — 
Th.  Bruhn  in  Ottensen:  Auf  einer  Unterlage  von  systematischen  Hohl¬ 
stegen  oder  Ausfüllstücken  zu  setzende  Buchdrucklettern ,  Cliches  und 
Stereotypplatten.  —  C.  P.  Go  er  z  in  Schöneberg:  Sphärisch,  chromatisch 
und  astigmatisch  corrigirtes  Object.  —  Alois  Des  sauer  in  Aschatfen- 
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bürg :  Verfahren  zur  Herstellung  waschbarer  weisser  und  farbiger  Glace¬ 
farben  für  photographische  und  lithographische  Cartonpapiere.  —  Adolf 
Stenicka  in  Teplitz:  Vorrichtung  zum  Beschneiden  von  Photographien, 
Papierblättern  und  dergleichen.  —  Josef  Scholz  in  Mainz :  Verfahren 
der  Zubereitung  von  Albuminiumplatten  zum  lithographischen  Druck.  — 
Dr.  August  Kap  s  in  Berlin :  Einrichtung  zum  selbstthätigen  Aufzeichnen 
von  Zeit-  und  Werthbestimmungslinien  bei  einer  Vorrichtung  zur  selbst¬ 
thätigen  photographischen  Registrirung  der  Zeigerstellungen  von  Mess¬ 
instrumenten.  —  Prof.  Dr.  H.  W.  Vogel  in  Berlin:  Verwendung  von 
Jodstärkekleister  zum  Aufkleben  von  Photographien  sowie  zum  Zusammen¬ 
kleben  von  Papieren  zu  Cartons.  - —  Ludwig  Schaefer  in  Heilbronn  a.  N. : 
Verfahren  zur  Herstellung  von  zur  Erzeugung  von  Licht-,  Flach-,  resp. 
Hochdruckplatten  geeigneten  Copien.  —  Otto  Magerste  dt  in  Berlin: 
Verfahren  zur  Herstellung  von  Negativplatten,  welche  keine  Lichthof¬ 
bildung  zeigen.  —  Münchhofer  Porzellan-,  Thon-  und  Chamottewaaren- 
Fabrik  von  Gebrüder  Ho  ff  mann  &  John  in  Münchhof-Chodau  bei 
Karlsbad:  Verfahren  und  Vorrichtung  zur  Herstellung  von  Lichtbildern 
(Lithophanien).  —  John  Lawrence  B  ent  hall  in  London:  Stativ.  — 
Dr.  W.  Reissig  in  München:  Verfahren  zur  Herstellung  von  Reliefs 
nach  plastischen  Gegenständen  mit  Hilfe  der  Photographie.  —  Martin 
Wright  in  Highfield  Works,  Leicester  in  England :  Maschine  zum  Ver¬ 
vielfältigen  von  Manuscripten  etc.  —  Georg  Henzinger  in  München: 
Cassette  für  Platten  verschiedener  Grösse.  - —  J.  Hauff  in  Feuerbach: 
Photographische  Entwickler.  —  Val.  Linhof  in  München:  Objectiv- 
verschluss.  —  Martin  B ö  sl  in  München  :  Sicherheitsverschluss  für  Copir¬ 
rahmen.  —  Alfred  C.  Kemper  in  Chicago:  Photographische  Camera, 
welche  als  Guckkasten  benützt  werden  kann.  —  Dr.  R.  Krügen  er  in 
Bockenheim  bei  Frankfurt  a.  M. :  Verfahren  zum  Wechseln  von  Platten 
in  photographischen  Cameras.  —  Carl  Hohl  in  Zweibrücken:  Verfahren 
und  Vorrichtung,  um  Zeichnungen  vorübergehend  für  Lichtpausverfahren 
geeignet  zu  machen.  —  A.  S.  Harry  in  Steubenville :  Elektrische  Re- 
touchirvorrichtung.  —  Emil  Kubisch  in  Triest:  Verfahren,  gerasterte 
Gelatinefolien  zum  Durchzeichnen  für  Stein-  und  Zinkdruck  zu  ver¬ 
wenden.  —  Johann  Christian  Duntze  in  Frankfurt  a.  M.  :  Verfahren 
zur  Herstellung  von  Farbendruck  auf  Glasflächen.  —  Carl  Sasse  in 
Hamburg:  Apparat  zur  selbstthätigen  Herstellung  von  Photographien. 

—  Wilhelm  Maess  in  Dortmund:  Keflector  für  Mikroskope.  —  Adolf 
Fennel  in  Cassel:  Vorrichtung  zu  Feinmessungen  im  Gesichtsfelde  von 
Mikroskopen.  —  J.  Hauff  in  Feuerbach:  Verfahren  zum  Entwickeln 
photographischer  Bilder  mittelst  Amido-p-amidophenol.  —  CarlZeiss  in 
Jena:  Achromatische  Zerstreuungslinse  für  zweitheilige  Linsensysteme. 

—  R.  Bachner  in  Meiningen:  Rauchfänger  und  Lichtbrecher  für 
Magnesiumlicht.  —  Carl  Gustav  Gl  atz  in  Görkau:  Objectivverschluss 
für  Moment-  und  Zeitaufnahme.  —  Fedor  Sokol  in  Berlin:  Objectiv¬ 
verschluss  für  Moment-  und  Zeitaufnahme.  —  Emil  Wünsche  in  Dresden : 
Objectivverschluss  für  Moment-  und  Zeitaufnahme. 

Ertheilt.  F.  Steub  in  München,  Karlstrasse  31:  Photographische 
Camera.  - — -  F.  North  in  New- York:  Herstellung  von  Pkotogra,phien 
mittelst  Guajaretinsäure  als  lichtempfindlicher  Substanz.  —  Gebrüder 
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Her  zh  e  im  in  Düren,  Alt-Jiilicherstrasse  29:  Verrichtung  zum  selbst¬ 
ständigen  Fertigstellen  photographischer  Copien  auf  endlosem  Papier. 

—  Dr.  E.  Ricard  in  Agen  (Frankreich):  Photographische  Camera.  — 
A.  Ophoven  in  Paderborn:  Verfahren  zur  Herstellung  farbiger  Photo¬ 
graphien  auf  Seidengewebe.  —  P.  Nadar  in  Paris,  51  Rue  d’Anjou: 
Rollcassette  für  photographische  Apparate.  —  V.  Scheu  rieh  in  Berlin: 
Verfahren  zur  Befestigung  von  hinter  Glas  geklebten  Photographien  auf 
Cartons,  am  13.  Mai  1891.  —  F.  Schlesitzky  in  Frankfurt  a.  M. : 
Photographische  Camera  mit  einfachem  Plattenmagazin.  —  P.  Mercier 
in  Paris:  Verfahren  zur  Herstellung  eines  Positivpapieres  ,  welches  in 
einem  Fixirbade  gleichzeitig  getont  und  fixirt  wird,  am  8.  April  1891. 

—  S.  D.  Williams  in  Newport:  Objectivverschluss  fijr  Moment-  und 
Zeitbelichtung.  —  Z.  Ajdukiewicz  in  Wien:  Objectivverschluss,  am 
4.  December  1891. 

Avis.  Den  P.  T.  Herren  Abonnenten  und  Inserenten  werden  Aus¬ 
künfte  bereitwilligst  gratis  gegeben  und  Copien  obiger  Patente  billigst 
berechnet. 


Artistische  Beilage  zum  Hefte  397  (October  1893). 

Für  die  Heliogravüre,  welche  diesem  Hefte  der  Photographischen 
Correspondenz  beiliegt,  sind  wir  der  Firma  Dr.  Albert  &  Co.  in 
München  zu  Dank  verpflichtet,  welche  damit  zeigt,  wie  weit  die  Helio¬ 
gravüre  in  ihrer  Anstalt  gediehen  ist. 

Evident  geht  aus  derselben  hervor,  welche  Tiefe  des  Tones  dieses 
Verfahren  gestattet,  eine  Tiefe,  die  im  Lichtdruck  nur  schwer  zu  erzielen 
ist.  Welche  Bedeutung  die  Heliogravüre  in  Zukunft  gewinnen  dürfte, 
erhellt  daraus,  dass  uns  eine  Collection  von  solchen  Drucken  vorliegt, 
die,  auf  der  Schnellpresse  hergestellt,  einen  vollkommen  befriedigenden 
Eindruck  macht,  ein  Resultat,  das  bisher  wohl  mit  mehr  oder  weniger 
Glück  angestrebt,  aber  durch  die  vorhandenen  Modelle  der  Kupferdruck¬ 
schnellpresse  nicht  erreicht  wurde.  Unsere  zweite  Illustration,  in  Autotypie, 
stellt  eine  hübsche  Kindergruppe  vom  Hof-Photographen  A.  Marx  in 
Frankfurt  a.  M.  und  München  dar,  die  schon  länger  in  unserem  Besitze  ist 
und  für  die  aussergewöhnliche  Erfindungsgabe  dieses  Meisters  hinsichtlich 
der  Gruppirung  seiner  Modelle  spricht. 


Geschlossen  am  29.  September  1893. 


Buchdruckerei  von  Carl  Gerold  8  Sohn  in  Wien. 


/ 


TöTspondeng 


Otto/\Aayer,  Dresden 


bpi  K-  Ijofpl"  oto^mph. 


PORTRAIT 


> 


Copirf  auf  B  ri  1 1  a  nt  „  A I  b  u  m  i  n  pap  i  er 


Jahresversammlung  der  Union 
graphie  in  Genf  vom  21.  bis 


Vorgetragen  in  der  Photographischen  Gesellschaft  in  Wien  am  3.  October  1893, 

von  Prof.  Fritz  Luckhardt. 

Die  im  vorigen  Jahre  in  Antwerpen  von  der  Union  internationale 
de  Photographie  beschlossene  Wiedervereinigung  in  Genf,  fand  unter 
lebhafter  Betheiligung  einer  grosssen  Zahl  von  Schweizer  Photographen 
und  Vertretern  photographischer  Vereine  im  Palais  electoral  statt,  in 
welchem  auch  die  von  dem  Schweizerischen  Photographenverein  und  der 
Societe  genevoise  de  Photographie  veranstaltete  internationale  photo¬ 
graphische  Ausstellung  untergebraeht  worden  war. 

In  der  Eröffnungssitzung  am  21.  August  begrüsste  zunächst 
Dr.  Bartault,  der  Präsident  der  Genfer  Photographischen  Gesellschaft, 
die  Erschienenen  im  Namen  seiner  Landsleute  und  dankte  für  die  Aus¬ 
zeichnung,  welche  der  Stadt  Genf  durch  die  Wahl  zum  diesjährigen 
Sitz  der  Union  zu  Theil  geworden  sei  und  gibt  der  Ueberzeugung  Aus¬ 
druck ,  dass  insbesondere  durch  diese  internationale  Vereinigung,  der 
Wissenschaft  grosse ,  sonst  nicht  leicht  erreichbare  Erfolge  zugeführt 
werden  dürften. 

Der  Ehrenpräsident  Prof.  Janssen  dankt  in  warmen  Worten 
Herrn  Dr.  Batault  für  die  liebenswürdige  Begrüssung  in  der  unver¬ 
gleichlichen  Stadt,  welcher  die  Natur  einen  so  grossartig  imposanten 
Rahmen  verliehen  hat  und  welche  als  ein  Centrum  der  Freiheit  und 
Unabhängigkeit  erstrahle.  Redner  schildert  in  begeisterter  und  fesselnder 
Weise  die  Umgebung  sowie  die  Geschichte  Genfs,  in  welcher  die  Gründung 
der,  allen  Nationen  zum  Segen  gereichenden  Convention  des  rothen  Kreuzes 
einen  Glanzpunkt  bilde,  verweist  auf  die  Werke  ihrer  Söhne  Calvin 
und  Jean  Jacques  Rousseau,  sowie  die  Arbeiten  hervorragender  Ge¬ 
lehrter  und  gemeinnützlichen  Bestrebungen  edel  denkender  Mitbürger, 
welche  den  Ruhm  Genfs  begründet  haben. 

In  dem  anschliessenden  Bericht  über  die  Vorkommnisse  auf  photo¬ 
graphischem  Gebiete  seit  der  letzten  Vereinigung,  bemerkt  Prof.  Janssen, 
dass  zwar  keine  epochemachende  Erfindung  zu  begrüssen,  immerhin  aber 
ein  Fortschritt  in  allen  Zweigen  der  Photographie  und  den,  mit  derselben 
zusammenhängenden  Branchen,  zu  constatiren  wäre ,  wie  dies  durch  die 
Internationale  Ausstellung  bewiesen  würde.  Die  Bestrebungen ,  photo¬ 
graphische  Bilder  in  natürlichen  Farben  zu  erzielen,  treten  vielseitig  zu 
Tage,  doch  sei  die  interessante  Lippmann’sche  Entdeckung  noch  nicht 
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übertroffen,  wolil  aber  durch  die  überraschenden  Arbeiten  der  Gebrüder 
Lumiere  in  Genf  einer  grossen  Vervollkommnung  und  verdienten  Aner¬ 
kennung  zugeführt  worden.  Redner  erwähnt  der  neuen  bemerkenswerthen 
Leistungen  auf  optischem  Gebiete  durch  die  Firmen  Zeiss  und  Goerz 
und  bemerkt,  dass,  einer  Anregung  bei  dem  letzten  Congress  folgend, 
die  Societe  francaise  de  Photographie  in  Paris  eine  specielle  Anstalt  zur 
Prüfung  photographischer  Objective  errichtet  habe.  Mit  grossem  Ver- 
ständniss  für  die  verschiedenen  Processe  und  Genres  photographischer 
Aufnahmen,  lässt  Redner  die  Porträt-,  Landschafts-  und  unter  Anwendung 
künstlichen  Lichtes  erzielten  Bilder,  die  Drucke  auf  Platin- ,  Pigment-, 
Celloidin-  und  andere  Papiere,  sowie  mit  fetter  Farbe  hergestellten,  Revue 
passiren.  Prof.  Janssen  spricht  den  Wunsch  aus,  dass  namentlich  in  der 
treuen  Wiedergabe  der  richtigen  Farbenwerthe,  trotzdem  durch  die  ortho¬ 
chromatischen  Platten  heute  bereits  ein  unverkennbar  grosser  Fortschritt 
anerkannt  werden  müsse,  weiter  gestrebt  werden  möge  und  Diejenigen, 
welche  sich  speciell  mit  der  Photographie  des  Spectrums  beschäftigen, 
nicht  erlahmen  sollen,  um  die  noch  offenen  Fragen,  wenn  sie  auch  rein 
wissenschaftlicher  Natur  und  speciell  für  den  Astronomen  von  Wichtigkeit 
seien,  einer  Lösung  zuzuführen.  Zum  Schlüsse  seiner  mit  Begeisterung 
aufgenommenen  Rede  spricht  der  Ehrenpräsident  im  Namen  des  Admini- 
strationsrathes  der  Union  unter  allseitiger  Zustimmung  den  Herren  des 
Comites ,  ganz  speciell  Herrn  A.  Pricam,  welche  die  Durchführung 
des  diesjährigen  Congresses  in  opferwilligster  Weise  in  die  Hand  ge¬ 
nommen  und  in  bester  und  anerkennenswerthester  Weise  organisirt  haben, 
den  herzlichsten  Dank  schon  im  Voraus  und  in  der  Ueberzeugung  aus, 
dass  die  gemeinsam  verbrachten  Tage  allen  Theilnehmern  zum  Vortheil 
gereichen  und  eine  bleibend  dankbare  Erinnerung  gewähren  werden. 

Der  eigentliche  Präsident,  Herr  Josef  Maes  aus  Antwerpen,  über¬ 
nimmt  nun  den  Vorsitz  und  erstattet  Bericht  über  die  erfolgreiche 
Tliätigkeit  der  Union ,  welche  die  Saison  mit  einem  Ueberschuss  von 
6505  Francs  abgeschlossen  hat.  Nach  Wiederwahl  der  früheren  Functionäre 
werden  die  erschienenen  Vertreter  photographischer  Vereine  bestätigt 
und  die  Tagesordnungen  für  die  nächsten  Sitzungen  festgestellt,  worauf 
eine  gemeinsame  Besichtigung  der  Ausstellung  erfolgte. 

Die  nächste  Versammlung  fand  am  folgenden  Vormittag  unter  dem 
Vorsitz  des  Präsidenten  Maes  im  Saale  des  Athenäums  statt  und  wurde 
durch  einen  hoch  interessanten  Vortrag  von  Prof.  Janssen  über  die 
bei  der  letzten  Sonnenfinsterniss  angestellten  Beobachtungen  und  erzielten 
Resultate  eingeleitet.  Der  berühmte  Gelehrte  entwarf  zunächst  ein  Bild 
der  Geschichte  des  Sonnenstudiums  seit  ältester  Zeit  und  bezeichnet  drei 
Epochen  der  Entwicklung  bis  in  unsere  Tage.  In  der  ersten  Epoche 
wurde  der  Planet  nur  mit  freiem  Auge  beobachtet  und  die  Chinesen 
waren  es,  welche  auf  diese  Weise  zuerst  veränderliche  Flecken  auf  der 
Sonnenfläche  entdeckten.  Nachdem  1610  Gallilei  das  Fernrohr  für  die 
Beobachtung  in  Verwendung  brachte,  war  ein  weiterer  Fortschritt  möglich. 
Durch  die  im  Jahre  1859  durch  Ivirchhoff  eingeführte  Spectralanalyse 
trat  die  Forschung  in  neue  Bahnen.  Mit  Hilfe  der  Photographie  wurden 
die  bestandenen  Zweifel  über  die  Sonnenoberfläehe,  welche  selbst  durch 
Herschel  und  Arago  insoferne  genährt,  als  diese  Gelehrten  die  Sonne 
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für  bewohnt  erachteten,  behoben  und  über  die  chemische  Beschaffenheit 
der  Photosphäre  Gewissheit  erlangt.  Die  von  Janssen  schon  vor  einer 
längeren  Reihe  von  Jahren,  unter  Benützung  eines  lichtstarken  Teleskopes 
mit  kurzer  Brennweite,  angestellten  Beobachtungen,  zeigten  bei  der  Corona 
im  Grün  gewisse  Strahlen,  nach  Kirchhoff  mit  1474  bezeichnet,  welche 
durch  die  1883  auf  den  Carolinen -Inseln  und  im  April  dieses  Jahres 
durch  zwei  seiner  Schüler  gemachten  Aufnahmen,  vollkommen  bestätigt 
wurden  und  die  Wichtigkeit  der  Photographie,  zur  Constatirung  auf- 
gestellter  Behauptungen,  beweisen.  Die  Photographie  des  Spectrums  zeigt 
in  dem  Grün  und  Violett,  sogar  in  dem  Ultraviolett  dunkle  Linien, 
welche  auf  das  Vorhandensein  von  Calcium,  Eisen  und  Mangan  hinweisen 
und  bestimmt  feststellen ,  dass  die  prachtvolle  Erscheinung  der  Corona 
bei  vollständiger  Sonnenfinsterniss  als  eine  ungeheuere,  hundertausende 
von  Kilometern  hervortretende  Masse  von  glühenden  Gasen  zu  be¬ 
trachten  ist. 

Rauschender  Beifall  folgte  den  geistvollen  Mittheilungen  des  Mannes, 
welcher  durch  seine  rastlose  Bestrebung  in  der  wissenschaftlichen  Er¬ 
forschung  des  Weltkörpers,  dem  wir  das  Tageslicht  verdanken,  schon 
früher  die  grösste  Anerkennung  gefunden  und  der ,  ohne  Rücksicht  auf 
sein  hohes  Alter  und  körperliches  Gebrechen,  die  Errichtung  eines  neuen 
Observatoriums  auf  dem,  nur  unter  grossen  Schwierigkeiten  erreichbaren 
Gipfel  des  Montblanc,  durchgeführt  und  dadurch  die  Bewunderung  der 
gesammten  gebildeten  Welt  verdient.  Das  vorgesteckte  Ziel  seines  Lebens 
ist  die  unumstössliche  Feststellung  seiner,  schon  in  dem  von  ihm  bei 
den  Grands  Mulets  nächst  Chamonix  errichteten  Observatoriums  aufge¬ 
stellten  Behauptungen  bezüglich  der  Zusammensetzung  des  Sonnenkörpers 
und  dessen  Umgebung,  wozu  er  die  von  jeder  Verunreinigung  freie, 
ganz  reine  und  dünnere  Atmosphäre  in  einer  Höhe  von  4810  m  — 
weit  über  dem  Alltagsgetriebe  der  Menschen,  den  Gestirnen  näher  — 
für  seine  spectralanalytischen  Beobachtungen  unbedingt  nöthig  hat. 

Der  von  Prof.  Fahre,  dem  bekannten  Autor,  ausgesprochenen 
Wunsch,  es  möge  die  Union  jedes  Vierteljahr  eine  Publication  heraus¬ 
geben,  führt  zu  einer  Debatte,  an  deren  Schluss  die  Angelegenheit  einer 
Commission  zugewiesen  wird. 

Vor  Schluss  dieser  Sitzung  demonstrirte  Warnerke  mehrere 
Handcameras  der  amerikanischen  Firma  Blair  d  &  Co.,  welche  den 
grossen  Vortheil  gewähren,  im  Sonnenlichte  den  Wechsel  der  Filmsrollen 
gefahrlos  vornehmen  zu  können.  Jedes  Filmband,  für  25  Aufnahmen 
geeignet,  ist  derartig  mit  schwarzem  Papier  überdeckt,  namentlich  zu 
Anfang  und  am  Ende  mehrmals  umwickelt,  dass  das  Licht  die  empfind¬ 
liche  Schicht  nicht  früher  als  bei  der  Exposition  zu  treffen  vermag. 

Der  Nachmittag  des  22.  August  war  dem  Besuch  des  der  Frau 
Baronin  Rothschild  gehörenden  Besitzes  in  Pregny  am  Genfer  See 
gewidmet,  woselbst  die  Congressmitglieder  nebst  ihren  Damen  in  der 
liebenswürdigsten  Weise  bewirthet  und  durch  die  Besichtigung  des  nach 
jeder  Richtung  auf  das  Vollständigste  mit  grossem  Verständniss  und 
bestem  Geschmack  ausgestatteten  Atelier,  bei  dem  sich  sogar  eine  Licht¬ 
druck-Schnellpresse  befand,  überrascht  wurden. 

Der  Tag  wurde  in  der  denkbar  würdigsten  Weise  in  dem  Vortrag- 
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saal  des  Athenäums  mit  den  Vorführungen  der  von  den  Gebrüdern 
Lumiere  in  Lyon  angefertigten  Photographien  in  natürlichen  Farben 
abgeschlossen. 

Die  nach  Lippmann’s  Methode  hergestellten  kleinen  Bilder, 
deren  Farben  nur  durch  die  Lichtspiegelung  unter  einem  gewissen  Winkel 
sichtbar  waren,  wurden  durch  einen  Projectionsapparat  mit  elektrischem 
Licht  auf  eine  transparente  Papierfläche,  circa  40X^0  cm  gross,  re- 
flectirt  und  entfesselten  wahre  Stürme  des  Beifalls.  Namentlich  ein  Haus, 
in  einem  mit  Blumenbeeten  gezierten  Garten  stehend,  zeigte  die  wunder¬ 
barsten  Nuancen  im  Grün  der  Bäume  und  Blumen,  letztere  in  blauen, 
rothen  und  gelblichen  Farben ;  der  lichtblaue  Himmel  hob  sich  von  dem 
dunkelrothen  Ziegeldach,  dieses  wieder  von  dem  hellen  Gebäude  in  einer 
der  Natur  vollkommen  entsprechenden  Weise  ab.  Auch  einige  Porträte, 
darunter  ein  junges  Mädchen  in  einer  Laube  an  einem  mit  Obst  und 
Flaschen  bedeckten  Tisch ,  ein  französischer  Officier  in  Husaremmiform, 
Papa  Lumiere  u.  A.  erregten  grosse  Bewunderung,  ferner  auch  Re- 
productionen  nach  gemalten  Glasfenstern,  die,  weil  weniger  Schattirung 
vorhanden,  die  Farbenflächen  in  überraschender  Weise  Wiedergaben. 

Abgesehen  davon ,  dass  die  Gebrüder  Lumiere  weit  grössere 
Farbenbilder  wie  Lippmann  erzielt,  darunter  ein  Spectrum  von  20  cm 
Länge,  ist  es  ihnen  auch  gelungen,  die  Expositionsdauer  bedeutend  zu 
verringern ,  so  dass  die  Porträte  in  4 — 6  Minuten  erreicht  werden 
konnten.  Herr  Louis  Lumi  er e ,  welcher  die  Vorführung  dieser  neuesten 
Errungenschaften  veranstaltet  hatte,  wurde  allseitig  beglückwünscht  und 
ihm  durch  Herrn  Pricam  die  vollste  Anerkennung  und  ein  bedeutendes 
Verdienst  um  so  mehr  zuerkannt,  als  Lumiere,  an  der  Spitze  einer 
grossen  Plattenfabrik  stehend,  nicht  leicht  die,  für  wissenschaftliche  For¬ 
schungen  und  mühevolle  Versuche  erforderliche  Zeit,  zu  opfern  ver¬ 
möchte,  wenn  er  nicht  von  dem  Drange  erfüllt  wäre,  die  Photographie 
einer  immer  grösseren  Vervollkommnung  zuzuführen. 

Die  Aufstellung  des  zur  Projection  verwendeten  Apparates  ist  aus 
nebenstehenden  Figuren  ersichtlich. 

Das  Bogenlicht  A  entströmt  bei  verwendetem  Wechselstrom  von 
15  Ampere  aus  zwei  nebeneinander,  nicht  in  derselben  Achse  befind¬ 
lichen  Kohlency lindern  (Fig.  2),  wird  dann,  wie  Fig.  1  zeigt,  durch 
einen  Condensator  C  auf  das  farbige  Glasbild  E  geworfen  und  letzteres 
dann  mit  Hilfe  des  Doppelobjectivs  0  vergrössert  auf  den  mit  einem 
durchsichtigen  Papier  oder  einer  sehr  feinen  matten  Tafel  überspannten 
Rahmen  reflectirt,  so  dass  die  Photographie  in  natürlichen  Farben  von 
einer  grösseren  Zusehauermenge  gesehen  werden  kann.  Sowohl  das  Bild, 
als  auch  der  Rahmen ,  müssen  zu  der  Objectivachse  in  einen  Winkel 
gebracht  werden,  damit  die  entsprechende  Spiegelung  und  Farbenwirkung 
erzielt  wird.  Als  Objectiv  ist  ein  vierzölliges  Porträt-Doppelobjectiv  zu 
empfehlen. 

Am  23.  August  fand  eine  gemeinsame  Rundfahrt  über  den  Genfer 
See  statt,  bei  welcher  fast  sämmtliche  Congresstheilnehmer  mit  photo¬ 
graphischen  Apparaten  erschienen-,  Mr.  Bucquet,  Präsident  des  Photo- 
Club  in  Paris,  ein  ausgezeichneter  Amateur,  hatte  deren  vier,  darunter 
zwei  für  grössere  Aufnahmen.  Es  gewährte  ein  äusserst  komisches  Bild, 
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wenn  sich  bei  den  verschiedenen  Landungsplätzen  säinmtliche  Instru¬ 
mente  auf  die  an  den  Ufern  Stehenden  richteten  und  wie  die  Geschütze 
einer  Militärcolonne ,  gleichzeitig  über  50  Apparate  losgedrückt  wurden. 
Leider  wurde  dieses,  gewiss  originelle  Bild,  vom  Ufer  aus  nicht  auf¬ 
genommen. 

Die  Seefahrt  gewährte  durch  die  reiche  Abwechselung  der  pitto¬ 
resken  Ufer-  und  Landschaftsbilder  einen  grossen  Genuss,  gleichzeitig 
aber  auch  mannigfache  Anregung  und  Belehrung  bei  Besprechung  der 


Fig.  1. 


verschiedenen  Apparate,  welche  zum  Theil  nach  Angaben  der  Besitzer 
sehr  sinnreich  ausgeführt  und  nicht  allgemein  bekannt  waren.  Die  rei¬ 
zenden  Ortschaften  Nyon,  dann  auf  savoyen’schem  Gebiete  Thonon,  von 
wo  aus  der  azurblaue  See  durchschnitten  wurde,  um  wieder  das  schwei¬ 
zerische  Gebiet  und  Ouchy,  Lausanne,  Vevey,  Montreux,  Clärens  sowie 
Terittet  zu  erreichen,  wurden,  obgleich  sozusagen  im  Fluge  berührt,  doch 
durch  Hunderte  von  Aufnahmen  fixirt,  wie  dies  Dr.  Paul  Liesegang 
zu  constatiren  sich  der  Mühe  unterzog.  Von  dem  letztgenannten,  rei¬ 
zend  gelegenen  Orte,  welcher  durch  den  diesjährigen  längeren  Aufent¬ 
halt  Ihrer  Majestäten  des  Kaisers  und  der  Kaiserin  von  Oesterreich  in 
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weiteren  Kreisen  bekannt  geworden,  wurde  das  durch  Byron’s  Dichtung 
zu  einer  Weltberühmtheit  gelangte,  mit  Thürmen  malerisch  gezierte  und 
märchenhaft  düster  aus  dem  See  hervorragende  Schloss  Chillon  besucht 
und  dann  mit  Hilfe  einer  Drahtseilbahn  die  Höhe  von  Clyon  erreicht, 
von  wo  sich  ein  bezaubernder  Ausblick  über  die  französischen  Alpen¬ 
ketten  und  die  Einmündung  der  Rhone  in  den  See ,  dem ,  unter  dem 
bannenden  Eindruck  dieses  grossartigen  Naturschauspieles  stehenden  Be¬ 
trachter,  darbot. 

Die  Rückfahrt,  von  dem  schönsten  Wetter  begünstigt,  zeigte  den 
Theilnehmern  der  Excursion  den  mächtigen  Aufbau  des  Montblanc,  durch 
die  Strahlen  der  untergehenden  Sonne  beleuchtet,  in  dem,  von  allen  die 
Schweiz  Bereisenden  erhofften  Alpenglühen,  das  in  der  That  geeignet 
ist,  einen  unverwischbaren  Eindruck  hervorzurufen.  Unmittelbar  nach 
dem  Wiedereintreffen  in  Genf  fand  im  Hotel  de  la  Paix  ein  Bankett 
statt,  bei  welchem  Herr  Dr.  Batault  die  Begrüssungsrede  hielt  und  die 
Herren  Janssen,  Maes,  Pricam,  Davanne,  Luckhardt  in  längeren 
Ansprachen  die  Ziele  der  Union  beleuchteten  und  Toaste  auf  deren 
glückliche  Durchführung  ausbrachten.  Der  23.  August  fand  hiermit 
seinen  Abschluss  und  Alle,  welche  so  glücklich  waren  denselben  mit¬ 
zuerleben,  werden  sich  desselben  stets  mit  Freude  erinnern. 

Der  nächste  Tag,  24.  August,  wird  wieder  unter  dem  Vorsitze 
des  Präsidenten  Maes  den  Berathungen  gewidmet.  Davanne  bean¬ 
tragt,  dass  die  Union  dem  Cornite  zur  Errichtung  eines  Daguerre-Monu- 
ments  in  Bry-sur-Marne  seine  Unterstützung  zuwenden  möge,  was  ge¬ 
nehmigt  wird,  worauf  der  Präsident  des  Photoclubs  in  Paris,  Herr 
Bucquet,  dem  Wunsche  Ausdruck  gibt,  dass  eine  Präcisirung  in  den 
Begriffen  „Amateur-  und  Berufsphotograph“  und  deren  berechtigten  An¬ 
sprüchen,  erfolgen  möge.  Diese  Angelegenheit  wird  jedoch,  als  nicht  in 
den  Rahmen  der  Wirksamkeit  der  Union  gehörend,  einer  weiteren  Dis- 
cussion  entzogen.  Im  Namen  des  telegraphisch  abberufenen  Dr.  Liese¬ 
gang  legt  Dr.  Batault  ein  neues  Fixirmittel  für  positive  Bilder  vor, 
welches  als  Ersatz  für  unterschwefligsaures  Natron  dienen  und  verschie¬ 
dene  Vorzüge  besitzen  soll,  wie  die  in  Circulation  gegebenen  Bilder 
beweisen.  Das  Präparat  wird  durch  Mischen  von  Ammoniak  mit  Senföl 
erzielt  und  Thiosinamin  benannt.  Herr  Cousin  legt  ein  von  der  Firma 
Clement  &  Gilmer  ausgeführtes  Teleobjectif  vor,  in  Folge  dessen  sich 
eine  Diseussion  entspinnt,  welche  zum  Schluss  dem  Dallmeyer’schen  In¬ 
strument  eine  gewisse  Bevorzugung  zugesteht. 

Herr  Cousin  bespricht  hierauf  das  Versuchsatelier,  welches  die 
Pariser  Gesellschaft  zur  Prüfung  von  Apparaten,  Objectiven  und  Moment¬ 
verschlüssen  errichtet,  und  um  welches  sich  Herr  General  Sebert  sehr 
verdient  gemacht  hat. 

Nach  zweistündiger  Unterbrechung  wird  die  Sitzung  Nachmittags 
fortgesetzt  und  durch  Herrn  Prof.  Fahre  die  Handhabung  des  Appa¬ 
rates  von  Guitton  und  Girody  demonstrirt.  Hierauf  bespricht  Herr  A. 
Brun  die  für  photographische  Instrumente  verwendeten  Glassorten  und 
fordert  am  Schlüsse  seiner  Auseinandersetzung  zu  Versuchen  auf,  durch 
künstliche  Erzeugung  gewisser  geeigneter  Mineralien  und  Glasarten  neue 
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Combinationen  mit  Crownglas-Linsen  zu  ermöglichen,  welche  einen  grossen 
Fortschritt  auf  optischem  Gebiete  zur  Folge  haben  dürften. 

Herr  Tommasina  setzt,  die  Verbesserung  eines  älteren  typotele- 
graphischen  Apparates  auseinander  ,  mit  welchem  auf  telegraphischem 
Wege  die  Reproduction  photographischer  Bilder  erreicht  werden  könne. 

Herr  Da  van  ne  bespricht  eingehend  die  Schwierigkeiten,  welche 
der  Schaffung  eines  Gesetzes  zum  Schutze  der  Photographie  entgegen¬ 
stehen  und  hauptsächlich  ihren  Ausgangspunkt  in  der,  einer  vielseitigen 
Auffassung  unterworfenen  Frage  finden,  ob  die  Photographie  als  Kunst 
zu  betrachten  sei  oder  nicht.  Redner  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  der 
Photographie  dasselbe  Recht  zugestanden  werden  müsse,  wie  den  anderen 
graphischen  Künsten,  der  Zeichnung,  dem  Stich  und  der  Lithographie, 
und  beantragt,  dass  die  Union  diesen  Standpunkt  anerkennen  möge, 
damit  es  denselben  bei  der  bevorstehenden  Enquete  in  Frankreich  ver¬ 
treten  könne. 

Herr  Pricam  macht  aufmerksam,  dass  es  in  der  Schweiz  genüge, 
ein  oder  zwei  Abdrücke  des  Negatives,  für  welches  man  einen  Schutz 
beansprucht,  nach  Bern  zu  senden,  um  letzteren  in  vollstem  Maasse  ge¬ 
währt  zu  erhalten. 

Der  letzte  Vereinigungstag,  der  25.  August,  führte  die  Gesellschaft 
auf  den  Bergrücken  des  Saleve,  jener  langen  Bergwand,  an  deren  Fuss 
der  Gebirgsstrom  Arve,  welcher  der  Gegend  einen  belebenden  Reiz  ver¬ 
leiht,  der  Rhone  entgegentanzt,  und  von  wo  aus  man  einen  wunder¬ 
vollen  Ausblick,  sowohl  über  den  Genfer  See  mit  seiner  Umgebung,  als 
auch  auf  die  Gletscherformationen  des  Montblanc  geniesst. 

Die  Auffahrt,  von  französischem  Gebiete,  erfolgte  mit  einer  elek¬ 
trischen  Zahnradbahn,  bei  welcher  Gelegenheit  wieder  viele  Apparate 
benutzt  wurden,  um  die  bei  jeder  Windung  sich  darbietenden  ent¬ 
zückenden  Panoramen  der  Erinnerung  zu  bewahren.  Leider  waren  die 
Präsidenten  Janssen  und  Maes  genöthigt  gewesen  abzureisen  und 
konnten  an  der  Excursion  nicht  theilnehmen,  weshalb  die  Leitung  der 
auf  dem  Mont  Saleve  bestimmten  Schlußsitzung  Vicepräsident  Da  van  ne 
übernahm. 

In  dem  auf  der  Höhe  des  Berges  befindlichen  Hotel  „Aux  treize- 
arbres“  fand  ein  von  den  Schweizer  Collegen  veranstaltetes,  sehr  ani- 
mirtes  Bankett  statt,  bei  welchem  zunächt  Davanne  den  liebenswür¬ 
digen  Gastgebern  und  deren  Damen,  die  wiederholt  durch  ihre  Anwesen¬ 
heit  bei  verschiedenen  Zusammenkünften  ihr  warmes  Interesse  für  die 
Fortschritte  der  Photographie  bekundet,  den  herzlichsten  Dank  aus¬ 
spricht.  Pricam,  dessen  unermüdlichem  Bemühen  auch  dieser  in  jeder 
Beziehung  lohnende  Ausflug  zu  danken  war,  bringt  seinen  Toast  den 
Vertretern  der  ausländischen  Vereine,  welche  bei  der  Jahresversammlung 
erschienen,  worauf  Warnecke  und  Luckhardt  innig  dankend,  er¬ 
widern.  Letztgenannter  fügt  seinen  Worten  den  Wunsch  bei,  dass 
zwischen  den  Amateuren,  welche  heute  vollendetste  Leistungen  bieten 
und  denen  von  jeher  die  Photographie  viele  wichtige  Anregungen  und 
Erfindungen  zu  danken  habe,  und  den  Berufsphotographen,  eine  auf 
gegenseitiger  Sympathie  beruhende  Beziehung  gepflegt  werden  möge, 
welche  für  keinen  Theil  einen  Nachtheil  und  nur  den  allgemeinen  Fort- 
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schritt  zur  Folge  haben  möge,  ßucquet,  Präsident  des  Photoclubs, 
dankt  für  diese  Worte,  welche  seinen  in  der  gestrigen  Sitzung  be¬ 
sprochenen  Intentionen  vollkommen  entsprechen. 

Nach  aufgehobener  Tafel  werden  verschiedene  Gruppenaufnahmen 
gemacht,  unter  welchen  eine,  von  Pricam  hergestellte  und  den  Tlieil- 
nehmern  übersandte,  mit  Genf  und  den  See  im  Hintergründe,  äusserst 
gelungen,  ein  kostbares  Erinnerungsbild  gewährt. 

Ehe  die  Rückfahrt  erfolgt,  beruft  D  a  v  a  n  n  e  programmgemäss  die 
Herren  zur  Schlussberathung,  in  welcher  dem  Centralcomite  der  Union 
in  Antwerpen  die  Entscheidung  über  eine  periodische  Publication  von 
Seiten  der  Union  und  die  Feststellung  des  Zeitpunktes  und  Ortes  für 
die  nächstjährige  Versammlung  übertragen  wird. 

Der  Vorsitzende  drückt  dem  um  das  Zustandekommen  der  Jahres¬ 
versammlung  in  Genf  hochverdienten  Emile  Pricam  die  vollste  Aner¬ 
kennung  und  den  aufrichtigen  Dank  aus  für  die  glänzende,  nur  durch 
grosse  Opfer  und  vollste  Hingebung  für  die  gute  Sache  erreichte  Durch¬ 
führung  des  Programmes.  Wenn  auch  jeder  einzelne  der  Theilnehmer 
Herrn  Pricam  tief  verpflichtet  sei,  so  kann  ihm  das  Bewusstsein,  sowohl 
durch  die  internationale  Ausstellung  als  auch  durch  die  Organisation 
der  Jahresversammlung,  der  Photographie  einen  wesentlichen  Dienst 
erwiesen  zu  haben,  eine  grosse  Befriedigung  gewähren.  Auch  Dr.  Ba- 
tault  und  E.  Demole  verdienen  den  wärmsten  Dank  für  die  der 
Jahresversammlung  gewährte  opferwillige  Unterstützung,  Letzterer  ins¬ 
besondere  für  die  ausgezeichnete  Führung  der  ebenso  geistvollen,  wie 
vollständigen  Sitzungsprotokolle,  welche  ein  werthvolles  Material  für  die 
Zukunft  bilden. 

Davanne  erklärt  hierauf  die  Jahresversammlung  für  geschlossen 
und  die  aus  allen  Gegenden  der  Windrose  zusammengekommenen  Ver¬ 
treter  der  Photographie  trennen  sich  in  der  Hoffnung  eines  glücklichen 
Wiedersehens  im  nächsten  Jahre. 


Die  Zeiss-Anastigmate  und  deren  Verwendbarkeit. 

Vortrag  im  Verein  zur  Pflege  der  Photographie  und  verwandter  Künste  zu 
Frankfurt  a.  M.  am  6.  September  1893.  Von  Dr.  Paul  Rudolph  aus  Jena. 

Meine  Herren !  Auf  das  freundliche  Ersuchen  des  verehrlichen 
Vorstandes  Ihres  geschätzten  Vereines,  bei  Ihrer  heutigen  Festversammlung 
einen  Vortrag  über  die  Zeiss-Anastigmate  zu  halten,  erklärte  ich 
gerne  meine  Bereitwilligkeit. 

Zwar  ist  das  Thema  der  „Zeiss-Anastigmate“  schon  oft  behandelt 
worden,  ja  bei  derselben  Gelegenheit  wie  heute  hat  Ihnen  Herr  Prof. 
Schmidt  aus  Karlsruhe  bereits  im  vorigen  Jahre  neben  anderen  er- 
wähnenswerthen  Neuheiten  über  diese  photographischen  Objective  aus¬ 
führlichen  Bericht  erstattet  —  und  ich  muss  fast  befürchten,  nur  wenig 
neues  und  Ihnen  interessantes  Material  herbeizubringen.  Aber  der  Um¬ 
stand,  dass  Sie  gerade  zu  diesem  Thema  aufforderten,  zeigt  mir,  dass 
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Sie  den  „Zeiss-Anastigmaten“  eine  grosse  Bedeutung  beimessen,  und  er- 
muthigt  mich  zur  Hoffnung,  doch  einigem  Interesse  für  das  Allbekannte 
zu  begegnen.  Vielleicht  mag  es  auch  wünschenswerth  erscheinen,  gerade 
jetzt  aus  dem  Lager  Zeiss  wieder  etwas  über  die  Anastigmate  zu 
hören,  wo  von  der  Concurrenz  neue  Objective  mit  der  Prätension 
in  den  Handel  gebracht  werden ,  dass  sie  die  Zeiss-Anastigmate  über¬ 
treffen  und  deren  weitere  Existenz  als  beste  photographische  Objective 
in  Frage  stellen.  — 

Ich  kann  ja  nicht  beanspruchen ,  dass  meinem  Urtheil  übel'  den 
Doppel- Anastigmat  von  Goerz  unbedingt  und  ohne  Vorbehalt  bei¬ 
gepflichtet  werden  wird,  da  ich  Gegenpartei  bin.  Das  kann  ich  erst  er¬ 
warten,  wenn  andere  unparteiische  und  berufene  Fachleute  nach  eigenen 
Versuchen  meine  Ausführungen  für  richtig  befinden,  und  ich  muss 
es  darauf  ankommen  lassen,  dass  man  über  mich  zu  Gericht  sitzen  wird, 
wenn  ich  mein  Urtheil  im  Folgenden  ausspreche.  Kurz  zusammengefasst, 
lautet  dasselbe: 

Der  Doppelanastigmat  von  Goerz  —  an  sich  gewiss 
ein  gutes  Objectiv  —  hätte  einen  Fortschritt  bedeutet 
und  hätte  eine  Zeit  lang  eine  dominirende  Stellung  ein¬ 
nehmen  können,  wenn  er  VOT  dem  Zeiss-Anastigmaten 
das  Licht  der  Welt  erblickt  hätte.  Da  er  nach  ihm  kommt, 
wird  er  kaum  eine  grössere  Verbreitung  finden. 

Dieses  Urtheil  findet  seine  Begründung  in  der  folgenden  Ueber- 
legung. 

Der  Doppelanastigmat  ist  nur  aus  mindestens  sechs  Linsen  con- 
struirbar,  der  Zeiss-Anastigmat  hingegen  lässt  sich  schon  aus  vier  Linsen 
hersteilen  und  allein  bei  grösseren  Oeffnungen  (über  die  Oeff’nung  1/9 
hinaus)  erweisen  sich  gegenwärtig  fünf  Linsen  als  wünschenswerth. 
Die  Herstellung  des  Doppelanastigmaten  ist  daher  kostspieliger  und 
schwieriger  als  die  des  einfacheren  Zeiss-Anastigmaten. 

Wenn  eine  Neuconstruction  an  sich  Berechtigung  haben  soll,  so 
muss  sie  nach  irgend  welcher  Richtung  hin  Vortheile  bieten.  In  der 
Fabrication  sind  sie  beim  Doppelanastigmat,  wie  wir  sehen,  nicht 
zu  finden.  Das  neue  Objectiv  müsste  also  in  seinen  Leistungen  den  an¬ 
deren  vergleichbaren  besten  Constructionen  gegenüber  greifbare  Vortheile 
gewähren.  Dies  trifft  jedoch  gleichfalls  nicht  zu.  Der  einfachere  Zeiss- 
Anastigmat  ist  in  keiner  Beziehung  über  troffen,  namentlich  nicht 
unter  Zuziehung  der  neuen  Serie  mit  der  Oeff’nung  1/8,  welche  sich  direct 
mit  dem  Doppelanastigmaten  1/7 ' 7,  da  von  gleicher  Lichtstärke,  ver¬ 
gleichen  lässt ,  sondern  der  Zeiss-Anastigmat  ist  in  verschiedenen 
Beziehungen  nicht  einmal  erreicht. 

Einmal  gestattet  der  Zeiss-Typus  eine  für  langbrennweitige  Systeme 
nicht  unerheblich  bessere  sphärische  Cor rection  und  dann  ist  die 
anastigmatische  Ebnung,  namentlich  bei  den  vierlinsigen  Systemen,  für 
ein  wesentlich  grösseres  Gesichtsfeld  erreichbar.  Daraus  folgt, 
dass  der  Zeiss-Typus  eine  mannigfaltigere  Verwendung  zulässt. 
Die  Zeiss-Anastigmate  leisten  anerkannt  Vollkommenes  als  lichtstarke 
Porträt-  und  Momentobjective  einerseits,  als  grosse  Reproduetionssysteme 
und  als  Weitwinkel  für  die  extremsten  Aufgaben  andererseits. 
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Nach  dem  Typus  des  Doppelanastigmaten  scheinen 
lichtstarkere  Systeme  und  Objeetive  mit  besonders  grossem 
Gesichtsfelde  sich  nicht  sehr  günstig  zu  stellen. 

Hat  nun  aber  in  theoretischer  Hinsicht  der  Doppelanastigmat 
eine  neue  Erkenntniss  für  die  Construction  photographischer  Objeetive 
eröffnet?  Auch  das  muss  verneint  werden.  Bereits  durch  den  Zeiss- 
Anastigmat  wurde  jenes  Princip  bekannt,  mit  dessen  Hilfe  man  ana- 
stigmatisclie  Ebnung  des  Bildes  und  die  Erfüllung  aller  anderen  an  gute 
photographische  Objeetive  gestellte  Forderungen  erreichen  kann  (vide 
Patentschrift  56.109  und  sonstige  Publicationen).  Dies  Princip  ist  das 
der  gegensätzlichen  Abstufung  der  Brechungsexponenten  der  Sammel-  und 
Zerstreuungslinsen  eines  Objectivs.  Der  Anastigmat  nach  Zeiss  ist  ein 
Doublet,  dessen  eines  achromatisches  Glied  eine  Sammellinse  mit  niedri¬ 
gerem  Brechungsexponenten  und  dessen  anderes  Glied  eine  Sammellinse 
mit  höherem  Brechungsexponenten  als  die  mit  ihr  verbundene  Zerstreuungs¬ 
linse  besitzt. 

Im  Doppelanastigmat  ist  dasselbe  Princip  der  gegensätzlichen  Ab¬ 
stufung  der  Brechungsexponenten  zweimal  zur  Verwendung  gebracht 
worden  und  nur  insofern  kann  das  Objectiv  Anspruch  auf  eine  Neuerung 
machen,  und  sein  Name  findet  so  seine  Erklärung.  Dasselbe  ist  ein 
symmetrisches  Doublet  und  besteht  nicht  wie  der  Aplanat  aus  zwei  zwei¬ 
fachen,  sondern  zwei  identischen  dreifachen  Linsen. 

Diese  dreifache  Linse  ist  nach  dem  anastigmatischen 
Princip  zusammengesetzt,  nämlich  aus:  (Fig.  1.) 

1.  der  concavconvexen  Sammellinse  L,  mit  ausser- 
gewöhnlicli  niedrigem  Brechungsexponenten  ; 

2.  der  biconcaven  Zerstreuunglinse  Ln  mit  höherem 
Exponenten  als  L]  und 

3.  der  biconvexen  Sammellinse  L3  welche  wiedei-um 
höheren  Exponenten  als  Ln  besitzt. 

Es  ist  also  Exponent  der  Sammellinse  L3  grösser  als  Exponent  der 
Zerstreuungslinse  L„,  dagegen  Exponent  Sammellinse  L,  kleiner  als 
Exponent  Zerstreungslinse  L„.  Schneidet  man  die  di-eifache  Linse  in  L2 


Fig.  1. 


Fig.  2. 


durch  eine  Ebene  in  zwei  Theile  (s.  Fig.  2),  so  fällt  das  aus  den  beiden 
Theilen  gebildete  Doublet  unter  das  Anastigmat-Patent.  Wir  haben 
Sammellinse  Lx  <(  Zerstreuungslinse  L„,  Sammellinse  L;!  Zerstreuungs¬ 
linse  Ll„.  Der  aus  zwei  solchen  anastigmatischen  dreifachen  Linsen 
combinix-te  Doppelanastigmat  von  Goerz  hat  sonach  die  Form:  (Fig.  3.) 

Das  Objectiv  ist  als  'ganzes  System  —  soweit  möglich  | —  gut 
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sphärisch  corrigirt  und  gut  anastigmatisch  geebnet.  Dahingegen  sind  die 
E  i  n  zell  in  sen  selbst  sphärisch  nicht  genügend  gut  corrigirt, 
um  als  gute  einfache  Linsen  Verwendung  finden  zu  können. 
Nur  dadurch,  dass  man  sich  diese  Freiheit  gestattete,  wurde  es  möglich, 
dem  ganzen  System  eine  anastigmatische  Ebnung  zu  verleihen ,  welche 
—  wenn  auch  nicht  bezüglich  der  grossen  Winkelausdehnung  des  Bild¬ 
feldes  —  mit  der  bei  den  Zeiss-Serien  1/6 '3  und  1/9  erreichten  Ebnung 
concurriren  konnte.  — 


Fig-,  3. 


Ich  habe  mich  schon  vor  längerer  Zeit,  ehe  an  ein  Patent  G  o er  z 
zu  denken  war,  mit  diesem  Typus  eingehend  beschäftigt  und  die  Firma 
Zeiss  steht  selbst  nunmehr  im  Begriffe,  auf  Grund  meiner  bereits  im 
September  1891  beendigten  Rechnungen  und  der  seit  Ende  jenes  Jahres 
vorliegenden  Probeausführungen  ein  Objectiv  auf  den  Markt  zu  bringen, 
welches  unter  den  von  Goerz  zum  Patent  angemeldeten  Typus  fällt. 
Probeexemplare  dieser  Linsen  sandten  wir  schon  im  März  1 892  an 
unseren  Vertreter  in  Berlin*,  wir  zögerten  aber  mit  der  Einführung  des 
Objectivs,  da  wir  vorerst  unsere  neuen  Anastigmatserien  1/4*5,  1/6  "3 
und  1/9  auf  den  Markt  zu  bringen  für  weitaus  wichtiger  hielten. 

Wenn  wir  nun  jetzt  unsere  Construction  einführen,  so  suchten  wir 
den  Vortheil  des  neuen  Typus  in  einer  ganz  anderen  Richtung  als 
Goerz.  Wir  eorrigirten  unsere  dreifache  Einzellinse  so,  dass  sie  als 
gute  lichtstarke  Landschaftslinse  brauchbar  ist  und  bequem  zu 
guten  Object i vs ätzen  Verwendung  finden  kann.  Die  Leistung  dieser 
Objectivsätze  ist  wesentlich  höher  als  die  der  nach  dem  Typus  der  Aplanate 
hergestellten.  — -  Die  dreifache  Einzellinse  nennen  wir  „Anastigmat- 
Satzlinse“,  und  das  aus  zwei  solchen  Linsen  combinirte  Doublet  „Satz- 
anastigmat“.  Die  Zeiss’che  Anastigmat-Satzlinse  ist  mit  einer  grössten 
relativen  Oeffnung  von  1:14 '5  ausgestattet  und  besitzt  ein  Gesichts¬ 
feld  von  etwa  85°,  welches  bis  etwa  50"  noch  mit  Vortheil  auch  bei 
gr ös sere n  Oefi'nungen  ausgenützt.  werden  kann.  Die  Linse  arbeitet  mit 
höchster  Brillanz,  ohne  Schleier  und  ohne  Lichtfleck.  Die  Oeffnung  1/14 '5 
ist  noch  vollständig  genügend,  um  alle  Momentaufnahmen  im  Freien 
bei  nicht  gar  zu  schlechtem  Lichte  ausführen  zu  können. 

Der  aus  zwei  solchen  gleichbrennweitigen  Linsen  zusammengestellte 
Satzanastigmat  hat  demnach  eine  grösste  Oeffnung  von  1/7 '2;  sind 
die  zwei  Linsen  verschiedenbrennweitig ,  so  reducirt  sich  die  nutzbare 
Oeffnung  entsprechend.  Um  in  diesem  letzteren  Falle  die  möglichst  grosse 
Oeffnung  zu  erzielen,  wird  man  die  Linse  mit  der  längeren  Brennweite 
als  Frontlinse  in’s  Rohrstück  einschrauben. 
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Da  die  Schärfenzeichnung  bereits  bei  voller  Oeffnung  eine  ganz 
vorzügliche  ist,  dürfte  der  Satzanastigmat  zu  allen  Arten  von  Moment¬ 
aufnahmen  auch  bei  weniger  gutem  Lichte  genügen.  Auch  im  Atelier 
würde  das  Objectiv  gut  verwendbar  sein.  Die  anastigmatische  Bildebnung 
übertrifft  die  des  Anastigmats  1  /7 ' 2  (Serie  III),  sowie  auch  die  des 
Anastigmats  1/4 '5  (Serie  I)  und  des  Anastigmats  1/12 '5  (Serie  IV), 
erreicht  aber  nicht  die  der  Serie  II,  lila  und  V. 

Wie  jede  einfache  Linse,  verzeichnet  die  Anastigmat-Satzlinse  gerade 
Linien  am  Rande.  Der  Fehler  tritt  aber  erst  bei  grösseren  Bildwinkeln 
in  die  Erscheinung.  Eine  Linse  von  25Ö  mm  Brennweite  dürfte  z.  B. 
auf  Platte  13  X  18  cm  diesen  Mangel  der  Orthoskopie  kaum  zeigen. 
Der  aus  zwei  Linsen  —  gleichviel,  ob  gleichbrenn weitig  oder  nicht 
—  zusammengesetzte  Satzanastigmat  ist  frei  von  jeder 
orthoskopischen  Verzerrung. 

Nach  diesem  Plane  liegen  bereits  eine  Anzahl  fertiger  Objective 
vor  und  für  13  X  18  cm  würde  sich  ein  Satz  von  folgenden  vier  Einzel¬ 
linsen  mehr  als  hinreichend  erweisen : 

L,  ,  f  —  250  mm  ;  L0  ,  /  =  320  mm  ;  L3,  f  —  385  mm ; 

L4 ,  f  —  385  mm  •, 

diese  würden  sich  combiniren  lassen  zu : 

L,  -j-  L„  ,  f  =  162  mm ;  L  ,  4-  L3  ,  f  —  180  mm  •,  L„  -j-  L3  ,  f  =  200  mm ; 

L;J  -j-  L4,  f  =  222  mm. 

Diese  Abstufung  der  Brennweiten  wäre  vollkommen  genügend,  um 
gerüstet  zu  sein  für  Momentbilder,  kleine  Porträts,  Reproductionen, 
Landschaftsbilder  u.  s.  w.  Ja  selbst,  wenn  man  auf  das  zweite  Exem¬ 
plar  f  =  385  mm,  also  auf  die  Combination  L3  -f-  L4 ,  f  —  222  mm 
verzichtete,  wäre  man  immer  noch  mit  den  sechs  übrigbleibenden  Brenn¬ 
weiten  gut  versorgt. 

Die  Fassung  des  Satzanastigmaten  ist  so  eingerichtet,  dass  ein  und 
dasselbe  Rohrstück  mit  Irisblende  benutzt  werden  kann,  um  jede  Einzel¬ 
linse  sowohl  allein,  als  auch  combinirt  mit  einer  anderen  aufzunehmen. 

Für  andere  Plattengrössen  stehen  ebenfalls  entsprechende  Brenn¬ 
weiten  zur  Verfügung. 

Die  Sätze  werden  für  Diejenigen  grossen  Werth  haben,  welche  auf 
Reisen  nicht  viele  Objective  mit  sich  herumtragen  wollen  und  für  eine 
Auswahl  von  besten  Objectiven  der  verschiedensten  Brennweiten  die  grössere 
Geldausgabe  scheuen.  Diejenigen  aber,  welche  sich  das  Beste  leisten  können 
und  in  jeder  einzelnen  Objectiv-Brennweite  eine  universelle  Ver¬ 
wendungsfähigkeit  wünschen ,  werden  sich  für  die  so  rasch  beliebt  ge¬ 
wordenen  Zeiss-Anastigmate  entschliessen. 

Um  diesen  Wünschen  mit  einer  noch  grösseren  Auswahl  wie  bisher 
entgegenkommen  zu  können,  wird  die  Firma  Zeiss  demnächst  ihre  Ana- 
stigmatserien  durch  eine  siebente  erweitern.  Die  neue  Serie  ist,  wie 
bereits  oben  gesagt,  direct  vergleichbar  mit  dem  Doppelanastigmaten  von 
Goerz,  da  von  derselben  grössten  Oeffnung  1/8  und  aus  ähnlichen 
Gläsern  hergestellt.  Dieser  Zeiss-Anastigmat  1/8  soll  schon  mit  voller 
Oeffnung  —  auch  in  seinen  längeren  Brennweiten  —  ein  peinlich 
scharfes  Bild  von  grösserer  Winkelausdehnung  geben.  In  seinen 
kleineren  Brennweiten  ist  er  daher  für  solche  Momentbilder  zu  em- 
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pfehlen,  die  im  vergrösserten  Masstab  reproducirt  werden  sollen  und  in 
seinen  längeren  Brennweiten  für  Reproductionen  in  natürlicher  Grösse 
mit  kurzer  Belichtungszeit. 

Als  Weitwänkelobjectiv  erfüllt  es  gleich  dem  Goerz-Doppelanastig- 
maten  nicht  die  hohen  Anforderungen ,  welche  man  an  entsprechend 
lichtstarke  und  selbst  lichtstarkere  Anastigmate  der  bereits  eingeführten 
Serien  (z.  B.  Serie  II)  zu  stellen  gewohnt  ist,  denn  der  bei  grossen  und 
mittelgrossen  Oeffnungen  erreichbare  scharfe  Bildwinkel  beträgt  circa 
60°,  welcher  sich  bei  kleineren  Oeffnungen  nur  langsam  bis  auf  circa 
7  0°  erweitert. 

Die  relative  Oeffnung  1/8  ist  genügend,  um  Momentaufnahmen 
auch  bei  ungünstigem  Lichte  zu  machen.  In  seinen  grösseren  Nummern 
wird  sich  das  Objectiv  für  grössere  Porträte,  Gruppen,  sowie  für  Repro¬ 
ductionen  besonders  gut  eignen. 

Unter  den  Ihnen  vorliegenden  Bildern  befindet  sich  nur  ein  Beleg¬ 
stück  für  die  Leistung  dieses  Objectivs;  es  dürfte  aber  zu  einer  un¬ 
gefähren  Vorstellung  genügen.  Es  ist  eine  Reproduction  in  natürlicher 
Grösse  eines  Stückes  der  Generalstabskarte  Section  Jena.  Die  Aufnahme 
wurde  mit  Anastigmat  1/8  f—  295  mm,  abgeblendet  auf  /’/l2‘5,  ge¬ 
macht  und  die  Copie  zeigt  Ihnen,  dass  ein  Feld  25  X  28  cm  gut  scharf 
ausgezeichnet  wurde,  das  ist  ein  Bildwinkel  von  etwa  35°,  ein  für  diese 
besonderen  Verhältnisse  ganz  bemerkenswerthes  Resultat.  Mit  Blende  fj  18 
bis  f/2 5  dürfte  für  den  gleichen  Zweck  Platte  30  X  40  cm  gut  scharf 
werden.  Als  grösste  Nummer  wird  die  Brennweite  700  mm  ausgeführt; 
sie  genügt  für  Porträte  bis  etwa  2/3  natürlicher  Grösse  und  für  Gruppen 
auf  50  X  60  bis  60  X  70  cm  und  darüber. 

Während  also  diese  neue  Anastigmatserie  speciell  peinlich  hohen 
Anforderungen  auf  gute  Schärfe  für  ein  nicht  allzuweit  ausgedehntes 
Gesichtsfeld  genügen  soll,  sind  unsere  bisherigen  Constructionen  möglichst 
dem  Verlangen  nach  vollkommenen  Universalobjectiven  unter¬ 
geordnet  wmrden. 

Die  verschiedenen  Serien,  an  sich  gut  corrigirte  Objective,  unter¬ 
scheiden  sich  im  Wesentlichen  nur  durch  ihre  grösste  relative  Oeffnung 
und  ihren  Gesichtswinkel.  Die  lichtschwächere  Serie  hat  stets  den 
grösseren  Bildwinkel;  sie  ist  in  höherem  Grade  ein  Weitwinkelsystem 
als  die  lichtstärkere  Serie. 

Welche  Vorzüge  dem  Zeiss-Anastigmaten  aus  seiner  guten  ana¬ 
stigmatischen  Ebnung  im  Allgemeinen  erwachsen  —  dieselben  erstrecken 
sich  in  den  entsprechenden  Grenzen  natürlich  auf  den  Satzanastigmat 
und  die  Satzlinse  —  haben  Sie  jedenfalls  schon  oft  gelesen  und  gehört, 
wenn  nicht  schon  selbst  erprobt.  Ich  glaube  daher  darauf  nicht  näher 
eingehen  zu  brauchen  und  ich  verweise  auf  die  Kataloge  von  Zeiss, 
sowie  auf  die  verschiedenen  Gutachten  und  Vorträge  über  dieses  Thema. 

Ebenso  will  ich  von  Vergleichen  mit  anderen  Objectiven  absehen 
und  im  Folgenden  an  der  Hand  von  Probebildern  nur  von  der  Ver¬ 
wendungsfähigkeit  der  einzelnen  Serien  reden. 

Unser  lichtstärkster  Anastigmat,  Serie  I,  hat  eine  Oeffnung  von 
1/4 '5  und  einen  Gesichtswinkel  von  über  75°.  Dieser  Winkel  ist  bei 
einem  lichtstarken  Porträtobjectiv  bis  jetzt  noch  nicht  erzielt  worden. 
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Derselbe  genügt  für  die  meisten  Landschafts-  und  Architekturaufnalimen. 
Die  Lichtstärke  wird  kaum  für  irgend  einen  Zweck  zu  klein  sein  und 
man  müsste  demnach  dieses  Objectiv  als  das  universellste  bezeichnen. 
Würde  der  im  Verhältniss  der  Brennweite  etwas  hohe  Preis  und  würden 
nicht  die  grossen,  durch  die  Linsendurchmesser  bedingten  Dimensionen 
von  der  Benützung  zurückschrecken,  so  würde  jedenfalls  diese  Serie  die 
gesuchteste  sein. 

Es  hat  sich  gezeigt,  dass  das  um  die  Hälfte  lichtschwächere  Ob¬ 
jectiv,  Anastigmat  1/6  *  3 ,  Serie  II,  bei  weitem  mehr  Anklang  findet. 
Der  Brennweite  nach  verglichen,  lässt  sich  das  System  billiger  hersteilen 
und  verkaufen ;  es  hat  kleinere  Dimensionen  und  ist  deshalb  auf  Excur- 
sionen  bequemer  transportirbar.  Dass  das  System  im  Verhältniss  seiner 
geringeren  Lichtstärke  mehr  Weitwinkelobjectiv  ist  als  Serie  I,  scheint 
ebenfalls  seine  Beliebtheit  zu  begründen. 

Der  Bildwinkel  erreicht  85u  und  mehr  und  dies  ist  für  alle  Moment- 
und  Landschaftsaufnahmen  mehr  als  genügend ,  sogar  für  die  meisten 
Weitwinkel- Aufnahmen  hinreichend. 

Die  Lichtstärke  genügt,  um  im  Atelier  kurze  Aufnahmen  zu 
machen  und  allen  Forderungen  der  Momentphotographie  im  Freien  ge¬ 
recht  zu  werden. 

Sie  sehen  unter  der  Bildereollection  Moment-Strassenscenen  bei 
trübem,  regnerischem  Wetter,  aufgenommen  mit  den  Brennweiten  210, 
resp.  250  mm,  bei  voller  Oeffnung  1/6’ 3,  Momentbilder  bei  besserem 
Lichte  mit  Blende  f/ 9  bis  f/ 18.  Im  Besonderen  möchte  ich  Sie  auf  die 
Kaiser-Yacht  „Hohenzollern“,  aufgenommen  mit  Brennweite  360  mm, 
Blende  fj  12 '5,  von  Herrrn  Hof- Photographen  Ziesler  in  Berlin,  auf¬ 
merksam  machen,  auf  den  Lützowplatz  in  Berlin  und  namentlich  auf  die 
Bilder  von  Herrn  A 1  i  n  ar  i  in  Florenz,  hergestellt  mit  1/6 ' 3,  f  —  300  mm, 
Blende  //12'5. 

Auch  Reproductionen,  Landschaften  und  Architekturen  finden  Sie 
unter  den  mit  diesem  Universalobjectiv  aufgenommenen  Bildern,  und  ich 
sage  nicht  zu  viel,  die  Resultate  übertreffen  die  Leistungen  der  alten 
Weitwinkel-Instrumente ,  welche  kaum  mehr  als  1/18  relative  Oeffnung 
besassen. 

Die  zu  allen  unseren  Objectiven  benutzten  Glasarten  sind  genügend 
beständig  und  äusserst  lichtdurchlässig.  Wir  haben  nur  Reclamationen 
wegen  kleiner  Bläschen  im  Glase  erhalten ,  welche  in  den  neuen  Serien 
Anastigmat  1/4 ‘5,  1/6 '3  und  1/9  durchaus  nicht  vermieden  werden 
können.  Das  hiezu,  wie  zum  Doppelanastigmat,  Anastigmat  1/8  und  zur 
Anastigmat-Satzlinse  unbedingt  nöthige  Rohglasmaterial ,  das  schwere 
Bariumcrown  vom  Brechungsexponenten  1 ' 60  ist  wegen  seiner  besonderen 
chemischen  Zusammensetzung  in  solch’  reiner  Beschaffenheit  wie  die  bis¬ 
lang  verwendeten  Gläser  nicht  zu  erhalten. 

Diese  Blasen  im  Glase  haben  aber  auf  die  gute  Leistung  des 
Objectivs  keinen  nachtheiligen  Einfluss ;  sie  sind,  wie  schon  Fraunhofer 
sagte,  nichts  als  „Schönheitsfehler“  des  Glases. 

Viele  lassen  sich  von  der  Wahrheit  dessen  jedoch  nicht  überzeugen, 
und  für  diese,  sowie  jene,  welche  für  ein  gutes  Objectiv  etwas  weniger 
bezahlen  wollen ,  bleibt  unser  bereits  vor  fast  drei  Jahren  eingeführter 
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Anastigmat  1/7*2,  Serie  III,  aus  reinerem  und  billigerem  Glasmaterial 
das  bevorzugte  Momentobjectiv.  Als  vor  drei  Jahren  die  Anastigmate 
herauskamen,  war  jenes  etwas  blasige  und  theuere,  aber  für  die  Er¬ 
reichung  der  anastigmatischen  Bildebnung  lichtstarker  Systeme  äusserst 
wichtige  schwere  Bariumcrown  noch  nicht  vorhanden,  und  erst  vor 
Jahresfrist  gelang  es  dem  Glaswerk  Schott  &  Gen.,  durch  unsere  mehr¬ 
fach  ausgesprochenen  Wünsche  angeregt,  dies  Glas  der  Optik  dienstbar 
zu  machen.  Bis  dahin  war  der  Anastigmat  1/7*2  das  beste  lichtstarke 
Objeetiv  und  noch  heute  findet  Anastigmat  1/7  "2  mit  Recht  eine  grosse 
Anzahl  Liebhaber. 

Diese  Serie  ist  etwas  lichtschwächer  als  die  Serie  II ;  die  ana¬ 
stigmatische  Bildebnung  ist  aus  dem  oben  ausführlich  besprochenen 
Grunde  nicht  so  vollkommen  als  bei  Anastigmat  1/6 '3;  diese  Serie 
hat  aber  eben  den  Vorzug,  dass  sie  aus  reinerem  Glasmaterial  hergestellt 
werden  kann  und  niedriger  im  Preise  ist.  Zudem  ist  bei  kleinen  Blenden 
in  der  Ausdehnung  des  scharfen  Bildes  zwischen  ihr  und  Serie  II  kaum 
ein  Unterschied  zu  constatiren. 

Das  Objeetiv  lässt  sich  ähnlich  wie  Serie  II  benutzen,  ohne  dass 
sich  ein  wesentlicher  Unterschied  für  die  gewöhnlichen  Zwecke  bemerkbar 
machen  wird.  Die  kleine  Collection  der  mit  demselben  aufgenommenen 
Bilder  zeigt  Ihnen,  was  das  Objeetiv  leisten  kann.  Die  Beliebtheit  dieser 
Serie  auch  als  Weitwinkel  bestätigt  z.  B.  ein  Brief  des  Herrn  Carl 
Meck  es  in  Ulm,  den  ich  gestern  freundlich  hieher  zugeschickt  erhielt. 
(Der  Brief  wurde  verlesen  und  die  Aufnahmen,  den  Ulmer  Münster  dar¬ 
stellend,  vorgezeigt.) 

Die  nächst  lichtschwächere  Serie  der  Anastigmate,  Serie  lila, 
hat  die  relative  Oetfnung  1/9  und  einen  Winkel  von  95°  und  darüber. 
Sie  ist  für  alle  Momentbilder  lichtstark  genug  und  sie  stellt  sich,  da  die 
Linsendurchmesser  im  Verhältniss  der  Brennweiten  klein  gehalten  werden 
können,  im  Preise  verhältnissmässig  billig,  namentlich  im  Vergleiche  zu 
der  ausserordentlichen  Leistungsfähigkeit  des  Objectivs.  Dasselbe  wird 
gern  zu  Moment-Handcameras  mit  fester  und  variabler  Einstellung  be¬ 
nutzt;  es  gehört  in  seinen  kleineren  Nummern  zu  den  eigentlichen  Weit¬ 
winkelsystemen  und  in  seinen  grösseren  Brennweiten  dient  es  zur  Auf¬ 
nahme  von  grossen  Porträtköpfen  und  grossen  Gruppen,  sowie  für  Zwecke 
der  Reproductionstechnik. 

Die  Porträte  und  Gruppen,  hergestellt  von  Herrn  Josef  Magnus 
in  Darmstadt,  geben  beredtes  Zeugniss  von  der  Leistung  dieser  Objective. 

Nächst  der  Serie  II  würde  ich  diese  Serie  lila  als  die  zu  dem 
universellsten  Gebrauche  fähige  empfehlen. 

Anastigmat  1/12*5,  Serie  IV,  gehört  unter  die  Kategorie  der 
speciellen  Weitwinkelsysteme.  Aber  trotz  seines  grossen  Gesichtsfeldes 
von  100°  kann  es  noch  zu  Momentaufnahmen  der  verschiedensten  Art 
und  in  seinen  grösseren  Brennweiten  mit  Vortheil  zu  Gruppen-  und 
Porträtaufnahmen  verwendet  werden.  Auch  für  Reproductionen  von 
Strichsachen  und  Halbtonbildern  ist  es  sehr  gut  geeignet.  Besonders 
gern  wird  es  benutzt  zu  Landschafts-Momentbildern,  zu  Aufnahmen  von 
Strassenseenen  und  zu  Architekturen. 

Die  Bilderproben  geben  Ihnen  einige  Orientirung  darüber  und  Sie 
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werden  namentlich  unter  den  von  Herrn  Magnus  hergestellten  Bildern 
treffliche  Belegstücke  finden. 

Die  letzte  und  lichtschwächste  unserer  Anastigmatreihen  ist  Serie  V. 
Bei  seiner  Oeffnung  von //IS,  welche  zu  Momentaufnahmen  noch  genügt, 
kann  dies  Objectiv  noch  als  Universalobjectiv  betrachtet  werden,  und  es 
hat  trotzdem  ein  scharfes  Bildfeld  von  aussergewöhnlich  grosser  Aus¬ 
dehnung.  Das  Objectiv  gestattet  Aufnahmen  von  über  110°  Bildfeld,  so 
dass  es  als  Weitwinkel  kaum  von  einem  anderen  Objectiv  übertroffen, 
resp.  erreicht  werden  dürfte. 

Die  grösseren  Nummern  der  Serie  sind  ausserordentlich  beliebte 
Reproductionsobjective  geworden;  sie  sind  für  diese  Zwecke  die  licht¬ 
starksten  Systeme  der  Gegenwart.  Diese  Lichtstärke  folgert  daraus,  dass 
die  Objective  sehr  vollkommen  anastigmatisch  geebnet  sind  und  dass  man 
sie  aus  dem  Gi'unde  verhältnissmässig  nur  wenig  abzublenden  braucht, 
um  gute  Schärfe  über  die  ganze  Platte  zu  erhalten. 

Auch  von  diesem  Objectiv  habe  ich  Ihnen  Bilderproben  vorgelegt. 
Sie  sehen  weitwinklige  Momentbilder  von  Strassenscenen ,  Landschaften 
und  Architekturen ,  ferner  Interieurs  und  kleinere  Reproductionen.  In 
der  technischen  Ausführung  zeichnen  sich  unter  anderen  besonders  die 
Proben  von  Alinari  in  Florenz  aus.  — 

Es  scheint  mir  schliesslich  noch  von  Interesse  zu  sein ,  Ihnen 
Einiges  über  die  Benutzung  der  Anastigmate  im  Allgemeinen  und  über 
deren  Behandlung  zu  sagen. 

Da  bei  den  Anastigmaten  die  Bildebnung  eine  gute  und  chemischer 
Focus  nicht  vorhanden  ist,  so  muss  für  gewöhnliche  Aufnahmen  (Porträt 
und  Moment)  die  Mitte  des  Bildes  scharf  eingestellt  werden;  man  ist 
nicht  genöthigt,  namentlich  nicht  bei  den  Anastigmaten  1/6 '3,  1/8  und 
1/9,  zur  Ausgleichung  der  noch  vorhandenen  äusserst  minimalen  Bild¬ 
krümmung  zwischen  Mitte  und  Rand  einzustellen. 

Photographirt  man  Landschaften,  Strassenscenen  und  dergleichen, 
also  Objecte  in  verschiedenen  Entfernungen  vom  Objectiv,  so  ist  in 
Rücksicht  der  erwünschten  Tiefe  im  Bilde  natürlich  der  Objectpunkt 
richtig  zu  wählen ,  auf  welchen  man  einstellt.  Man  wird  lieber  einen 
weiter  entfernten  als  einen  sehr  nahe  gelegenen  Punkt  hiezu  aussuehen. 

Nur  wenn  es  sich  darum  handelt,  ebene,  zur  Objectivachse  senkrecht 
gelegene  Objecte  unter  grösserem  Winkel  aufzunehmen,  kann  es  vortheil- 
haft  sein,  die  bei  jedem  Objectiv  nothwendig  noch  vorhandene  mini¬ 
male  Bildfeldkrümmung  durch  eine  ausgleichende  Einstellung  zwischen 
Mitte  und  Rand  möglichst  unbemerkbar  zu  machen. 

Manche  Optiker  glauben  zu  gewinnen,  wenn  sie  ihren  Objectiven 
in  Anbetracht  dieses  Falles  eine  gewisse  chromatische  Uebercorrection 
geben,  d.  h.  den  chemisch  wirksamen  Strahlen  eine  längere  Vereinigungs¬ 
weite  zuweisen  als  den  optisch  wirksamen  Strahlen.  Wird  jetzt  optisch 
die  Mitte  scharf  eingestellt,  dann  ist  photographisch  das  Bild  in 
einer  seitlichen  Zone  am  schärfsten. 

Für  die  Praxis  ist  damit  nach  meiner  Ansicht  nichts  gewonnen, 
denn  soll  die  Mitte  photographisch  peinlich  scharf  werden,  alsdann  fällt 
mir  die  wenig  angenehme  Aufgabe  zu,  durch  Probiren  die  richtige  Ein¬ 
stellung  zu  finden.  Diejenigen  aber,  welche  nicht  genau  prüfen,  können 
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leicht  zu  d,er  falschen  Ansicht  geführt  werden,  dass  dieses  so  corrigirte 
Objectiv  besser  bezüglich  der  anastigmatischen  Bildebnung  ist,  als  sonst 
gleichwerthige  oder  sogar  bessere  Objective.  Denn  dadurch,  dass  man 
für  einen  photographischen  Vergleich  mit  Objectiven,  welche  gut 
achromatisirt  sind,  optisch  hier  wie  dort  Mitte  scharf  einstellt,  wird 
bei  dem  chromatisch  übercorrigirten  Objectiv  eine  aus¬ 
gleichende  Einstellung  für  die  Schärfe  zwischen  Mitte  und  Band  be¬ 
wirkt,  bei  dem  gut  aehr omatisirten  aber  nicht! 

Es  fragt  sich  nun,  mit  welcher  Blende  soll  bei  Benutzung  der 
Anastigmate  das  Bild  optisch  eingestellt  werden?  Als  allgemeine  Regel 
kann  gelten:  Je  lichtstarker  das  Objectiv  und  je  länger  die 
Brennweite,  desto  mehr  empfiehlt  es  sich,  mit  der  zur  Auf¬ 
nahme  bestimmten  Blende  einzustellen. 

Bei  kurzen  Brennweiten  und  den  lichtschwächeren  Weitwinkel¬ 
systemen  (Serie  lila,  IV  und  V),  dem  neuen  Anastigmat  1/8  und  dem 
Satzanastigmat  ist  es  vollkommen  gleichgiltig ,  mit  welcher  Blende  das 
Bild  vor  der  Aufnahme  optisch  eingestellt  wurde. 

Bei  Anastigmat  1/4’ 5  und  1/6*3  thut  man  gut,  namentlich  bei 
Benutzung  längerer  Brennweiten  ,  bis  zur  Blendenöffnung  /’/ 12 ' 5,  resp. 
f/  18  herab  mit  der  Blende  einzustellen,  mit  welcher  die  Auf¬ 
nahme  gemacht  werden  soll.  — 

Die  Anastigmate  sind  kurz  gebaut.  Es  ist  daher  nicht  zu  be¬ 
fürchten  ,  dass  bei  Benützung  eines  Momentverschlusses  vor  oder  hinter 
dem  Objectiv  die  zur  Objectivachse  geneigten  Strahlenbüschel  so  störend 
wie  bei  den  langgebauten  Aplanaten  theilweise  abgeblendet  werden. 
Trotzdem  halte  ich  es  für  rathsamer,  einen  in  der  Blendenebene  des 
Objectivs  wirkenden  Verschluss  oder  den  direct  vor  der  Negativplatte 
functionirenden  Schlitzverschluss  auch  für  die  Anastigmate  zu  verwenden. 

Die  Distanzen  zwischen  den  beiden  Linsen  sind  indess  bei  den 
Anastigmaten  wegen  des  kurzen  Baues  sehr  klein  und  nur  wenige  von 
den  bisher  vorhandenen  Centralverschlüssen  können  dem  Anastigmat  an¬ 
gepasst  werden.  Wir  haben  deshalb  einen  eigenen  Verschluss  construirt, 
einen  Irisblendenverschluss,  welcher  diesem  Mangel  abhelfen  soll. 
Dieser  Verschluss  wird  in  drei  Modellen  ausgeführt.  Alle  drei  Modelle 
können  mit  beliebigen  Blendenöffnungen  gebraucht  werden  und  dienen 
sowohl  zu  Zeit-  als  auch  zu  Momentaufnahmen.  Der  regulirbare  Ver¬ 
schluss  ist  mechanisch  in  seiner  Geschwindigkeit  verstellbar,  das  zweite 
Modell  geht  nach  jeder  Exposition  automatisch  in  gebrauchsfertigen  Zu¬ 
stand  zurück  und  das  dritte  soll  vor  Allem  in  Verbindung  mit  Moment¬ 
cameras  verwendet  werden. 

Wie  jedes  andere  optische  System,  muss  auch  das  photographische 
Objectiv  sorgfältig  aufbewahrt  und  behandelt  werden.  Es  darf  nicht  in 
Stuben  oder  Schränken  stehen,  wo  Säuren  sich  befinden,  auch  nicht  in 
feuchten  Räumen  aufbewahrt  werden.  Denn  ebenso,  wie  das  Metall  der 
Fassung,  wird  auch  das  Glas  mehr  oder  weniger  angegriffen  und  zer¬ 
stört,  wenn  ungünstige  äussere  Verhältnisse  vorliegen. 

Vor  der  Benutzung  des  Objectivs  sind  die  Linsenflächen ,  wenn 
nöthig ,  mit  einem  Staubpinsel  oder  einem  reinen ,  weichen  Leinwand¬ 
lappen  von  Staub  und  Schmutz  zu  reinigen  und  diese  Reinigung  muss 
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sich  auch  von  Zeit  zu  Zeit  auf  die  im  Innern  der  Fassung  liegenden 
freien  Flächen  erstrecken. 

Ein  staubiges  und  schmutziges  Glas  wird  stets  die  Lichthelligkeit 
herabsetzen  und  diffuses  Licht  über  das  Bild  verbreiten.  Das  Bild  wird 
schleierig  und  verliert  an  Brillanz. 


Mittheilungen  aus  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für 
Photographie  und  Reproductionsverfahren  in  Wien. 

XI. 

1.  Concurs  für  eine  Fachlehrer-  und  eine  Assistentenstelle  an 
der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photographie  und 
Reproductionsverfahren  in  Wien. 

An  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photographie 
und  Reproductionsverfahren  in  Wien  kommen  demnächst 

1.  eine  Fachlehrerstelle  für  Photographie  und  Repro¬ 
ductionsverfahren  und 

2.  eine  Assistenten  stelle  zur  Besetzung. 

Bewerber  um  die  Fachlehrerstelle  für  Photographie 

und  Reproductionsverfahren  haben  den  Nachweis  zu  erbringen, 
dass  sie  die  wichtigsten  photographischen  Reproductionsverfahren, 
insbesondere  Lichtdruck  und  andere  photographische  Druck¬ 
verfahren,  sowie  Negativphotographie  (nasses,  trockenes  und 
orthochromatisches  Verfahren)  vollkommen  auszuüben  imStande 
sind.  Mit  dieser  Fachlehrerstelle  ist  eine  Jahresremuneration 
von  1700  fl.  ö.  W.  verbunden.  Der  betreffende  Fachlehrer  hat 
seine  ganze  Zeit  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  zu  widmen 
und  es  ist  ihm,  so  lange  er  an  derselben  in  Verwendung  steht, 
jede  gewerbsmässige  Beschäftigung  in  Photographie  und  Repro¬ 
ductionsverfahren  untersagt. 

Bewerber  um  die  A  ss i  s  t  en  t  en  s  t el  1  e  haben  ihre  Ver¬ 
trautheit  mit  den  photographischen  Negativverfahren  und  der 
Retouche  nachzuweisen;  bevorzugt  werden  solche  Bewerber, 
welche  Kenntnisse  in  der  fReproductionsphotographie  besitzen 
und  eine  entsprechende  Vorbildung  im  Zeichnen  und  in  der 
Chemie  nachweisen  können.  Mit  der  Assistentenstelle  ist  eine 
Jahresremuneration  von  720  fl.  verbunden. 

Die  Bewerber  um  die  genannten  Stellen  haben  ihre,  mit 
einem  Curriculum  vitae,  den  Personaldocumenten,  den  Studien- 
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Zeugnissen  und  den  Zeugnissen  über  ihre  Verwendung  in  der 
Praxis,  samint  eventuellen  Arbeiten  (Drucken  etc.)  belegten, 
vorscbriftsmässig  gestempelten  Gesuche  bis  spätestens  25.  No¬ 
vember  1.  J.  an  die  Direction  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchs¬ 
anstalt  für  Photographie  und  Reproductionsverfahren  in  Wien, 
VII.,  Westbahnstrasse  25,  einzusenden  oder  persönlich  zwischen 
10 — 12  Uhr  in  der  Directionskanzlei  zu  überreichen. 

Wien,  am  19.  October  1893. 

Die  Direction  der  k.  k.  Lehr-  und 
Versuchsanstalt  für  Photographie  und 
Reproductionsverfahren  in  Wien: 

Regierungsrath  Eder. 


2.  Ueber  neue  Ph.otom.eter  und  Expositionsmesser  für  photo¬ 
graphische  Zwecke. 

Von  Regierungsrath  Dr.  Eder. 

Die  Haupttypen  der  in  der  Photographie  verwendeten 
Photometer  und  Expositionsmesser  sind  bekannt;  sie  wurden 
grossentheils  in  dieser  Zeitschrift  sowie  zusammenfassend  in 
meinem  „Handbuch  der  Photographie“ ')  beschrieben. 

Gegenwärtig  tauchen  aber  mannigfache  Varianten  von 
solchen  Instrumenten  auf  und  diese  neuen  Erscheinungen  wollen 
wir  hier  besprechen  mit  der  Bemerkung,  dass  sich  alle  diese  im 
Nachstehenden  beschriebenen  Apparate  in  der  Apparatensamm- 
lung  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photographie  be¬ 
finden  und  von  Interessenten  hierorts  besichtigt  werden  können. 

I.  „Ilford  Expositionsmesser“  (Prof.  A.*§  S  c  o  t  t’s 
Patent)  kommt  von  London  aus  in  den  Handel* 2).  Derselbe  ge¬ 
hört  in  die  Classe  jener  Expositionsmesser,  bei  welchen  keine 
eigentliche  photometrische  Bestimmung  vorgenommen  wird, 
sondern  blos  die  tabellarischen  Register  der  von  Jahres-  und 
Tageszeit  abhängigen  Helligkeit,  mit  den  Empfindlichkeits- 
Coefficienten  der  Platten  etc.  zusammengestellt  werden;  diese 
Zahlen  sind  auf  fünf  kreisrunde  Scheiben  eingeschrieben,  wo¬ 
von  die  oberste  kleinste  und  die  unterste  grösste  fest,  die  da- 


J)  Siehe  Eder’s  „Ausführliches  Handbuch  'der 
Auflage,  I.  Bd.,  I.  Abth. 

2)  In  Wien  bei  F.  Neumann  (Singerstrasse). 


Photographie“,  Zweite 
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zwischenliegenden  drei,  verschiedener  Dnrehmesser,  um  ihre 
Achse  drehbar  sind.  Auf  der  Rückseite  der  grösseren  Kreis¬ 
scheibe  ist  nachstehende  Tabelle  (Date  Table)  eingravirt, 
wo  der  „Lichtcoefficient“  des  Sonnen-  und  Himmelslichtes 
für  alle  Tagesstunden  und  alle  Monate  des  Jahres  angegeben  ist. 


Die  Daten  dieser  Tabelle  haben  bei  Anwendung  des 
„Ilford  Expositionsmessers“  bei  vollem  Sonnenlichte  ihre 
Giltigkeit.  Wenn  die  Sonne  durch  dichte  Wolken  verdeckt  ist, 
müssen  die  Daten  dieser  Tabelle  (Lichtcoefficient)  mit  2,  bei 
düster  bewölktem  Himmel  oder  leichtem  Regen  mit  3—4  multi- 
plicirt  werden. 

Auf  die  Beschreibung  der  oberwähnten  fünf  Kreisscheiben 
übergehend,  ist  die  oberste  kleinste  Scheibe  I  für  den 

Empfindlicllkeits-Coefficienten  bestimmt  und  sind  darauf  nach- 
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stehende,  der  Empfindlichkeit  der  von  der  Britannia 
Works  Co.  fabricirten  Plattengattungen  entsprechende  Be¬ 
zeichnungen  angebracht: 

S.  R.  (Special  Rapid)  entspricht  einer  Platten  empfindlich- 
keit  von  24°  Warn.; 

I.  I.  (Isochrom.  Instant.)  entspricht  einer  Plattenempfindlich¬ 
keit  von  20°  Warn.; 

R.  (Rapid)  entspricht  einer  Pflattenempfindlichkeit  von 
19°  Warn. 

O.  &  I.  M.  (Ordinary  u.  Isochrom. -Medium)  entspricht 
einer  Plattenempfindlichkeit  von  18°  Warn. 

Die  nachfolgende,  zweitgrössere  Scheibe  II  enthält  die 
Zahlen  '/a  bis  32  eingravirt,  welche  mit  dem  Lichtcoefficienten, 
den  man  bei  Anwendung  des  Expositionsmessers  auf  der  bereits 
erwähnten,  auf  der  Rückseite  angebrachten  Tabelle  (Date 
Table)  für  die  jeweilige  Tagesstunde  abgelesen  hat,  correspon- 
diren. 

Die  nächst  grössere  Kreis  scheibe  III  enthält  den  0b- 
jectivcoefficienten  angebracht,  und  zwar  die  wirksame  Oeffnung 
des  Objectivs  von  /'/4  bis  //6 4. 

Die  Kreis  scheibe  IV  ist  für  den  Gegenstandscoef- 
ficienten  bestimmt,  und  zwar  sind  darauf  nachstehende  Bezeich¬ 
nungen  angeführt : 

Clouds  —  Wolken,  Wolkenstudien  mit  wenig  oder  gar 
keiner  Landschaft. 

See  and  Sky  —  Meer  und  Himmel,  offenes  Meer  mit 
Schiffen,  Küstenscenen  mit  heller  Beleuchtung. 

Open  Landscape  —  Fernsichten  mit  wenig  oder 
stark  beleuchtetem  Vordergrund. 

Buildings  —  Gebäude  oder  Monumente  mit  gut  be¬ 
leuchtetem,  hellem  Vordergrund  ohne  tiefe  Schatten. 

Groups  —  Gruppen  in  Schatten. 

Foreground,  Heavy  —  Laubwerk  oder  Vordergrund 
mit  dunklen  Laubmassen. 

Light  Interior  —  Interieurs  gut  beleuchtet. 

Dark  Interior  —  Interieurs  schwach,  düster  be¬ 
leuchtet. 

Die  grösste  Kreisscheibe  V  enthält  die  Expositions¬ 
dauer  in  Secunden,  Minuten  und  Stunden  angegeben. 

Der  Gebrauch  des  „Ilford  Expositionsmessers“ 
ist  einfach  Und  verfährt  man  wie  folgt : 
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1.  Man  drehe  die  Scheibe  II,  bis  der  darauf  angebrachte 
Pfeil  gegenüber  dem  Empfindliehkeits-Coefficienten  der  verwen¬ 
deten  Plattensorte  zu  stehen  kommt. 

2.  Man  drehe  die  Scheibe  III,  bis  der  darauf  befindliche 
Pfeil  der  Zahl  des  Lichtcoefficienten,  den  man  für  die  betreffende 
Tagesstunde  und  den  Monat  in  der  auf  der  Rückseite  des 
Instrumentes  notirten  Tabelle  findet,  gegenüber  steht. 

3.  Schliesslich  drehe  man  Scheibe  IV  soweit,  bis  der  darauf 
befindliche  Pfeil  gegenüber  dem  Objectivcoefficienten,  d.  i. 
gegenüber  der  Zahl,  die  der  wirksamen  Oeffnung  des  verwen¬ 
deten  Objectivs  entspricht,  zu  stehen  kommt. 

4.  Bei  derart  gestellten  Scheiben  des  „Expositionsmessers“ 
kann  man  nun  die  Expositionszeit  auf  der  grössten  Scheibe  V, 
die  gegenüber  den  auf  Scheibe  IY  angeführten  Gegenständen 
jeweilig  notirt  erscheint,  ablesen. 

Ein  einfaches  Beispiel  dürfte  den  Gebrauch  dieses  Exp o- 
si  ti  o  n  s  m e s  s  er  s  veranschaulichen. 

Es  wäre  z.  B.  im  Monate  August  um  4  Uhr  Nachmittags 
eine  Gruppe  im  Schatten  aulzunehmen;  die  hiezu  verwendeten 
Platten  hätten  mindere  Empfindlichkeit,  18”  W.,  das  Objectiv, 
ein  Steinheil’s  Aplanat  1  :  7  auf  die  wirksame  Oeffnung  von 
f/ 16  abgeblendet. 

Zuerst  wird  man  in  der  auf  der  Rückseite  des  Ilford 
Expositionsmessers  eingravirten  Tabelle  (Date  Table) 
den  Lichtcoefficienten  zu  suchen  haben.  Dieser  ist  dort 
für  den  Monat  August  und  4  Uhr  Nachmittags  mit  2  an¬ 
gegeben. 

Nun  dreht  man  die  Scheibe  II,  bis  der  Pfeil  derselben 
gegenüber  der  Bezeichnung  0.  &  T.  M.  (18°  W.)  der  obersten 
fixen  Scheibe  zu  stehen  kommt;  die  Scheibe  III,  bis  der  Pfeil 
dieser  Scheibe  der  Zahl  2  (Lichtcoefficient),  die  Scheibe  IV,  bis 
der  darauf  befindliche  Pfeil  gegenüber  der  Zahl  f/ 16  (Objectiv- 
coefficient)  genau  gegenübersteht.  Auf  der  grössten  Scheibe 
wird  man  nun  für  die  betreffende  Gruppenaufnahme  die  Expo¬ 
sitionszeit  von  circa  3  Secunden  ablesen  können,  was  der  Richtig¬ 
keit  ziemlich  genau  entsprechen  dürfte. 

Dieser  Apparat  ist  also  ein  bequemer  Ersatz  von  den  so¬ 
genannten  Expositionstabellen  und  gewährt  dieselbe  approxi¬ 
mative  Schätzung  der  Belichtungszeit  wie  diese ,  wobei  die 
handliche  Form  des  Instrumentes  eine  empfehlenswerthe  ist. 
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II.  Wynne’s  „Infallible  Exposure  Meter“  wird  von 
Wrexham  (England)  aus  seit  Frühjahr  dieses  Jahres  in  den 
Handel  gebracht.  (Zu  beziehen  durch 

A.  Moll  in  Wien.)  Hiebei  sind  die 
Zahlentabellen,  welche  Objectivblenden, 

Platten -Empfindlichkeit  und  jeweilige 
Helligkeit  betreffen,  in  Form  eines 
Schiebelineals  gebracht ,  wovon  der 
mittlere  Theil  verschiebbar  ist  (s.  Figur). 

Ein  kleines  Normalfarben  -  Photometer 
(mit  sehr  empfindlichem  Bromsilber¬ 
papier),  welches  dem  „Exposure  Meter“ 
beigegeben  ist,  gestattet  die  Schätzung 
der  jeweiligen  Helligkeit,  indem  man 
die  Secunden  zählt,  welche  nöthig  sind, 
damit  das  Bromsilber  die  Farbe  der 
Normalfarbe  erreicht.  Daraus  geht  zur 
Genüge  das  Princip  dieses  Expositions¬ 
messers  hervor,  welcher  in  dieselbe 
Classe  gehört,  wie  Watkin’s  bekanntes 
Instrument '). 

III.  Verschiedene  neuere 
Photometer  für  Pigment-druck. 

Es  dürfte  von  Interesse  sein,  von  den 

vielen  Photometern,  welche  bereits  erfunden  wurden"),  jene  zu 
erwähnen,  welche  gegenwärtig  in  Verwendung  stehen  oder  von 
welchen  neue  Varianten  auftauchen. 

Das  alte  englische  Büchsenphotometer  ist  allgemein  be¬ 
kannt;  das  Wesen  desselben  besteht  darin,  dass  ein  Silber¬ 
papier  bis  zu  einer  gewissen  braunen  Normalfarbe  anläuft.  Da 
die  Farbennuancen  des  Silberpapieres  in  der  Normalfarbe  fast 
niemals  ganz  übereinstimmen,  so  empfahl  schon  Woodbury 
vor  mehreren  Jahren ,  ein  gelbgefärbtes  Gelatinehäutchen  auf¬ 
zulegen,  welches  nicht  nur  die  Lichtwirkung  mässigt,  sondern 
durch  welches  hindurch  besehen,  die  Farbennuancen  des  zu 


*)  Siehe  Eder’s  „Ausführliches  Handbuch  'der  Photographie“,  2.  Aufl., 
I.  Bd.,  II.  Abth.,  pag.  437. 

2)  Die  ausführliche  Beschreibung  aller  Photometertypen  siehe  Eder’s 
„Handbuch  der  Photographie“,  I.  Bd.,  1.  Abth. 
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vergleichenden  Papieres  und  der  Normalfarbe  zu  einem  Dunkel¬ 
braun  verändert  werden,  so  dass  für  den  Beobachter  die  Beur- 
theilung  des  meisten  Dunkelheitsgrades  des  Photometerrpapieres 
erleichtert  wird.  Auch  V  i  d  a  1  hatte  gelbe  Gläser  für  seine 
Photometer  benützt  (1877)  und  Leutner  brachte  bei  seiner 
„Copiruhr“  nicht  ohne  Grund  eine  gelbe  Glasscala  an,  weil 
unter  derselben  die  Färbung  des  Chlorsilberpapieres,  unab¬ 
hängig  von  etwaigen  bläulichen  Nuancen,  bequem  beurtheilt 
werden  kann. 

In  neuerer  Zeit  bringt  die  Autotyp  Company  in  London  unter 
dem  Namen  „Jo hnson’s  Büchsenphotometer“  ein  würfelförmig 
geformtes  Photometer  in  den  Handel,  welches  vollkommen  ähn¬ 
lich  dem  alten  Büchsenphotometer  ist,  jedoch  mit  einem  gelben 
Glase  bedeckt  ist.  Wenn  auch  die  Photometerschwärzung  sich 
hiebei  leichter  controliren  lässt,  so  darf  man  doch  nicht  ver¬ 
kennen,  dass  es  noch  schwerer  ist,  wirkliche  Normalphoto¬ 
meter  herzustellen,  wenn  man  sowohl  eine  „Normalfarbe“,  als 
auch  ein  gelbes  „Normalglas“  beschaffen  soll,  was  stets  sehr 
schwierig  ist. 

Auch  die  neue  Form  des  „Sa  wyer’schen  Scalenphoto¬ 
meters,  welches  derzeit  die  Autotyp  Company  verkauft,  er¬ 
scheint  —  so  bequem  und  compendiös  die  längliche  Form 
dieses  Instrumentes  ist  —  keineswegs  als  ein  Normalinstrument, 
weil  die  allmälig  undurchsichtig  werdende  Scala  mittelst  Pigment¬ 
druckes  hergestellt  ist.  Da  beim  Pigmentverfahren  ebensowenig 
wie  bei  Silbercopir-Verfahren  die  Undurchsichtigkeit  der  Bild¬ 
schicht  der  Länge  der  Lichtwirkung  proportional  ist,  sondern 
in  variablem  Zusammenhänge  steht,  so  kann  der  „Lichtwerth“ 
der  einzelnen  Grade  nicht  allgemein  giltig  abgeleitet  werden. 
Dasselbe  gilt  von  Burton’s  Photometer,  welches  gleichfalls 
unter  die  Classe  der  Scalenphotometer  gehört,  jedoch  besteht  die 
„Scala“  aus  einer  Reihe  von  kleinen  Negativen  (Miniatur-Halbton- 
Porträte)  von  allmälig  steigernder  Dichte;  man  kann  dann  den 
Copirgrad  darnach  bestimmen,  ob  das  eine  oder  das  andere 
dieser  Miniaturbildchen  auf  einem  darunter  gelegten  empfind¬ 
lichen  Papiere  auscopirt  ist. 

Es  lässt  sich  in  Anbetracht  dieser  Versuche  nicht  leugnen, 
dass  noch  immer  das  alte  Vogel’sche  Photometer  mit  der 
Seidenpapier- Scala  oder  das  demselben  seinerzeit  nachgebildete 
ältere  Sawyer’sche  Scalenphotemeter  —  wie  dasselbe  in 
sehr  gefälliger  Form  von  Talbot  in  Berlin  gegenwärtig  erzeugt 
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wird  —  rationelle  und  die  sichersten  Photometer  sind.  Diese 
Papier-Scalenphotometer  sind  leicht  in  gleichförmiger  Weise 
herzustellen,  gestatten  eine  befriedigend  genaue  Berechnung  des 
Werthes  der  einzelnen  Photometergrade  und  dürften  wohl  auch 
noch  bis  auf  weiteres  die  für  Pigmentdruck  in  der  Praxis  em- 
pfehlepswerthesten  Photometer  bleiben. 

3.  Ueber  den  Einfluss  der  Borsäure  auf  Tonfixirbäder. 

Von  E.  Yalenta. 

PL  Gaedike  empfiehlt  für  sein  Albumin-Collodionpapier 
ein  Tonfixirbad,  bestehend  aus  Wasser,  Fixirnatron,  Rhodan¬ 
ammonium,  Bleinitrat  und  Chlorgold,  welches  einen  Zusatz  von 
3  Procent  Borsäure  enthält,  wodurch  der  Abscheidung  von 
„freiem  Schwefel“  vorgebeugt  werden  soll.  Er  nennt  dieses  Ton¬ 
fixirbad  ein  „unschädliches“  gegenüber  anderen  Tonfixirbädern, 
Ich  habe  nun  den  Einfluss  der  Borsäure  auf  wässerige  Lösungen 
von  Fixirnatron  und  Bleinitrat,  wie  ich  selbe  nach  Zusatz  von 
Goldchlorid  als  Tonfixirbad  empfohlen  habe '),  studirt  und  die 
Angabe  Herrn  Gaedike’s  soweit  bestätigt  gefunden,  dass 
die  Borsäure  ebenso  wie  z.  B.  die  Citronensäure  wirkt  und 
vor  derselben  den  Vortheil  hat,  dass  diese  Wirkung  eine  be¬ 
deutend  langsamere  ist. 

Die  Borsäure  bewirkt  aber  auch  ebenso  wie  die  Citronen¬ 
säure  eine  langsame  Zerlegung  des  Natrium-Thiosulfates  unter 
Abscheidung  von  Schwefel,  welcher  im  Status  nascens  sich  mit 
dem  Bleinitrat  umsetzt,  wodurch  eine  ziemlich  starke  Ab¬ 
scheidung  von  Schwefelblei  nach  längerem  Stehen  des  Ge¬ 
misches  eintritt. 

Eben  diese  Schwefelabsonderung  dürfte  die  Ursache  sein, 
dass  solche  Bäder  bedeutend  rascher  tonen  als  Bäder  ohne  Bor¬ 
säuregehalt,  was  durch  Versuche  festgestellt  wurde;  es  tritt 
eben  in  diesem  Falle  die  Schwefeltonung  (siehe  meine  Abhand¬ 
lung  über  „Tonfixirbäder“  in  dieser  Zeitschrift)  neben  der  Gold¬ 
tonung  in  erhöhtem  Masse  auf  und  ich  glaube  nicht,  dass  darin 
ein  Vortheil  bezüglich  der  Haltbarkeit  der  Bilder  gelegen  sein 
dürfte.  Die  Töne,  welche  man  mit  dem  von  mir  beschriebenen 
einfachen  Tonfixirbade,  bestehend  aus 


')  Siehe  diese  Zeitschrift  1893. 
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Wasser  .  1000  cm3 

Fixirnatron .  200  g 

Bleinitrat  .  10  g 

(auf  je  100  cm3  sind  5  cm3  einer  lprocentigen  Goldchlorid-Lösung 
vor  dem  Gebrauche  zuzufügen)  erhält,  sind  bei  manchen  Chlor¬ 
silberpapieren  anfangs  mehr  in’s  Purpurbraune  gehend,  während 
tiefe  Purpurtöne  erst  nach  längerer  Einwirkung  erreicht  werden, 
wogegen  bei  Verwendung  desselben  Bades  nach  Zusatz  von 
3  Procent  Borsäure  die  Purpurtöne  rascher  erzielt  werden. 


4.  Ueber  die  Bedingungen  zur  Erreichung  haltbarer  Celloidin- 
papiere,  über  die  Aufbewahrung  der  präparirten  Papiere  und 
über  das  Rollen  der  Copien  in  den  Bädern. 

Von  Prof.  Alex.  Lainer. 

Ueber  die  Herstellung  haltbarer  Celloidinpapiere  existiren 
ausser  einer  Notiz  in  Anthony’s  Potogr.  Bulletin  noch  keine 
Mittheilungen  und  sagt  auch  Herr  Regierungsrath  Dr.  Eder 
im  Jahrbuche  für  das  Jahr  1893:  „Bekanntlich  ist  es  schwierig, 
Chlorsilber-Collodionpapier  mittelst  Silbernitrat-Ueberschuss  für 
Copirzwecke  herzustellen,  welches  sich  monatelang  hält.“ 

Nach  jener  Mittheilung  in  Anthony’s  Photogr.  Bulletin 
wird  grosse  Haltbarkeit  erreicht,  wenn  man  das  Barytpapier 
vor  dem  Aufgiessen  der  Collodioncmulsion  in  folgendes  Bad 


taucht : 

Salzsäure  . . 2  Th. 

Citronensäure .  2  v 

Weinsäure  .  2  n 

Wasser .  100  r> 


Ich  brachte  diese  Vorschrift  zur  Verwendung,  fand  sie 
aber  nicht  empfehlenswerth ;  das  Barytpapier  verliert  in  dem 
Bade  seine  Satinage  und  lässt  sich  ohne  derselben  nicht  tadellos 
giessen.  Ausserdem  ist  die  Arbeit  im  Allgemeinen  umständlich 
und  zur  fabricationsmässigen  Herstellung  von  Celloidinpapier 
in  Rollen  überhaupt  ungeeignet. 

Viel  besser  erreicht  man  denselben  Zweck  durch  ge¬ 
eignete  Zusätze  zur  Barytgelatine-Masse  behufs  Her¬ 
stellung  des  Barytpapieres. 

Die  Herstellung  haltbarer  Celloidinpapiere  erfordert  viele 
Vorsicht.  Nach  eingehendem  Studium  dieses  Processes  kam  ich 
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zu  der  Ansicht,  dass  die  Haltbarkeit  des  Celloidinpapieres 
von  mehreren  Factoren  abhängt,  und  zwar: 

1.  von  den  Eigenschaften  des  Barytpapieres,  resp.  von  der 
Zusammensetzung  der  Barytmasse; 

2.  von  der  Bereitungsweise  der  Chlorsilber-Collodionemul- 
sion  und  der  dazu  verwendeten  Chemikalien; 

3.  von  Verhältnissen  während  der  Präparation  des  Baryt¬ 
papieres  mit  der  Emulsion; 

4.  von  der  Aufbewahrung  des  Celloidinpapieres. 

Hier  folgen  nun  vorerst  Mittheilungen,  betreffend  die  Auf¬ 
bewahrung  von  Celloidinpapier. 

Würde  den  Bedingungen  nach  Punkt  1,  2  und  3  ent¬ 
sprochen,  so  werden  die  Celloidinpapiere  auch  ohne  besondere 
Vorsichtsmassregeln  lange  Zeit  ihre  Haltbarkeit  bewahren.  Es 
genügt,  wenn  Blatt  an  Blatt  mit  den  Schichtseiten  aneinander 
gelegt  und  schliesslich  etwa  je  zwei  Dutzend  in  gutes,  weisses, 
trockenes  Filterpapier  eingehüllt  wenden.  Diese  Packete  werden 
in  starken  Couverts  aus  möglichst  lichtdichtem  Papiere  an  einem 
trockenen  Orte  aufbewahrt. 

Diese  Aufbewahrung  der  Blätter  —  Schicht  an  Schicht  — 
hat  seinen  besonderen  Grund.  Legt  man  Schichtseite  des  einen 
Blattes  an  die  Papierseite  des  anderen,  so  kann  in  Folge  einer  vor¬ 
kommenden  Reibung  die  Schicht  verletzt  werden;  bösartiger  aber 
noch  ist  die  Thatsache,  dass  das  Papier  in  dem  in  der  Schicht 
vorhandenen  freien  Silbernitrat  Reductionen  hervorbringen  kann, 
die  sich  im  Bilde  wie  auf  der  Rückseite  durch  schwarze  Punkte 
bemerkbar  machen.  Dieser  Fehler  wird  besonders  dann  auftreten, 
wenn  die  Emulsion  reich  an  freiem  Silbernitrat  war  und  die 
weitere  Zusammensetzung  derselben  ein  theilweises  Auskrystalli- 
siren  an  der  Oberfläche  der  Schicht  begünstigt.  Es  können 
daher  solche  Celloidinpapiere  nicht  in  Bogen,  Schicht  an 
Papierseite,  mit  der  Schichtseite  nach  auswärts  aufgerollt 
werden,  obwohl  dieses  Aufrollen  den  Vortheil  hätte,  als  da¬ 
durch  dem  Rollen  der  Copien  in  den  Bädern  ziemlich  wirksam 
entgegengewirkt  würde. 

Manche  Celloidinpapiere  zeigen  bereits  nach  einer  Woche 
eine  gelblichroth  gefärbte  Rückseite  in  Folge  der  beginnenden 
Reduction  des  durch  die  Barytpräparation  bis  zum  Papier  durch¬ 
gedrungenen  Silbernitrates.  Um  dieser  Erscheinung  entgegen¬ 
zuarbeiten,  kann  man  Zwischenlagen  eigenartig  präparirten 
Papieres  anwenden. 
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Zu  dem  Zwecke  stellt  man  sich  eine  Lösung  von  Wein¬ 
säure  und  Kochsalz  in  Wasser,  versetzt  mit  etwas  Soda  und 
Glycerin  her,  z.  B. : 

Wasser .  1000  cm3 

Kochsalz .  20  g 

Weinsäure .  10  g 

Glycerin .  10  cm3 

Die  Weinsäure  wird  zum  Theile  mit  der  Soda-Lösung 
neutralisirt. 

In  diese  Lösung  taucht  man  ein  Buch  guten  Seiden- 
papieres;  wenn  es  vollkommen  durchtränkt  ist,  nimmt  man 
es  heraus,  lässt  abtropfen  und  hängt  es  zum  Trocknen  auf. 
Schliesslich  nimmt  man  die  Blätter  auseinander  und  lässt  sie 
möglichst  vollständig  trocknen.  Statt  des  Glycerins  könnte 
auch  Zucker  verwendet  werden. 

Ein  Bogen  dieses  präparirten  Seidenpapieres  kann  nun 
zwischen  je  zwei  Bogen  Celloidinpapiere,  natürlich  zwischen  die 
nicht  präparirten  Seiten,  gelegt  werden;  auch  kann  eine  Lage 
solcher  Bogen  sofort  in  Formate  geschnitten  werden. 

Diese  Zwischenlagen  verhindern  in  Folge  ihres  Gehaltes 
an  genannten  Chemikalien  das  rasche  Vergilben  der  Rückseite 
des  Celloidinpapieres. 

Es  sei  hier  bemerkt,  dass  durch  eine  Vermehrung  an 
hygroskopischer  Substanz  der  Zwischenlage  und  durch  an¬ 
dauerndes  Pressen  der  Papiere  dem  Rollen  in  den  Bädern 
nicht  entgegengearbeitet  werden  kann.  Das  Rollen  wird  am 
sichersten  vermieden  durch  geeignete  Wahl  des  Baryt- 
papieres  und  des  Collodions  und  eventuell  durch  Zusätze  zur 
Emulsion;  in  zweiter  Linie  durch  einige  kleine  Arbeitsvortheile, 
von  denen  an  anderer  Stelle  die  Rede  sein  wird. 

Bezüglich  des  Schneidens  der  Celloidinpapiere  in  Formate 
sei  noch  hervorgehoben,  dass  jede  Berührung  des  Papieres  mit 
Eisenlinealen  oder  Zinkplatten  als  Unterlage  vermieden  werden 
muss,  indem  dadurch  unvermeidlich  schwarze  Punkte,  herrührend 
von  Silbernitrat-Reductionen,  entstehen  würden. 

Die  Personen,  welche  mit  Celloidinpapier  behufs  Packe- 
tirung  etc.  hantiren,  sollen  weisse  Zwirnhandschuhe  anziehen, 
damit  das  Entstehen  der  bekannten  und  höchst  unangenehmen 
Fingerabdrücke  vermieden  wird. 
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Ueber  Autotypie  (Halbtonhochätzung)  in  Amerika. 

Von  R.  J.  Sachers,  Toronto,  Canada. 

Vergleicht  man  moderne  Buch-Illustrationen  europäischer  und  ameri¬ 
kanischer  Herkunft,  so  wird  es  auffallen,  in  welch’  vortheilhafter  Weise 
sich  die  Halbton-Illustrationen  (Autotypien)  amerikanischer  Wochen-  und 
Monatsblätter  von  allen  übrigen  unterscheiden. 

Eine  rühmliche  Ausnahme  machen  die  von  einigen  französischen 
Firmen,  wie  Boussod,  Valadon  &  Co.,  hergestellten  Buchdruckplatten, 
bei  denen  man  aber  auf  den  ersten  Blick  die  zwar  künstlerische,  aber 
mühevolle  und  zeitraubende  Retouche  bemerkt. 

Den  deutschen  Verlagsbuchhandlungen  scheint  diese  ungenügende 
Qualität  auch  nicht  unbekannt  zu  sein,  denn  während  man  in  ameri¬ 
kanischen  belletristischen  und  technischen  Zeitschriften  nur  ausnahms¬ 
weise  einem  Holzschnitt  begegnet  und  der  gesammte  erhebliche  Rest  der 
überreichen  Illustrationen  auf  photomechanischem  Wege  hergestellt  ist, 
findet  man  in  Deutschland  z.  B.  nur  wenige  Zeitschriften,  die  diese  Ver¬ 
fahren  zu  Illustrationszwecken  verwerthen  und  im  Uebrigen  den  Holz¬ 
schnitt  beibehielten. 

Im  modernen  Holzschnitte  selbst  ist  aber  der  Einfluss  der  Resul¬ 
tate  der  photomechanischen  Processe  nicht  zu  verkennen ,  denn  die  als 
sogenannte  Klarheit  gerühmte  Härte  der  Holzschnitte  aus  den  Achtziger 
Jahren  und  früher  ist  zu  ihrem  eigenen  Vortheile  der  wohlthuenden 
Weichheit,  der  Verwendung  zarter  Uebergänge  und  richtige  Details  ent¬ 
haltender  Schatten  gewichen,  wie  sie  uns  die  modernen  Aetzverfahren  ge¬ 
lehrt  haben. 

Es  soll  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden,  dass  auch  in  Deutsch¬ 
land  und  Oesterreich  ganz  vorzügliche  Halbtonplatten  für  Buchdruck  her¬ 
gestellt  werden  (Anger er  &  Gr ö s c h  1 ,  Meisenbach,  Riffarth  &  Co,), 
doch  sind  diese  in  der  Regel  nur  da  zu  finden ,  wo  die  betreffenden 
Anstalten  augenscheinlich  Zeit  genügend  fanden,  um  durch  künstlerische 
Retouche  dem  Anfangsresultate  nachzuhelfen.  (?) 

Die  Zeit  ist  aber  gerade  jener  Factor,  der  uns  in  Amerika  am 
knappsten  zugewiesen  wird. 

Die  längste  Zeit,  die  von  den  Verlegern  zur  Herstellung  der  Platten 
erlaubt  wird,  ist  etwa  acht  Tage,  der  Durchschnitt  zwei  bis  drei  Tage. 

Es  ist  begreiflich,  dass  da  zu  vieler  Handarbeit  und  Retouche 
nichts  übrig  bleibt,  sondern  das  Hauptaugenmerk  auf  ein  vorzügliches 
Anfangsresultat  gerichtet  sein  muss. 

Dieses  Resultat  wird  zum  Theile  durch  die  vollkommene  Arbeits- 
theilung  und  das  in  Folge  dieser  ganz  vorzüglich  geschulte  Personal,  und 
in  zweiter  Linie  durch  die  Arbeitsmethode  erzielt. 

Noch  in  Eder’s  Jahrbuch  1892  sprach  Prof.  Husnik  die  An¬ 
sicht  und  den  Wunsch  aus,  dass  das  beste  Mittel  zur  Herstellung  guter 
Rasternegative  ein  auf  Glas  geschnittener  Raster  wäre,  und  Verfasser 
war  damals  sehr  überrascht,  dass  unsere  amerikanischen  Glasraster  in 
Deutschland  unbekannt  waren  1). 


*)  Vergl.  Photogr.  Corresp.  pag.  289  lauf.  Jahrgang. 
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Meisenbach  verkaufte  zwar  damals  und  vielleicht  auch  heute 
noch  um  den  bedeutenden  Preis  von  4000  Mark  liniirte  Glasraster,  doch 
konnten  dieselben  nicht  direct  zur  Anfertigung  von  Halbton-Negativen 
verwendet  werden ,  sondern  erst  mit  Hilfe  davon  gemachter  Copien. 

Mittlerweile  ist  uns  in  Amerika  die  Vervollkommnung  in  der  Her¬ 
stellung  dieser  Raster  in  einer  Weise  gelungen,  die  es  ermöglicht,  für 
eine  verhältnissmässig  geringe  Summe  einen  ganz  vorzüglichen  Raster  zu 
erhalten.  Wir  sind  von  der  Verwendung  der  einfachen  Linienraster  und  der 
Doppelbelichtung  als  unpraktisch  ganz  abgekommen  und  verwenden  aus¬ 
schliesslich  Kreuzraster  mit  einfacher  ununterbrochener  Belichtung. 

Einfache  Linienraster,  und  zwar  mit  einfacher  Belichtung  verwendet 
Verfasser  nur  zur  Herstellung  von  Farbenplatten. 

Die  Herstellung  der  Kreuzraster  geschieht  auf  folgende  Weise: 

Eine  feinst  geschliffene  und  polirte,  möglichst  blasenfreie  Krystall- 
glasplatte  von  ungefähr  2  mm  Dicke  wird  mit  einem  entsprechenden  Radir- 
grund  versehen  und  auf  einer  guten  Liniirmaschine,  wie  sie  ähnlich  die 
Lithographen  und  Holzschneider  benützen ,  mit  der  Lineatur  versehen. 

Diese  liniirte  Platte  wird  dann  mit  Fluorwasserstoffsäure  geätzt, 
der  Radirgrund  entfernt  und  die  ganze  Platte  mit  einem  eigenen ,  voll¬ 
kommen  undurchsichtigen  Ueberzug  versehen,  der  nicht  nur  die  geätzten 
Linien  ausfüllt,  sondern  auch  die  gesammte  übrige  Oberfläche  bedeckt. 

Die  Platte  kommt  jetzt  neuerdings  auf  die  Polirmaschine  und  wird 
so  lange  geschliffen  und  polirt,  bis  der  Ueberzug  überall,  mit  Ausnahme 
der  tiefgeätzten  Linien,  entfernt  ist. 

Es  resultirt  nun  ein  Linienraster,  dessen  schwarze  Linien  tief 
geätzt  und  bis  zur  Oberfläche  der  stehengebliebenen  durchsichtigen  Linien 
mit  einer  undurchsichtigen  Masse  wieder  aufgefülllt  sind. 

Zwei  solche  Platten  mit  absolut  gleicher  Lineatur  werden  mit  den 
Linienseiten  zu  einander,  die  Linien  selbstverständlich  gekreuzt,  mittelst 
Canadabalsam  unter  Zuhilfenahme  des  Druckes  einer  hydraulischen  Presse 
vereinigt  und  die  Ränder  dieser  nunmehr  ein  Ganzes  bildenden  Doppel- 
platte  abgeschliffen. 

Ein  Hauptvortheil  dieser  Raster  liegt  darin ,  dass  sie  fast  unver¬ 
wüstlich  sind,  da  die  Rasterschicht  zwischen  den  beiden  fest  aneinander 
geklebten  Glasplatten  liegt  und  nicht  beschädigt  werden  kanu. 

Sollte  die  Oberfläche  des  Rasters  zerkratzt  werden ,  so  lässt  sich 
durch  einfaches  Nachpoliren  der  Schaden  leicht  beheben. 

Wir  verwenden  Raster  von  85  bis  200  Linien  auf  einen  eng¬ 
lischen  Zoll. 

Am  gebräuchlichsten,  mit  denen  auch  auf  nur  mittelgutem  Papier 
gedi’uckte  Halbtonplatten  gute  Resultate  geben,  sind  solche  von  120 
bis  135  Linien. 

Der  Raster  ist  in  der  Cassette  in  der  durch  die  Erfahrung  ge¬ 
gebenen  Entfernung  von  1 — 2  mm  von  der  Schichtseite  der  empfind¬ 
lichen  Platte  befestigt  und  wird  diese  Entfernung  nur  äusserst  selten 
verändert. 

Das  früher  ausgeübte  Verändern  der  Entfernung  des  Rasters  von 
der  empfindlichen  Platte,  je  nachdem  ein  hartes  oder  flaues  Original 
wiederzugeben  war,  ist  aufgelassen  worden  und  wird  durch  den  Gebrauch 
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verschiedener  Blenden  während  derselben  Belichtung  und  durch  Vor¬ 
schieben  von  weissem  Papier  vor  das  Original  während  eines  Theiles 
der  Belichtung  —  natürlich  wenn  dies  nöthig  —  ersetzt. 

Es  wird  ausschliesslich  das  nasse  Verfahren,  und  zwar  vom  Vor- 
fasser  Collodion  mit  den  E  d  e  r’schen  Doppelsalzen  und  mit  Bromkupfer- 
Verstärkung  nach  dem  Fixiren  angewendet. 

Für  rasche  commerzielle  Arbeiten,  also  hauptsächlich  Wiedergabe 
von  Photographien,  wird  ohne  Prisma  gearbeitet  und  die  einzelnen  Ne¬ 
gative  mittelst  Kautschuk-Lösung  und  Ledercollodion  gewendet  und  dann 
in  Gruppen  möglichst  gleicher  Intensität  auf  einer  1  cm  dicken  Glas¬ 
platte  zusammengestellt,  um  das  gleichzeitige  Aetzen  einer  möglichst 
grossen  Platte  zu  erlauben. 

Arbeiten,  welche  mehr  künstlerischen  Werth  haben,  werden  mit 
dem  Prisma  aufgenommen  und  das  Negativ,  nachdem  es  mit  einer  dünnen 
Glycerin-Gummi  arabicum-Lösung  übergossen  und  getrocknet  ist,  mit  der 
Radirnadel  und  dem  Pinsel  gründlichst,  aber  rasch  durchgearbeitet. 

Die  Aetzungen  werden  hauptsächlich  auf  Kupfer  und  Messing  vor¬ 
genommen.  Zink  wird  nur  noch  zu  Linien-,  jedoch  nicht  mehr  zu  Halbton¬ 
platten  verwendet,  ausgenommen,  wenn  letztere  Farbenplatten  für  Chromo- 
Typogravure  sind. 

Als  Aetzflüssigkeit  wird  meistens  Eisenchlorid  verwendet;  der  Ver¬ 
fasser  benützt  schon  seit  längerer  Zeit  fast  ausschliesslich  den  elek¬ 
trischen  Strom. 

Die  Fertigstellung  der  Platten  geschieht  mit  Hilfe  der  ganz  vor¬ 
züglichen  Werkzeugmaschinen,  die  ein  ausserordentlich  rasches  und 
schönes  Arbeiten  erlauben. 

Was  nun  die  Preise  anbelangt,  welche  für  auf  photomechanischem 
Wege  hergestellte  Buchdruckplatten  gezahlt  werden,  so  sind  dieselben 
verschieden. 

Der  Durchschnittspreis  per  Quadratzoll  für  auf  Zink  hergestellte 
Linienarbeit  ist  10  Cents  (46  Heller) ,  auf  Messing  oder  Kupfer  15  Cents 
(70  Heller). 

Halbtonplatten  auf  Messing  oder  Kupfer  kosten  20  —  75  Cents 
(92  Heller  bis  3  Kronen  45  Heller),  und  Halbton  in  Farben,  je  nach 
der  Zahl  der  Farben,  von  80  Cents  aufwärts. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  der  Verwendung  des  Dreifarben-Verfahrens 
Erwähnung  gethan ,  das  aber  bis  jetzt  ausschliesslich  in  den  Händen 
Meisters  William  Kurtz  in  New-York  geblieben  ist,  der  auf  der  Welt¬ 
ausstellung  in  Chicago  ganz  vorzügliche  Resultate  aufweist. 

Der  allgemeinen  Einführung,  ja  selbst  dem  Experimentiren  in  dieser 
Richtung  hat  sich  die  noch  vorhandene  Unverlässlichkeit  desselben,  ins¬ 
besondere  in  der  Wahl  der  richtigen  Druckfarben,  als  wichtigster  Grund 
entgegengestellt.  Dieser  Grund  und  das  Experimentiren  bedeuten  für  den 
Praktiker  aber  Zeit ,  und  für  wen  gilt  wohl  mehr  als  für  diesen  das 
Sprichwort:  „Time  is  money!“ 

(Schluss  folgt.) 
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Ueber  das  Pyramidenkorn-Papier.  Vortrag,  gehalten  von  Herrn 
Georg  Fritz  im  fachtechnischen  Club  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei¬ 
beamten.  Unter  den  Eigenschaften,  welche  ein  Papier  für  einen  bestimmten 
Zweck  haben  soll,  ist  die  Beschaffenheit  der  Oberfläche  desselben,  speciell 
für  Zeichnen,  Malen,  Schreiben  und  Drucken  von  besonderer  Wichtigkeit. 
Wir  wissen  aus  unserer  Praxis,  dass  diese  Oberflächenbeschaffenheit  eine 
sehr  verschiedene  sein  kann.  Wir  kennen  im  Allgemeinen  für  die  Druck¬ 
technik  sehr  glatte  satinirte  Papiere,  deren  Oberfläche  durch  starken 
cylindrischen  Druck  glatt  gemacht  wurde,  worunter  allerdings  die  Güte 
des  Papieres,  beziehungsweise  dessen  Haltbarkeit  sehr  leidet,  dann  so¬ 
genannte  gestrichene  Papiere,  welche  mit  einer  dünnen,  sehr  gleich- 
mässig  aufgetragenen  Kreideschicht  bedeckt  sind;  beide  Sorten  werden 
für  bessere  Druckwerke  und  besonders  für  Buch-  und  Lichtdruck  ver¬ 
wendet.  Es  gibt  dann  noch  mehr  oder  minder  stark  satinirte  Papiere 
für  die  verschiedensten  Druckwerke,  endlich  gar  nicht  satinirte 
Papiere,  welche,  so  wie  sie  aus  der  Papiermaschine  kommen,  verwendet 
werden  und  eine  fein  gerauhte  Oberfläche  aufweisen,  entsprechend  der 
Structur  der  Trockenfilze,  über  welche  sie  bei  der  Fabricatiou  gelaufen 
sind.  Das  Satiniren  und  Streichen  des  Papieres  bezeichnen  wir  mit  dem 
Ausdruck  „Appretur“.  Dieses  Appretiren  ist  nichts  anderes,  als  die  Ober¬ 
fläche  des  Papieres  so  zu  gestalten,  dass  es  für  seine  Verwendung  zweck¬ 
entsprechend  wird,  und  dies  ist  eine  Grundbedingung  für  das  Aussehen 
des  Druckes  und  beinahe  ebenso  wichtig  als  die  stoffliche  Zusammen¬ 
setzung,  welche  die  ihr  anhaftenden  Mängel  meist  erst  später  zu  Tage 
treten  lässt.  Wir  wissen  weiter,  dass  die  verschiedenen  Drucktechniken 
eine  verschiedene  Oberflächenbeschaffenheit  des  Papieres  verlangen ;  so 
wird  beispielsweise  eine  Hochdruckplatte,  ein  Holzschnitt,  eine  Autotypie 
oder  Zinkographie  auf  rauhem,  unsatinirtem  Papiere  nie  mit  dem  rich¬ 
tigen  Effecte  zur  Geltung  kommen ,  und  wenn  auch  die  stoffliche  Zu¬ 
sammensetzung  desselben  die  zweckentsprechendste  wäre.  Dagegen  wird 
eine  Tiefdruckplatte,  ein  Kupferstich  oder  eine  Photogravure  gerade  auf 
rauhem,  unsatinirtem  Papiere  den  richtigen  Effect  aufweisen.  Auch  für 
Steindruck  sind  weniger  gut  satinirte  Papiere  verwendbar.  Auf  einem 
glatten  Papier  kann  man  weder  zeichnen,  noch  malen ;  auf  sehr  glattem 
Papiere  schreibt  es  sich  schlecht,  ja  auch  in  der  Photographie  hat  man 
gefunden,  dass  ein  Bild  richtigere  und  in  vielen  Fällen  sogar  malerische 
Effecte  erhält,  wenn  es  auf  Papier  mit  rauher  Oberfläche  copirt  wird. 
Die  Papiere  zum  Zeichnen  und  Malen  werden  sogar  noch  in  der  Weise 
appretirt,  dass  deren  Oberfläche  durch  gerauhte  Stahlwalzen  gepresst 
werden  und  dabei  das  Gegentheil  des  Satinirens,  eine  rauhe  Oberfläche 
erreicht  wird. 
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Wie  sieht  nun  aber  eine  solche  gerauhte  Oberfläche  aus?  Da  die 
Stahlwalzen  ganz  willkürliche  Vertiefungen  hatten,  so  ist  das  Papier  mit 
einem  ungleichmässigen  Korn  versehen  und  weist  ungleiche  Erhöhungen 
und  Vertiefungen  auf.  Wir  sehen  mehr  oder  minder  tiefe  Thäler,  steil 
ansteigende  Berge  und  sanft  verlaufende  Hügel,  und  umsonst  würden 
wir  nur  eine  Spur  von  Regelmässigkeit  suchen. 

An  diesen  hundertfältigen  Hügeln,  Bergen  und  Thälern  Winkel¬ 
messungen  vorzunehmen,  müsste  ein  wahrer  Hochgenuss  sein  und  würde 
die  sonderbarsten  Ziffern  liefern.  Es  ist  ganz  begreiflich,  dass  diese 
Unregelmässigkeiten  im  Korn  nicht  nur  das  Zeichnen  sehr  erschweren 
müssen,  weil  der  Stift  wechselnde  Widerstände  findet,  es  muss  auch  der 
Effect  ein  anderer  werden,  als  bei  regelmässig  gekörntem  Papier.  Das 
Gleiche  gilt  für  den  Druck  und  besonders  bei  solchen  Drucktechniken, 
welche  nicht  mit  einer  grossen  Kraftausübung  bewirkt  werden,  wie  zum 
Beispiel  beim  Lichtdruck ;  bei  diesem  macht  sich  dieses  unregelmässige 
Korn  sehr  unangenehm  bemerkbar  und  schliesst  in  vielen  Fällen  die 
Verwendung  solcher  Papiere  aus.  Man  satinirt  dann  das  Papier  vor 
dem  Druck  und  versieht  es  nachher  erst  mit  der  rauhen  Appretur. 
Beides  ist  der  Haltbarkeit  des  Papieres  abträglich. 


Wenn  ich  nun  schon  die  Haltbarkeit,  den  wichtigsten  Factor  des 
Papieres  für  die  historische  Forschung,  erwähnt  habe,  so  will  ich  gleich 
einfügen,  dass  leider  die  gegenwärtig  fabricirten  Papiere  sehr  wenig 
dazu  beitragen  werden ,  unseren  späteren  Nachkommen  Aufschluss  zu 
geben  über  unsere  Thätigkeit  auf  wissenschaftlichen ,  technischen  und 
humanitären  Gebieten.  Gewiss  wurde  zu  keiner  Zeit,  so  lange  die  Druck¬ 
kunst  überhaupt  ausgeübt  wird,  der  Erhaltung  der  Geistesproducte  der 
gegenwärtig  Lebenden  so  wenig  Beachtung  geschenkt  wie  jetzt.  Oder 
sind  dieselben  nicht  werth,  erhalten  zu  werden?  Man  könnte  es  beinahe 
glauben,  wenn  man  den  Leichtsinn  sieht,  mit  welchem  vorgegangen 
wird.  Ich  habe  über  dieses  Thema  in  verschiedenen  Schriften  schon 
früher  und  ausführlich  gesprochen  und  will  heute  nur  bemerken ,  dass 
sich  unsere  Epigonen  seinerzeit  eines  so  werthvollen  Schatzes  als  Beitrag 
zur  Beurtheilung  unserer  Zeitepoche  wie  die  durch  Seine  kaiserliche 
Hoheit  Herrn  Erzherzog  Rainer  erworbene  Papyrus-Sammlung  ist,  nicht 
werden  erfreuen  können,  weil  nach  Verlauf  dieser  Zeit  unsere  Druck¬ 
werke  Staub  und  Moder  sein  werden. 

Um  nun  zu  meinem  Thema  zurückzukehren ,  so  handelt  es  sich 
in  diesem  Falle  um  ein  Papier,  dessen  Oberflächenbeschaffenheit  als  ein 
entschiedener  Fortschritt  bezeichnet  werden  muss. 
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Die  Papierfabrik  von  Gustav  Scliäuffelen  in  Heilbronn  am 
Neckar  erzeugt  seit  einiger  Zeit  ein  Papier,  welches  mit  einem  regel¬ 
mässigen  Korn  versehen  ist  und  Pyramidenkorn-Papier  genannt  wird. 
Dieses  Papier  kommt  in  verschiedenen  Farben  und  Stärken  und  mit 
dreierlei  Korn  versehen  in  den  Handel.  Uns  interssirt  zunächst  die 
Körnung.  Das  feinste  Korn  Nr.  1  enthält  auf  dem  Quadratcentimeter 
2500,  das  mittlere  Korn  Nr.  2  1500  und  das  gröbste  Korn  Nr.  3  750 
ganz  regelmässige  Erhöhungen  in  Form  von  abgestumpften  Pyramiden. 

Das  Korn  Nr.  1  ist  mit  unbewaffnetem  Auge  nicht  sichtbar,  da¬ 
gegen  ist  Korn  Nr.  2  erkennbar,  Korn  3  gut  sichtbar.  Die  Körnung 
ist  sehr  gleichmässig  und  weist  keine  Fehler  auf.  Wir  haben  es  also 
mit  einem  Papier  zu  thun,  welches  Licht-  und  Schattenthäler  von  immer 
gleichbleibender  Beschaffenheit  auf  seiner  Obei-fläche  hat. 

Was  nun  die  zum  Zeichnen  bestimmten  Papiere  betrifft,  so  werden  in 
der  oben  angeführten  Körnung  gewöhnliche  Zeichencartons  und  Zeichen¬ 
papier  ohne  Präparation  und  ein  Zeichenpapier  mit  Kreideüberdruck  zum 
Uebertragen  auf  Stein  hergestellt.  Von  letzterem  liess  ich  von  den  drei 
verschiedenen  Körnungen  Proben  anfertigen,  welche  hier  ausgestellt  sind. 
Das  Druckresultat  lässt  absolut  nichts  zu  wünschen  übrig-,  es  reprä- 
sentirt  sich  besser  im  Effect  und  ist  im  Ton  entschieden  reicher  als 
Kreidezeichnungen  direct  auf  Stein.  Die  Zeichner  aber  heben  hervor, 
dass  sich  auf  diesem  Papiere  nicht  nur  sehr  gut  und  schnell  arbeiten 
lässt,  sondern  dass  auch  ein  besserer  Effect  bei  weniger  Mühe  erreichbar 
ist.  Gezeichnet  wird  mit  gewöhnlicher  lithographischer  Kreide. 

Ebenso  vorzüglich  zum  Zeichnen  ist  das  Autographiepapier  und  im 
Druckresultat  höchst  zufriedenstellend.  Die  feine  Körnung  nimmt  die 
Tinte  besser  an  und  lässt  die  Striche  bedeutend  klarer  und  schärfer  er¬ 
scheinen. 

In  ganz  aussergewöhnlicher  Weise  vortheilhaft  erwies  sich  das 
Pyramidenkorn-Papier  Nr.  1  und  2  für  den  Lichtdruck.  Ich  habe  von 
zwei  der  schwierigst  zu  reproducirenden  Papyrus  aus  der  erzherzoglichen 
Sammlung  Abdrücke  auf  diesen  Papieren  und  auf  dem  Papiere,  welches 
gewöhnlich  verwendet  wird,  machen  lassen  und  daraus  kann  man  den 
grossen  Unterschied  zu  Gunsten  des  Pyramidenkorn  -  Papieres  ersehen. 

Der  Lichtdruck,  bekanntlich  eine  der  tonreichsten  Iieproductions- 
manieren ,  enthält  in  den  verschiedenen  Tonabstufungen  ein  äusserst 
feines  Korn ,  welches  sich ,  je  näher  der  Ton  der  vollen  Fläche  liegt, 
mehr  schliesst,  beziehungsweise  weniger  helle  Punkte  aufweist.  Absolut 
weisse  Flächen  gibt  es  im  Lichtdruck  nicht.  Nun  reicht  das  ungemein 
feine  Korn  des  Lichtdruckes  doch  nicht  für  die  grosse  Zahl  von  Tönen 
aus,  welche  in  manchem  Objecte  enthalten  sind  und  es  kommt  vor,  dass 
man  selbst  mit  der  grössten  Mühe  manchmal  nicht  im  Stande  ist,  dem 
Dunkel  zustrebende  Mitteltöne  mit  dem  richtigen  Effect  zu  bekommen. 
Wir  schliessen  daraus,  dass  das  Korn  der  Lichtdruckplatte  entweder 
nicht  fein  genug  oder  die  Platte  nicht  widerstandsfähig  genug  ist ,  um 
diese  Töne  mit  ihrem  richtigen  Werth  wiederzugeben.  Ich  glaubte  dies 
vorausschicken  zu  müssen,  um  die  Wirkung  des  Ivornpapieres  besser  er¬ 
klären  zu  können.  Wenn  wir  uns  nun  einfach  vorstellen,  dass  die  auf 
der  Lichtdruckplatte  enthaltenen  gekörnten  Töne  durch  das  Korn  des 
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Papieres  nochmals  zerlegt  werden,  so  müsste  ein  allgemein  helleres  Bild 
resultiren,  welches  seinen  Zweck  gewiss  nicht  erfüllen  würde.  Dies  ist 
auch  thatsächlich  der  Fall,  wenn  das  Korn  zu  grob  ist.  Da  jedoch  das 
Korn  des  Papieres  von  ungemeiner  Feinheit  und  geringer  Tiefe  ist ,  so 
irritirt  es  die  lichteren  Töne  kaum  merklich ,  die  tiefen  Töne  gar 
nicht ,  löst  jedoch  sammtliche  Mitteltöne  etwas  auf  und  gibt  den¬ 
selben  mehr  Klarheit  und  Schärfe.  Es  lässt  sich  dies  kaum  besser  nach- 
weisen,  als  an  den  vorliegenden  Papyrus-Abdrücken.  Wir  sehen  die 
Schrift  in  ihrer  ganzen  Kraft  auf  einem  klareren  Grunde  stehen,  die 
Structur  des  reproducirten  Schreibstoffes  jedoch  tritt  in  allen  Theilen 
viel  klarer  und  schärfer  hervor  als  auf  dem  Papiere  ohne  Körnung. 

Die  Wahl  des  Kornes  für  verschiedene  Druckobjecte  wird  sehr  vor¬ 
sichtig  vorgenommen  wrerden  müssen,  wie  die  Beispiele  zeigen.  So  fand 
ich,  dass  bei  der  Reproduction  eines  Papyrus  Korn  Nr  1  vortheilhafter 
war,  während  bei  dem  grösseren  und  dunkleren  Korn  Nr.  2  ein  besseres 
Resultat  ergab. 

Ich  kann  vorläufig  nur  diese  Mittheilungen  über  das  neue  Papier 
machen,  werde  dasselbe  jedoch  auch  für  andere  Druckteehniken  erproben 
und  seinerzeit  hierüber  berichten. 
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Photographische  Gesellschaft  in  Wien. 

Plenarversammlung  vom  3.  October  1893,  abgehalten  im 
Grünen  Saale  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 

Vorsitzender:  Hofrath  0.  Volkmer. 

Schriftführer:  Prof.  F.  Luckhardt. 

Zahl  der  Anwesenden :  64  Mitglieder,  48  Gäste. 

Tagesordnung:  1.  Vereinsangelegenheiten:  Genehmigung  des  Proto¬ 
kolls  vom  16.  Mai  1893;  Mittheilungen  des  Vorsitzenden.  —  Aufnahme  neuer 
Mitglieder;  Wahl  zweier  Jury-Mitglieder  für  die  Voigtländer-Stiftung.  —  2.  Herr 
Prof.  Fritz  Luckhardt:  Mittheilungen  über  die  Jahresversammlung  der  Union 
internationale  und  die  Ausstellungen  in  Genf  und  Frankfurt.  —  3.  Herr  Ingenieur 
Ottokar  Hruza:  Vorlage  neuerer  Arbeiten  im  photographischen  Dreifarbendruck. 

Hofrath  Volkmer  richtet  aus  Anlass  der  Wiederaufnahme  der 
Sitzungen  nach  den  Sommerferien  einige  Worte  herzlicher  Begrüssung 
an  die  Versammlung  und  hofft,  dass  die  Mitglieder  mit  frischer  Kraft 
sich  an  den  Aufgaben  der  Gesellschaft  in  Wort  und  Bild  bet  heiligen  werden. 

Als  ein  besonders  erfreuliches  Ereigniss,  welches  während  der 
Ferialzeit  eingetreten  ist,  bezeichnet  Hofrath  Volkmer  die  Anerkennung, 
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welche  unser  Ehrenmitglied  Prof.  Eder  seitens  des  k.  k.  Unterrichts¬ 
ministeriums  gefunden  hat,  die  durch  Verleihung  des  Titels  und  Charakters 
eines  Regierungsrathes  zum  Ausdruck  kam.  Er  erlaube  sieh  im  Namen 
der  Gesellschaft  seine  Glückwünsche  auszusprechen.  (Beifall.) 

Regierungsrath  Dr.  Eder  dankt  dem  Vorsitzenden  für  seine  freund¬ 
liche  Gesinnung  und  bemerkt ,  dass  ihm  wohl  persönlich  diese  Aner¬ 
kennung  geworden  wäre ,  er  wolle  aber  nicht  vergessen ,  dass  er  mit 
dem  verehrten  Präsidenten  stets  Hand  in  Hand  vorgegangen  sei,  wie 
auch  die  durch  ihn  vertretene  Anstalt  und  die  hochansehnliche  Ver¬ 
sammlung  sich  stets  ergänzt  hätten.  Ich  werde  gewiss  auch  in  Zukunft 
bestrebt  sein,  unsere  Studien  und  Erfahrungen  in  den  Vereinssitzungen 
mitzuthcilen.  (Beifall.) 

Hofrath  Volkmer  bringt  hierauf  das  Protokoll  der  Plenarversamm¬ 
lung  vom  16.  Mai  1893  zur  Verification  und  erfolgt  die  einstimmige  An¬ 
nahme. 

Ferner  verliest  der  Secretär  ein  Dankschreiben  des  deutschen  Photo¬ 
graphenvereines  für  die,  gelegentlich  der  Wanderversammlung  in  Hildes¬ 
heim,  aus  dem  Archiv  der  Gesellschaft  ausgestellten  Bilder. 

Hofrath  Volkmer  zeigt  an,  dass  die  Berliner  Actiengesellschaft 
für  Anilinfabrication  Proben  ihres  neuen  Fixirsalzes  eingesendet  habe, 
welche,  so  weit  der  Vorrath  reicht,  durch  das  Bureau  bezogen  werden 
können. 

Von  Herrn  J.  Haller  in  Ehingen  a.  d.  Donau  (Württemberg)  wird 
ein  Offert  auf  galvanische  Kupferplatten  nebst  Muster  vorgelegt.  Letzteres 
wird  zur  Probe  ausgegeben. 

Als  weiterer  Gegenstand  der  Tagesordnung  erscheint  die  Wahl 
zweier  Jurymitglieder.  Der  Vorsitzende  frägt,  ob  es  genehm  sei,  die 
Wahl  mittelst  Stimmzettel  vorzunehmen,  in  welchem  Falle  er  die  Sitzung 
unterbrechen  müsste,  oder  ob  man,  wie  im  verflossenen  Jahre,  die  Wahl 
durch  Acclamation  bewiiken  wolle. 

Dr.  Szekely  beantragt,  dass  es  in  Anbetracht  des  reichlich  vor¬ 
liegenden  Materials  wünschenswerth  sei,  die  beiden  Juroren  des  ver¬ 
flossenen  Jahres,  Prof.  Luckhardt  und  kais.  Rath.  Schrank,  per 
Aeclamationem  auch  heuer  zu  designiren. 

Hofrath  Volkmer  lässt  über  den  Antrag  Szekely’s  abstimmen 
und  wird  derselbe  einstimmig  angenommen. 

Der  Präses  verliest  hierauf  die  neu  angemeldeten  Mitglieder,  und 
zwar  durch  Herrn  Sigmund  Bondy:  Herr  M.  Er  de  ly  i,  Photograph 
in  Budapest,  Elisabethplatz;  Herr  J.  Sebald,  Photograph  in  Krakau; 
durch  Herrn  G.  M.  Arbter:  Se.  Durchlaucht  Fürst  Adam  Lubomir  ski 
in  Nizyniec,  Galizien;  durch  Herrn  Georg  Scamoni:  Herr  Franz 
Kroi's,  pliotozinkographische  Anstalt  in  St.  Petersburg;  durch  Herrn 
Nadherny:  Herr  Victor  Bobroff,  Akademiker  der  russischen  Kunst¬ 
akademie  ,  Kupferstecher  der  kaiserlich  russischen  Expedition  zur  An¬ 
fertigung  der  Staatspapiere,  in  St.  Petersburg ;  durch  Herrn  Louis  M  e  d  1 : 
Herr  David  Heit ler,  Photograph  in  Crajova;  Herr  Gr.  J.  Brosteanu, 
Grossgrundbesitzer  zu  Brosten,  bei  Torgu-Jiu,  Rumänien;  durch  Herrn 
Jos.  Wanaus:  Herr  Emil  Seidl,  Procurist  der  Firma  Kleiner  & 
Fleischmann,  in  Mödling,  Josefsgasse  20;  durch  Herrn  Emil  Bondy: 
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Herr  Ferdinand  Stracke,  Photograph  in  Reichenberg ;  pro  1894:  durch 
Herrn  L.  Schrank:  Se.  Durchlaucht  Prinz  Alexander  Mauroeordato 
in  Athen;  Herr  Rudolf  Schuster,  Inhaber  einer  Kunstanstalt  in  Berlin, 
Dönhofplatz ;  durch  Herrn  Sigmund  Bondy:  Alois  Eibl,  in  Firma 
Eibl  &  Pietsch,  Photographen  in  Budapest;  durch  Herrn  Dr.  E der : 
Herr  Carl  Kampmann,  Fachlehrer  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchs¬ 
anstalt  in  Wien;  durch  Herrn  R.  Perl  mann:  Herr  Carl  Langer,  in 
Firma  Langer  &  Co.,  Photographische  Manufactur  in  Wien. 

Nachdem  in  der  Versammlung  kein  Einwand  erhoben  wird,  be- 
grüsst  der  Vorstand  diese  Herren  als  Mitglieder  des  Vereines. 

Zu  den  Ausstellungsgegenständen  übergehend,  bemerkt  Herr  Hof¬ 
rath  Volkmer,  dass  der  überwiegende  Theil  der  vorgeführten  Bilder 
ihre  Besprechung  durch  Prof.  Lu  ck  har  dt  finden  wird. 

Die  exponirte  Collection  von  Dreifarbendrucken  in  Lichtdruck  und 
Autotypie  betreffend,  ergreift  Herr  Ingenieur  0.  Hruza  das  Wort  zu 
folgenden  Mittheilungen. 

„Die  im  April  und  Mai  dieses  Jahres  von  mir  vertretenen  Ansichten 
über  Dreifarbendruck  gaben  Anlass  zu  abfälligen  Bemerkungen  in  den 
Photographischen  Mittheilungen.  Der  Werth  einer  wissenschaftlichen  Dis- 
cussion  ist  unter  gewöhnlichen  Umständen ,  so  lange  dieselbe  auf  rein 
sachlicher  Bahn  sich  bewegt,  nicht  zu  unterschätzen;  es  werden  meist  neue 
und  interessante  Thatsaclien  erwähnt ,  kurz  dieselbe  ist  nur  fördernd 
für  die  Wissenschaft ;  wenn  dieselbe  jedoch  diese  Spur  verlässt  und  das 
Interesse  an  der  Wahrheit  durch  persönliche  Interessen  verdunkelt  wird, 
dann  ist  ihr  Zweck  leider  verfehlt.  Dies  berücksichtigend ,  habe  ich 
jede  weitere  Erwiderung  unterlassen. 

Uebergeliend  auf  mein  Thema,  will  ich  hier  vor  dem  Forum  ver¬ 
ehrter  Fachgenossen  meine  theoretischen  und  praktischen  Bedenken  über 
das  Vogel'sche  Princip  des  Naturfarbendruckes  mittheilen.  Der  erste 
Grundsatz  des  Naturfarbendruckes  ist  folgender:  Auf  die  für  eine  be¬ 
stimmte  Druckfarbe  anzufertigende  Negativplatte,  die  als  Matrizze  für 
die  Lichtdruckplatte  zu  dienen  hat,  müssen  alle  Farben,  mit  Ausnahme 
jener  gewirkt  haben,  mit  welcher  selbe  gedruckt  wrerden  soll.  Der  zweite 
ist:  Druckfarbe  und  Sensibilisator  müssen  spectroskopisch  identisch  sein. 
Diese  zwrei  Grundsätze  stehen  nun  in  einem  Widerspruche  zu  einander. 
Wir  nehmen  gleich  die  erste,  die  Gelbplatte  zum  Beweise.  Auf  dieselbe 
müssen  alle  Farben,  ausser  Gelb,  gewirkt  haben,  also  auch  Roth  und 
Blau.  Diese  Platte  muss  also  r othempfindlich  sein,  als  Sensibilisator 
für  dieselbe  müsste  nach  den  bis  nun  bekannten  Principien  des  Zu¬ 
sammenhanges  zwischen  Absorption  und  Sensibilisirung  ein  blaugrüner 
oder  grüner  Farbstoff  als  Sensibilisator  verwendet  werden.  Nach  dem 
Grundsätze  II  von  Prof.  Vogel  soll  diese  Platte  dann  mit  diesem  Sen¬ 
sibilisator  gedruckt  werden,  also  blaugrün  oder  grün,  in  Wirklichkeit 
muss  selbe  jedoch  gelb  gedruckt  werden ;  dieser  Widerspruch  ist  zu 
eclatant,  um  eines  weiteren  Commentars  zu  bedürfen. 

Ferner  stehen  uns  trotz  der  Sensibilisatoren  nicht  Platten  zur  Ver¬ 
fügung,  die  für  alle  Farben  gleich  hochempfindlich  sind,  was  eine 
weitere  Ungenauigkeit  der  Theorie  involvirt,  und  drittens  kommen  wir  zu 
der  praktischen  Undurchführbarkeit  des  VogeTschen  Gesetzes. 


542 


Photographische  Correspondenz  1893. 


Nr.  398. 


Es  ist  eine  den  Farbenchemikern  bekannte  Thatsache,  dass  die  aus 
einem  Farbstoffe  gefällten  Farben  eine  ganze  Reihe  von  Nuancen,  je  nach 
der  Behandlung  derselben,  ergeben  können.  Welche  ist  nun  die  richtige? 

Der  von  mir  und  Herrn  Hazura  angegebene  Weg  (Photographische 
Correspondenz,  September  1893)  wird  von  uns  einem  eingehenden 
Studium  unterzogen  und  hoffen  wir,  in  Bälde  bereits  Resultate  vorlegen 
zu  können-,  ob  die  ungleiclimässige  Empfindlichkeit  der  Platten  selbst 
hier  nicht  eine  Retouche  erheischen  wird,  soll  Sache  unserer  Untersuchung 
sein  und  ich  komme  abermals  zu  meinen  Worten  zurück,  dass  es  nöthig 
ist,  für  den  Dreifarbendruck  einen  geübten  Cliromodrucker  zu  acquiriren, 
der  mit  kundigem  Auge  den  kleinen  Unregelmässigkeiten  nachhilft.  Dass 
dies  bisher  immer  geschehen  ist,  könnte  ich  an  manchem  der  hier  aus¬ 
gestellten  Bilder  nachweisen.  “ 

Von  den  uns  vorliegenden  Bildern  verdient  unbedingt  das  Reit¬ 
pferd  (W.  Büxen  stein’s  „Polly“)  den  grössten  Beifall;  dasselbe  ist 
im  Dx-eifarbendruck  und  zwar  in  Autotypie  hex-gestellt  und  gei-eicht  dem 
Institut  Dr.  Albert  &  Co.  in  München  entschieden  zur  Ehre.  Wenn 
auch  nicht  nach  einer  Natui-aufnahme  angefertigt ,  wozu  ja  überhaupt 
eine  Momentaufnahme  oder  vielmehr  die  Anfertigung  von  dx-ei  Moment¬ 
aufnahmen  nöthig  sein  würde,  und  abgesehen  von  einem  leichten  Vor¬ 
walten  der  rothen  Farbe,  so  verdient  dieser  Druck  die  volle  Anei-kennung, 
immer  mit  dem  Vorbehalte,  dass  dieses  Buntverfahren  bis  nun  noch 
immer  seine  praktische  Verwendbarkeit  erst  zu  erproben  haben  wird. 
Die  farbige  Reproduction  eines  Bildes  nach  Prof.  Uh  de  „altes  Markt¬ 
weib“  ist  dux-ch  die  Verwandtschaft  des  Colorits  mit  dem  seinerzeit  publi- 
cirten  Fx-uchtstück  von  W.  Kurtz  in  New-York  auffallend. 

Ferner  habe  ich  die  Ehre,  eine  Reproduction  der  im  Jänner-Hefte 
unsei-es  Vereinsoi’ganes  von  Baron  Hü  bl  publicirten  Farbentafel  im  Wege 
des  Dreifarbendruckes  vorzulegen,  die  zwar  das  Oi’iginal  nicht  voll¬ 
ständig  erreicht,  die  aber  immerhin  zeigt,  wie  weit  man  mit  den  Lasur- 
farben  der  Wirkung  von  Deckfarben  nahe  kommeix  kann. 

Ueber  die  weiter  von  Husnik  &  Häusler  ausgestellten  farbigen 
Autotypien  kann  ich  nur  sagen,  dass  namentlich  das  Stillleben  dui-ch  die 
Frische  seines  Coloi-its  hervori-agt ;  über  die  Anfertigung  dei-selben  ist 
mir  indessen  nichts  bekannt  und  könnte  vielleicht  kais.  Rath  Schrank 
Auskunft  ertheilen. 

Herr  Schraxik  bemerkt,  dass  diese  Autotypien  vermuthlich  nach 
demselben  Principe  angefertigt  sind,  wie  die  gleichfalls  ausgestellten 
trefflichen  Bilder  und  Scalen  aus  der  kaiserlich  russischen  Expedition  zxir 
Anfei'tigung  der  Staatspapiere.  Ueberzeugender  würde  es  gewesen  sein, 
wenn  das  Gefäss  anstatt  Zinnobei-roth  die  Farbe  des  Rubinglases  gehabt 
hätte.  Die  Di-ucke  sind  übi-igens  sehr  gelungen  und  es  dürfte  sich  hier 
erproben,  ob  nicht  Patentansprüche  der  Ausübung  des  Dreifarbendruckes 
in  Oesterreich  entgegenstehen. 

Herr  0.  Hruza  verweist  ferner  auf  eine  kleine  Copie  eines  Pastell¬ 
gemäldes  von  Trentin,  welche  Hen-  Hof-Photograph  L  öwy  im  Dreifarben- 
druck  repi-oducirt  hat.  Es  ist  dieses  ein  reizendes  Kinderköpfchen. 

Herr  Löwy  bemerkt  dazu,  dass  er  sich  seit  langer  Zeit  mit  Farben¬ 
lichtdruck  beschäftige  und  dass  seiixe  Erfalirxxng  im  Natui-farbendruck 
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dahin  gehe,  man  müsse  die  drei  Grundfarben  dem  Charakter  des  Bildes 
entsprechend  abtönen. 

Auch  die  Anwendung  von  Emulsionsplatten  zur  Herstellung  der 
Negative  erweist  sich  ihm  weit  weniger  vortheilhaft  als  solche  auf  nassem 
Wege  hergestellte.  Herr  Löwy  meint,  dass  dieses  Verfahren  eine  grosse 
Zukunft  haben  werde ,  hält  Retouche  dabei  für  unerlässlich  und  beab¬ 
sichtigt,  derartige  Farbendrucke  auf  der  lithographischen  Presse  herzu¬ 
stellen,  da  Lichtdruck  für  grosse  Auflagen  zu  theuer,  Zinkdruck  zu  hart 
in  der  Farbe  und  zu  derb  sei. 

Schliesslich  erwähnt  Herr  Löwy,  dass  seine  Copie  gegen  das 
Original  verkehrt  sei ;  da  es  ihm  bei  dieser  Probe  wesentlich  auf  die 
Farbe  angekommen  wäre,  so  hätte  er  es  unterlassen,  die  Negative  mit 
Gelatine  oder  anders  abzuziehen.  (Lebhafter  Beifall.) 

Herr  Hofrath  0.  Volk m er  dankt  Herrn  0.  Hruza  und  ebenso 
Herrn  J.  Löwy  für.  ihre  sehr  instructiven  Bemerkungen. 

Ingenieur  Bayer  legt  der  Versammlung  das  von  der  Eastman 
Company  in  den  Handel  gebrachte  Nikko-Papier  vor,  rühmt  demselben 
hohe  Lichtempfindlichkeit  und  die  Fähigkeit  nach,  bei  der  Entwicklung 
alle  mannigfachen  Töne  zu  gestatten  als  Schwarzbraun  bis  Roth.  Die 
Gebrauchsanweisung,  die  beigegeben  wird,  gestattet,  dass  er  sich  nur 
auf  die  von  ihm  hergestellten ,  der  Versammlung  vorliegenden  Proben 
berufen  darf. 

Auch  für  Vergrösserungen  ist  das  Nikko-Papier  sehr  geeignet  und 
dürfte  sich  für  grosse  Formate  nach  Detectiv-Aufnahmen  besonders  eignen. 
(Beifall.) 

Die  Firma  Lechner’s  Photographische  Manufactur 
(W.  Müller)  bringt  durch  Herrn  R  i  e  c  k  zur  V orlage  den  neuesten  Kodak 
Nr.  5  folding,  der  sich  durch  wirklich  ingeniöse  Neuerungen  auszeichnet. 
Das  Objectivbrett  ist  nach  allen  Dimensionen  verschiebbar,  der  Moment¬ 
verschluss  (von  Bausch  &  Lomb)  wirkt  gleichzeitig  auch  als  Blende 
und  ist  für  Moment-  und  Zeit-Aufnahmen  berechnet. 

Ferner  zeigte  der  Genannte  Visirscheiben  aus  starkem  Celluloid 
mit  sehr  feinem  Korn,  die  ihrer  Unzerbrechlickeit  halber  besonders  für 
die  Reise  sehr  praktisch  sind. 

Sodann  gelangten  zur  Circulation  Copien,  die  auf  das  neue  von 
der  Eastman  Co.  fabricirte  Nikko-Papier  hergestellt  waren.  Dieses 
Papier  wird  wie  Bromid-Papier  entwickelt  und  unterscheidet  sich  von 
letzterem  dadurch,  dass  es  nach  dem  Trocknen  einen  natürlichen  Hoch¬ 
glanz  erhält,  der  nicht  erst  durch  Aufquetschen  erreicht  werden  muss, 
wie  bei  anderen  Papieren.  Schliesslich  wurde  als  interessante  Neuheit 
noch  vorgelegt  der  Trousse-Besicles,  d.  i.  ein  Etui,  welches  6  Monokel¬ 
gläser  mit  Brennweiten  von  25 — 60  cm  enthält ,  die  in  einen  gemein¬ 
schaftlichen  Stutzen  passen.  Wie  schon  in  den  früheren  Sitzungen  bei 
verschiedenen  Gelegenheiten  erwähnt,  lassen  sich  mit  diesen  einfachen 
optischen  Behelfen  ganz  vorzüglich  künstlerische  Effecte  erzielen  und 
in  Amateurkreisen  wird  viel  damit  gearbeitet. 

Der  Vorsitzende  dankt  Herrn  Rieck  und  ersucht  Prof.  Luck- 
hardt  um  die  im  Programme  in  Aussicht  genommenen  Mittheilungen 
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über  die  Jahresversammlung  der  Union  internationale  sowie 
die  Ausstellungen  in  Genf,  in  Frankfurt. 

Prof.  Luckliardt  bespricht  eine  Anzahl  auf  der  Ausstellung  in 
Frankfurt  exponirt  gewesener  Bilder,  um  deren  Einsendung  Redner  die 
betreffenden  Autoren  gebeten  und  welche  durch  gütige  Vermittlung  des 
Herrn  Haake  von  dort  für  die  heutige  Sitzung  zugesendet  wurden.  Be¬ 
sondere  Aufmerksamkeit  sowohl  in  Bezug  auf  künstlerische  Stellung  und 
Beleuchtung ,  als  auch  wegen  der  vorzüglich  gelungenen  Drucke  auf 
Albumin-  und  verschiedenfarbigem  Pigmentpapier  erregten  die  Bilder 
der  Gebrüder  Lützel  aus  München.  Ein  Tableau  mit  sechs  Studienköpfen 
in  verschiedener  Beleuchtung,  deren  jeder  auf  ein  andersfarbiges  Pigment¬ 
papier  gedruckt,  die  aber  alle  auf  eine  gemeinsame  Unterlage  fächer¬ 
artig  übertragen  waren,  bewies  eine  grosse  manuelle  Geschicklichkeit, 
gepaart  mit  gutem  Geschmack.  Insbesondere  waren  auch  einige  reizende 
Kindergruppen  Gegenstand  verdienter  Anerkennung.  Auch  die  von 
F.  Schmidt  aus  Frankfurt  eingelangten  Porträte  verdienen  volles  Lob, 
namentlich  zwei  sehr  flott,  nur  leicht  retoucliirte  Vergrösserungen  auf 
Eastman-Papier  (1  m  breit,  l'5m  hoch),  welche  geeignet  sein  würden,  die 
Gegner  allzu  grosser  Photographien  für  sich  zu  gewinnen.  Die  von 
W.  Rumbier  in  Wiesbaden  und  H.  Brandseph  in  Stuttgart  vor¬ 
liegenden  Porträte  müssen  als  mustergiltige  Leistungen  bezeichnet  werden; 
die  Platinotypie-Brustbilder  des  Ersteren  sind  mit  Verständniss  höchst 
efFectvoll  durchgeführt  und  die  Zigeunergruppe  des  Letzteren  darf  als 
ein  Atelier-Meisterstück  betrachtet  werden. 

Die  ebenfalls  von  Frankfurt  eingetroffene  Ausstellungscollection  von 
Fred.  Boissonnas  in  Genf  imponirt  durch  ihre  Gediegenheit  und  Viel¬ 
seitigkeit.  Die  Landschaften  können  den  besten  Leistungen  an  die  Seite 
gestellt  werden  ;  ebenso  erinnert  das  grosse  Stimmungsbild  der  drei  Per¬ 
sonen  auf  dem  Erntefeld  mit  den  aus  mächtigen  Wolkenschichten  hervor¬ 
tretenden  letzten  Sonnenstrahlen,  durch  seine  effectvolle  Wirkung,  an  die 
Werke  Robinson’s. 

Die  Serien  von  Ivinderaufnakmen  sind  grossartig,  insbesondei'e  die 
aneinander  gereihten  Bildchen,  auf  welchen  die  Geschichte  des  süssen  Breis 
dargestellt  ist,  wie  das  Bebe,  sein  Frühstück  erwartend,  in  dessen  Besitz 
gelangt  und  nun  mit  zunehmender  Befriedigung  und  wahrer  Freude  an 
dessen  Vertilgung  schreitet,  anfängliali  unbekümmert  darum,  ob  Mündchen 
und  Nase  beschmiert  werden,  bis  dies  doch  unbequem  zu  werden  scheint, 
namentlich  zum  Schlüsse,  wo  die  Delicatesse  aufgezehrt  und  die  letzten 
Spuren  noch  mit  der  Zunge  aus  dem  Töpflein  erobert  werden.  Die 
Reihe  verschiedener,  durchaus  nicht  forcirter,  sondern  ganz  natürlich  er¬ 
scheinender  Gesichtsausdrückc ,  von  denen  einige  den  Schwermüthigsten 
zum  Lachen  bringen  können ,  verdient  wahrhafte  Bewunderung ,  nicht 
nur  wegen  der  Geschicklichkeit  und  Geduld  des  Photographen,  sondern 
auch  wegen  der  Eignung  des  kleinen  Kindes ,  die  ihm  vielleicht  durch 
unendliche  Mühe  von  Seite  des  Papa-Photographen  beigebracht  worden 
ist.  Eine  zweite  Serie,  bei  welcher  sich  ein  kleines  Mädchen  unter  Auf¬ 
sicht  der  älteren  Schwester  bemüht,  eine  Zeichnung  herzustellen  und  in 
seinem  Eifer  durch  ein  menschliches  Ereigniss  überrascht  wird,  ist  etwas 
drastischer.  Die  zwölf  Bilder  sind  aber  ebenfalls  in  Haltung  und  Aus- 
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druck  der  beiden  Mädchen,  wie  auch  als  photographische  Moment¬ 
aufnahmen  virtuos  durchgeführt.  Ein  weiteres,  noch  von  dem  verstorbenen 
A.  Boissonnas,  Vater  des  jetzigen  Atelierbesitzers ,  auf  eine  45  X  65 
grosse  Lumiere-Platte  aufgenommenes  Bild,  soll  eine  Scene  aus  der  Stein¬ 
zeit  darstellen  und  ist  durch  die  meisterhaft,  in  Vorder-,  Mittel-  und 
Hintergrund  vertheilte  Staffage,  sowie  einen  merkwürdigen  Lichtetfect, 
durch  die  in  eine  raucherfüllte  Höhle  auf  den  brennenden  Herd  ein¬ 
fallenden  Sonnenstrahlen,  bemerkenswert!!.  Die  fast  nackten  oder  halb 
mit  Fellen  bekleideten  Figuren ,  darunter  ein  Greis  und  zwei  ein  Boot 
schiebende  Gestalten,  wie  die  pittoreske  Felsenlandschaft  an  einem  Strom¬ 
ufer  mit  dem  ausgebleichten  Gerippen  erlegter  Thiere,  geben  dem  Bilde 
den  Anschein,  als  ob  dasselbe  nach  einem  Gemälde  reproducirt  worden 
wäre.  —  Die  gelungene  Aufnahme  des  Montblanc  mittelst  Teleobjectiv 
ist  schon  früher  ausgestellt  gewesen  und  bestätigt  nur  die  vielseitige 
Tüchtigkeit  Boissonnas’. 

Prof.  Luckhardt  lenkt  die  Aufmerksamkeit  auf  die  von  der 
Firma  Oscar  Kramer  ausgestellten  Photographien  elektrischer  Funken, 
welche  ein  hohes  wissenschaftliches  Interesse  gewähren  und  von  dem 
russischen  Hofrath  J.  Narkiewicz,  Director  der  meteorologischen 
Station  zu  Uzda,  hergestellt  wurden.  Die  elektrischen  Entladungen  in 
trockener,  feuchter  oder  mit  Staub  erfüllter  Luft,  aus  dem  menschlichen 
Körper ,  und  zwar  dem  männlichen  oder  weiblichen ,  dem  blutarmen 
oder  normalen  hervorgerufen,  zeigen  die  wesentlichen  Unterschiede  und 
verschiedenen  Formen. 

Prof.  Luckhardt  erstattet  nunmehr  Bericht')  über  den  Verlauf 
der  Jahresversammlung  der  Union  international  de  Photographie,  welche 
vom  21.  bis  25.  August  in  Genf  abgehalten  wurde  und  zu  wrelcher  er 
von  Seite  der  Photographischen  Gesellschaft  als  Delegirter  entsendet 
worden  war.  Redner  drückt  seinen  aufrichtigen  Dank  aus  für  die  ihm 
durch  diese  Mission  zu  Theil  gewordene  Auszeichnung  und  die  gebotene 
Gelegenheit,  mit  einer  Anzahl  der  Koryphäen  auf  dem  Gebiete  der 
Photographie  mehrere  Tage  in  anregendster  Weise  verkehren  und  un¬ 
verwischbare  angenehme  Erinnerungen  sammeln  zu  können.  Redner  be¬ 
tont,  dass  es  ihm  die  grösste  Befriedigung  gewährte,  überall  der  auf¬ 
richtigsten  Sympathie  für  die  Photographische  Gesellschaft  und  der  vollsten 
Anerkennung  für  deren  Bestrebungen  zu  begegnen  und  er  sei  durch 
eine  unter  allseitiger  Zustimmung  des  verdienstvollen  Organisators  der 
Jahresversammlung  Herrn  E.  Pricam  gehaltenen  Rede  beauftragt  worden, 
die  besten  Grüsse  und  Wünsche  der  Wiener  Photographischen  Gesell¬ 
schaft,  insbesondere  dem  bisher  einzigen  Ehrenmitgliede  der  Union,  Herrn 
Regierungsrath  Dr.  Eder,  sowie  dem  Redacteur  der  Correspondenz, 
kais.  Rath  Schrank,  zu  überbringen.  —  Prof.  Luckhardt  bemerkt, 
dass  er,  Dank  dem  liebenswürdigen  Entgegenkommen  des  Herrn  Louis 
Lumiere,  von  demselben  drei  der  in  Genf  vorgeführten  Bilder  in  natür¬ 
lichen  Farben  für  die  heutige  Sitzung  gestern  erhalten  habe  und  dass  er 
sich  sofort  an  Herrn  k.  und  k.  Hof- Optiker  Matthäus  Wagner  mit 
dem  Ersuchen  gewendet ,  ihm  durch  Beistellung  eines  elektrischen  Pro- 
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jections-Apparates  zu  ermöglichen,  die  kleinen  Bildchen  einem  grösseren 
Auditorium  zugänglich  zu  machen. 

Nachdem  Herr  Wagner,  welcher  sich  durch  Construction  und 
Verbesserung  der  elektrischen  Projections-Apparate  die  grössten  Ver¬ 
dienste  erworben  und  stets  gern  bereit  ist,  die  Fortschritte  der  Wissen¬ 
schaft  thatkräftigst  zu  unterstützen,  diesem  Ansuchen  in  liebenswürdigster 
und  in  Anbetracht  der  nur  von  gestern  auf  heute  zur  Verfügung  stehenden 
kurzen  Zeit,  in  opferwilligster  Weise  entsprach,  bittet  Redner  die  Ver¬ 
sammlung  ,  noch  vor  Beginn  der  Projectionen  den  besten  Dank  auszu¬ 
sprechen  ,  was  durch  rauschenden  Beifall  geschieht. 

Herr  Hofrath  Volkmer  dankt  dem  Redner  für  seine  Mittheilungen 
sowie  für  die  Vertretung  bei  der  Jahresversammlung  der  Union  inter¬ 
nationale;  er  sei  im  Vorhinein  überzeugt  gewesen,  dass  derselbe  seine 
Aufgabe  in  der  besten  Weise  lösen  würde.  Nach  Schluss  der  Sitzung 
begann  die  Projection  der  Lumiere’ sehen  Bilder ,  welche  allseitig  grosse 
Bewunderung  liervorrufen. 

Ausstellungsgegenstände: 

Von  Herrn  Ingenieur  Hans  Bayer:  Copien  und  Vergrösserungen  auf 
Eastman’s  Nikko-Papier.  —  Von  Herrn  Oscar  Kramer:  20  Blatt  Photo- 
chromien;  Aufnahme  elektrischer  und  meteorologischer  Erscheinungen  von 
HofrathJ.Narkie w  icz  de  Jodko,  Director  der  kaiserlich  russischen  meteoro¬ 
logischen  Station  zu  Uzda  im  Gouvernement  Minsk.  —  C  ol  le  ctivaus Stel¬ 
lung  des  Vereines  zur  Pflege  der  Photographie  und  verwandter 
Künste  in  Frankfurt  a.  M. :  1.  Gebrüder  Lützel,  Hof-Photographen,  München: 
8  grosse  Bilder;  2.  F.  Boissonas,  Photograph,  Genf:  14  grosse  Bilder; 
3.  H.  Brandseph,  Hof-Photograph,  Stuttgart:  15  grosse  Bilder ;  4.  W.  Rum  b  1  er, 
Hof- Photograph,  Wiesbaden:  14  grosse  Bilder-;  5.  Georg  Weber,  Frank¬ 
furt  a.  M.:  21  Blatt;  6.  J.  Schmidt,  Photograph,  Frankfurt  a-  M. :  2  Ver¬ 
grösserungen  und  2  Tableaux-Albuminbilder.  —  Von  Herrn  R.  Lechner’s 
Photogr.  Manufactur  (Wilh.  Müller):  Visirscheiben  aus  Celluloid;  Trousse- 
Besicles  (Einsatz  von  Monoelelinsen  mit  verschiedenen  Brennweiten) ;  Eastman’s 
Neuer  Kodak  Nr.  5  Folding;  Neues  Fernobjectiv  „Panorthoscopique“.  —  Von 
Herrn  Jos.  Löwy,  k.  und  k.  Hof-Photograph:  Ein  Pastellgemälde  und  Repro- 
duction  desselben  in  Dreifarbendruck.  —  Von  Herrn  J.  W.  Lindt  in  Mel¬ 
bourne:  Aufnahmen  von  Eingebornen  der  neuen  Hebriden,  Heliogravüren  von 
J.  Blechinger.  —  Aus  der  Sammlung  der  Photographischen  Ge¬ 
sellschaft  in  Wien:  Diverse  neue  Erwerbungen. 

Für  die  ferneren  Versammlungen  sind  der  7.  November  und  5.  De- 
cember  1893 ,  ferner  der  16.  Jänner,  13.  Februar,  6.  März,  3.  April,  15.  Mai 
und  5.  Juni  1894  in  Aussicht  genommen. 


Verein  zur  Pflege  der  Photographie  und  verwandter  Künste 

zu  Frankfurt  a.  IV!. 

Wissenschaftliche  Sitzung  Montag  den  2.  Oe t ober  1893’ 
Abends  p  r  ä  c  i  s  e  7  Uhr,  im  Restaurant  „Stadt  Ulm“,  Schäfer’ 
gasse  9.  —  Vorsitzender:  Ehrenpräsident  H.  P.  Hart  mann. 

Der  Präsident  Herr  T.  H.  Voigt  lässt  sich  entschuldigen,  da  er» 
zur  Zeit  auf  Reisen,  der  Sitzung  nicht  beiwohnen  konnte. 

Das  Protokoll  der  Generalversammlung  fand  nach  dessen  Be¬ 
kanntgabe  die  Zustimmung  der  Anwesenden. 
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Als  ordentliche  Mitglieder  sind  vorgeschlagen  durch  die 
Herren  Haake  &  A 1  b e r s  :  S.  S c h o r  n ,  in  Firma  Jungmann  &  Schorn, 
Hof-Photograph  in  Baden-Baden ;  E.  Rothe,  Hof-Photograph  in  Kassel-, 
Gold-  und  Silberscheide- Anstalt  in  Frankfurt  a.  M. ;  Dr.  E. 
Laudenheimer  in  Frankfurt  a.  M. ;  Johann  Wehner,  in  Firma 
Westendorp  &  Wehner,  Trockenplattenfabrik  in  Köln  a.  Rh.;  Oscar 
Elben,  Photograph  in  Reutlingen.  Die  Vorgeschlagenen  werden  ohne 
Einrede  aufgenommen. 

Neue  Einsendungen  an  Zeitschriften  etc.  liegen  zur  Ansicht 
auf.  Unter  Anderem  ein  Werkchen:  „Der  Schutz  des  Urheberrechtes  an 
Photographien“,  ein  Beitrag  zur  Herstellung  jener  Gesetze  und  inter¬ 
nationalen  Rechte,  welche  der  Photographie  als  Kunst  und  Kunstgewerbe 
zum  Schutze  des  realen  und  geistigen  Eigenthums  unentbehrlich  sind. 
Verfasst  von  Ludwig  Schrank,  kais.  Rath  etc.  Den  Gebern  wird  der 
wärmste  Dank. 

Herr  Böttcher  lässt  einige  recht  hübsche,  von  ihm  aufgenommene 
Genrebildchen  circuliren. 

Jetzt  erhielt  Herr  Dr.  A.  Stiebei  das  Wort  zu  einer  Mittheilung 

„Ueber  die  Verwendbarkeit  des  Zinkstaubes  zum  Ausfällen  von 
Edelmetallen  aus  photographischen  Abfall-Lösungen. 

Meine  Herren! 

Als  ich  vor  einiger  Zeit  an  dieser  Stelle  eine  Anfrage  beantwortete, 
wie  man  aus  verbrauchten  Tonfixirbädern  das  darin  noch  enthaltene 
Edelmetall  zurückgewinnen  könne,  empfahl  ich  Ihnen  den  Zinkstaub, 
den  ich  seit  einigen  Monaten  schon  zu  diesem  Zwecke  mit  bestem  Erfolge 
verwendet  hatte.  Wenn  ich  heute  nochmals  Ihre  Aufmerksamkeit  in 
dieser  Richtung  in  Auspruch  nehme,  so  geschieht  dies  lediglich  deshalb, 
um  Ihnen  die  elegante  Anwendbarkeit  des  Präparates  zum  Ausfällen 
geringer  Mengen  Edelmetalls  aus  grossen  Flüssigkeitsmengen  durch 
das  Experiment  vor  Augen  zu  führen  und  durch  analytische  Daten  zu 
belegen. 

Zinkstaub  wendet  man  am  besten  zum  Fällen  neutraler  oder  alka¬ 
lischer  Lösungen  an ;  dieselben  können  auch  schwach  sauer  sein  ;  grösseren 
Säureüberschuss  nimmt  man  aber  besser  durch  Zusatz  von  Alkali  weg, 
da  man  sonst  die  zum  Abstumpfen  der  Säure  nöthige  Menge  Zinkstaub 
fast  in  der  ganzen  Menge  mehr  zusetzen  müsste,  als  wenn  die  Lösung- 
neutral  oder  alkalisch  ist. 

Als  Versuchs-Lösung  diente  eine  Fixirnatron-Lösung  (1:5),  die 
im  Liter  genau  1'0988  g  Silber  und  0  4648  g  Gold  enthielt.  250  cm'1 
einer  solchen  Lösung  wurden  mit  2 ' 5  g  Zinkstaub,  welcher  durch  Schütteln 
mit  etwas  Wasser  darin  aufgeschwemmt  war,  versetzt  und  damit  tüchtig 
durcheinander  gemengt.  Die  Ausführung  geschah  in  derselben  Weise, 
wie  ich  sie  Ihnen  vorführe.  Nach  etwa  10  Minuten,  nach  welchen  die 
Lösung  sich  beinahe  völlig  geklärt  hatte,  konnte  in  der  filtrirten  Lösung 
mit  Schwefelleber  keine  Schwarzfärbung  mehr  beobachtet  werden ,  ein 
Zeichen,  dass  kein  Silber  mehr  sich  in  Lösung  befand. 
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Im  Niederschlage,  mit  dem  ich  eine  Silber-  und  Goldbestimmung 
vornahm,  fand  ich: 

0*2715  g  Silber  =  98 ' 84  Proeent  der  berechneten  Menge 
G'1150  g  Gold  =  98*97  „  „  „  „ 

also  praktisch  die  volle  angewendete  Menge  an  Edelmetall. 

Die  Y ortheile,  die  diese  Methode  vor  der  Schwefellebermethode  aus¬ 
zeichnen,  sind  folgende: 

1.  Erhält  man  Silber  und  Gold  in  einer  Operation; 

2.  umgeht  man  das  Ansäuern  einer  Schwefelleber-Lösung,  welches 
ebenso  lästig  für  die  Geruchsorgane ,  als  es  schädlich  ist  für  im  selben 
Raume  vorhandene  Präparate. 

Gegenüber  dem  Ausfällen  mit  Zinkblech  besitzt  die  Methode  den 
Vortheil  der  grösseren  Raschheit,  sowie  den  Vorzug,  dass  die  gewonnene, 
manchmal  sehr  kleine  Menge  Edelmetall  sich  in  einer  grösseren  Menge 
pulverförmigen  Materials  gleichmässig  vertheilt  ,  wodurch  beim  Abfiltriren 
einem  mechanischen  Verlust  eher  vorgebeugt  werden  kann. 

Bedingung  zur  Erzielung  eines  guten  Resultates  ist  Anwendung 
der  richtigen  Menge,  etwa  fünfmal  so  viel  als  man  Edelmetall  vermuthet, 
höchstens  schwach  saure  Lösung  und  gleiclimässige  Vertheilung  des 
Zinkstaubes  in  der  Lösung. 

Den  Nachtheil,  den  die  Methode  besitzt,  dass  nämlich,  bedingt 
durch  einen  etwaigen  Arsengehalt  des  Zinkstaubes,  Gelegenheit  zur  Bil¬ 
dung  des  höchst  giftigen  Arsenwasserstoffgases  geboten  wäre,  vermeidet 
man  durch  Arbeiten  an  einem  zugigen  Orte  oder  im  Freien. 

Vorsitzender  spricht  Herrn  Dr.  Stiebei  für  diese  werthvolle  Mit- 
tlieilung  den  Dank  des  Vereines  aus. 

Von  Herrn  A.  Grainer  in  Traunstein  ist  ein  neuer  Aus¬ 
wässerungs-Apparat  ausgestellt.  Man  hat  kein  Urtheil  über  seine 
Leistungsfähigkeit,  da  er  noch  nicht  praktisch  erprobt  ist,  und  versprach 
Herr  Böttcher,  dies  in  den  nächsten  Tagen  thun  zu  wollen  und  in 
der  nächsten  Sitzung  über  seine  gewonnene  Erfahrung  zu  berichten. 

Ausgestellt  von  Herrn  J.  W.  Lindt  in  Melbourne  sind  Original- 
Aufnahmen  der  Fiji-Inseln  mit  Volkstypen.  Diese  Bilder  sind 
bezüglich  der  dortigen  Vegetation  und  der  auffallenden  Menschenrace 
sehr  interessant.  Sie  reihen  sich  den  früher  gesandten  Aufnahmen  des¬ 
selben  Verfertigers,  was  gute  Ausführung  betrifft,  würdig  an  und  werden 
von  demselben  der  Vereinssammlung  überwiesen,  was  dankend  aner¬ 
kannt  wird. 

Nun  folgt  Vorlage  von  Moment-  und  Zeitaufnahmen ,  Grösse 
13X18  cm,  mit  der  Reformcamera  aufgenommen  von  den  Herren 
Haake  &  Albers.  Diese  Photographien  entsprechen  jeder  Bedingung, 
welche  man  überhaupt  an  einen  solchen  Apparat  stellen  kann.  Das 
Lichtverhältniss  ist  gleichmässig  vertheilt  und  die  Schärfe  lässt  nichts 
zu  wünschen  übrig. 

Eine  Anzahl  von  Packeten  mit  Helios-Celloidin- Papier  von 
Herrn  Dr.  G.  Krebs  in  Offenbach  a.  M.  kommt  zur  Vertheilung.  Diesem 
Papiere  werden  vom  Fabrikanten  alle  guten  Eigenschaften  nachgerühmt. 
Es  soll  sich  mehrere  Monate  lang  unverändert  erhalten ,  nicht  rollen, 
nicht  brechen,  nicht  abblättern,  sehr  leicht  in  jedem  Tonbade  färben  etc. 
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Die  entnommenen  Proben  werden  von  den  Betreffenden  auf  diese  Eigen¬ 
schaften  geprüft  und  später  soll  darüber  referirt  werden. 

Der  Fragekasten  weist  verschiedene  Fragen  auf: 

1.  Gibt  es  ausser  Alkohol  oder  Ammoniak  ein  sicheres  Mittel  gegen 
Blasenbildung  bei  Albuminpapier  und  wie  erklärt  es  sich,  dass  bei  einer 
Sorte  Albuminpapier,  bei  frischer  Waare,  Blasen  entstehen,  dagegen  nach 
circa  halbjährigem  Lagern  sich  keine  mehr  zeigen?  Auch  tont  altes 
Papier  bedeutend  langsamer  wie  frisches. 

Nach  Herrn  Weisbrod’s  Ansicht  trägt  die  verschiedenartige  B  e- 
schaffenheit  des  Silberbades  viel  zur  Blasenbildung  bei,  da  es 
nicht  genug  regulirt  w^erde;  auch  sei  die  Temperatur  sehr  zu  be¬ 
obachten;  sie  spiele  eine  sehr  grosse  Rolle,  und  um  gleichmässige 
Resultate  zu  erhalten,  müsse  dieselbe  auch  immer  gleichmässig  sein. 
(Dies  sei  auch  ebenso  beim  negativen  Process  zu  beachten  und  es  würde 
in  dieser  Beziehung  viel  zu  viel  von  den  Trockenplatten  verlangt.) 

Herr  Rumbier  setzte  ein  Albuminpapier  wegen  Blasenbildung 
bei  Seite  und  nahm  es  erst  l'/„  Jahr  später  wieder  in  Gebrauch,  wobei 
es  sich  zeigte ,  dass  der  Fehler  gehoben  war.  Etwas  Kochsalz  nach 
dem  Fixiren  im  ersten  Waschwasser  hebe  die  Blasenbildung  auf.  Auch 
sei  immer  frische  Natron-Lösung  zu  verwenden,  da  sich  diese  viel 
leichter  auswasche  wie  alte  Lösung. 

Herr  Dr.  Ritsert  glaubt,  dass  es  bei  manchen  Sorten  am  Roh¬ 
papier  liege,  auch  dass  sich  die  Schichten  bei  neuem  Papier  noch  nicht 
genug  verbunden  hätten ,  dass  die  erste  Schicht  die  zweite  nicht  fest¬ 
hält,  wodurch  sich  diese  hebt. 

Früher,  so  führt  Herr  Dr.  Wolfram  aus,  sei  die  Blasenbildung 
bei  Albuminpapier  nicht  bekannt  gewesen,  da  es  damals  nicht  so  hoch¬ 
glänzend  begehrt  und  nur  mit  einer  Schicht  versehen  worden  wäre. 
Da  nun  trockenes  Albumin  nicht  mehr  löslich,  so  hat  die  zweite  Schicht, 
besonders  an  frischer  Waare,  keine  so  innige  Verbindung  mit  der  ersten 
und  hebe  sich  in  Folge  dessen  ab. 

Auch  soll  der  Fehler  nach  Herrn  Böttcher’s  Erfahrung  bei 
heisser  Witterung  viel  stärker  auftreten  als  bei  kühlem  Wetter,  da 
dann  der  Gegensatz  durch  das  kalte  Wasser  zu  schroff  sei. 

Dass  gelagertes  Papier  langsamer  tont  als  frisches ,  ist  den 
Anwesenden  noch  nicht  aufgefallen  und  müsste  dies  vielleicht  darin 
seinen  Grund  haben,  dass  die  härtere  Schicht  des  ersteren  schwer  durch¬ 
dringlich  sei. 

2.  Wie  ist  die  bei  orthochromatischen  Aufnahmen  mit  Gelbscheibe, 
jedenfalls  durch  diese  verursachte  partielle  Unschärfe  zu  erklären,  resp. 
zu  vermeiden  und  wer  liefert  Gelbscheiben,  womöglich  planes  Spiegel¬ 
glas  für  orthochrome  Aufnahmen  ? 

Die  Scheibe  ist  nach  Herrn  von  Ayx  entweder  nicht  plan  oder 
wurde  ohne  solche  eingestellt  und  dann  dieselbe  erst  eingesetzt,  wodurch 
Focusdifferenz  eintritt. 

Herr  Dr.  Stiebei  macht  darauf  aufmerksam,  dass  gelbes  Licht 
einen  anderen  Brechungsindex  besitze  als  weisses,  und  dass  durch  Ein¬ 
stellen  einer  Gelbscheibe  die  Brennweite  verändert  werde. 


550 


Photographische  Correspondenz  1003. 


Nr.  398. 


Herr  W,eisbrod  empfiehlt,  die  Gelbscheiben  selbst  anzufertigen. 
Gutes  Spiegelglas  mit  Aurantia-Collodion  übergossen,  gäbe  einen 
sehr  schönen  Ton  ;  auch  könne  man  durch  dickeres  oder  dünneres  Collodion 
oder  durch  öfteres  Giessen  hellere  und  dunklere  Töne  erzielen. 

3.  Wer  liefert  chemisch  reinen  Saugecarton  (nicht  Papier)? 

Als  geeignete  Bezugsquelle  wird  Schleicher  &  Schüll  in  Düren 
angegeben.  Auch  wird  empfohlen ,  da,  wo  Saugpapier  zu  dünn,  dieses 
mehrfach  übereinander  zu  nehmen,  doch  wird  dasselbe  zum  Abtupfen 
frisch  gesilberter  Schichten  von  anderer  Seite  als  zu  rauh  bezeichnet  und 
das  Kupferdruckpapier  als  sehr  geeignet  in  Vorschlag  gebracht.  Auch 
glattes  Papier  direct  auf  die  Schicht  und  filziges  oben  auf  soll  sich  gut 
bewähren. 

Mit  freundlicher  Einladung  zur  nächsten  Sitzung  am  6.  November  a.  c. 
schliesst  der  Ehrenpräsident  die  Sitzung- 

F.  W.  Geldmacher, 
Schriftführer. 


Professor  Luckhardt  über  künstlerische  Photographie. 

Der  hiesigen  „Deutschen  Zeitung“  passirt  neuester  Zeit  in  Bezug  auf 
„Photographica“  ein  Lapsus  um  den  anderen,  was  bei  einem  Blatte, 
welches  unter  den  Auspicien  eines  Dr.  Auspitzer  erscheint,  nicht 
geschehen  sollte.  Im  verflossenen  Monat  knüpfte  sie  an  die  Ver¬ 
giftung  des  Dr.  Eugen  Albert  in  München  allerhand  tiefsinnige  Be¬ 
merkungen  über  den  Gebrauch  von  Giftstoffen  in  der  Photographie. 
Indem  sich  sofort  Stimmen  aus  dem  Publikum  hineinmischten,  nahm 
die  Contro verse  eine  Wendung,  welche  bei  unserem  polizeisehnsüchtigen 
und  bevormundungslüsternen  Publikum  möglicher  Weise  üble  Folgen 
haben  konnte.  Dürfte  man  es  dem  Stadtphysicus  übel  nehmen ,  wenn 
er  angesichts  solcher  Debatten  den  Sack  mit  den  Giftlicenzen  zu¬ 
schnüren  würde  ? 

Mitten  in  diesem  pro  und  contra  trat  die  ritterliche  Gestalt  des 
Herrn  Dr.  Eugen  Albert  in  unser  Redactionsbureau.  Er  sah  frisch 
und  lebensfroh  aus  wie  ein  Fuchsjäger,  während  wir  nach  der  „Deut¬ 
schen  Zeitung“  eine  abgezehrte,  an  einem  Stabe  einherwankende  Jammer¬ 
gestalt  erwarteten. 

Die  Vergiftung  bestand  in  einem  blossen  Hirngespinst  —  kein 
Wort  davon  wahr;  es  wäre  auch  merkwürdig,  wenn  der  Chef  einer 
grossen  Reproductionsanstalt  persönlich  die  Platten  mit  Sublimat  ver- 
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stärken  müsste,  der  hat  ja  anderweitig  hundertfach  Gelegenheit,  Gift 
und  Galle  zu  schlucken. 

Kurz  darauf  beschäftigt  sich  dasselbe  Blatt  mit  der  künstlerischen 
Seite  der  Photographie  und  entsendet  einen  Mitarbeiter,  um  die  Herren 
Professor  Luckhardt  und  C.  Wrabetz  zu  interpelliren.  Nun  zählt 
Prof.  Luckhardt  zu  den  entschiedensten  Verfechtern  der  künstlerischen 
Photographie;  er  bewirkte  bei  der  Ausstellung  im  Jahre  1891  den 
Zusammentritt  einer  Jury  berühmter  Maler,  zu  seinen  Ehren  hat  der 
Cameraclub  eine  Medaille  gestiftet,  die  nur  für  künstlerische  Photo¬ 
graphien  verliehen  werden  darf;  ja  schon  im  Jahre  1885  hatte  Prof. 
Luckhardt  eine  Declaration  unterzeichnet,  womit  der  Photographie 
der  artistische  Charakter  gewahrt  wird ;  nichtsdestoweniger  behauptet 
der  Gesandte  der  „Deutschen  Zeitung“,  Luckhardt  hätte  es  ent¬ 
schieden  in  Abrede  gestellt,  dass  die  Photographie  eine  Kunst  sein  könne. 

Ein  solches  Missverständniss  ist  um  so  beklagenswerther,  als  gerade 
das  österreichische  Herrenhaus  über  das  Schutzgesetz  verhandelt.  Prof. 
Luckhardt  betonte  gegenüber  dem  Redactionsmitgliede  nur,  dass  das 
Einschieben  einer  Platte  und  das  Entwickeln  derselben  keine  Kunst¬ 
leistungen,  sondern  nur  wichtige  Hilfsmittel  seien,  gleichwie  die  mikro¬ 
skopischen  Abbildungen  von  Infusorien  nur  wissenschaftlich  technische 
Arbeiten  sind. 

Die  Kunst  ruhe  in  der  Auffassung  und  Bildwirkung,  kurz  in  der 
seelischen  Zuthat ,  die  der  Erzeuger  in  sein  Werk  legt  und  die  in  dem 
Beschauer  ein  wTohlthuendes  Echo  hervorruft. 

Wo  immer  dieser  Ausdruck  fehle,  sei  die  Photographie  entschieden 
keine  Kunst,  sondern  ein  blosses  Darstellungsmittel;  aber  auch  derlei 
Erzeugnisse  haben  Anrecht  auf  den  entsprechenden  Schutz  gegen  Nach¬ 
bildung. 

Ohne  jede  Selbstüberhebung  hat  Prof.  Luckhardt  ferner  betont, 
dass  die  Mittel  der  Photographie  nie  erlauben  werden,  jene  intensive 
Wirkung  zu  erzielen,  wie  die  Meisterwerke  der  bildenden  Kunst  oder  der 
Dichtung,  dass  immerhin  ein  gewaltiger  Unterschied  obwalte  zwischen 
einem  Genrebilde  von  Prof.  Knaus  und  einem  von  H.  P.  Robinson, 
nur  einen  principiellen  Unterschied  zwischen  beiden  könne  man  durchaus 
nicht  zugeben.  L.  Sch. 

Auszeichnung.  Herrn  Ernst  J.  Müller,  Photographen  in  Reichen¬ 
berg,  wurde  der  Titel  „Kammerphotograph  Seiner  k.  u.  k.  Hoheit  des 
durchlauchtigsten  Herrn  Erzherzog  Ferdinand  Carl“  zuerkannt. 

Franz  Adler  *f.  Wir  haben  den  Tod  eines  der  ältesten  Mitglieder 
zu  beklagen,  welches  seit  1863  der  Wiener  Photographischen  Gesell¬ 
schaft  angehörte.  Herr  Adler  war  ein  passionirter  Freund  der  Photo¬ 
graphie  und  hat  durch  eine  Reihe  von  Jahren  sieh  namentlich  mit  der 
Drucktechnik  und  dem  Hektographen  beschäftigt.  Adler  wurde  im  Jahre 
1828  als  Sohn  wohlhabender  Bürgersleute  geboren,  besuchte  1843  die 
Akademie  der  bildenden  Künste  und  studirte  an  dem  Polytechnikum, 
als  im  Jahre  1848  eine  neue  Zeit  für  die  Entwicklung  Oesterreichs  und 
Deutschlands  anbrach,  welche  ihn  längere  Zeit  von  seinem  Vaterlande 
ferne  hielt. 
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Adler  bereiste  damals  Italien,  Frankreich  und  England,  um  zu¬ 
letzt  in  München  unter  Dr.  Justus  Liebig  die  Collegien  über  „Expe¬ 
rimental-  und  organische  Chemie“  zu  frequentiren.  Er  verfolgte  von  der 
Daguerreotypie  an  alle  Phasen  der  Photographie  und  theilte  seine  Er¬ 
fahrungen  am  10.  Juni  1879  in  der  Photographischen  Gesellschaft  be¬ 
züglich  des  Hektographen  mit  (Vergl.  Phot.  Corr.  1879,  S.  189),  die 
später  vielfach  zum  Ausgangspunkte  weiterer  Forschungen  gemacht 
wurden  und  vielleicht  noch  weitere  Consequenzen  haben. 

Adler  war  ein  persönlich  liebenswürdiger,  äusserst  bescheidener 
Mann,  lebte  als  Privatier  in  seinem  Hause  in  Penzing  bei  Wien  und 
beschäftigte  sich  auch  mit  Studien  über  den  „Schall“  und  mit  der  Pflege 
des  grossen  Gartens,  der  zu  seinem  Besitzthum  gehörte.  Seit  einigen 
Jahren  kränkelte  er  an  einem  Brustleiden,  dem  er  auch  am  12.  August 
d.  J.  erlag.  Die  ihm  näher  gestanden  sind,  werden  ihm  gewiss  ein 
freundliches  Andenken  bewahren.  L.  Sch. 

Carl  Mahlknecht  f.  In  Baden  bei  Wien  ist  Montag,  den 
9.  October,  der  ehemalige  Kupferstecher  und  Photograph  dieses  Namens 
im  Alter  von  83  Jahren  gestorben.  Derselbe  gehörte  durch  eine  lange 
Reihe  von  Jahren  der  Wiener  Photographischen  Gesellschaft  als  Mit¬ 
glied  an. 

Nach  dem  biographischen  Lexikon  von  Wurzbach  trat  er  1834 
mit  dem  Stiche  „Friedrich  der  Streitbare“  nach  Rahl  vor  die  Oeffent- 
lichkeit,  und  erregte  mit  diesem  Blatte  in  der  Ausstellung  die  Aufmerk¬ 
samkeit  der  Kunstfreunde. 

In  dem  Jahrgange  des  Almanaches  „Iris“  1847,  Verlag  Gust. 
Hekenast  in  Pest,  befindet  sich  eine  Reihe  von  Stichen,  die  von 
Mahlknecht’s  Fleiss,  seiner  künstlerischen  Auffassung  und  correcter  Zeich¬ 
nung  Zeugniss  ablegen.  Wir  nennen  das  Porträt  der  Frau  Erzherzogin 
Maria  Carolina  nach  dem  Gemälde  von  Anton  Einsle,  die  „Schlafende“ 
nach  Agricola  und  „die  Zigeunermutter“  nach  N.  v.  Barabas.  Im 
Jahrgange  1848  befindet  sich  ein  Stahlstich  nach  Daffinger  „Adal¬ 
bert  Stifter“  und  das  Blatt  „Die  kleinen  Virtuosen“  nach  Jos.  Dan¬ 
hauser. 

Zu  Anfang  der  fünfziger  Jahren  erschien  ein  reizender  Stich,  den 
jugendlichen  Monarchen,  Kaiser  Franz  Josef  I.,  darstellend,  wie  M.  denn 
damals  auch  viele  Heerführer,  speciell  Radetzky,  JellaCiC,  Hess  und  An¬ 
dere  in  Kupferstich  verewigte. 

Mahlknecht  befreundete  sich  bald  mit  der  Photographie  und 
veröffentlichte  viele  Künstlerporträts,  damals  in  sehr  geschmackvoller 
Retouche. 

Wurzbach  theilt  gerüchtweise  mit,  dass  Mahlknecht  k.  k. 
Kammerkupferstecher  sei  ;  allgemein  verbreitet  war  die  Meinung,  dass 
er  bei  Hof  einen  Dienstposten  als  Thürsteher  innegehabt  haben  soll. 

Zuletzt  befand  sich  sein  photographisches  Geschäft  in  der  Wind- 
mühlgasse,  das  auf  seinen  Sohn  aus  erster  Ehe  überging,  während  M. 
sich  in  späten  Jahren  nochmals  verheirathete  und  mit  seiner  jungen,  an- 
muthigen  Frau  nach  Baden  übersiedelte.  L.  Sch. 


^Beilage  zur  ^Photogr.  Korrespondenz. 


Negativ  von  Franz  Rüslcr,  Leipa. 


Lichtdruck  von  Johannes  Beyer,  Zittau. 


Portrait- Studie. 

(Druck  auf  Pyramidenkornpapier.) 
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Franz  Kargl  f.  Donnerstag,  den  5.  Oetober  d.  J.,  haben  wir 
in  der  Pfarrkirche  zu  Maria  Treu  dem  Leichenbegängnisse  eines  Mit¬ 
arbeiters  dieses  Blattes  beigewohnt,  der  sich  um  den  artistischen  Theil 
mancherlei  Verdienste  erworben  hatte. 

Es  ist  dieses  der  akademische  Kupferdrucker  Franz  Kargl,  der 
auch  seit  1885  Mitglied  der  Photographischen  Gesellschaft  war,  und 
noch  am  7.  September  mit  jugendlicher  Begeisterung  eine  Heliogravüre 
mit  buntfarbigem  Druck  vorwies,  wie  er  sagte,  den  jüngsten  Fortschritt 
seines  Ateliers. 

Kaum  einen  Monat  später  am  3.  Oetober  erlag  er  einem  Schlag- 
anfalle,  dem  sein  hohes  Alter  (77  Jahre)  keine  Widerstandsfähigkeit 
entgegenstellen  konnte.  Sämmtliche  Tagesblätter  nahmen  Anlass,  ihm 
einen  Nachruf  zu  widmen,  was  sich  der  überaus  harmlose  und  beschei¬ 
dene  Mann  im  Leben  sicher  nicht  erwartet  hätte.  Er  war  der  letzte 
Kupferdrucker  Wiens,  der  noch  an  der  k.  k.  Akademie  der  bildenden 
Künste,  und  zwar  schon  zu  Beginn  der  Dreissiger  Jahre  durch  den  da¬ 
maligen  Professor  Stöber  als  künstlerisch  herangebildeter  Kupferdrucker 
geprüft  und  mittels  akademischen  Diploms  als  solcher  freigesprochen 
wurde.  In  dieser  Eigenschaft  übernahm  er  die  seit  80  Jahren  ununter¬ 
brochen  in  demselben  Hause  in  der  Josephstadt,  in  der  Nähe  des  Joseph¬ 
städter  Theaters,  etablirte  Kunstdruckerei,  die  sein  Grossvater  vor  nun 
130  Jahren  gegründet  hatte,  von  seinem  Vater  als  selbständiger  Leiter 
in  verhältnissmässig  jungen  Jahren  und  führte  dieselbe  durch  volle 
63  Jahre  bis  zu  seiner  vor  drei  Wochen  erfolgten  schweren  Erkran¬ 
kung  rühmlich  fort. 

Nach  Hunderttausenden  zählen  die  in  seiner  Kunstdruckerei  auf  den 
ehrwürdigen  Handpressen  mit  bewunderungswürdiger  Congenialität  ge¬ 
druckten  Kunstblätter,  welche  seit  nahezu  einem  Jahrhunderte  von 
unseren  ersten  Meistern  des  Kupferstichels  und  der  Radirnadel  geschaffen 
wurden.  Es  waren  dies  die  Professoren  Stöber,  Ra  hl,  5  c  h  mutz  er, 
Geiger,  Martin,  Jakob v,  Sonnleitner,  Unger  und  D'oby,  so¬ 
wie  unsere  hervorragendsten  Kupferstecher  und  Radirer,  darunter  Mahl¬ 
knecht,  der  Schöpfer  einer  ganzen  Gallerie  von  Porträts  aus  dem 
Kaiserhause,  Benedetti,  Post,  Gleditsch,  Michalek,  Klaus, 
Hancif  u.  A.  m.  Zu  den  letzten  Kunstdrucken  Kargl’s  zählten  u.  A. 
die  von  dem  jungverstorbenen  Meister  Klaus  geschaffenen  Porträts  in 
dem  Werke  „ Militärischer  Maria  Theresien-Orden“,  Wien  1891,  von 
J.  Lukes,  ferner  die  Gallerie  der  kaiserlichen  Oberststallmeister.  Ausser¬ 
dem  zählen  wohl  nach  Millionen  die  verschiedenartig  künstlerisch  aus¬ 
geführten  Heiligenbilder,  die  durch  mehr  als  ein  halbes  Jahrhundert  in 
Kargl’s  Kunst druckerei  erzeugt  wurden.  Aus  Kargl’s  Anstalt  gingen 
überdies  unzählige  Vorarbeiten  und  Probedrucke  für  Banknoten,  Brief- 
und  Stempelmarken  fremder  Staaten  hervor.  Auch  als  Restaurator  alter, 
beschädigter  Kupferstiche  von  hohem  Kunstwerthe  für  sämmtliche  Samm¬ 
lungen  Wiens,  namentlich  für  die  „Albertina“,  für  die  Sammlung  des 
Fürsten  Metternich  u.  v.  A.  genoss  er  unbegrenztes  Vertrauen  so¬ 
wie  in  der  Kunstwelt  anerkannten  Ruf.  Auf  der  Wiener  Weltausstellung 
sprach  ihm  Se.  Majestät  der  Kaiser  über  die  trotz  ungewöhnlicher  Di¬ 
mensionen  tadellos  künstlerisch  ausgeführten  Drucke  die  Allerhöchste 
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Anerkennung  aus.  Dem  Vernehmen  nach  setzt  die  Witwe  das  Ge¬ 
schäft  fort.  L.  Sch. 

Der  Club  der  Amateur-Photographen  In  Wien  hielt  am 

14.  October  seine  erste  Sitzung  nach  den  Ferien  unter  dem  Vorsitze  des 
Vicepräsidenten  C.  Ulrich  und  unter  der  Monatsregie  des  Herrn  Anton 
Ein  sie.  Herr  Rudolf  Schwarz  erfreute  die  Versammlung  mit  einem 
längeren  technisch  interessanten  Vortrage  über  seine  Rundreise  in  Nord¬ 
amerika  unter  Vorlage  stereoskopischer  Illustrationen.  Prof.  Luckhardt 
sprach  zu  Anfang  der  Sitzung  einige  erklärende  Worte  zu  den  Bildern 
von  Boissonas  in  Genf,  Gebr.  Lützel  in  München,  J.  Schmidt  in 
Frankfurt  u.  a.  m.,  welche  der  Photographischen  Gesellschaft  in  Wien 
von  dem  Frankfurter  Vereine  freundlichst  überlassen  und  von  dieser 
dem  Amateurclub  zur  Verfügung  gestellt  wurden.  L.  Sch. 

Chicagoer  Columbia-Ausstellung.  Die  Deutsche  Photographen¬ 
zeitung  vom  22.  September  bringt  einen  ausführlichen  Bericht  von  Joh. 
Meiner,  dem  wir  folgende  ergänzende  Notiz  entnehmen: 

Unter  der  Firma  Carl  Ernst  &  Co.,  New- York,  finden  wir  zu¬ 
nächst  eine  Collectivausstellung.  Ernst  selbst  führt  in  sehr  geschmack¬ 
voller  Weise  die  Leistungsfähigkeit  seiner  Cartonfabrication  vor  Augen. 
Er  hat  sich  in  der  Wahl  seiner  Anziehungspunkte  allererste  Vertreter 
unseres  Faches,  wie  Schaarwächter  etc.,  ausgesucht  und  bringt  deren 
Werke  auf  den  elegantesten  Erzeugnissen  seiner  Werkstätte  zur  Ver¬ 
anschaulichung. 

Stegemann,  Berlin,  bringt  eine  gediegene  Ausstellung  photo¬ 
graphischer  Apparate,  klein  aber  fein.  Ihm  zur  Seite  hat 

Leisner,  Waldenburg  i.  Schl.,  eine  prächtige  Collection  ein¬ 
gebrannter  Porzellan-Photographien  herübergesandt.  Weiter  sehen  wir 

Kricheldorf,  Berlin,  uns  seine  guten  Erfolge  künstlicher  Be¬ 
leuchtung.  durch  Magnesium  in  einer  schönen  Auswahl  von  Gruppen 
meist  über  Cabinetgrösse  vor  Augen  führen. 

Dr.  Paul  Jeserich,  Berlin,  hat  die  interessantesten  Beweise  und 
Ueberführungen  gerichtlicher  Sachen  durch  photographischen  Process  in 
einer  Reihe  von  Documenten  und  Schriftzügen  gesammelt. 

J.  B.  Ob  er  nett  er,  München,  ist  mit  einer  gediegenen  Anzahl 
von  Mignon-Drucken  und  Glace-Lichtdruck  vertreten,  und  dann  kommt 
unser  armer 

Herr  Goerz,  Berlin,  in  dessen  Schaustellung  wir  lesen:  „This 
collection  is  not  complete“  (diese  Ausstellung  ist  unvollständig).  Man 
hat  ihm  21  Objective  gestohlen  und  heute  noch  keine  Idee  vom  Diebe ! 

Auf  der  linken  Seite  des  Ernst’schen  Pavillons  ist  eine  Sonder¬ 
ausstellung  von 

Hanfstängel,  München,  mit  wahrhaft  entzückenden  Resultaten 
dieser  Werkstätte.  Den  rechten  Flügel  behauptet  eine  gediegene  Samm¬ 
lung  von 

Jos.  Albert,  München.  Die  Firma  bringt  schöne  Resultate  der 
Photopastell-Manier  auf  Seide  und  eine  reichhaltige  Reproductionssamm- 
lung  in  Lichtdruck. 
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Später  entdeckte  ich  noch  unter  der  optischen  Abtheilung  eine 
schöne  Collection 

„ Zei s s- 1  n  str  umente“,  und  so  mögen  wohl  noch  mehr  Ver¬ 
treter  unserer  bedeutenden  Häuser  in  dieser  Branche  am  Platze  sein,  die 
meinen  Blicken  entgingen. 

Kohledruck.  Wie  uns  mitgetheilt  wird,  ist  es  unserem  Mitarbeiter 
Herrn  Anton  Ein  sie  gelungen,  ein  Pigmentverfahren  auszuarbeiten, 
welches  gegenüber  der  bisherigen  Methode  grosse  Vortheile  zu  besitzen 
scheint.  Vor  Allem  fällt  die  Schwierigkeit  des  Copirens  weg;  man 
copirt  so  lange,  bis  das  Bild  in  allen  seinen  Theilen  vollkommen  sichtbar 
ist.  Man  erhält  auf  dem  hiezu  präparirten  Papier  ein  graubraunes  Bild 
auf  lichtgelbem  Grund.  Hierauf  wird  auf  geeigneter  Fläche  entwickelt 
(in  warmem  Wasser)  und  nachträglich  gefärbt.  Die  Färbung  liegt 
vollständig  in  der  Hand  des  Operateurs  und  kann  in  Bezug  auf  Ton 
und  Nüance  der  Darstellung  beliebig  dem  künstlerischen  Gefühl  des 
Operateurs  angepasst  werden.  Dieses  Verfahren  erlaubt  auch,  gerade  Bil¬ 
der  mit  einmaliger  Uebertragung  zu  gewinnen  und  lässt  bezüglich  der 
Bildunterlage  den  grössten  Spielraum;  man  kann  eben  jede  Fläche  als 
Bildträger  benütznn. 

Obwohl  die  Selbstpräparation  des  Papieres,  worauf  copirt  wird, 
keine  besonderen  Schwierigkeiten  bietet,  hat  Herr  Ein  sie  sich  mit  der 
bekannten  Fabrik  photographischer  Papiere,  Firma  Dr.  E.  A.  Just, 
ins  Einvernehmen  gesetzt,  und  soll  demnächst  dieses  Papier  im  Handel 
zu  haben  sein. 

Hoffentlich  werden  wir  bald  in  die  Lage  kommen,  über  dieses  Ver¬ 
fahren  ausführlich  berichten  zu  können.  L.  Sch. 

Urheberrecht  an  Werken  der  Literatur  oder  Kunst  und  der 
Photographie.  Der  von  Dl'.  Adolph  Exner  als  Referent  verfasste 
Bericht  der  juridisch-politischen  Commission  des  Herrenhauses  über  den 
diesbezüglichen  Gesetzentwurf  liegt  seit  23.  October  d.  J.  im  Druck  vor 
und  ist  im  Verlage  der  k.  k.  Staatsdruckerei  erhältlich.  Die  einzige 
Berücksichtigung,  die  man  der  Photographie  angedeihen  liess,  besteht 
in  der  projectirten  Erhöhung  der  Schutzdauer  von  5  auf  10  Jahre. 
Dagegen  ist  die  Angabe  der  Jahreszahl  zur  Pflicht  gemacht,  eine  äusserst 
drückende  und  fast  unmögliche  Bestimmung;  auch  wird  die  Photographie 
leider  nur  gegen  Nachbildung  im  photographischen  Wege  geschützt. 

Der  bedenkliche  Absatz  des  §  20  der  Regierungsvorlage  „Auch 
der  Urheber  eines  durch  Nachbildung  eines  photographischen  Werkes 
entstandenen  Werkes  der  bildenden  Künste  hat  in  Bezug  auf  das  von 
ihm  hervorgebrachte  Werk  das  Urheberrecht  wie  an  einem  Original¬ 
werke“  fehlt  zwar  in  dem  Herrenhausreferate,  doch  wird  auch  nicht 
das  Gegentheil  stipulirt. 

Dass  die  Photographie  wirklich  künstlerische  Werke  schaffen  kann, 
davon  scheint  der  Referent  keine  Ahnung  zu  haben ,  überhaupt  wett¬ 
eifern  sowohl  Gesetzentwurf  als  Herrenhaus-Commissioubericht  in  der 
Verkennung  aller  Lebensbedingungen  der  Photographie.  Die  schönste 
Heliogravüre  könnte  künftighin  zeichnerisch  reproducirt  werden,  und  die 
Nachdrucker  des  letzten  Decenniums,  die  von  dem  obersten  Gerichtshöfe 
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wiederholt  verurtheilt  worden  sind,  scheinen  nun  zu  früh  auf  die  Welt 
gekommen  zu  sein,  um  ihr  Metier  in  allen  Ehren  ausiiben  zu  können. 

L.  Sch. 

Die  Hamburger  Internationale  Ausstellung  vom  1.  bis  31.  Oc- 

tober  1893  umfasste  417  Aussteller  (Amateure)  mit  circa  6000  Bildern, 
davon  erlangten  59  grössere  Preise  und  172,  Ehrendiplome.  Diese  Ziffern 
sind  interessant  für  die  Statistik.  Es  ist  uns  leider  unmöglich,  alle 
Prämiirten  anzuführen.  Die  goldene  Staatsmedaille  sammt  Ehren¬ 
preis  erhielt  Rud.  Eikemeyer  jun.  in  New-York;  die  goldene  Medaille 
der  Gesellschaft  zur  Beförderung  der  Kunst  und  nützlicher  Gewerbe: 
Albert  Freiherr  v.  Rothschild;  einen  Ehrenpreis  des  Kunstvereines 
in  Hamburg:  Otto  Rau  in  Berlin;  die  silberne  Staatsmedaille:  Rudolf 
Severinsky  in  Wien;  silberne  Gesellschaftsmedaillen:  Hugo  Hinter¬ 
berger  in  Wien,  Otto  Scharf,  Hauptturnlehrer  in  Crefeld,  E.  Rumpel 
n  Frankfurt  a.  M.  u.  s.  w. 
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Die  Photographie  oder  die  Anfertigung  von  bildlichen  Dar¬ 
stellungen  auf  künstlichem  Wege.  Lehr-  und  Handbuch  von  prak¬ 
tischer  und  theoretischer  Seite  bearbeitet  und  hersusgegeben  von  Julius 
Krüger.  II.  Auflage.  Gänzlich  neu  bearbeitet  Von  Ph.  C.  Jaroslav 
Husnik,  Chemiker  etc.  Mit  59  Abbildungen.  Wien,  Pest,  Leipzig, 
A.  Hartle  ,  ,0er  Verlag,  1893. 

Die  je  über  dieses  Buch  dürften  sehr  verschieden  ausfallen. 

Es  ist  ft.  ifnleht  leicht,  aus  einem  alten  Buche  ein  neues  zu  machen, 
wenn  siöh  in  dem  behandelten  Stoffe  inzwischen  eine  derartige  Umwäl¬ 
zung  vollzogen,  wie  bei  der  Photographie.  Das  ursprüngliche  Buch  von 
J.  Krüger  war  jedenfalls  seinerzeit,  als  das  Collodion  noch  vorherrschte, 
mustergiltig.  Alles  Alte  über  Bord  werfen,  wäre  nicht  am  Platze  ge¬ 
wesen.  Muss  nicht  jeden  Photographen  auch  die  alte  Schule  inter- 
essiren?  Historischen  Werth  wird  doch  wenigstens  Niemand  den  alten 
Methoden  absprechen  können. 

Gar  vieles  ist  aber  auch  bis  heute  noch  wissenswerth  geblieben 
und  für  den  Photographen  der  neuen  Schule  noch  immer  werthvoll: 
z.  B.  die  chemischen  Grundlagen  der  Photographie,  die  hier  recht  gut 
erklärt  sind;  die  von  Disderi  herübergenommenen  Bemerkungen  über 
die  Aesthetik  der  Photographie ;  die  Auseinandersetzungen  über  die  bau¬ 
lichen  Anlagen  und  Einrichtungen;  die  Untersuchungen  von  Gaffield 
über  Glassorten ;  die  Erörterungen  über  Objective  nach  A.  Steinheil ;  die 
Darlegungen  über  die  verschiedenen  Uebertragungsverfahren,  in  denen 
Husnik  sen.  Meister  war  u.  a.  m. 
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Bei  den  einzelnen  Capiteln  muss  man  freilich  stets  in  Betracht 
ziehen,  aus  welcher  Zeit  sie  stammen.  Dann  werden  auch  Bemerkungen 
wie  die  auf  S.  312:  „In  der  heutigen  Praxis  wird  Eisenvitriol  am  meisten 
zum  Entwickeln  gebraucht“  oder  eine  andere  auf  S.  467  :  „Viel  weiter 
wie  Seebeck  sind  wir  auch  heute  noch  nicht“  begreiflich.  Im  ersten 
Falle  ist  nämlich  noch  vom  nassen  Collodionverfahren  die  Rede;  beim 
Gelatine-Emulsionsverfahren  werden  später  die  neueren  Entwickelungen 
mit  Hydrochinon,  Eikonogen,  Paramidophenol  und  Rodinal  erwähnt. 

Dass  der  Eikonogen-Entwickler  in  Amateurkreisen  das  Feld  be¬ 
herrsche,  erlauben  wir  uns  zu  bezweifeln ;  Hydrochinon  dürfte  weit 
verbreiteter  sein.  Weshalb  die  Herstellung  des  unterchlorigsauren  Zinkes 
nach  Scolik  (behufs  Beseitigung  von  Fixirnatron)  zweimal  —  auf  S.  63 
und  S.  373  —  beschrieben  wurde,  verdient  wohl  eine  nähere  Moti- 
virung. 

So  kleine  Mängel  können  aber  den  Werth  des  Buches  nicht  herab¬ 
drücken,  es  stehen  ja  denselben  genug  Lichtseiten  gegenüber.  Dies¬ 
bezüglich  müssen  wir  noch  folgendes  hervorheben : 

Das  Buch  ist  in  einer  gut  verständlichen  Sprache  geschrieben,  die 
öfters  von  Begeisterung  für  die  photographische  Kunst  und  den  Stand 
der  Photographen  Zeugniss  gibt.  Es  ist  von  seltener  Vielseitigkeit, 
namentlich  bezüglich  der  Entwickelungs-  und  Copirverfahren  und  enthält 
eine  Reihe  von  brauchbaren  Tabellen.  Besonders  zu  empfehlen  ist  es 
jenen,  welche  die  Photographie  nicht  nur  in  ihrer  gegenwärtigen,  son¬ 
dern  auch  in  ihrer  früheren  Gestaltung  kennen  lernen  wollen. 

F.  Sch i ff n er. 

Rathgeber  für  Anfänger  üm  Photographiren.  Behelf  für  Vor¬ 
geschrittene.  Herausgegeben  von  Ludwig  David,  k.  u.  k.  Oberlieutenant 
der  Artillerie,  Leiter  der  photographischen  Anstalt  des  k.  u.  k.  Militär- 
comite  in  Wien.  Mit  6,5  Holzschnitten  und  2  Tafeln.  II.  gänzlich  um¬ 
gearbeitete  Auflage.  Hulle  a.  d.  S.  Druck  und  Verlag  von  Wilh. 
Knapp.  1893. 

Wer  auf  dem  Gebiete  der  Photographie  etwas  Un  gehalten 

hat,  kennt  auch  gewiss  den  Namen  David  von  dieser  Oi  r  guten 

Seite.  Heute  liegt  sein  „Rathgeber  für  Anfänger“  in  zwe  1  tiV.  Tflage 

vor  uns;  ein  Büchlein,  das  zu  den  besten  seiner  Art  gehört,  tlier  ist 
die  Auswahl  des  Stoffes  eben  so  gut,  wie  die  Darstellungsweise.  Aus 
der  grossen  Menge  des  zur  Photographie  Gehörigen  hat  der  Autor  mit 
glücklicher  Hand  das  unumgänglich  Notliwendige  herausgeschält  und  in 
populärer  Weise  mit  wenig  Worten  unter  Hinweis  auf  viele  Textfiguren 
klar  und  deutlich  auseinandergesetzt. 

Mag  auch  der  Fachmann  vielleicht  hie  und  da  eine  Bemerkung 
überflüssig  finden,  der  Anfänger  nicht  —  ihm  kann  man  bekanntlich 
nie  deutlich  genug  kommen.  Auch  die  eingestreuten  Bemerkungen  „sehr 
wichtig“,  „giftig“  u.  a.  m.  sind  ganz  gut  am  Platze. 

Dass  dem  Hydrochinon-Entwickler  und  dem  Aristo-Papiere  vor 
anderen  Entwicklern,  beziehungsweise  Copirpapieren  der  Vorrang  einge¬ 
räumt  wurde,  ist  in  Anbetracht  des  Zweckes,  den  das  Büchlein  verfolgt, 
nur  zu  billigen. 


558 


Photographische  Correspondenz  1893. 


Nr.  398. 


Gleichwohl  wird  aber  auch  den  Fortschritten  in  der  Photographie 
Rechnung  getragen.  So  begegnen  wir  dem  Amidol-Entwickler,  finden 
einiges  über  farbenempfindliche  Platten  und  über  verschiedene  Platin¬ 
papiere;  auch  der  Diapositive  mit  Roth-,  Blau-  und  Grünfärbung,  sowie 
der  Yergrösserungen  wird  gedacht. 

Eine  recht  gute  Idee  war  es,  der  kleinen,  schon  vom  Notiz-  und 
Nachschlagebuche  her  bekannten  Kunstbeilage  (aus  Sexten  in  Tirol) 
diesmal  das  entsprechende  Negativ  auf  durchsichtigem  Papiere  bei¬ 
zufügen. 

Das  Aeussere  des  Büchleins  macht  einen  recht  guten  Eindruck. 

F.  Schiffner. 


Einsendungen. 

Zollbehandlung  von  Trockenplatten. 

Von  unserem  hochverehrten  Vereinsmitgliede  Sr.  Durchlaucht  Fürsten 
Franz  Lobkowitz  erhalten  wir  nachstehende,  alle  Fachkreise  interes- 
sirende  Mittheilung: 

Sr.  Hochwohlgeboren 

Herrn  kais.  Rath  L.  Schrank, 

Wien, 

II.,  Karmelitergasse  7. 

Euer  Hoch  wohlgeboren! 

Voriges  Jahr  habe  ich  mir  zwei  Packete  Trockenplatten  von  Paris 
kommen  lassen,  nun  wurde  mir  beim  Pilsener  k.  k.  Zollamte  ein  Packet 
bei  Tageslicht  geöffnet  und  dadurch  unbrauchbar  gemacht.  Ich  begab 
mich  nach  Empfang  der  Sendung  nach  Pilsen,  um  mich  über  den  Vor¬ 
gang  der  Zollbehörde  zu  beklagen,  erhielt  aber  besonders  von  dem  dort 
stationirten  Oberbeamten  den  Aufschluss ,  dass  die  Zollbehörden  das 
Recht  haben,  alle  Zollgüter  von  Aussen  und  Innen  zu  untersuchen,  in¬ 
dem  in  solchen  Schachteln  auch  Cigarren  sein  könnten,  denen  man  z.  B. 
Blei  zugeben  könnte,  um  das  Gewicht  zu  vermehren.  Da  ich  nun  auch 
weiters  von  Händlern  erfuhr,  dass  trotz  aller  Beschwerden  dem  Uebel  nicht 
abzuhelfen  sei,  so  habe  ich  Se.  Excellenz  den  Finanzminister  auf  den 
Uebelstand  aufmerksam  gemacht  und  ersucht,  im  Verordnungswege  der 
Schädigung  dadurch  zu  steuern,  dass  solche  Waaren  nur  in  Gegenwart 
des  Emfängers  in  einem  ganz  dunklen  Locale  bei  rothem  Lichte  unter¬ 
sucht  werden  dürfen.  Kurze  Zeit  darnach  habe  ich  wieder  Trockenplatten 
vom  Auslande  kommen  lassen  und  schon  hatte  meine  Beschwerde  genützt, 
indem  man,  ohne  zu  öffnen,  die  Packete  unter  dem  Tarifsätze :  „Belegtes 
Glas“,  passiren  Hess. 

Nun  aber  bekomme  ich  von  der  k.  k.  Finanz-Landesdirection  für 
Böhmen  eine  Zuschrift,  wonach  das  k.  k.  Finanzministerium  mittelst 
Erlass  vom  3.  September  1893,  Z.  6681,  dem  Uebelstande  begegnet 
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und  dadurch  für  sämmtliche  Chemiker,  Berufsphotographen  und  Amateure 
derselbe  beseitigt  ist. 

In  der  Beilage  sende  ich  Ihnen  den  Erlass  und  glaube ,  dass  es 
sehr  gut  wäre,  wenn  Sie  denselben  in  Ihrer  Zeitschrift  veröffentlichen 
würden ,  damit ,  wenn  irgendwo  im  Kaiserthum  Oesterreich  eine  Zoll¬ 
behörde  sich  weigern  sollte,  nach  der  Verordnung  vorzugehen,  sich 
jeder  Empfänger  solcher  Waaren  darauf  berufen  könnte,  dass  so  eine 
Verordnung  besteht;  damit  kann  Jeder  vor  Schaden  bewahrt  werden. 
Ich  glaube ,  dass  ich  damit  Allen ,  welche  die  Photographie  lieben, 
einen  Dienst  erwiesen  habe. 

Ich  ersuche  Sie,  nachdem  Sie  die  Verordnung  abgedruckt  haben, 
mir  diesen  Erlass  der  Finanz-Landesdirection  wieder  zu  retourniren. 

Hochachtungsvoll 

Franz  Fürst  Lobkowitz. 

K.  k.  Finanz-Landesdirection  Nr.  72.195. 

für  Böhmen. 

An  Se.  Durchlaucht  den  Fürsten  Franz  Lobkowitz, 
Besitzer  der  Herrschaft  Krimitz  etc.  etc., 

in  Krimitz. 

Das  k.  k.  Finanzministerium  hat  mit  dem  Erlasse  vom  3,  September 
1893,  Z.  6681,  die  von  Euer  Durchlaucht  eingebrachte  Beschwerde,  der 
zufolge  eine  bei  dem  k.  k.  Hauptzollamte  in  Pilsen  zur  zollämtlichen 
Abfertigung  gelangte  Sendung  mit  lichtempfindlichen  photographischen 
Trockenplatten  durch  die  Eröffnung  derselben  bei  Tageslicht  verdorben, 
beziehungsweise  unbrauchbar  gemacht  wurde ,  zur  Kenntniss  genommen 
und  angeordnet ,  behufs  Hintanhaltung  derartiger  Unzukömmlichkeiten 
in  künftigen  Fällen  die  unterstehenden  k.  k.  Zollämter  in  Absicht  auf 
den  bei  der  Abfertigung  von  photographischen  Trockenplatten  zu  beob¬ 
achtenden  Vorgang  entsprechend  zu  belehren. 

Demgemäss  ergeht  an  alle  hierländigen  Zollämter  gleichzeitig  die 
Weisung,  die  Einfuhrverzollung  von  derlei  Sendungen  nur  im  Beisein 
des  Adressaten  oder  eines  von  diesem  hiezu  ausdrücklich  Bevollmächtigten, 
und  wenn  nicht  von  der  inneren  Untersuchung  gänzlich  Umgang  ge¬ 
nommen  werden  kann ,  die  Eröffnung  nur  im  Einverständnisse  mit  dem 
Empfänger  oder  seinem  Bevollmächtigten  in  einer  dunklen  Kammer  bei 
entsprechender  Beleuchtung  vorzunehmen. 

Insoferne  sich  jedoch  die  Beschwerde  auf  die  tarifmässige  Ein¬ 
reihung  von  photographischen  Trockenplatten  bezieht ,  beehrt  man  sich 
Euer  Durchlaucht  im  Namen  des  k.  k. Finanzministeriums  mitzutheilen,  dass 
dieselbe  mit  Rücksicht  auf  die  Bestimmungen  der  3.  Alinea  zum  Schlag¬ 
worte  „  Ulastafeln u  des  amtlichen  alphabetischen  Waarenverzeichnisses 
nicht  begründet  ist. 

Prag,  am  12.  October  1893. 

Für  den  k.  k.  Vicepräsidenten : 

Peters. 
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Doppelanastigmate  von  C.  T.  Goerz. 

Wir  hatten  Gelegenheit  zwei  Doppelanastigmate  der  Serie  IV  und 
zwar  Nr.  6  =  30  cm  Brennweite  und  Nr.  9  —  60  cm  Brennweite  zu 
prüfen. 

Mit  Nr.  6,  Brennweite  30  cm,  wurde  u.  A.  eine  Schriftreproduction 
auf  nasser  Collodionplatte  35  X  45  cm,  mit  Blende  1:18,  Expositions¬ 
zeit  45  Secunden,  gemacht.  Dieselbe  zeigte  eine  gestochene  Schärfe  bis 
in  die  äussersten  Ecken. 

Mit  dem  Doppelanastigmat  Nr.  9  (Brennweite  60  cm)  machten  wir 
eine  Schriftreproduction  auf  nasser  Platte  70  X  100  cm;  die  Schärfe 
war  bei  Blende  1  :  25  bis  in  die  Ecken  eine  tadellose.  Diese  Resultate 
waren  uns  in  der  That  überraschend,  denn  um  mit  den  bis  jetzt  bei 
uns  in  Gebrauch  gewesenen  Objectiven  von  entsprechender  Brennweite, 
welche  aus  ersten  Werkstätten  stammen,  die  gleichen  Resultate  zu  er¬ 
zielen,  müssen  wir  wenigstens  auf  1  :  80  abblenden,  also  circa  15  Mal 
so  lange  exponiren.  Die  Platte  7  X  100  cm  würden  wir  selbst  bei 
dieser  Abblendung  nicht  scharf  bekommen  haben. 

Ganz  besonders  bewährte  sich  der  Doppelanastigmat  Nr.  9  ge¬ 
legentlich  einer  Staklstichreproduetion  der  Sixtinischen  Madonna. 

Selbst  mit  unserem  grössten  Instrument  war  es  uns  nicht  möglich, 
mit  kleinster  Blende  die  Schärfe,  an  welche  allerdings  die  höchsten 
Anforderungen  gestellt  wurden,  zu  erhalten,  während  die  Aufnahme  mit 
dem  Doppelanastigmat  Nr.  9  bei  Blende  1  :  60  zur  vollkommensten 
Zufriedenheit  gelang. 

Unsere  Ansicht  über  die  neuen  Doppelanastigmate  ist  die,  dass 
dieselben  die  Instrumente  älterer  Construction  an  Lichtkraft  und  Schärfe 
bei  Weitem  übertreffen  und  dass  sie  als  ganz  ausgezeichnete  Instrumente 
bezeichnet  werden  müssen. 

Mit  vorzüglicher  Hochachtung 

Meisenbach  Riffarth  &  Co. 


Artistische  Beilage  zum  Hefte  398  (November  1893). 

Die  diesem  Hefte  beigebundene  hübsche  Porträtstudie  von  F.  Rös- 
ler  in  Leipa  und  Zwickau  gewinnt  dadurch  ein  besonderes  Interesse, 
dass  sie  von  der  renommirten  Lichtdruckanstalt  Johannes  Beyer  in 
Zittau  auf  Pyramidenkorn  -  Papier  ausgeführt  ist.  (Vgl.  S.  537.)  Wenn 
man  die  Textur  des  Bildes  mit  einem  Vergrösserungsglase  ansieht,  so 
liegt  ein  feiner  Raster  auf  allen  Halbschatten  und  auch  auf  den  Licht¬ 
stellen.  —  Ferner  begleitet  diese  Nummer  ein  Bogen  Diagramme  zum 
Artikel:  Studien  über  Strahlenfilter  und  Sensibilisatoren.  Von  O.  Hruza 
und  K.  Hazura  gehörig,  S.  428. 

Bei  dieser  Gelegenheit  berichtigen  wir  einen  Druckfehler,  insoferne 
auf  S.  432  die  Nummer  244  übersprungen  ist,  daher  alle  folgenden 
Nummern  um  eine  Einheit  niedriger  sein  müssen,  und  zwar  244.  Kalium- 
bichromat.  .  .  .273.  Nickelnitrat. 


Buch  Knickerei  von  Carl  Gerold's  Sohn  in  Wien. 


Na  seht  mal  den  Künstler,  sagt  Tante  und  lacht, 
Das  hast  du  nun  freilich  auch  brav  gemacht. 
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Nachruf  an  Dr.  Adolf  Sfeinheil, 

Ehrenmitglied  der  Photographischen  Gesellschaft  in  Wien, 

gesprochen  in  der  Sitzung  vom  7.  November  1893,  von  Regierungsrath 

Dr.  J.  M.  Eder. 

Der  um  die  Optik  und  Photographie  hochverdiente  Inhaber  der 
optisch-astronomischen  Werkstätte  in  München,  Dr.  Adolf  Stein  heil, 
starb  am  4.  November  1893.  Durch  den  Tod  dieses  berühmten  Gelehrten 
hat  die  Wissenschaft  einen  grossen  Verlust  erlitten,  speciell  die  photo¬ 
graphische  Optik  verdankt  ihre  grossartige  Vervollkommnung  in  neuerer 
Zeit  den  unermüdlichen  wissenschaftlichen  Arbeiten  und  Berechnungen 
Dr.  Steinheil’s.  Seit  der  Erfindung  der  lichtstarken  Porträtobjective 
durch  Prof.  Petzval  in  den  Vierziger  Jahren  geschah  der  wichtigste 
bahnbrechende  Fortschritt  durch  die  Construction  vollkommen  correct 
zeichnender  Steinheil’scher  aplanatischer  Objeetive,  mittelst  welcher  Stein¬ 
heil  die  Objectiv-Erzeugung  in  neue  Bahnen  lenkte. 

Der  ganze  Lebenslauf  Steinheil’s1)  war  eine  ununterbrochene 
Reihe  mathematisch-optischer  Forschungen. 

Adolph  Steinheil  wurde  in  München  am  12.  April  1832  geboren; 
er  studirte  am  Gymnasium  in  München  und  Augsburg,  besuchte  1849  bis 
1850  das  Polytechnikum  und  übersiedelte  im  Juli  1850  nach  Wien, 
wohin  sein  Vater  zur  Errichtung  des  Telegraphen  berufen  worden  war. 
Nach  der  Fortsetzung  seiner  Studien  am  Wiener  Polytechnikum  und  der 
Universität  (1850  und  1851)  wurde  er  im  August  1851  als  Assistent 
im  Telegraphenfache  angestellt. 

Im  November  1852  kehrte  er  nach  München  zurück  und  warf 
sich  dann  auf  Optik,  da  sein  Vater  von  König  Maximilian  II.  auf¬ 
gefordert  worden  war,  dafür  zu  sorgen,  dass  das  Renomme,  das  Bayern 
in  der  Optik  durch  Fraunhofer  gewonnen  hatte,  nicht  verloren  gehe. 


1)  Wir  verweisen  hier  auf  die  Schilderung  in  der  Geschichte  der 
Camera  und  Objeetive,  enthalten  in  Eder’s  „Ausführlichem  Handbuch 
der  Photographie“  (Bd.  I,  Abth.  2,  S.  35). 
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1853 — 1855  betheiligte  sich  Adolph  Steinheil  an  den  Vor¬ 
arbeiten  zur  Errichtung  des  optischen  Institutes,  besonders  mit  den 
Berechnungen.  1855  im  Mai  ward  das  Institut  eröffnet. 

Die  Rechnungsmethoden  für  zwei  Bildpunkte,  einen  in  der  Achse, 
der  zweite  seitlich  von  der  Achse  gelegen,  bildeten  die  nächsten  Jahre 
seine  Hauptbeschäftigung.  Bei  der  Berechnung  des  seitlich  gelegenen 
Bildpunktes  zeigte  es  sich ,  dass  ausser  den  Strahlen  in  der  Achsen¬ 
ebene  auch  noch  jene  ausser  der  Achsenebene  gerechnet  werden  müssen, 
zu  welchem  Zwecke,  auf  Ersuchen  seines  Vaters,  Professor  v.  Seidl 
1864  solche  Formeln  zur  Verfolgung  beliebiger  Strahlen  durch  ein  System 
eentrirter  sphärischer  Flächen  entwickelte  und  ihm  zur  Benutzung  übergab. 
Durch  diese  Formeln  ward  es  möglich,  ein  optisches  System  durch  Rechnung 
allein  vollständig  fertig  zu  stellen. 

Das  erste  von  Steinheil  berechnete  Photographen-Objectiv  war 
das  Periskop,  auf  welches  1865  von  seinem  Vater  und  ihm  ein  gemein¬ 
schaftliches  Patent  genommen  wurde.  1865  ging  die  Werkstätte  durch 
Kauf  an  Dr.  Adolph  Steinheil  über  und  er  associirte  sich  mit  seinem 
älteren  Bruder  Eduard1),  der  hauptsächlich  den  kaufmännischen  Theil 
des  Geschäftes  übernahm. 

Von  da  ab  datirt  eine  neue  Epoche  in  der  Objectivconstruction. 

Es  gebührt  nämlich  Adolph  Stein  heil  das  grosse  Verdienst,  das 
erste  aplanatisch-symmetrische  Objeetiv  construirt  zu  haben;  er  über¬ 
sandte  am  20.  Juli  1866  das  erste  Exemplar  an  Monckhoven.  Einige 
Jahre  darauf  trat  Dalimeyer  mit  einer  analogen  Construction  hervor  (nur 
nahm  er  Flintcrown  statt  Schwer-  und  Leichtflintglas). 

Steinheil  erhielt  am  14.  Jänner  1867  in  Bayern  ein  Patent 
auf  sein  System.  Diese  Erfindung  war  sowohl  für  die  Aufnahme  von 
Architekturen,  Landschaften,  Reproductionen  und  Interieurs  etc.,  als  für 
Gruppen  von  keiner  geringeren  Bedeutung  als  die  des  Petzval-Objectives 
für  Porträtaufnahmen. 

Die  bedeutende  Lichtkraft  des  Aplanates,  sowie  dessen  absolut 
scharfe  und  correete  Zeichnung  bis  zum  Rande,  das  Fehlen  von  Reflex- 
Lichtflecken  sind  dessen  unschätzbare  Vorzüge. 

Steinhe.il  erhielt  1867  auf  der  Pariser  Weltausstellung  in  der 
Abtheilung  für  Optik  die  goldene  Medaille  für  correct  zeichnende  Con- 
structionen  (Aplanate,  Lupen,  Oculare  und  Fernrohrobjective)  und  in  der 
photographischen  Abtheilung,  in  welcher  die  Aplanate  todtgeschwiegen 
wurden,  eine  bronzene  Medaille  für  den  ersten  Weitwinkel  für  Land¬ 
schaft  (jetzige  Serie  V  seines  Preiscourantes). 

1868  construirte  Stein  heil  auf  Bestellung  des  k.  k.  militär¬ 
geographischen  Institutes  in  Wien  die  Weitwinkel  für  Reproduction. 
Nach  längeren  Studien  über  Einfluss  der  Linsendicken  erhielt  Stein¬ 
heil  1874  ein  Patent  auf  Porträt-Aplanate  und  1879  über  Gruppen- 
Aplanate,  und  nach  Durchführung  langwieriger  Rechnungen,  unter  Ver¬ 
zicht  auf  Symmetrie,  nach  Einführung  der  für  correete  Zeichnung  und 
Aufhebung  des  Astigmatismus  erforderlichen  Rechnungen  1881  ein  Patent 


')  Gestorben  1878  auf  einer  Reise  nach  Südamerika. 


auf  Antiplanete.  Der  Antiplanet  ist  auf  völlig  neuer  Basis  berechnet,  und 
derselbe  fand  viele  Verbreitung  zu  Moment-,  Gruppen-  und  Landschafts¬ 
aufnahmen. 

In  Folge  seiner  rastlosen  Arbeit  überanstrengte  Dr.  Steinheil 
seine  Augen  •,  er  überstand  in  den  letzten  Jahren  eine  grosse  Ope¬ 
ration,  bei  welcher  ein  Auge  entfernt  werden  musste,  um  wenigstens  das 
zweite  zu  retten.  Trotzdem  gab  der  unermüdliche  Gelehrte  seine  mathe¬ 
matischen  Arbeiten  nicht  auf,  sondern  setzte  mit  Hilfe  seines  Rechen¬ 
bureaus  und  unter  thatkräftiger  Mitwirkung  seines  Sohnes  Dr.  Rudolf 
Steinheil,  welcher  in  der  letzten  Zeit  die  Geschäftsführung  der  Firma 
Steinheil  übernommen  hatte,  seine  Berechnungen  fort.  Dabei  unter¬ 
stützte  ihn  sein  phänomenales  Zahlengedächtniss,  welches  ihn  befähigte, 
vor  gelesene  langwierige  Rechnungen  beim  blossen  Zuhören  genau  zu 
verfolgen  und  selbst  kleine  etwaige  Fehler  hiebei  zu  entdecken.  Im 
vorigen  Jahre  sandte  mir  Dr.  Adolf  Steinheil  ein  neues  Repro- 
ductionsobjectiv,  den  Orthostigmat,  welcher  bei  grosser  Hellig¬ 
keit  sich  durch  ausgedehnte  Bildschärfe  auszeichnet ;  auch  ein  Port rät- 
Orthostigmat  erhielt  ich  noch  im  Laufe  des  letzten  Sommers,  bei 
welchem  Steinheil  die  Helligkeit  seiner  Orthostigmate  bis  auf  _// 4 
steigerte!  Diese  Objective  sind  nicht  publicirt  und  berechtigen  zu  den 
günstigsten  Erwartungen.  Wir  verdanken  dem  Gelehrten  auch  zahlreiche 
wissenschaftliche  Arbeiten ,  zunächst  in  Fachzeitschriften ;  in  weiteren 
Kreisen  bekannt  ist  die  vortreffliche  „Einleitung  in  die  photographische 
Optik“  (in  Eder’s  ausführlichem  Handbuche  der  Photographie),  sowie 
das  „Handbuch  der  angewandten  Optik“,  welches  in  Gemeinschaft  mit 
Prof.  Voit  herausgegeben  wurde  und  wovon  der  I.  Band  bereits  1891 
erschien. 

Dr.  Adolf  Stein  heil  war  Mitglied  der  bayerischen  Akademie  der 
Wissenschaften  und  Ritter  mehrerer  Orden;  er  gehörte  der  Wiener  Photo¬ 
graphischen  Gesellschaft  seit  einer  Reihe  von  Jahren  als  Ehrenmitglied 
an.  Das  Andenken  dieses  im  Leben  so  schlichten,  in  der  Wissenschaft 
so  hochstehenden  Gelehrten  wird  ein  unvergängliches  sein. 
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Der  photographische  Dreifarbendruck. 


Vortrag,  gehalten  am  7.  November  1893  in  der  Photographischen  Gesellschaft 
zu  Wien,  von  Arthur  Freiherrn  von  Hü  bl. 


Die  erste  Idee  zum  photographischen  Dreifarbendruck  stammt  etwa 
aus  dem  Jahre  1865.  Freiherr  von  Ransonnet  machte  den  Vorschlag, 
das  zu  reproducirende  Object  durch  eine  mit  gelber,  rother  und  blauer 
Flüssigkeit  gefüllte  Glascuvette  zu  photographiren ,  die  Negative  auf 
Stein  zu  copiren  und  in  passend  gewählten  Farben  einen  lithographischen 
Zusammendruck  herzustellen.  Die  neue  Form  der  Lichtfilter  gestattet 
ihm,  sie  nach  Belieben  zu  modificiren. 

Duc os  und  Cros  trachteten  1869  in  ähnlicher  Weise,  jedoch 
unter  Zuhilfenahme  des  Pigmentdruckes  auf  Glimmerplatten ,  photo¬ 
graphische  Bilder  in  natürlichen  Farben  zu  erhalten. 

Die  praktische  Verwirklichung  dieser  Idee  war  damals  ganz  aus¬ 
geschlossen  ,  da  es  bekanntlich  unmöglich  ist ,  mit  einer  gewöhnlichen 
photographischen  Platte  ein  Bild  zu  erhalten ,  wenn  man  die  blauen 
Strahlen  durch  ein  gelbes  oder  rothes  Strahlenfilter  von  der  Wirkung 
ausschliesst. 

Erst  nachdem  Dr  H.  W.  Vogel  die  optischen  Sensibilisatoren 
entdeckt  hatte,  wurden  Versuche  dieser  Art  durchführbar  und  Ducos 
färbte  1875  seine  Platten  mit  Aurin,  Chlorophyll  und  später  mit  Eosin. 

1877  wendete  sich  Dr.  J.  Albert  dem  photographischen  Drei¬ 
farbendruck  zu ;  er  benützte  dabei  den  Lichtdruck ,  erzielte  auch  halb¬ 
wegs  zufriedenstellende  Resultate,  liess  aber  das  Verfahren  wegen  der 
bedeutenden  Schwierigkeiten  bald  wieder  fallen. 

1885  machte  Dr.  H.  W.  Vogel  in  seiner  „Photographie  farbiger 
Gegenstände“  Vorschläge  zu  einem  verbesserten  heliochromischen  Ver¬ 
fahren  und  1890  arbeitete  Ulrich  in  Berlin  zuerst  selbständig,  dann 
im  Vereine  mit  Dr.  H.  W.  Vogel  an  der  Ausbildung  des  Naturfarben¬ 
druckes.  Die  damaligen,  sowie  die  später  von  Dr.  E.  Vogel  und 
W.  Kurtz  erzielten  Resultate  sind  allgemein  bekannt. 

Dr.  E.  Albert  in  München  beschäftigte  sich  gleichzeitig  und  selb¬ 
ständig  mit  der  Lösung  dieses  Problems  und  trachtete  das  Verfahren  durch 

den  Clichedruck  für  die  Massenproduction  brauchbar  zu  machen. 

*  * 

* 

Die  materiellen  Farbstoffe  —  die  Pigmente  —  reflectiren  keineswegs 
nur  eine  einzige  Strahlengattung,  sondern  stets  ein  Gemisch  verschieden 
gefärbter  Strahlen ,  das  sich  auf  der  Netzhaut  unseres  Auges  zu  einem 
Gesammteindruck  vereinigt.  Fällt  beispielsweise  weisses  Licht  auf  einen 
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blauen  Farbstoff,  so  werden  nicht  nur  alle  blauen,  sondern  auch  die 
grünen  und  violetten  Strahlen  reflectirt  und  ebenso  wirft  ein  gelber 
Farbstoff  neben  den  gelben  auch  die  rothen,  orangen  und  grünen  Strahlen 
zurück. 

Man  kann  sich  von  dieser  Thatsache  leicht  überzeugen ,  wenn 
man  durch  ein  Taschenspectroskop  gegen  den  hellbeleuchteten  Farb¬ 
stoff  blickt.  Man  sieht  da  nicht  nur  eine  einzige  Spectralfarbe,  es  er¬ 
scheint  vielmehr  ein  grosser  Theil  des  Spectrums  in  voller  Klarheit. 
Dieser  Theil  wird  von  den  reflectirten  Strahlen  gebildet,  während  über 
den  Rest  des  Spectrums  der  den  absorbirten  Strahlen  entspricht ,  mehr 
oder  weniger  dichte  Schattenbänder  liegen,  die  man  als  Absorptionsbänder 
bezeichnet. 

Nach  der  Breite  der  Absorptionsbänder  unterscheidet  man  zwei 
Gruppen  von  P’arbstoffen :  Lichtechte  Mineralfarben,  die  sich  durch  breite 
Absorptionsbänder  charakterisiren  und  Farbstoffe  des  Pflanzen-  und  Thier¬ 
reiches,  die  den  Wirkungen  des  Lichtes  meist  schlecht  widerstehen  und 
sich  durch  schmale  Absorptionsbänder,  daher  reichen  Strahlenreflex  und 
lebhaftes  Feuer  auszeichnen.  In  diese  Gruppe  gehören  auch  die  meisten, 
aus  Theerproducten  künstlich  hergestellten  Farbstoffe ,  die  sogenannten 
Anilinfarben.  Derartige  Farbstoffe  absorbiren  nur  einen  kleinen  Theil 
des  Spectrums,  während  der  grösste  Theil  desselben  zur  Reflexion  gelangt. 
So  reflectirt  z.  B.  ein  mit  Eosin  oder  Cyanin  belegtes  Papier  fast  alle 
Strahlen  mit  Ausnahme  der  grünen,  resp.  der  orangegelben.  Wir  können 
daher  auch  sagen:  Eosin  verhindert  den  Grünreflex,  Cyanin  den  Orange¬ 
reflex,  Methylviolett  den  Gelbreflex,  Anilingrün  den  Rothreflex  des 
Papieres. 

Legt  man  auf  eine  Farbschiclit  eine  zweite,  so  absorbirt  diese 
einen  Theil  der  von  der  ersten  reflectirten  Strahlen.  Wird  auf  das  mit 
Chromgelb  belegte  Papier  eine  Schicht  Berlinerblau  gelegt,  so  verhindert 
letztere  den  Roth-,  Orange-  und  Gelbreflex ;  es  können  daher  nur  mehr 
die  grünen,  nebst  den  blau-  und  gelbgrünen  Strahlen  reflectirt  werden. 
Die  Fläche  erscheint  grün. 

Bei  dem  Aufträgen  einer  neuen  Farbenschicht  subtrahirt  man  also 
einen  Theil  der  Reflexstrahlen;  mit  jeder  neuen  Schicht  wird  die  Färbung 
lichtschwächer,  bis  sie  endlich  ganz  verschwinden  und  in  Schwarz  über¬ 
gehen  kann.  Benützt  man  Farbstoffe,  die  nur  ein  schmales  Absorptions¬ 
band  zeigen,  so  müssen  sich  durch  Aufeinanderlegen  einer  genügenden 
Zahl  Schichten  alle  denkbaren  Farbennuancen  nachbilden  lassen. 

Wenn  man  bei  der  Nachbildung  eines  farbigen  Originals  ein  Blatt 
weisses  Papier  derart  mit  Eosin  belegen  könnte,  dass  der  Grünreflex  des 
Papieres  an  allen  Stellen  verloren  geht,  wo  er  im  Originale  fehlt,  dann 
in  gleicher  Weise  durch  Belegen  mit  Cyanin  überall,  wo  es  nöthig  ist, 
den  Orangegelb-Reflex  verhindert  und  in  dieser  Weise  eine  genügende 
Zahl  von  Farbenschichten  mit  schmalen  Absorptionsbändern  übereinander- 
legen  würde ,  so  müsste  man ,  wenn  die  Schichten  vollkommene  Trans¬ 
parenz  besitzen  würden,  eine  Originaltreue  Reproduction  erreichen  können. 
Bei  diesem  Vorgänge  subtrahiren  wir  gleichsam  von  jeder  Stelle  des 
Papieres  so  lange  kleine  Theile  der  farbigen  Strahlen,  bis  die  Original- 
Farbennuance  erreicht  ist.  Das  Aufträgen  dieser  Farbenschichten  müsste 
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selbstverständlich  auf  mechanischem  Wege  durch  Licht-,  Stein-  oder 
Clichedruck  erfolgen. 

Die  manuelle  Herstellung  solcher  Druckplatten  ist  ganz  aus¬ 
geschlossen;  der  Chromo-Lithograph  ist  ausser  Stande,  die  Töne  für  die 
einzelnen  Farbstoffe  derart  aufzutragen,  dass  bei  dem  Uebereinanderdruck 
ein  bestimmter  Farbenton,  z.  B.  ein  bestimmtes  Grau  oder  Braun  resultirt. 
Das  Problem  könnte  aber  auf  photographischem  Wege  gelöst  werden  und 
Dr.  H.  W.  Vogel  hat  den  Weg  hiefür  vorgezeichnet. 

Färbt  man  eine  Bromsilberplatte  mit  Eosin ,  so  wird  sie  grün¬ 
empfindlich,  weil  das  Eosin  die  grünen  Strahlen  absorbirt.  Bei  der 
photographischen  Aufnahme  des  Originals  mit  einer  grünempfindlichen 
Platte  werden  sich  alle  Stellen  nach  Massgabe  ihres  Grünreflexes  abbilden. 
Wo  keine  grünen  Strahlen  reflectirt  werden,  erscheint  das  Negativ  durch¬ 
sichtig,  Stellen,  die  viel  Grün  reflectiren,  sind  gedeckt.  Man  erhält  also 
ein  Negativ  des  Grünreflexes  und  muss  es  mit  einer  Farbe  drucken,  die 
den  Grünreflex  des  Papieres  verhindert.  Eine  solche  Farbe  ist  aber 
das  Eosin. 

In  gleicher  Weise  findet  man,  dass  für  den  Druck  mit  Cyanin 
eine  mit  diesem  Farbstoff  sensibilisirte  Platte  benützt  werden  müsste. 
Dr.  H.  W.  Vogel  stellt  daher  das  allgemeine  Gesetz  auf,  dass  die 
optischen  Sensibilisatoren  zugleich  die  Druckfarbe  für  die  damit  ge¬ 
wonnenen  Platten  bilden  oder  aber,  wenn  der  Sensibilisator  selbst  nicht 
als  Druckfarbe  dienen  könnte,  eine  ihm  spectroskopisch  möglichst  ähn¬ 
liche  Farbe  zu  wählen  ist. 

Dieser  im  Princip  zweifellos  richtige  Satz  erfordert  eine  kleine 
Correctur.  Das  Bromsilber  wird  nicht  für  jene  Strahlengattung  sensi- 
bilisirt,  die  der  Farbstoff  absorbirt,  sondern  für  jene,  die  der  Ab¬ 
sorption  des  gefärbten  Bromsilbers  entspricht.  Das  durch  gelbstichiges 
Eosin  gefärbte  Bromsilber  ist  von  violettrother  Farbe  und  mit  einem 
dieser  Farbennuance  spectroskopisch  ähnlichen  Farbstoffe,  also  etwa 
mit  Eose  bengale,  müsste  das  Papier  bedruckt  werden. 

Bedeutende  Schwierigkeiten  stellen  sich  jedoch  der  wirklichen  Aus¬ 
führung  dieses  Gedankens  entgegen.  Zunächst  muss  man  bestrebt  sein, 
die  Zahl  der  Drucke  thunlichst  zu  vermindern ,  da  wegen  der  un¬ 
genügenden  Transparenz  aller  Farben  ein  unter  mehreren  Schichten 
liegender  Farbstoff  nicht  mehr  zur  Wirkung  gelangt.  Auch  sind  die 
Sensibilisirungsmethoden  derzeit  keineswegs  so  ausgebildet,  dass  man 
für  jede  beliebige  Strahlengattung  die  nöthige  Empfindlichkeit  erzielen 
könnte  und  endlich  muss  der  Druck  mit  den  lichtunechten  Theerfarb- 
stoffen  thunlichst  vermieden  werden.  Man  beschränkt  daher  den  photo¬ 
graphischen  Farbendruck  auf  drei  Platten  und  strebt  für  den  Druck  die 
Verwendung  lichtechter  Farbstoffe  an. 

Um  mittelst  drei  Druckplatten  eine  thunlichste  Annäherung  an 
das  Original  zu  erreichen,  müssen  die  in  Verwendung  kommenden  Farben 
ganz  bestimmte  Eigenschaften  besitzen.  Man  hat  sich  daher  zunächst 
über  die  Wahl  der  Druckfarben,  die  unabhängig  vom  Original  und  von 
jedem  photographischem  Process  erfolgen  muss,  Klarheit  zu  verschaffen, 
um  entsprechend  dem  spectroskopischen  Verhalten  dieser  Farben  die 
photographische  Aufnahme  durchzuführen. 
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I.  Die  Wahl  der  Druckfarben. 

Die  für  den  Dreifarbendruck  geeigneten  Farben  müssen,  in  ge¬ 
sättigtem  Tone  übereinander  gedruckt,  Schwarz  geben-,  sie  müssen  als 
Halbtöne  von  gleicher  Intensität  sich  zu  Grau  ergänzen  und  ihre  Ab¬ 
sorptionsbänder  sollen  von  ungefähr  gleicher  Ausdehnung  sein.  Diese 
Forderungen  werden  an  das  spectrale  Verhalten  der  Farben  gestellt.  Der 
Praktiker  verlangt  weiters,  dass  die  Farben  thunlichste  Transparenz  be¬ 
sitzen,  dass  sie  lichtecht  und  für  den  Druck  geeignet  sind. 

a)  Ergänzung  der  Farben  zu  Schwarz.  Fast  jedes  als  Druckfarbe 
verwendete  Gelb,  Roth  und  Blau  entspricht  dieser  Bedingung,  voraus¬ 
gesetzt.  dass  die  Farben  als  gesättigte  Volltöne  übereinander  gelegt  werden. 

b)  Ergänzung  zu  Grau.  Die  Nothwendigkeit  dieser  Bedingung  ist 
leicht  einzusehen ;  eine  in  neutralem  Grau  ausgeführte  Zeichnung  gibt 
unter  allen  Umständen ,  man  mag  beliebige  Sensibilisatoren  und  Filter 
verwenden,  das  gleiche  Negativ.  Graue  Stellen  in  einem  farbigen  Original 
werden  also  in  allen  drei  Negativen  gleich  gedeckt  erscheinen  und 
werden  daher  in  allen  Farben  mit  gleicher  Intensität  drucken. 
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Man  kann  sich  von  dieser  Harmonie  der  Druckfarben  leicht  über¬ 
zeugen  ,  wenn  man  dieselbe  Lichtdruckplatte  in  den  gewählten  Farben 
übereinander  druckt.  Bei  richtiger  Farbenwahl  müsste  ein  graues  Bild  er¬ 
halten  werden. 

Es  ist  durchaus  nicht  leicht,  dieser  Forderung  gerecht  zu  werden. 
Wählt  man  z.  B.  Pariserblau,  Chromgelb  und  Eosinlack,  so  entsteht  statt 
Grau  immer  eine  gelbbraune  Nuance,  weil  zwischen  dem  Absorptions¬ 
bande  des  blauen  und  rothen  Farbstoffes  eine  breite,  unausgefüllte  Lücke 
bleibt  und  die  Mischung  daher  reichlich  gelbe  Strahlen  reflectirt.  Noch 
weniger  könnte  ein  gelber  Farbstoff,  mit  Eosin  und  Cyanin  combinirt, 
entsprechen.  Bessere  Resultate  liefert  ein  blaustichiger  Eosinlack  oder 
Krapplack ;  keiner  der  bekannten  Farbstoffe  entspricht  jedoch  vollkommen. 

c)  Die  Breite  der  Absorptionsbänder.  Jeder  Farbstoff  soll  circa 
ein  Drittel  der  Spectralstrahlen  absorbiren  und  zwei  Drittel  reflectiren, 
daher  die  Absorptionsspectren  die  aus  vorstehender  Figur  ersichtliche 
Gestalt  haben  sollen. 

Bei  dieser  Beschaffenheit  der  Druckfarben  ist  die  grösste  Zahl  ver¬ 
schiedenartiger  Mischfarben  zu  erwarten ,  daher  man  eine  thunlichst 
gleichmässige  Annäherung  an  alle  denkbaren  Farbennuancen  erreicht. 
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Dieser  Bedingung  entspricht  ein  reines  (weder  roth-  noch  grün¬ 
stichiges)  Gelb,  etwa  ein  mittleres  Chromgelb  oder  ein  gelber  Lack, 
dann  Miloriblau  oder  ein  blauer  Lack  von  dieser  Nuance.  Eine  ent¬ 
sprechende  rothe  Druckfarbe  fehlt  uns  vorläufig  und  man  muss  sich  mit 
einem  blaustichigen  Eosin-  oder  Krapplack  behelfen. 

II.  Die  Herstellung  der  Negative. 

Die  Sensibilisatoren.  Die  zur  photographischen  Aufnahme 
nothwendigen  Platten  müssen  entsprechend  dem  von  Dr.  H.  W.  Vogel 
aufgestellten  Gesetze  für  jene  Strahlengattungen  sensibilisirt  werden, 
welche  die  Druckfarben  absorbiren.  Die  oben  dargestellten  Absorptions- 
spectren  stellen  daher  gleichzeitig  die  nothwendigen  Plattensensibili- 
sirungen  vor. 

Die  photographischen  Platten  sind  also  nicht  nur  für  eine  Strahlen¬ 
gattung  zu  sensibilisiren ,  es  soll  vielmehr  jede  derselben  für  etwa  den 
dritten  Theil  des  Spectrums  empfindlich  gemacht  werden. 

Die  Empfindlichkeit  der  photographischen  Gelbdruckplatte  soll 
vom  violetten  Ende  des  Spectrums  bis  zum  Beginne  des  Blaugrün  reichen. 
Die  gewöhnliche,  d.  li.  nicht  gefärbte  photographische  Platte  entspricht 
dieser  Bedingung  nicht  vollkommen ,  da  ihre  Empfindlichkeit  für  die 
hellblauen  Strahlen  zu  gering  ist.  Ein  Unterschied  zwischen  Gelatine- 
Emulsions  ,  Collodion-Emulsions  und  nassen  Jodsilberplatten  konnte  bei 
der  Aufnahme  einer  Farbentafel  nicht  constatirt  werden  ;  sie  geben  blau¬ 
grüne  Pigmente  in  gleicher  Deckung. 

Die  photographische  Roth-Druckplatte  soll  für  den  grünen, 
gelb  und  blaugrünen  Spectralbezirk  sensibilisirt  werden.  Die  Wirkung  aller 
Eosine  erstreckt  sich  lediglich  auf  den  gelbgrünen  Theil  des  Spectrums, 
daher  geben  die  mit  diesen  Farbstoffen  sensibilisirten  Platten  blaugrüne 
und  blaue  Pigmente  im  Negative  zu  wenig  gedeckt.  In  Folge  dieser  un¬ 
genügenden  Sensibilisirung  druckt  die  rothe  Platte  in  den  grünen  Stellen 
des  Bildes  mit  und  verdirbt  das  Zustandekommen  grüner  Nuancen.  Um 
diesen  Fehler  zu  beheben,  müsste  man  ein  gelbstichiges  Eosin  mit  einem 
Sensibilisator  für  blaugrüne  Strahlen  combiniren.  Ein  solcher  praktisch 
verwendbarer  Sensibilisator  ist  aber  vorläufig  nicht  bekannt. 

Die  photographische  Blaudruckplatte  soll  für  die  rothen  und 
orangegelben  Strahlen  empfindlich  sein.  Cyanin  sensibilisirt  für  Orangegelb, 
liefert  daher  Negative ,  in  welchen  rothe  Pigmente  zu  wenig ,  gelbgrüne 
zu  viel  Deckung  besitzen.  Richtigere  Resultate  liefert  die  Chlorophyll- 
Sensibilisirung. 

Die  Strahlenfilter.  Die  durch  Farbstoffe  sensibilisirten  Platten 
zeigen  ausser  der  durch  die  Färbung  bedingten  Empfindlichkeit  immer 
die  dem  Bromsilber  eigenthümliche  Violettblau-Empfindlichkeit.  Bei  der 
Herstellung  des  Roth-  und  Blaudruck- Negatives  müssen  daher  die  photo¬ 
graphischen  Platten  gegen  die  Wirkung  dieser  Strahlengattungen  geschützt 
werden.  Man  benützt  zu  diesem  Zwecke  eine  vor  oder  hinter  dem  Ob- 
jectiv  angebrachte,  mit  einer  gelben  Flüssigkeit  gefüllte  Cuvette.  Ver¬ 
wendet  man  Collodion-Emulsionsplatten,  so  empfiehlt  sich  die  Anwendung 
von  Pikrinsäure-Lösung  als  Filterflüssigkeit. 
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Könnten  die  photographischen  Platten  in  der  oben  geforderten 
Weise  sensibilisirt  werden,  so  wäre  die  Verwendung  dieses  Filters  voll¬ 
kommen  ausreichend.  Wenn  aber  als  Sensibilisator  ein  Farbstoff  verwendet 
werden  muss,  der  für  eine  längere  Strecke  des  Spectrums  sensibilisirt  als 
es  erwünscht  ist,  so  muss  seine  Wirkungszone  durch  ein  entsprechendes 
Filter  eingeschränkt  werden.  Die  Anwendung  einer  Filterflüssigkeit,  deren 
Absorptionsband  in  einem  Spectralbezirke  liegt  für  den  die  angewendete 
Platte  keine  Empfindlichkeit  besitzt,  ist  selbstverständlich  ganz  ohne 
Einfluss  auf  die  Beschaffenheit  des  Negativs.  So  wird  es  z.  B.  ganz 
gleicbgiltig  sein,  ob  man  bei  einer  photographischen  Aufnahme  mit  ge¬ 
wöhnlicher,  nicht  gefärbter  Platte  ein  Methylviolett-Filter  vor  das  Ob. 
jectiv  schaltet  oder  nicht. 

Bei  der  Herstellung  des  Negativs  für  den  Gelbdruck  ist  also  die 
Anwendung  eines  Strahlen  Alters  mindestens  zwecklos;  es  könnte  aber 
schädlich  wirken,  wenn  sein  Absorptionsband  bis  in  die  Wirkungszone 
der  blauen  Strahlen  reichen  würde. 

Die  Empfindlichkeit  der  nicht  gefärbten  Platte  reicht,  wie  schon 
oben  erwähnt,  nicht  so  weit  gegen  Grün  als  es  erwünscht  wäre,  und 
jede  Beschränkung  derselben  würde  diesen  Fehler  vergrössern. 

Bei  der  Aufnahme  für  den  Rothdruck  muss  die  photographische 
Platte  jedenfalls  gegen  die  Wirkung  der  violettblauen  Strahlen  geschützt 
werden ,  man  hat  also  ein  gelbes  Strahlenfilter  zu  verwenden.  Ganz 
analog  wirkt  eine  Lösung  von  Nickelsulfat,  welche  nebst  den  blauen 
noch  die  rothen  Strahlen  —  für  welche  aber  die  mit  Eosin  sensibili- 
sirte  Platte  nicht  empfindlich  ist  —  absorbirt. 

Die  Anwendung  eines  röthlicbgelben  Strahlenfilters  (Aurantia)  wäre 
falsch,  da  man  durch  dieses  die  Sensibilisirung  für  die  grünen  Strahlen 
einschränken  würde,  während  im  Gegentheile  eine  Ausdehnung  der  Sen- 
sibilisirungszone  gegen  Blaugrün  erwünscht  wäre. 

Eine  concentrirte  Lösung  von  Kupferchlorid,  die  von  W  eissen¬ 
berge  r  als  Filter  bei  der  Aufnahme  für  den  Rothdruck  empfohlen 
wurde,  schränkt  die  Sensibilisirungszone  des  Eosins  an  ihrem  gelben 
Ende  ein.  Die  Anwendung  dieses  Filters  ist  vollkommen  gerechtfertigt, 
wenn  man  Platten  benützt,  die  eine  zu  bedeutende  Gelbempfindlichkeit 
aufweisen,  Orangepigmente  also  zu  hell  wiedergeben. 

Bei  der  mit  Cyanin  sensibilisirten  Platte,  welche  für  die  Aufnahme 
des  Blaudruckes  dient,  muss  die  Wirkung  der  violettblauen  Strahlen 
eliminirt  und  die  unverhältnissmässig  bedeutende  Gelbempfindlichkeit  des 
durch  Cyanin  gefärbten  Bromsilbers  eingeschränkt  werden.  Man  benützt 
daher  eine  Mischung  von  Kaliummonochromat  mit  Rose-bengale-Lösung 
als  Filter.  Sensibilisirt  man  mit  Chlorophyll ,  so  entspricht  ein  Pikrin¬ 
säure-Filter. 

Die  häufig  ausgesprochene  Ansicht,  dass  bei  der  Herstellung  der 
Negative  die  photographischen  Platten  für  zwei  Farben  empfindlich  sein 
sollen ,  während  man  die  Wirksamkeit  der  dritten  durch  ein  Filter 
ausschliesst,  ist  unrichtig,  wenn  man  unter  „Farben“  Spectralfarben 
versteht;  sie  ist  richtig,  wenn  man  von  Pigmentfarben  spricht. 
Wäre  z.  B.  eine  photographische  Platte  für  alle  Strahlen  des  Spectrums 
gleich  empfindlich  und  schliesst  man  nur  die  Wirkung  der  gelben  durch 
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ein  Strahlenfilter  aus,  so  werden  die  gelben  Pigmente  doch  wirksam 
bleiben,  weil  sie  auch  rothe,  orange  und  grüne  Strahlen  reflectiren.  In 
dieser  Weise  lässt  sich  also  das  Ausbleiben  der  gelben  Farbstoffe  nicht 
erreichen. 

Will  man  nun  die  Wirkung  eines  gelben  Pigmentes  aus- 
schliessen ,  so  muss  man  ein  Strahlenfilter  benützen ,  das  alle  von  der 
gelben  Farbe  refleetirten  Spectral strahlen  absorbirt,  also  alle  rothen, 
orange,  gelben  und  grünen  Strahlen  von  der  Wirkung  auf  die  Platte 
abhält.  Ein  solches  Filter  ist  z.  B.  eine  Lösung  von  Kupferoxyd- 
Ammoniak,  das  nur  blaue,  violette  und  blaugrüne  Strahlen  durchlässt. 
Es  ist  aber  viel  einfacher,  wenn  man  eine  nur  für  dieses  Drittel  des 
Spectrums  empfindliche  Platten  verwendet,  wobei  die  Nothwendigkeit  des 
Filters  entfällt. 

Werden  die  gemachten  Erörterungen  zusammengefasst,  so  ergibt 
sich  für  die  Ausführung  des  Dreifarbendruckes  nachstehender  Vorgang : 

1.  Für  die  Gelbdruckplatte  photographirt  man  das  Object  mit 
einer  gewöhnlichen  Jod-  oder  Bromsilberplatte  ohne  Filter  und  verwendet 
Chromgelb  oder  einen  gelben  Lack  als  Druckfarbe.  Die  photographische 
Platte ,  sowie  die  Druckfarbe  entspricht  ziemlich  gut  den  gestellten  For¬ 
derungen. 

2.  Für  Herstellung  der  roth  zu  druckenden  Platte  benützt  man 
eine  mit  Eosin  gelbstichig  gefärbte  Bromsilberplatte  bei  Anwendung  eines 
Pikrinsäure-,  Nickelsulfat-  oder  Kupferchlorid  -  Filters.  Man  druckt  mit 
blaustichigem  Eosinlack  oder  solchem  Krapplack.  Das  Negativ  ist 
mangelhaft,  weil  ein  Blaugrün- Sensibilisator  fehlt  und  die  Druckfarbe 
entspricht  nicht  den  oben  gestellten  Anforderungen. 

3.  Das  Negativ  für  die  Erzeugung  der  blau  zu  druckenden  Platte 
erhält  man  durch  Anwendung  einer  mit  Cyanin-  oder  Chlorophyll  ge¬ 
färbten  Bromsilberplatte,  wobei  ein  Rose  bengale-Chromat- ,  resp.  ein 
Pikrinsäure-Filter  zu  benützen  ist.  Als  Druckfarbe  kann  Miloriblau  oder 
ein  Blaulack  zur  Anwendung  kommen.  Das  Negativ  sowie  die  Druck¬ 
farbe  entsprechen. 

Zweckmässig  dürfte  es  sein,  mit  dem  Original  stets  auch  eine 
kleine  Farbentafel  zu  photograplriren.  Man  lernt  sehr  bald  ihr  Verhalten 
bei  der  photographischen  Aufnahme  kennen  und  kann  dann  aus  dem 
Aussehen  derselben  auf  die  Brauchbarkeit  des  Negativs  schliessen. 

Bei  Ausführung  des  Druckes  wird  als  erste  Farbe  Gelb,  als  zweite 
Roth  und  zum  Schlüsse  Blau  von  allen  Seiten  als  am  entsprechendsten 
empfohlen. 


Resultate  des  photographischen  Dreifarbendruckes. 

Durch  Mischen  von  drei  Pigmentfarben  kann  niemals  eine  voll¬ 
kommene  Originaltreue  erreicht  werden.  Es  ist  allgemein  bekannt,  dass 
z.  B.  gewisse  Nuancen  von  Grün  (Mitisgriin)  nicht  aus  Blau  und  Gelb 
gemischt  werden  können  und  dass  diese  Farben,  wenn  sie  für  die  Mischung 
zu  Grün  besonders  geeignet  sind,  ein  schlechtes  Orange  und  Violett 
liefern  etc. 
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Die  unverrückbaren  Absorptionsbänder  der  Druckfarben  lassen  sich 
den  Absorptionscurven  des  zu  reproducirenden  Farbstoffes  zu  wenig  an¬ 
schmiegen,  um  Originaltreue  Nuancen  zu  erhalten. 

Allerdings  liefern  drei  Farben ,  in  sieben  Tönen  combinirt ,  über 
300  verschiedene  Farbennuancen ;  aber  abgesehen  davon ,  dass  ganze 
Gruppen  von  Farben  in  der  Mischung  fehlen,  fallen  auch  die  thatsächlich 
möglichen  Farbenmischungen  nur  dann  auf  die  richtige  Stelle,  wenn  die 
Druckfarben  im  System  richtig  gewählt  und  die  Negative  vollkommen 
entsprechend  sind.  Beides  ist  vorläufig  noch  nicht  zu  erreichen. 

Die  aufgetragene  Farbenschicht  ist  umso  transparenter,  je  dünner 
sie  ist;  sie  wirkt  daher  als  gesättigter  Vollton  anders  wie  als  zarter 
Halbton.  Druckt  man  z.  B.  eine  Scala  von  sieben  Tönen  in  Gelb,  Roth 
und  Blau  übereinander,  so  erscheinen  die  dunkelsten  Nuancen  blau,  die 
mittleren  grau  und  die  hellsten  braun.  Das  als  oberste  Schicht  liegende 
Blau  deckt  als  gesättigter  Ton  zu  stark  und  ist  als  zarter  Halbton  nicht 
im  Stande,  die  Orange-Unterlage  zu  neutralisiren. 

Die  grössten  Schwierigkeiten  bereitet  aber  die  unbedingt  noth- 
wendige  Gleichartigkeit  der  Drucke  bei  der  Herstellung  einer  Auflage.  Jede 
Ungleichmässigkeit  des  Druckes  beeinflusst  in  kaum  glaubbarer  Weise 
den  Charakter  des  ganzen  Bildes.  Sind  die  einzelnen  Drucke  bezüglich 
Farbenintensität  und  Charakter  nicht  vollkommen  identisch,  so  erhält  man 
eine  kaum  verwendbare  Auflage ,  fast  jedes  Blatt  besitzt  ein  anderes 
Aussehen. 

In  dieser  Beziehung  übertrifft  die  Lichtdruck- Schnellpresse  die 
Handpresse ,  und  die  Buchdruckpresse  dürfte  die  relativ  günstigsten 
Resultate  liefern. 

Resumirt  man  die  gemachten  Betrachtungen,  so  wird  man  zu  fol¬ 
genden  Schlüssen  gelangen : 

1.  Der  photographische  Dreifarbendruck  wird  sich  durch  Einführung 
neuer  Sensibilisatoren  und  Druckfarben  weiter  verbessern  lassen  und  man 
muss  sich  gegenwärtig  durch  Vornahme  einer  entsprechenden  Retouche, 
die  sich  besonders  auf  das  für  Herstellung  der  Rothdruckplatte  bestimmte 
Negativ  zu  erstrecken  hat,  behelfen. 

2.  Das  Verfahren  wird  niemals  vollkommen  Originaltreue  Repro- 
ductionen  liefern. 

3.  Der  Dreifarbendruck  wahrt  als  photographische  Reproduction 
die  Treue  der  Zeichnung.  Auch  bei  unvollständiger  Wiedergabe  der  Farbe 
bleibt  die  Hand  des  Künstlers  erhalten. 

4.  Der  photographische  Dreifarbendruck  eignet  sich  besonders  für  die 
Massenproduction  farbiger  Illustrationen,  weniger  aber  für  die  Herstellung 
von  Kunstblättern  nach  bekannten  Gemälden. 
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Mittheilungen  aus  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für 
Photographie  und  Reproductionsverfahren  in  Wien. 

XII. 

1.  Ueber  das  Ives’sche  Photochromoskop  (Heliochromoskop). 

Vorgetragen  in  der  Sitzung  der  Photographischen  Gesellschaft  in  Wien  am 
7.  November  1893,  von  Regierungsrath  Dr.  Eder. 

Bereits  mehrmals  in  den  letzten  Jahren  drangen  Berichte 
über  das  „Heliochromoskop“  oder  „Photochromoskop“  von 
F.  E.  Ives  in  Philadelphia  in  die  Oeffentlichkeit,  nachdem 
derselbe  seinen  Apparat  zum  ersten  Male  1888  im  Franklin- 
Institut  in  Philadelphia  und  im  diesjährigen  Herbste  in  London 
mit  grossem  Erfolge  demonstrirt  hatte1). 

Im  November  dieses  Jahres  besuchte  mich  Herr  Ives  und 
war  so  freundlich,  mir  sein  „Photochromoskop“  vorzuführen, 
und  ich  nahm  in  der  Plenarversammlung  der  Wiener  Photo¬ 
graphischen  Gesellschaft  am  7.  November  Gelegenheit,  diesen 
Apparat  dort  zu  besprechen,  wobei  die  Mitglieder  Gelegenheit 
hatten,  den  von  Herrn  Ives  selbst  demonstrirten  Apparat  in 
seinen  vortrefflichen  Leistungen  kennen  zu  lernen. 

Das  Princip  des  Ives’schen  Photochromoskopes  beruht 
darauf,  dass  —  gemäss  den  Principien  des  Dreifarbendruckes  — 
dreierlei  Diapositive  hergestellt  werden ,  welche  den  drei 
„Grundfarbenempfindungen“  entsprechen.  Sowie  nun  beim  Drei¬ 
farbenlichtdruck  drei  farbige  Bilder  (roth,  gelb,  blau)  über¬ 
einander  gedruckt  werden  und  alle  Mischfarben  dadurch  ver- 
hältnissmässig  gut  wiedergegeben  werden  können,  so  kann  man 
nach  demselben  Principe  auch  drei  verschiedenfarbige  Dia¬ 
positive  durch  Spiegelung  in  ein  einziges  Ocular  werfen  und 
dadurch  farbige  Diapositive  erzeugen  („Photochromoskop“). 
Ebenso  lassen  sich  polychrome  Projectionen  mittelst  einer Triplex- 
Laterne  erzeugen  '2)  „Photochromoskopische  Laterne“]. 

Die  Herstellung  der  Glasdiapositive  ist  leicht  zu  ver¬ 
stehen,  da  sie  im  Principe  mit  der  Herstellung  der  Druckplatten 
für  den  Dreifarbenlichtdruck  identisch  ist;  übrigens  wollen  wir 


’)  Vergl.  Eder’s  Jahrbuch  für  1891,  S-  176;  ferner  1893,  S.  298. 

J)  Diese  polychromen  Projectionen  demonstrirte  und  erläuterte  E.  V  a- 
lenta  in  Wien  unter  Benützung  der  Vidal’schen  Diapositive  im  Frühjahre 
1893.  (S.  Photogr.  Corresp.  1893,  S.  328.) 
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die  „photochromoskopische  Camera“  weiter  unten  genauer  be¬ 
schreiben. 

Diese  Glaspositive  sind  nach  den  Originalnegativen  auf 
gewöhnlichen  Bromsilberplatten  hergestellt  und  deshalb  von 
grauschwarzer  Farbe.  Erst  durch  Anbringung  verschiedener 
farbiger  Gläser  hinter  den  Diapositiven  erscheinen  dieselben 
gefärbt. 

Man  könnte  nun  rothe,  gelbe  und  blaue  Gläser  anwenden, 
deren  Farben,  auf  eine  einzige  Fläche  vereinigt,  weiss  geben 
müssen.  Ives  zog  es  jedoch  bei  dem  in  Wien  demonstrirten 
Apparate  vor,  hellrothe,  hellgrüne  und  blaue  Gläser  zu 
verwenden.  In  der  That  kann  man  ja  das  Spectrum  auch  in 
drei  verschiedene  derartig  gefärbte  Bezirke  zerlegen,  welche 
bei  der  Vereinigung  auf  einem  weissen  Schirm  oder  in  einem 
Ocular  Weiss  geben.  Welches  System  der  Dreifarbencombination 
zweckmässiger  ist,  darüber  wird  noch  viel  debattirt  werden; 
thatsächlich  hat  aber  Herr  Ives(  den  praktischen  Erfolg  für  sich, 
dass  er  seine  drei  Farben  sowohl  zu  einem  reinen  Weiss,  als 
auch  zu  einem  neutralen  Grau  oder  Braun  vereinigen  kann, 
und  dass  seine  chromoskopischen  Diapositive  einen  vortreff¬ 
lichen  Eindruck  machen  und  entschieden  das  Beste  sind,  was 
auf  diesem  Gebiete  bis  jetzt  zu  sehen  war. 

Das  Photochromoskop  ist  in  Fig.  1  und  2  abgebildet. 
Fig.  1  zeigt  die  Aussenansicht  des  Apparates;  an  der  Vorder¬ 
wand  sind  die  drei  Diapositive  sichtbar,  rückwärts  das  Ocular, 
in  welchem  sich  die  (durch  farbige  Gläser  gefärbten)  Bilder 
der  drei  Diapositive  („Chromogramm“)  befinden.  Dem  Apparate, 
weichen  wir  sahen,  waren  in  einer  Lade  zwölf  solcher  Chromo- 
gramme  beigegeben. 

Fig.  2  zeigt  das  Innere  des  Photochromoskopes.  Bei  R, 
B  und  G  befinden  sich  Sammellinsen  und  davor  (aussen)  die 
Diapositive  für  Roth,  Blau  und  Gelbgrün.  Im  Inneren  ist  das 
gelbgrüne  und  blaue  Glas  ( G‘  und  B‘)  am  Boden,  das  rothe 
Glas  am  Deckel  des  Apparates  angebracht.  Das  Licht  erleidet 
nach  dem  Eintritt  in  den  Apparat  eine  mehrfache  Reflexion 
durch  Spiegel.  Am  einfachsten  ist  dies  beim  Roth;  das  Bild 
fällt  von  R  auf  den  Silberspiegel  6,  von  da  auf  den  durch¬ 
sichtigen  Glasspiegel  4,  dann  auf  den  Silberspiegel  M  und 
wird  von  da  in’s  Ocular  geworfen.  Das  blaue  Bild  kommt  von  B, 
passirt  das  blaue  Glas  B‘,  wird  vom  Silberspiegel  5  auf  den 
durchsichtigen  Glasspiegel  3  geworfen,  passirt  das  durchsichtige 
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Glas  4  und  gelangt  dann,  reflectirt  vom  Silberspiegel  M,  in’s 
Ocular.  Einen  analogen  Weg  legt  das  gelbgrüne  Bild  zurück. 
Alle  drei  Bilder  müssen  sich  aber  im  Ocular  an  derselben 
Stelle  decken. 

Die  Farbenintensität  muss  bei  allen  drei  Bildern  so  ver¬ 
theilt  sein,  dass  sie  zusammen  ein  reines  Weiss  geben.  Die 
technische  Durchführung  dieser  mehrfachen  Reflexionen  der 
drei  farbigen  Bilder  im  richtigen  Helligkeitswerthe  und  der 

i. 


Art,  dass  die  Spiegel  sich  nicht  gegenseitig  im  Wege  stehen, 
gelang  Herrn  Ives  nur  durch  combinirte  Anwendung  von  Sil¬ 
berspiegeln  und  transparenten  Spiegelgläsern;  blankes  Spiegel¬ 
glas  reflectirt  nämlich  das  einfallende  Licht  bei  gewissen  Ein¬ 
fallswinkeln  total,  bei  anderen  Winkeln  aber  nur  partiell 
(geschwächt);  man  kann  also  auch  auf  diese  Weise  die  Hellig¬ 
keit  der  farbigen  Bilder  variiren. 

Am  schwierigsten  ist  die  Auswahl  der  farbigen  Gläser, 
welche  zeitraubende  Versuche  voraussetzt.  So  viel  ich  bemerkte 
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combinirt  Herr  Ives  farbige  Gläser  mit  Anilinfarben  und  ver¬ 
wendet  auch  verkittete  Gläser,  in  deren  Mitte  sich  Anilinfarben¬ 
schichten  bclinden. 

Die  Aufnahme  der  drei  verschiedenen  Originalnegative, 
welche  die  drei  den  verschiedenen  Farben  (roth,  grün,  blau) 
entsprechenden  Diapositive  liefern  sollen,  geschieht  gleich¬ 
zeitig.  Bei  Gemäldereproductionen  wäre  eine  Camera  mit  drei 

Fig.  2. 


Objectiven  denkbar,  welche  auf  drei  Platten  gleichzeitig  ein 
Negativ  für  Roth,  resp.  Grün  und  Blau,  liefert.  Ives  vervoll- 
kommnete  eben  diese  Aufnahme-Camera  in  der  Weise,  dass  er 
diese  drei  Bilder  in  einer  einzigen  Exposition  auf  einer 
einzigen  lichtempfindlichen  Platte  und  von  einem  ein¬ 
zigen  Gesichtspunkte  aus  erzeugt1).  Natürlich  soll  diese  Platte 
für  alle  drei  „Hauptfarben“  gleichmässig  empfindlich  sein,  da- 


')  Dies  ist  bereits  in  Eder’ s  Jahrbuch  pro  1893  (d.  i.  vor  einem  Jahre) 
geschildert  worden.  (8.  „Das  Heliochromoskop  von  Ives“  S.  289.) 
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mit  sich  sowohl  das  rothe,  als  auch  das  grüne  und  blaue  Bild 
correct  abbilde.  Ist  die  Farbenempfindlichkeit  keine  gleich- 
massige  für  alle  Farben,  so  muss  man  durch  Anbringung  von 
Lichtfiltern  die  eine  oder  die  andere  Farbe  dämpfen;  auf  diese 
Weise  würde  es  möglich  sein,  dass  Jedermann  mit  käuflichen 
orthochromatischen  Platten  sich  seine  „Dreifarben-Negative“ 
selbst  herstellt,  falls  der  Aufnahmeapparat  dazu  construirt  und 
die  Lichtfilter  entsprechend  abgestimmt  sind.  Herr  Ives  theilte 
mir  mit,  dass  er  z.  B.  mit  gewissen  Edward’s  isochromatischen 
Platten  erfolgreich  gearbeitet  habe.  Diese  Angabe  erscheint 
keineswegs  unglaubwürdig,  weil  man  ja  weiss,  dass  die  gewöhn¬ 
lichen  Systeme  von  „Dreifarbendruck“  mit  der  Verwendung 
von  orange- empfindlichen  Platten  (anstatt  wirklich  roth- 
empfindlicher  Schichten)  sich  begnügen,  weil  die  meisten 
rothen  Pigmente  so  viel  orange  und  gelb  reflectiren,  dass  diese 
letzteren  Strahlen  allein  zur  Photographie  der  „rothen“  Pigmente 
hinreichen. 

Was  das  Princip  des  genannten  Aufnahmeapparates 
betrifft,  so  entspricht  der  letztere  dem  umgekehrten  Photo- 
chromoskop,  d.  h.  an  Stelle  des  Oculars  befindet  sich  ein  Photo- 
graphenobjectiv,  durch  welches  das  Lichtbild  einfällt  und  auf 
seinem  Wege  im  Inneren  des  Apparates  durch  die  oben  ge¬ 
nannten  Spiegelsysteme  in  drei  identische  Bilder  gespalten  wird; 
diese  treffen  eine  orthochromatische  Platte  (eventuell  nach  dem 
Passiren  von  Lichtfiltern)  und  erzeugen  das  dreifache  Negativ. 
Die  Belichtungszeit  soll  bei  Reproductionen  farbiger  Objecte 
nach  den  Angaben  des  Herrn  Ives  beiläufig  1 x/2 — 2  Minuten 
dauern.  Diese  Aufnahmeapparate  zur  Herstellung  von  Dreifarben¬ 
negativen  gedenkt  Herr  Ives  im  nächsten  Jahre  in  den  Handel 
zu  bringen;  ihre  Fabrication  und  Adjustirung  soll  noch  schwie¬ 
riger  als  die  des  Photochromoskopes  sein. 

*  * 

* 

Die  Demonstrationen  des  Ives’schen  Photochromoskopes 
sowohl  am  7.  November  1893  in  der  Plenarversammlung  (bei  Gras- 
licht  ])  als  am  nächsten  Tage  an  der  k.  k.  Lehrversuchsanstalt 
für  Photographie  ergaben  die  Thatsache,  dass  die  farbigen  Bil¬ 
der  nicht  nur  die  Farben  sehr  lebhaft  zeigten,  sondern  auch 
alle  Halbtöne.  Besonders  hübsch  war  der  Anblick  der  photo- 


*)  Herr  Ives  benutzte  als  Lichtquelle  einen  breiten  Schmetterlings- 
brenner  mit  grosser  Condensorlinse. 
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chrom oskopi sehen  Bilder  eines  Tellers  mit  Obst  (grüne  Trauben, 
Aepfel  etc.),  ferner  das  Bild  einer  Porzellanvase,  dann  eine  ge¬ 
wöhnliche  Photographie,  welche  in  harmonischer  Zusammen- 
stimmung  der  drei  farbigen  Bilder  ein  schönes  neutrales  Photo¬ 
graphiebraun  gab;  ein  Beweis,  dass  nicht  nur  grelle  Farben, 
sondern  auch  zarte  Schattirungen  gedämpfter  Farben  wieder¬ 
gegeben  werden. 

Die  Originale  der  photochromoskopischen  Bilder  sah  ich  nicht, 
aber  es  liegt  ein  Bericht  des  Comite’s  des  Franklin-Institutes 
vor,  welcher  lautet: 

„Um  sich  von  der  Gerechtigkeit  der  Ansprüche  des  Er¬ 
finders  zu  überzeugen,  besorgten  sie  (d.  i.  die  Mitglieder  des 
Prüfungscomite’s)  einen  Blumenstrauss ,  den  Herr  I  v  e  s  in 
ihrer  Gegenwart  photographirte.  Er  verfertigte  bei  einer  Be¬ 
lichtung  mit  einer  einzigen  Linse  ein  dreifaches  Negativ  auf 
einer  Platte.  Nachdem  das  Negativ  in  Gegenwart  des  ComitAs 
auf  gewöhnliche  Weise  entwickelt  war,  wurde  hiervon  ein 
dreifaches  Diapositiv  verfertigt,  welches  das  Comite  in  dem 
Photochromoskop  besichtigte  und  mit  dem  wirklichen  Blumen¬ 
strauss  verglich.  Es  war  ihre  allgemeine  Ueberzeugung,  dass 
Herr  Ives  seine  Ansprüche  durch  diese  Vorstellung  voll¬ 
ständig  gerechtfertigt  hatte.  Mehrere  andere  farbige  Gegen¬ 
stände  wurden  von  Herrn  Ives  zur  Reproduction  vorgelegt  und 
von  dem  Comite  besonders  kritisch  untersucht,  da  man  die 
Originale  zum  besseren  Vergleiche  neben  das  Photochromoskop 
gestellt  hatte.  Obgleich  sich  diese  Gegenstände,  was  Material 
und  Färbung  betrifft,  weit  von  dem  Blumenstrauss  unter¬ 
schieden,  waren  sie  doch  alle  höchst  naturgetreu  dargestellt.“ 

Wie  wir  vernehmen,  wird  Herr  Wagner  in  Wien  (Inhaber 
der  Firma  Plössl)  im  Aufträge  des  Herrn  Ives  die  Erzeugung 
des  Photochromoskopes  übernehmen. 


2.  Zur  Herstellung  von  Photographien  in  natürlichen  Farben. 

Von  E.  Valenta. 

Prof.  G.  Lippmann  stellt  als  erste  Bedingung  für  das 
Gelingen  seiner  Versuche  „Continuität  der  Schichte  bei  den  ver¬ 
wendeten  Platten“  auf.  Wenn  überhaupt  Farben  zu  Stande 
kommen  sollen,  dann  muss  der  Durchmesser  des  Kornes  des 
Silberniederschlages  im  Negativ,  gegenüber  der  Wellenlänge 
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des  Lichtes  jener  Farben,  welche  wiedergegeben  werden  sollen, 
verschwindend  klein  ,sein.  Diese  Bedingung  wird  bei  Brom¬ 
silbergelatine-Platten  dadurch  erreicht,  dass  man  bei  der  Emul¬ 
sionsbereitung  das  Silbernitrat  in  Gelatinelösung  gelöst,  mit 
dem  ebenfalls  in  Gelatinelösung  aufgelösten  Haloidsalze,  in 
diesem  Falle  Bromkalium  oder  Bromammonium,  bei  möglichst 
niederer  Temperatur  mischt  und  die  Emulsion  möglichst 
rasch  vergiesst,  wie  ich  es  in  dieser  Zeitschrift  zuerst  be¬ 
schrieben  habe1).  Diese  Emulsionen  geben  sehr  schöne  Farben¬ 
resultate,  sind  aber  gegenüber  reifen  Bromsilbergelatine-Emul- 
sionen  sehr  unempfindlich  und  erfordern  in  Folge  dessen  bei 
Aufnahmen  in  der  Camera  sehr  lange  Belichtungszeiten;  es 
wäre  daher  die  Aufgabe  der  Photochemiker,  diesen  Uebelstand 
zu  beheben,  wozu  auch  bereits  von  verschiedenen  Seiten  Ver¬ 
suche  gemacht  worden  sind2) 

Ich  beschäftige  mich  schon  geraume  Zeit  mit  dem  Studium 
dieses  Gegenstandes  und  habe,  um  mir  klar  zu  werden,  wie 
weit  eine  Hebung  der  Empfindlichkeit  meiner  Bromsilber¬ 
gelatine-Emulsion  durch  einen  Reifungsprocess,  ohne  der  Bril¬ 
lanz  der  Farben  zu  schaden  möglich  ist,  an  der  Hand  des  Sen¬ 
sitometers  Versuche  angestellt,  deren  Resultate  ich  im  Fol¬ 
genden  mittheile. 

Mischt  man,  entsprechend  der  von  mir  zuerst  (1892)  in 
dieser  Zeitschrift  beschriebenen  Vorschrift,  eine  Lösung  von 
10  g  Gelatine,  5  g  Bromkalium  und  300  cm3  Wasser  bei  circa 
38°  C.  mit  einer  solchen  von  10  g  Gelatine,  6  g  Silbernitrat 
und  300  cm3  Wasser,  so  erhält  man  eine  in  dünnen  Schichten 
fast  klare  und  ganz  schwach  opalisirende  Flüssigkeit,  welche 
das  Bromsilber  in  so  fein  vertheiltem  Zustande  enthält,  dass 
man  eher  von  einer  Lösung  als  von  einer  Emulsion  sprechen 
könnte.  Diese  Lösung  gibt,  wenn  man  die  damit  5  Min.  nach 
dem  Mischen  gegossenen  und  nach  dem  Erstarren  gewaschenen 
Platten  im  War nerke’schen  Sensitometer  durch  5  Min.  der 
Einwirkung  des  Lichtes  eines  Siemens’schen  50  -  Iverzen- 


Siehe  diese  Zeitschrift  1892,  S.  432. 

2)  Eine  zusannnenfassende  Schilderung  des  gegenwärtigen  Standes  der 
Photographie  in  natürlichen  Farben  nach  Lippmann,  sowie  die  Beschreibung 

der  von  mir  unternommenen  Versuche  auf  diesem  Gebiete  werde  ich  dem¬ 
nächst  in  einer  bei  W.  Knapp  in  Halle  erscheinenden  Broschüre:  „Die  Photo¬ 
graphie  in  natürlichen  Farben“,  geben. 
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brenners,  welcher  50  cm  vom  Sensitometer  entfernt  aufgestellt 
wurde,  aussetzt,  kaum  einen  Grad  Sensitometeranzeige  ;  man 
erhält  aber  bei  entsprechender  Behandlung  mit  Farbensensi¬ 
bilisatoren,  mit  Hilfe  derselben  Emulsion,  Platten,  welche  eine 
sehr  brillante  Farbenwiedergabe  ermöglichen.  Ich  habe  nun 
diese  Emulsion  einem  Reifungsprocesse  durch  Digeriren  in  der 
Wärme  unterzogen  und  gefunden,  dass  die  Reifung  schon 
ziemlich  rasch  vorschreitet,  wenn  man  die  Emulsion  bei  der 
niederen  Temperatur  von  38°  C.  im  Wasserbade  digerirt;  man 
erhält  bei  dieser  Behandlung  schon  nach  Verlauf  von  einer  halben 
Stunde  Emulsionen,  welche  wohl  noch  die  Farbenwiedergabe 
ermöglichen,  bei  denen  aber  das  Blau  des  Spectrumbildes  nicht 
mehr  gut  wiedergegeben  wird.  Auch  erscheinen  sämmtliche 
Farben  nicht  mehr  so  brillant,  als  wenn  die  Emulsion  sofort  nach 
dem  Mischen  in  völlig  unreifem  Zustande  vergossen  worden  wäre. 

Als  Sensibilisator,  welcher  die  Empfindlichkeit  der  Platten 
wesentlich  erhöht,  wirkt  das  Natriumsulfit,  wenn  man  einer 
auf  die  angegebene  Art  bereiteten  Bromsilbergelatine-Emulsion 
pro  300  cm3  1  g  Natriumsulfit  zusetzt  und  ganz  kurze  Zeit 
damit  digerirt,  so  ist  die  Emulsion  zwar  klar  geblieben,  aber 
die  mit  derselben  hergestellten  Platten  zeigen  fast  die  doppelte 
Empfindlichkeit  gegenüber  jenen,  welche  ohne  diesen  Zusatz 
hergestellt  worden  sind. 

Man  hat  also  in  dem  Natriumsulfit  ein  Mittel,  die  Empfind¬ 
lichkeit  der  Gelatineplatten  für  den  Lippmann’schen  Process 
etwas,  wenn  auch  nicht  sehr  bedeutend,  zu  erhöhen,  ohne  eine 
Vergröberung  des  Kornes  herbeizuführen. 

Ich  habe  endlich  den  Einfluss  studirt,  welchen  ein  Zusatz 
von  Natriumsulfit  beim  Reifen  der  Emulsion  unter  den  oben 
angeführten  Umständen  hervorbringt.  Zu  dem  Zwecke  habe 
ich  auf  die  oben  beschriebene  Art  eine  Emulsion  hergestellt, 
deren  Empfindlichkeit  sehr  gering  war  und  diese  in  der  an¬ 
gegebenen  Weise  unter  Zusatz  von  1  g  Natriumsulfit  auf  300  cm3 
Emulsion  bei  38°  C.  reifen  lassen.  Es  wurden  Proben  nach 
5,  15,  30  Minuten,  1  und  2  Stunden  gezogen,  und  zeigte  es 
sich,  dass  dieser  Zusatz  verzögernd  auf  die  Vergröberung  des 
Kornes  einwirkt.  Die  Platten  mit  der  5  Min.  gereiften  Emul¬ 
sion  ergaben  eine  Sensitometeranzeige  von  4°  W. x),  während 


*)  Unter  Beobachtung  des  eingangs  erwähnten  Modus  mit  dem  Siemens¬ 
brenner  als  Lichtquelle. 
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nach  1  Stunde  bereits  18°  W.  erreicht  waren.  Bei  den  Ver¬ 
suchen  mit  Hilfe  des  Spectrograpben  farbige  Bilder  zu  erzielen, 
zeigte  es  sich,  dass  die  Emulsion,  welche  5,  15  und  30  Min. 
reifte,  noch  brauchbar  war,  während  bei  der  gleichen  Emulsion, 
welche  ohne  einen  Natriumsulfit-Zusatz  reifen  gelassen  worden 
war,  die  Brillanz  der  Farben  bereits  wesentlich  gelitten  hatte, 
weil  das  Korn  schon  zu  grob  war. 

Ich  will  zum  Schlüsse  noch  die  vorläufige  Mittheilung 
anfügen,  dass  ich  mit  Chlorbromsilber  Emulsionen,  welche  mit 
überschüssigem  löslichen  Chlorid  hergestellt  waren,  sehr  schöne 
Eifecte  bei  der  Herstellung  von  Photochromien  (Spectren)  erzielt 
habe,  wobei  die  Belichtungszeit  etwas  kürzer  als  bei  reinem 
Bromsilber  war  und  die  Wirkung  der  Farbensensibilisatoren 
besser  zur  Geltung  gelangte. 

Proben  dieser  von  mir  im  photochemischen  Laboratorium 
der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photographie  in  Wien 
angestellten  Versuche  liegen  daselbst  zur  Ansicht  auf. 

Wien,  am  14.  November  1893. 


Ueber  Autotypie  (Halbtonhochätzung)  in  Amerika. 

Von  R.  J.  Sachers,  Toronto,  Canada. 

(Schluss.) 

Gelegentlich  eines  Besuches  der  Weltausstellung  in  Chicago  traf 
Verfasser  den  als  Juror  und  Vertreter  der  russischen  Regierung  dort 
anwesenden  Herrn  Georg  Scamoni  aus  St.  Petersburg,  dem  er  gesprächs¬ 
weise  über  ein  photographisches  Druckverfahren  auf  Metalle  zum  Zwecke 
nachheriger  Aetzung  Mittheilung  machte  und  ihm  seine  Formeln  zur 
Verfügung  stellte,  welches  Verfahren  auch  für  weitere  Kreise  Interesse 
haben  dürfte. 

Verfasser  verwendet  dasselbe  seit  mehr  als  zwei  Jahren  mit  immer 
gleich  vorzüglichem  Erfolge. 

Es  ist  eine  Modification  eines  alten  Mariot’schen  Processes,  das 
dieser  ausgezeichnete  Fachmann  schon  in  den  Sechziger  Jahren  für 
Tiefätzungen  verwendete. 

Ob  das  Verfahren  schon  früher  für  Hochätzungen  verwendet  wurde, 
ist  dem  Verfasser  unbekannt. 

Es  dient  in  allererster  Reihe  zur  Herstellung  von  Halbtonplatten 
(Autotypien),  wäre  aber  auch  in  vorzüglichster  Weise  auf  Linienrepro- 
ductionen  für  die  Kupferdruckpresse  ohne  jede  Veränderung  anwendbar. 

Nachdem  die  Metallplatte  durch  Schleifen  und  Poliren  zur  Auf¬ 
nahme  der  lichtempfindlichen  Schicht  fertig  gestellt  worden ,  wird  sie 
mit  weiter  unten  angegebener  Lösung  in  folgender  Weise  begossen. 
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Man  giesst  zuerst  destillirtes  Wasser  auf  die  Platte,  welches  nirgends 
von  der  Oberfläche  abgestossen  werden  darf,  zum  Beweise,  dass  keine 
fettigen  Stellen  vorhanden  sind. 

Eine  geringe  Menge  der  Lösung  wird  auf  die  Mitte  der  Platte 
gegossen,  um  das  Wasser  zu  verdrängen,  welches  man  an  allen  vier 
Ecken  ablaufen  lässt. 

Ein  zweiter,  reicherer  Aufguss  wird  ebenfalls  an  allen  vier  Ecken 
ablaufen  gelassen  und  erst  der  dritte,  wieder  etwas  geringere,  wird, 
nachdem  die  Platte  auf  einer  Centrifugalvorrichtung  befestigt  wurde, 
durch  leichtes  Drehen  ebenmässig  vertheilt,  der  Ueberschuss  durch 
rascheres  Drehen  abgeschleudert  und  endlich  durch  leichtes  Anwärmen 
von  unten  während  des  Drehens  getrocknet. 

Nach  wenig  Minuten  ist  dies  geschehen ;  der  Ueberzug  erscheint 
goldgelb  glänzend,  muss  frei  von  Blasen  sein  und  darf  nicht  kleben. 

Natürlich  sind  alle  diese  Operationen  bei  nicht  zu  starkem  gelben 
Lichte  vorzunehmen. 

Die  lichtempfindliche  Lösung  wird  zusammengesetzt  aus  : 

Destillirtem  Wasser .  150  Th. 

Flüssiger  Leim  (Fish  glue  •,  Glue  marine)  50  „ 

Ammoniumbichromat .  2  „ 

Ammoniak .  2  „ 

Chromsäure .  1  „ 

Diese  Lösung  ist  braun,  wenig  durchsichtig,  mit  einem  Stich  in’s 
Olivgrün  und  muss  mindestens  12  Stunden  stehen  und  absetzen,  ehe  sie 
nach  gehörigem  Decantiren  und  Filtriren  verwendet  werden  kann. 

Die  Belichtungsdauer  ist  ungefähr:  Directes  Sonnenlicht  2  bis 
5  Minuten:  zerstreutes  Tageslicht  12 — 15  Minuten;  elektrisches  Bogen¬ 
licht,  2000  Kerzen,  50  cm  Entfernung  7  Minuten. 

Nach  der  Belichtung  erscheint  das  Bild  hellbraun,  auf  goldgelbem 
Grunde  sichtbar. 

Die  Entwicklung  wird  in  einer  Schale  durch  leichtes  Schwenken 
in  einer  wässerigen  Lösung  von  Methyl  violett  vorgenommen,  bis  sämmt- 
liche  Theile  des  Bildes,  die  hohen  Lichter  zuletzt,  erschienen  sind  und 
eine  prächtige  blauviolette  Farbe  angenommen  haben. 

Durch  fleissiges  Waschen  unter  nicht  zu  kräftiger  Brause  wird 
der  überschüssige  Farbstoff  entfernt  und  man  hat  nun  Gelegenheit,  das 
Bild  vollkommen  zu  untersuchen  und  zu  beurtheilen. 

Das  Waschwasser  wird  abtropfen  gelassen  und  die  Platte  in  gutem 
Alkohol  etwas  gehärtet,  worauf  sie  mit  einer  Zange  gefasst  und  über 
einem  breiten  Gasofen  gleichmässig  langsam  erhitzt  wird,  bis  das  tiefe 
Violett  des  Bildes  verschwindet,  an  dessen  Stelle  ein  leichtes  Blaugrau  tritt. 

Auch  diese  Farbe  verblasst,  das  Bild  scheint  ganz  unsichtbar,  bis 
es  bei  fortgesetzter  Erhitzung  endlich  in  tief  gelbbrauner  Farbe  wieder 
zum  Vorschein  kommt. 

Der  Rücken  und  die  Seiten  der  Platte  werden  mit  Firniss  ab¬ 
gedeckt  und  die  Platte  ist  fertig  zum  Aetzen. 

Hauptbedingung  für  das  Gelingen  des  Druckes  sind  Negative  von 
vorzüglicher  Deckung  mit  vollkommen  glasklaren  Zwischenräumen.  Ver- 
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fasser  verwendet  zum  Aetzen  den  elektrischen  Strom,  doch  lässt  sich  auch 
für  Kupfer  und  Messing  Eisenchlorid  von  45°  B.  verwenden. 

Wie  zu  ersehen,  fällt  bei  diesem  Verfahren  jedes  Reiben  und  da¬ 
durch  eine  allfällige  Verletzung  während  der  Entwicklung  weg  und  es  ist 
ermöglicht,  das  Bild  mit  absolut  scharfen  Linien  bis  in  die  feinsten  Aus¬ 
läufer  wiederzugeben. 

Linienarbeiten  rollt  Verfasser,  nach  der  so  tief  wie  möglich  vor¬ 
genommenen  ersten  Aetzung,  mit  Lederwalzen  und  fetter  Farbe  auf,  staubt 
mit  Drachenblut  ein  und  schmilzt  leicht  an. 

Die  dritte  oder  Reinätzung  erfolgt  nach  vollständiger  Entfernung 
der  Farbe  und  des  Harzes  durch  Terpentin  und  dient  als  säurefeste 
Eindeckung  nur  wieder  das  ursprüngliche  eingebrannte  Emailbild. 

Diese  Linienschicht  —  das  Email  —  wird  nach  der  Aetzung  nicht 
entfernt,  sondern  bleibt  auf  der  Platte  und  ermöglicht  ein  Nachätzen 
derselben  ohne  vorheriges  Einrollen  und  Einstauben  derselben ,  wenn 
auch  schon  einige  tausend  Abdrücke  davon  gemacht  worden  sind. 

Die  Resultate  zeichnen  sich  durch  ausserordentliche  Sauberkeit  aus 
und  ist  das  Verfahren  selbst  spielend  leicht  zu  handhaben. 

In  Verbindung  hiemit  hat  Verfasser  noch  ein  Umkehrdruckverfahx-en 
ausgearbeitet,  welches,  wie  das  seinerzeit  von  Lumiere  veröffentlichte 
Eiweissverfahren  gestattet,  von  einem  Positiv  wieder  ein  Positiv  auf 
Metall  zum  Hochätzen  geeignet  zu  erzielen. 

Man  deckt  eine  feinst  geschliffene  Metallplatte  mit  nach  Vale  nt  a 
sulphurirtem  Asphalt. 

Nach  dem  Trocknen  dieses  Ueberzuges  wird  die  früher  erwähnte 
Leimlösung,  der  jedoch  Anilinschwarz  bis  zum  Undurchsichtigwerden  zu¬ 
gesetzt  ist,  aufgegossen  und  ebenfalls  getrocknet. 

Die  Belichtung  findet  unter  einem  Linienpositiv  statt,  die  Ent¬ 
wicklung  in  mit  Anilinschwarz  gefärbtem  Wasser. 

Nach  vollkommener  Entwicklung  und  gutem  Waschen  wird  die 
Platte  bei  gelinder  Wärme  getrocknet  und  neuerdings  dem  Lichte  aus¬ 
gesetzt. 

Durch  diese  zweite  Belichtung  verliert  die  nicht  vom  Bilde  be¬ 
deckte  Asphaltschicht  ihre  Löslichkeit,  und  durch  eine  nachherige  zweite 
Entwicklung,  und  zwar  mittelst  Terpentin,  werden  alle  jene  Theile  ent¬ 
fernt,  die  bei  der  zweiten  Belichtung  vom  Lichte  nicht  getroffen  wurden, 
d.  h.  die  das  bei  der  ersten  Belichtung  entstandene  schwarze  Leimbild 
trugen,  während  die  unbedeckt  gewesenen  Asphalttheile  als  positives  Bild 
erscheinen  und  geätzt  werden  können. 

Dieses  Verfahren  dürfte  vor  dem  Lumiere’schen  den  bedeutenden 
Vortheil  haben,  dass  das  mehrfache,  umständliche  Aufrollen  und  Ab¬ 
nehmen  von  fetter  Farbe  wegfällt  und  auch  keine  Verletzung  der  Bild¬ 
schicht  durch  Reiben  mit  einem  Baumwollbäuschchen  während  der  Ent¬ 
wicklung  entstehen  kann. 

Verfasser  hat  diesen  seinen  Process  insbesondere  bei  Facsimile- 
Reproductionen  in  natürlicher  Grösse  von  einseitig  gedruckten  Stichen 
u.  s.  w.  von  besonderem  Vortheile  gefunden 
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Der  Orthochromatismus  auf  die  Mikrophotographie  ange- 
gewendet,  von  Monpillard '). 

Das  Fa r b e n  e mp  f i n d  1  i c hm achen  der  Platten.  Wiewohl 
im  Handel  für  Grün  und  für  Roth  empfindliche  Platten  existiren,  halt 
Monpillard  es  für  zweckmässiger,  sich  die  Platten  selbst  farben¬ 
empfindlich  zu  machen,  da  man  selbe  im  Bedarfsfälle  immer  gleich 
haben  kann  und  die  Arbeit  selbst  keine  besonderen  Umstände  macht. 
Das  Empfindlichmachen  muss  bei  dunkelrothem  Lichte  geschehen,  wobei 
die  Tasse  oder  Cuvette  möglichst  weit  vom  Lichte  hinter  einem  Schirme 
gehalten  werden  muss. 

Nach  dem  Baden  in  der  Farblösung  passirt  die  Platte  drei  Cuvetten 
mit  destillirtein  Wasser,  kommt  dann  auf  Saugpapier  zum  Abtropfen  und 
wird  schliesslich  in  einen  lichtdichten  Schrank  über  Chlorcalcium  zum 
Trocknen  gestellt. 

Die  besten  Farben  zum  Empfindlichmachen  für  Zwecke  der  Mikro¬ 
photographie  sind : 

Erythrosin  B  für  Gelbgrün,  Gelb  und  Orange  •, 

Cyanin  für  Rothorange  und  Roth. 

Folgende  von  Vidal  angegebene  Vorschriften  gaben  gute  Resultate: 


Erythrosinbad: 


Vorrathslösung 


Erythrosin . 

destillirtes  Wasser . 


Bad 


Vorrathslösung 

W  asser  . 

Ammoniak  .  .  . 


1 

1000 

4 

100 

0-5 


Cy a  n inb  a  d : 

,T  ....  (  Cyanin....  0*2  )  nur  wenig  ansetzen  und 

onat  s  osung  j  Wasser.  #  .  100  )  im  Dunkeln  aufbewahren. 

(  Vorrathslösung .  4 

j  destillirtes  Wasser  ....  100 

B&(i . j  Alkohol  95° .  5 

l  Ammoniak .  1*5 

In  beiden  Bädern  verbleiben  die  Platten  2  Minuten  und  werden, 
wie  oben  angegeben,  gewaschen. 
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Wenig  oder  nicht  aktinisch 


Aktinische  Farben 
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Tabelle  über  die  Verbindung  der  Lichtfilter  in 

empfindlichen  Platten. 
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Erythrosin-Cyaninbad  (für  Gelb  und  Roth).  Die  Platten 


werden  vorerst  durch  2  Minuten  in 

Erythrosin-Vorrathslösung .  20 

Destillirtes  Wasser  .  ....  80 


gebadet  und  dann  nach  Passirung  von  zwei  Cuvetten  mit  Wasser  in 
das  oben  angegebene  Cyaninbad  gebracht  und,  wie  dort  angegeben, 
weiter  behandelt. 

Die  so  erhaltenen  Platten  arbeiten  wohl  langsam,  sind  jedoch  von 
jedem  Schleier  frei. 

Farbige  Strahlenfilter.  Diese  werden  an  dem  Blendentubus 
des  Mikroskopes  angebracht  und  sind  entweder  gefärbte  Collodionhäute 
oder  noch  besser  kleine  Zellen  von  2  mm  Dicke  mit  folgenden  Lösungen 
gefüllt:  Auf  100  Wasser 

Lichtgelb,  zum  Zurückhalten  des  violetteren  Blau .  .  Kaliumchromat  1 
Dunkelgelb,  zum  Auslöschen  „  „  „  .  .  „  5 

Orange,  zum  vollständigeren  Auslöschen  des  Blau .  .  Kaliumdichromat  1 
Roth,  für  fortgesetzte  Wirkung  des  Roth .  Erythrosin  0'2 

Mittelst  dieser  Lichtfilter  wird  es  möglich,  sowohl  von  mono¬ 
chromen  als  polychromen  Objecten  dem  Farbenwerthe  nach  richtige  Auf¬ 
nahmen  zu  erlangen,  wenn  man  Nachstehendes  beachtet: 

1.  Das  Einstellen  sowohl  als  das  Belichten  muss  immer  vor  dem¬ 
selben  monochromatischen  Lichte,  welches  einer  bestimmten  Spectrumfarbe 
entspricht,  geschehen,  da  nur  auf  diese  Weise  ein  vollständig  scharfes 
Bild  in  Folge  der  gesicherten  Correction  des  chemischen  Focus  erhalten 
werden  kann.  Aus  diesem  Grunde  muss  man  so  viel  als  möglich  ver¬ 
meiden,  während  der  Belichtung  die  Strahlenfilter  zu  wechseln.  Nur  im 
Ausnahmsfalle,  als  im  Objecte  tiefrothe  Partien  Vorkommen,  wird  man 
die  Belichtung  für  diese  unter  weiterer  Anwendung  des  rothen  Filters 
verlängern. 

Diese  Vorsicht,  welche  bei  der  gewöhnlichen  Photographie  über¬ 
flüssig  ist,  wird  von  der  Mikrophotographie  gefordert. 

2.  Nachdem  die  Platten  trotz  Anwendung  von  Erythrosin  und 
Cyanin  noch  immer  sehr  violett-  und  blauempfindlich  sind,  wird  man 
zur  Erzielung  des  grösstmöglichsten  Effectes  im  Bilde  das  Object  mit 
gelbem  oder  orangefarbigem  Lichte  beleuchten  und  durch  die  Strahlen¬ 
filter  die  Wirkung  zu  aktinischer  Strahlen  mässigen. 

Beistehende  Tabelle ,  welche  die  in  der  Praxis  vorkommenden 
Hauptfälle  enthält,  gibt  einen  Anhaltspunkt  über  die  Verbindung  der 
Lichtfilter  in  Verbindung  mit  den  farbenempfindlichen  Platten. 

Säuregehalt  des  Glycerins  schädlich  bei  Entwicklung  von 

Platindrucken1).  Maclean  machte  die  Erfahrung,  dass  saures  Glycerin, 
wie  es  oft  in  Handel  gesetzt  wird,  als  Zusatz  zum  Oxalatbade  bei  Ent¬ 
wicklung  von  Platindrucken  das  Verschwinden  des  Bildes  verursachen 
kann.  Er  räth  daher,  nur  vollständig  neutralisirtes  Glycerin  zu  benützen. 

G.  Pizzighelli. 


*)  Bulletin  de  la  Societe  fran<jaise  1893,  pag.  224. 
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Verein  zur  Pflege  der  Photographie  und  verwandter  Künste 

zu  Frankfurt  a.  M. 

Wissenschaftliche  Sitzung  Montag  den  6.  Novembe  r  1893, 
Abends  präcise  7  UhT,  im  Restaurant  „Stadt  Ul  in“,  Schäfer¬ 
gasse  9.  —  Vorsitzender:  T.  H.  Voigt. 

Nachdem  der  Vorsitzende  die  zahlreiche  Versammlung  begrüsst  und 
die  Sitzung  eröffnet  hatte,  wurde  das  Protokoll  vom  2.  October, 
welches  sich  zur  Zeit  gedruckt  in  den  Händen  der  Mitglieder  befindet, 
ohne  Einsprache  genehmigt. 

Zu  Mitglied  ern  sind  vorgeschlagen  durch  die  Herren  Haake 
&  Albers:  H.  Dietrich,  in  Firma  Dietrich  &  Witte,  Photo¬ 
graphisches  Atelier  in  Chemnitz,  Heinrich  Junior,  derzeit  in  König¬ 
stein  i.  T.  ,  als  ordentliche  Mitglieder ;  Wilh.  Knapp,  Verlagshandlung 
in  Halle  a.  d.  S. ,  als  ausserordentliches  Mitglied.  Die  Herren  fanden 
einstimmig  Aufnahme. 

Eingegangen  sind  vier  Nummern  Anzeigeblatt  für  Photographie, 
eine  Nummer  Praktischer  Rathgeber,  zweite  Nummer  Practical  Photo- 
grapher,  drei  Nummern  American  Journal  of  Photography,  eine  Nummer 
Photograph  und  der  zwölfte  Bericht  über  das  Städel’sche  Kunstinstitut. 

Ein  Brief  des  Photographischen  Vereines  zu  Berlin,  ge¬ 
zeichnet  Dr.  A.  Miethe,  gibt  dem  Vereine  zu  wissen,  dass  sich  der¬ 
selbe  mit  der  „Zusammenkunft  praktischer  Photographen 
Berlins“  verbunden  habe  und  spricht  die  Hoffnung  aus,  dass  ein  freund¬ 
schaftliches  Band  diesen  und  unseren  Verein  immer  mehr  verbinden  möge. 

Der  Vorsitzende  ergreift  nun  das  Wort  zu  einem  Vortrage  über 
„Selbstpräparation  von  Celloidinpapier“’)- 

Demselben  wird  von  Seite  des  Ehrenpräsidenten  der  Dank  für  den 
zeitgemässen,  belehrenden  Vortrag  ausgesprochen. 

Ein  in  früherer  Vorstandssitzung  von  Herrn  Th.  Haake  einge- 
brachter  Antrag  auf  „Förderung  der  Vereinssitzungen  durch 
Gründung  eines  Fonds  für  wissenschaftliche  Vorträge“ 
bildet  den  dritten  Punkt  der  heutigen  Tagesordnung.  Obwohl  aller  An¬ 
fang  schwer ,  so  ist  der  Antragsteller  doch  bereits  in  die  angenehme 
Lage  versetzt,  der  Versammlung  ein  erfreuliches  Eröffnungsresultat  vor¬ 
legen  zu  können.  Derselbe  hat,  nachdem  seine  Idee  beim  Vorstande  An¬ 
klang  gefunden,  in  privater  Weise  an  eine  Anzahl  von  Fabrikanten  und 


)  Wird  in  extenso  abgedruckt. 
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Händlern  photographischer  Bedarfsartikel  ein  Schreiben  gerichtet ,  in 
welchem  er  seinen  Plan  auseinandergesetzt  und  um  gütige  Mitwirkung 
und  Unterstützung  gebeten  hat. 

Von  allen  Empfängern  dieses  Schreibens  wurde  der  Gedanke  gut 
geheissen  und  die  Begründung  eines  Fonds  als  nothwendig  erachtet.  Als 
greifbarer  Beweis  ihrer  Zustimmung  wurden  dem  Vereine  von  nach¬ 
stehenden  Firmen  die  beigesetzten  Beträge  übermittelt : 


F.  Weissbrod,  Trocken plattenfabrik,  Frankfurt  a.  M . 

Dr.  C.  Schleussner,  Trockenplattenfabrik,  Frankfurt  a.  M.  .  . 

Westendorp  &  Wehner,  Trockenplattenfabrik,  Köln . 

Trapp  &  Münch,  Albuminpapierfabrik,  Friedberg  . 

Vereinigte  Fabriken  photographischer  Papiere,  Dresden  . 

Dresdner  Albuminpapierfabriks-Actiengesellscliaft . 

Dr.  A.  Kurtz,  Papierfabrik.  Wernigerode . 

E.  Bühl  er,  Papierfabrik,  Mannheim . 

A.  Peltzer,  Papierfabrik,  Wickerath . 

Hochstein  &  Weinberg,  Papierfabrik,  Berlin  . 

Friedheim  &  Sohn,  Papierfabrik,  Berlin  . 

Bernh.  Deseier,  Papierfabrik,  Berlin . . 

van  Bosch,  Papierfabrik,  Strassburg . 

Dr.  Krebs,  Papierfabrik,  Offenbach  a.  M . 

J.  Hauff,  chemische  Fabrik,  Feuerbach . 

Gold-  und  Silber-Scheideanstalt,  chemische  Fabrik,  Frankfurt  a.  M. 
Haalce  &  Albers,  Fabrik  und  Lager  photographischer  Artikel, 

Frankfurt  a.  M . 

Heinrich  Stieb  el,  Kaufmann,  Frankfurt  a.  M . 

C.  P.  Goerz,  optische  Anstalt,  Berlin  . 

E.  Suter,  optische  Anstalt,  Basel .  . 

C.  Zeiss,  optische  Anstalt,  Jena . 

Hörth  &  Böhr  er,  Trockenplattenfabrik,  Frankfurt  a.  M . 

Ungenannt . . . 

Ungenannt . 

Ungenannt . 


Mark 
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Indem  der  Verein  den  hochherzigen  Gebern  den  innigsten  Dank 
ausspricht ,  richtet  er  an  alle  übrigen  Mitglieder,  denen  das  Empor¬ 
blühen  des  Vereines  am  Herzen  liegt,  das  ergebene  Ersuchen,  ebenfalls 
zur  Erreichung  dieses  schönen  Zieles  mitwirken  zu  wollen  und  diesen 
Fonds  je  nach  Kräften  durch  gütige  Zuwendungen  zu  vermehren.  (Ein¬ 
sendungen  werden  die  Herren  Ha ak  e  &  Albers  gerne  entgegennehmen 
und  darüber  seinerzeit  an  dieser  Stelle  Rechnung  tragen.) 

Dieser  Fonds  soll  ausschliesslich  für  wissenschaftliche  Vor¬ 
träge  mit  praktischen  Demonstrationen  Verwendung  finden 
und  sind  deren  drei  für  den  Anfang  des  Jahres  und  einer  für  das 
Stiftungsfest  in  Aussicht  genommen,  auch  schon  verschiedene  Capaci- 
täten  dafür  gewonnen. 

Eine  Commission,  welche  diesen  Fonds  verwalten,  über  die 
geeigneten  Themata  berathen  und  berufene  Kräfte  vermitteln  soll,  wurde 
in  den  Herren  Voigt,  Haake,  Böttcher,  Maas  und  Weissbrod 
niedergesetzt,  welcher  jedoch  die  Bestimmung  auferlegt  wurde,  das  Er- 
gebniss  ihrer  Berathung  vor  jedem  Vortrage  dem  Vorstande  zu  unter¬ 
breiten,  welcher  dann  das  Weitere  zu  besorgen  habe. 
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Herr  Schilling  spricht  den  Wunsch  aus,  dass  diese  einmal  er¬ 
schlossene  Quelle  nie  wieder  versiegen  und  erkalten,  sondern  immer 
freudig  weiter  sprudeln  möge,  zum  Segen  und  Gedeihen  des  Vereines. 

Vom  Vorstand  wird  nun  der  Antrag  eingebracht,  das  nächstjährige 
Stiftungsfest  etwas  früher  abzuhalten  und  von  einer  Ausstellung 
abzusehen. 

Motivirt  wird  dieser  Antrag  damit,  das  Unternehmen  des  Deutschen 
Photographenvereines,  welcher  bekanntlich  seine  Wanderversammlung 
1894  in  Frankfurt  a.  M.  abhalten  wird,  dadurch  zu  unterstützen. 

Vom  eigentlichen  Gegenstände  etwas  abweichend ,  bemerkt  Herr 
Schilling,  dass  sich  bei  der  letzten  Ausstellung  ein  anderer  Modus 
eingeschlichen  habe,  indem  einige  Aussteller  ihre  Objecte  nicht  vorher 
in  den  Sitzungen  zur  Schau  gebracht ,  sondern  erst  kurz  vor  der  Aus¬ 
stellung  eingesendet  hätten.  Er  bitte,  an  den  Bestimmungen  festzuhalten 
und  nur  diejenigen  Gegenstände  zu  späteren  Ausstellungen  zuzulassen, 
welche  während  des  vergangenen  Jahres  in  den  Sitzungen  Vorgelegen 
hätten,  denn  es  hätte  doch  ursprünglich  in  der  Absicht  gelegen,  gerade 
durch  diese  Vorführungen  den  Sitzungen  einen  höheren  Reiz  zu  ver¬ 
leihen.  Auch  solle  man  die  kleineren  Geschäfte  mehr  berücksichtigen, 
die  keine  so  reiche  Ausstattung  hätten  und  nicht  so  viel  aufbieten 
könnten,  die  aber  doch  dieselbe  Berechtigung  hätten  mitzuconcurriren 
wie  andere.  Sie  würden  bei  der  jetzigen  Art  der  Beurtheilung  zurück¬ 
geschreckt  anstatt  aufgemuntert. 

Noch  mehrere  der  Anwesenden  stimmen  dem  hei  und  wünschen, 
dass  man  für  die  Folge  strenger  an  den  Bestimmungen  festhalten  solle. 
Der  Vorsitzende  bittet  Herrn  Schilling,  seinen  Antrag  formulirt  an 
den  Vorstand  einzusenden;  die  Berathung  wird  in  einer  der  nächsten 
Sitzungen  alsdann  bekannt  gegeben. 

Ferner  wird  vom  Vorstand  die  Absicht  mitgetheilt,  zu  versuchen, 
in  Gemeinschaft  mit  den  photographischen  Vereinen  Deutschlands,  Oester¬ 
reichs  und  der  Schweiz  eine  internationale  Ausstellung  in  Frankfurt  a.  M. 
zu  veranstalten  und  wird  Herr  Haake  gebeten,  dieserhalb  mit  den  be¬ 
treffenden  Vereinen  in  Verbindunng  zu  treten. 

Bezüglich  der  Sonntagsruhe  wird  mitgetheilt,  dass  sich  die  vom 
deutschen  Photographenvereine  berufene  Commission  von  zwölf  Herren 
am  1.  November  in  Berlin  versammelt  und  am  Abend  dieses  Tages  im 
Central-Hötel  eingehende  Berathungen  gepflogen  habe.  Zur  Audienz  bei 
den  Ministern  seien  jedoch  nur  fünf  Herren  zugelassen  worden. 

Da  von  unserem  Vereine  kein  Delegirter  entsandt  wurde,  ward 
der  Commission  folgendes  Telegramm  übermittelt : 

„Laut  Vorstandsbeschluss  unterstützt  der  Frank¬ 
furter  Verein  Ihre  Bestrebungen,  aber  nur  volle  Freigabe 
der  So nn.t  ag  s ar beit. “ 

Am  2.  November  fand  die  Audienz  vor  den  Ministern  Exccllenz 
von  Berlepsch  und  von  Bötticher  statt  und  soll  das  Resultat,  so¬ 
weit  bis  jetzt  bekannt,  als  ein  ziemlich  befriedigendes  angesehen  werden 
können. 

Der  sechste  Punkt:  „Berichterstattung  über  das  Celloidinpapier 
von  Dr.  G.  Krebs  in  Oftenbach“  wurde  deshalb  von  der  Tagesordnung 
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abgesetzt,  da  Herr  Dr.  Krebs  den  Verein  schriftlich  gebeten  hatte, 
diesen  Bericht  für  die  nächste  Sitzung  zu  verschieben,  da  er  leider  ab¬ 
gehalten  sei,  bei  der  heutigen  zu  erscheinen. 

Die  Proben  mit  dem  Auswässerungs-Apparat  von  A.  Gr  a  in  er 
in  Traunstein  hatte  Herr  C.  Böttcher  übernommen  und  ist  derselbe 
dabei  zu  der  Ansicht  gekommen,  dass  der  Raum  für  die  Bilder  zu  klein 
und  der  Druck  des  Wassers  zu  stark  sei,  so  dass  dieselben  bei  dieser 
Behandlung  sehr  leicht  beschädigt  würden.  Jedenfalls  müsste  ein  Krähnchen 
zur  Regulirung  des  Wassers  angebracht  werden. 

Hierauf  erfolgte  die  Vorlage  von  Copien  auf  dem  neuen  Korn- 
Platinpapier  von  Dr.  Ad.  Hesekiel  &  Co.  in  Berlin. 

Herr  Maas  spricht  sich  darüber  recht  anerkennend  aus,  da  dieses 
Papier  recht  schöne  Weisen  und  saftige  Tiefen  ermögliche.  Von  Seite 
der  Herren  Rumpel,  Böttcher,  Schilling  und  C i  o  1  i n a  wird  aber 
fast  übereinstimmend  ausgesprochen,  dass,  während  bei  trockenem  Wetter 
gute  Resultate  damit  erzielt  würden ,  bei  feuchtem  Wetter  sehr  schwer 
damit  zu  arbeiten  sei. 

Copien  auf  dem  neuen  Tragantinpapier  liegen  von  den  Herren 
Böttcher,  Maas,  Ciolina  und  Bänder  vor.  Dieses  Papier  hat 
ausserordentliche  Aehnlichkeit  mit  dem  Celloidinpapier ,  für  welches  es 
auch  von  Herrn  Weissbrod  gehalten  wird.  Nach  den  vorgelegten 
Proben  liefert  es  recht  kräftige  und  doch  weiche  Copien  mit  schönen 
Weisen.  Die  Schicht  soll  sehr  fest  am  Papiere  haften,  die  Copien  im 
Kreidebade  stark  zurückgehen. 

Zu  beziehen  ist  dieses  Papier  durch  die  „Bunt-  und  Luxus-Papier¬ 
fabrik  Goldbach  bei  Bischofswerda  in  Sachsen“. 

Im  Fragekasten  befindet  sich  die  Frage:  „Gibt  es  ein  Verfahren, 
wonach  Photographien  direct  auf  Zink ,  Stahl-  und  Kupferplatten  über¬ 
tragen  werden  können?“ 

Diese  Frage  wird  als  zu  allgemein  gehalten  angesehen,  wodurch 
ihre  präcise  Beantwortung  erschwert  wird.  Nach  Voigt  kann  der 
Pigmentp  rocess  in  Anwendung  kommen,  doch  müssen  diese  Bilder, 
im  Falle  sie  gedruckt  werden  sollen ,  mit  Eisenchlorid  geätzt  werden. 
Herr  Maas  würde  ein  Negativ  mittelst  Rasters  hersteilen  und  mittelst 
Chromalbumin  oder  Asphalt  auf  Zink  copiren  und  ätzen. 

Ferner  wird  auf  das  Ei  nstaub  verf  ahren  hingewiesen,  und  da, 
wo  es  sich  nicht  um  Druckplatten  handle ,  das  Uebertragen  mit  Chlor- 
silber-Collodion  empfohlen. 

Schluss  um  10  Uhr.  Nächste  Sitzung  am  4.  December  a.  c. 

F.  W.  Geldmacher, 
Schriftführer. 
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Photographische  Gesellschaft  in  Wien. 

Plenarversammlung  vom  7.  November  1893,  abgehalten  im 
Grünen  Saale  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 

Vorsitzender:  Hofrath  0.  Volkmer. 

Schriftführer :  Prof.  F.  L  u  c  k  h  a  r  d  t. 

Zahl  der  Anwesenden:  61  Mitglieder,  82  Gäste. 

Tagesordnung:  1.  Vereinsangelegenheiten:  Genehmigung  des  Proto¬ 
kolls  vom  3.  October  1893;  Mittheilungen  des  Vorsitzenden.  —  Aufnahme  neuer 
Mitglieder.  —  2.  Vortrag  des  Herrn  Arthur  Baron  von  Hühl:  „Der  Photo¬ 
graphische  Dreifarbendruck“.  —  3.  Herr  Kegierungsrath  Director  J.  M.  Eder: 
Vorlage  des  von  Herrn  Ives  in  Philadelphia  erfundenen  „Heliochromoskopes“. 
—  4.  Projection  verschiedener  Diapositive:  a)  Aus  der  Sammlung 
des  Herrn  Dr.  F.  Mallmann  (englische  in  Woodbury-Druck  und  eigene  auf 
Collodion);  b)  aus  der  Sammlung  des  Herrn  Albert  Baron  v.  Rothschild 
(eigene  Aufnahmen  und  colorirte  französische  Bilder);  c)  von  Herrn  R.  Lechner’s 
Photographischer  Manufactur:  Diapositive  auf  Edward’s  „Transparency“-Platten. 
d)  Aufnahmen  von  Herrn  Melhuish,  ebenfalls  auf  Edward’s  „Transparency“- 
Platten;  e)  von  Ingenieur  Hans  Bayer:  Eigene  Aufnahmen;  f)  Aufnahmen 
von  Herrn  Victor  Angerer  nach  Bildern  seines  Verlages. 

Der  Vorsitzende  erklärt  die  Versammlung  als  eröffnet  und  stellt 
derselben  zwei  illustre  Gäste  in  der  Person  des  Herrn  Fr.  E.  Ives  aus 
Philadelphia  und  Mr.  Wards,  Director  von  Sw an’s  Heliographie  Com¬ 
pany  in  London,  vor.  —  Hierauf  wird  das  Protokoll  der  Plenarversamm¬ 
lung  vom  3.  October  1893  ohne  Einspruch  verificirt. 

Hofrath  0.  Volkmer  macht  die  erfreuliche  Mittheilung,  dass  vor 
einigen  Wochen  Herr  Georg  Fritz,  Vicedirector  der  k.  k.  Staatsdruckerei, 
von  der  Frau  Kronprinzessin  Witwe  Stephanie  in  das  Künstlercomite 
des  Werkes:  „Die  österreichische  Monarchie  in  Wort  und  Bild“,  berufen 
worden  ist,  welche  Auszeichnung  von  der  Photographischen  Gesellschaft, 
zu  deren  regsten  Mitgliedern  derselbe  zählt,  mit  Freuden  begrüsst  werden 
dürfte.  (Zustimmung.) 

„Es  obliegt  mir  aber  auch,  eine  traurige  Nachricht  zu  Ihrer  Kenntniss 
zu  bringen ,  nämlich  das  Ableben  mehrerer  verdienstvoller  Mitglieder, 
und  zwar  der  Herren  Franz  X.  Adler,  Amateur,  Franz  Karg],  Kupfer¬ 
drucker  und  Carl  Mahlknecht,  Kupferstecher  und  Photograph,  welch’ 
letzterer  wohl  in  vorgerücktem  Alter  und  ferne  von  Wien  durch  einige 
Jahre  nicht  mehr  activen  Antheil  an  unserem  Gesellschaftsleben  ge¬ 
nommen  hat.“ 

Ausserdem,  bemerkt  der  Vorsitzende,  müsse  er  des  grossen  Ver¬ 
lustes  durch  das  Hinscheiden  unseres  Ehrenmitgliedes  Dr.  Adolf  Stein¬ 
heil  in  München  gedenken,  welcher  am  4.  November  der  Wissenschaft 
entrissen  wurde.  Die  Versammlung  erhebt  sich  zum  Ausdrucke  ihrer 
Theilnahme  von  den  Sitzen.  Der  Vorsitzende  bittet  hierauf  Herrn  Regie¬ 
rungsrath  Dr.  Eder,  dem  Hingeschiedenen  einige  Worte  zum  bleibenden 
Gedächtnisse  zu  widmen.  (Dieser  Nachruf  findet  sich  auf  S.  561.)  Dem 
Vortrage  folgt  eine  tiefe  Bewegung. 

Es  kommen  nunmehr  die  neu  angemeldeten  Mitglieder  zur  Ver¬ 
lesung.  Durch  Herrn  Emil  Bondy:  Herr  Julius  Zigeuner  Edler 
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v.  Blumendorf,  Vorsitzender  des  Amateurclubs  in  Agram  (pro  1893); 
durch  Herrn  Prof.  Luckhardt:  Herr  Ernst  J.  Müller,  Kammer- 
Photograph  in  Reichenberg,  Herr  Robert  Ritter  v.  Stöcker t  in  Wien; 
durch  Herrn  Wilhelm  Müller:  Herr  Leo  H i  1  d e sh e im e r ,  Privatier  in 
Wien;  durch  Herrn  Regierungsrath  Dr.  J.  M.  Eder:  Herr  C.  Horny, 
Privatier  (pro  1894). 

Da  kein  Einspruch  erhoben  wird,  begrüsst  der  Vorsitzende  sämmt- 
liche  Herren  als  Mitglieder. 

An  Einläufen  setzt  der  Vorsitzende  das  Compendium  der  Photo¬ 
graphie  von  F.  Schmidt  in  Karlsruhe  in  Circulation,  ferner  ein  Muster¬ 
buch  der  Kunstanatalt  Graphos  in  München. 

Ferner  bringt  Herr  Max  Perlmutter  ein  neues  Blatt  der  kais. 
russischen  Expedition  zur  Anfertigung  der  Staatspapiere  in  dreifarbigem 
Druck,  Eigenthum  des  Herrn  Baron  Wieser,  zur  Vorlage,  welches,  eben¬ 
falls  in  Circulation  gesetzt,  mit  dem  grössten  Interesse  betrachtet  wird. 

Zur  Besprechung  der  Ausstellungsgegenstände  übergehend,  verweist 
der  Vorsitzende  auf  den  ersten  und  zweiten  Rahmen,  wo  bei  R.  L e eb¬ 
ner'  s  Manufactur  (Wilhelm  Müller):  Reproductionen  von  der  „Photo¬ 
graphischen  Gesellschaft  in  Berlin“  zu  sehen  sind,  ferner  sehr  sinnreiche 
Genrebilder,  dann  Vergrösserungen  auf  rauhem  Papier  von  H.  Heiden¬ 
haus.  Auf  der  rechten  Seite  sind  zwei  Heliogravüren  grossen  Formates 
und  zwei  Farbendruckbilder.  Die  beiden  Heliogravüren  von  so  colossalem 
Formate  sind  jedenfalls  sehr  beachtenswerth.  Am  nächsten  Rahmen  sind 
von  C.  Günther  in  Berlin  prächtige  Blitzlichtaufnahmen  durch  Herrn 
Amrhein  ausgestellt.  Auf  dem  andern  Rahmen  stellt  die  Firma 
Ch.  Scolik  Interieurs  und  Architekturen,  aufgenommen  auf  Thomas’ 
Sandellplatten,  aus.  Diese  Bilder  sind  sehr  scharf,  ohne  Lichthöfe  und 
Solarisation,  was  jedenfalls  auf  gute  Qualität  dieser  Platten  schliessen 
lässt.  Auf  den  beiden  letzten  Rahmen  sehen  wir  von  Hermann  Maas 
in  Frankfurt  a.  M.  sehr  verdienstvolle  Reproductionen  nach  alten  nieder¬ 
ländischen  Gemälden,  und  von  W.  Pöllot  aus  Dariristadt  vier  meister¬ 
hafte  Porträte  in  Platin.  Diese  Bilder  rühren  vom  Stiftungsfeste  des 
Vereines  zur  Pflege  der  Photographie  und  verwandter  Künste  in  Frank¬ 
furt  a.  M.  her  und  gewähren  einen  erfreulichen  Einblick  in  das  rege 
Leben  und  die  künstlerischen  Ziele  des  uns  befreundeten  Vereines. 
Weiter  lenkt  der  Vorsitzende  die  Aufmerksamkeit  auf  drei  Bilder  der 
k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt,  darunter  eine  Vergrösserung,  über  welche 
Herr  Prof.  Lenhard  Näheres  mittheilt. 

Das  eine  Bild,  bemerkt  Prof.  Lenhard,  rührt  von  einem  gelegent¬ 
lichen  Versuche  her.  Dasselbe  ist  auf  Bromsilberpapier  hergestellt  und 
dann  mit  Kreide  und  Bimssteinpulver  retouchirt.  Je  nach  Bedürfniss 
habe  ich  mit  Rehleder,  mit  einem  Pinsel  oder  mit  Radirgummi  das 
Licht  herausgenommen  oder  concentrirt.  Ich  verwendete  schliesslich 
eine  dünne  Schellaklösung,  sehr  wenig  Schellak  und  Spiritus,  um  es  zu 
fixiren.  Auf  diese  Art  der  Vergrösserung  habe  ich  schon  in  früheren 
Sitzungen  hingewiesen.  (Vergl.  Photogr.  Correspondenz  vom  Jahre  1891, 
p.  22.)  Meine  Ueberzeugung  besteht  darin,  dass  dieses  Verfahren  für 
die  Berufsphotographen  sehr  nützlich  sein  muss.  Zu  dem  Bilde  benöthigte 
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ich  nur  zwei  Stunden  für  die  Retouche.  Betreffs  der  beiden  anderen 
Bilder  erlaube  ich  mir  anzuführen,  dass  dieselben  Vergrösserungen  nach 
Negativen  13  X  13  oder  9  X  12  darstellen.  Wenn  Sie  die  Vergrösse¬ 
rungen  in  Augenschein  nehmen,  so  werden  Sie  finden,  dass  sie  körnig 
erscheinen.  Dies  ist  in  letzterer  Zeit  oft  angestrebt,  und  es  muss 
auch  zugegeben  -werden,  dass  Bilder  auf  stumpfem  oder  rauhem  Papier 
einen  künstlerischen  Reiz  haben.  Derlei  rauhe  Papiere  sind  in  ver¬ 
schiedenen  Qualitäten  im  Handel.  Um  leichter  arbeiten  zu  können,  habe 
ich  im  vorliegenden  Falle  das  Bild  durch  eine  Satinirmaschine  gezogen. 
Ich  muss  noch  bemerken,  dass  der  in  dem  Bilde  befindliche  Pfosten  in  Wirk¬ 
lichkeit  nicht  vorkommt,  sondern  hineinretouchirt  wurde.  Es  stand  dort  ein 
Mann,  welcher  gerade  eine  Winde  umdreht,  in  recht  wenig  künstlerischer 
Stellung,  eine  Figur,  die  mir  die  ganze  Stimmung  verdorben  hätte.  Ich 
habe  im  Negativ  diesen  Mann  beseitigt  und  aus  seinem  Körper  diesen 
Pfosten  gemacht.  Nun  wenden  manche  Photographen  ein,  es  soll  so 
wenig  als  möglich  retouchirt  werden;  sie  drehen  jedes  Bild  nach  allen 
Richtungen ,  um  herauszufinden ,  ob  hier  irgendwelche  Retouche  an¬ 
gewendet  wurde.  Ich  gebe  zu,  wenn  die  Retouche  nicht  vollendet  aus¬ 
geführt  wird,  dass  dies  den  künstlerischen  Eindruck  verdirbt  und  auch 
auffallend  wirkt.  Es  lassen  sich  aber  oft  grosse  Flecken  im  Negativ 
nicht  anders  beseitigen,  hier  um  so  mehr,  weil  auch  die  Stimmung  im 
Himmel  eiuretouchirt  wurde.  Damit  man  aber  diesen  Vorgang  nicht  sieht, 
habe  ich  beim  vorliegenden  Bilde  die  Satinage  unter  einem  feinen  Ge¬ 
webe,  welches  der  Fläche  ein  Korn  eindrückt,  angewendet. 

Der  Vorsitzende  ersucht  nun  Herrn  Baron  von  Hübl  seinen  Vor¬ 
trag  über  den  photographischen  Dreifarbendruck  zu  halten.  (Siehe  Photogr. 
Correspondenz,  S.  564.) 

Vorsitzender  Hofrath  Volkmer:  Meine  Herren!  Ich  glaube  nur 
in  Ihrem  Namen  zu  sprechen,  wenn  ich  Herrn  Baron  Hübl  für  seinen 
Vortrag,  der  so  viele  neue  Gesichtspunkte  enthält,  wärmstens  danke. 
(Lebhafte  Zustimmung.)  Der  Vorsitzende  bittet  nunmehr  Herrn  Regie¬ 
rungsrath  Dr.  J.  M.  Eder,  das  Heliochromoskop  vorzuführen.  (Vergl. 
Photogr.  Correspondenz,  pag.  572.) 

Hofrath  Volkmer  sagt  nach  Beendigung  der  Demonstration:  Für 
die  Mittheilungen,  welche  theilweise  noch  eine  Ergänzung  des  Vortrages 
von  Herrn  Baron  Hübl  bildeten,  spreche  ich  hiermit  Herrn  Director 
Eder  im  Namen  der  Gesellschaft  meinen  herzlichen  Dank  aus,  und  lade 
die  Herren  ein,  nach  Schluss  der  Sitzung  den  Apparat  zu  besichtigen. 
Herr  Ives  wird  uns  morgen  in  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt 
nochmals  das  Vergnügen  verschaffen,  seinen  interessanten  Apparat  in 
Augenschein  nehmen  zu  können.  —  Ich  will  nur  noch  bemerken,  dass 
der  Apparat,  mit  dem  heute  die  Projectionen  von  Skioptikonbildern  vor¬ 
geführt  werden,  der  Gesellschaft  gehört  und  bezüglich  des  optischen  Theiles 
ein  Geschenk  des  Herrn  Wilhelm  Müller  (R.  Leehners  Manufaetur) 
ist,  während  die  Camera  von  der  Firma  Siemens  &  Halske  geliefert 
worden  ist  nach  dem  sinnreichen  Entwürfe  des  Herrn  Ingenieurs  Hans 
Bayer.  Leider  scheint  der  Strom  für  diese  kolossale  Vergrösserung  etwas 
zu  schwach  zu  sein,  und  es  dürfte  daher  vielleicht  nöthig  werden,  näher 
an  die  Projectionsfläche  zu  rücken.  Ich  möchte  den  Herren,  die  es  der 
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Gesellschaft  ermöglichten,  diesen  Apparat  unter  so  günstigen  Bedingungen 
zu  erwerben ,  den  herzlichsten  Dank  aussprechen.  —  Redner  tritt  den 
Vorsitz  an  Hofrath  Dr.  Böhm  ab. 

Es  werden  hierauf  die  Projectionen  ausgeführt,  nach  deren  Beendi¬ 
gung  Vicepräsident  Herr  Hofrath  Böhm  anfragt,  ob  Jemand  das  Wort 
wünsche,  und  da  das  nicht  der  Fall  ist,  so  schliesst  er  die  Sitzung  um 
halb  10  Uhr. 


Ausstellungsgegenstände : 

Von  Herrn  Photographen  C.  Günther  in  Berlin:  Blitzlicht- Aufnahmen. 
(Ausgestellt  durch  Herrn  Am  rhein.) — Von  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchs¬ 
anstalt  für  Photographie  und  Reproductionsverfahren:  Vergrösserungen  nach 
verschiedenen  Methoden;  Porträtaufnahmen  mittelst  des  Monocles.  —  Von 
Herrn  Charles  Scolik,  k.  u.  k.  Hof- Photograph  in  Wien:  Interieurs  und 
Architekturen  aufgenommen  auf  Thomas’  Sandell-Platten.  —  Collectiv- 
ausstellung  des  Vereines  zur  Pflege  der  Photographie  und  ver¬ 
wandter  Künste  in  Frankfurt  a.  M. :  1.  Hermann  Maas,  Photograph,  Frank¬ 
furt  a.  M.  Reproductionen  nach  alten  niederländischen  Gemälden.  2.  W.  P öllot, 
Hof-Photograph.  Darmstadt:  vier  grosse  Platinbilder. — Von  Herrn  L  echne  r’s 
Manufactur  (Wilh.  Müller):  Reproductionen  von  der  „Photographischen  Ge¬ 
sellschaft  in  Berlin“.  Genrebilder  und  Vergrösserungen  auf  rauhem  Papier  von 
H.  Hei  den  haus. 


Für  die  ferneren  Versammlungen  sind  der  5.  December  1893,  ferner 
der  16.  Jänner,  13.  Februar,  6.  März,  3.  April,  15.  Mai  und  5.  Juni  1894  in 
Aussicht  genommen. 


r»  't*  •~t~'  *" 


Die  photographische  Retouche  in  ihrem  ganzen  Umfange. 

Von  Wilhelm  Kopske,  akademischer  Maler  und  Retoucheur,  Gründer 
und  Inhaber  der  ersten  Berliner  Retoucheurschule.  1.  Theil:  Praktische 
Anleitung  zum  Retouchiren.  Zweite  vermehrte  und  verbesserte  Auflage. 
Berlin,  Rob.  Oppenheim  (Gust.  Schmidt).  1893. 

So  lange  die  Retouche  den  Zweck  verfolgt,  mitzuhelfen,  die  Photo¬ 
graphie  zu  dem  zu  machen,  was  sie  sein  soll:  Ein  Fertigzeichnen  der 
im  negativen  oder  positiven  Processe  gewonnenen  Darstellung  ohne  Ver¬ 
letzung  der  inneren  Wahrheit,  so  lange  wird  sie  jedem  verständissvollen 
Freunde  der  photographischen  Kunst  ein  willkommener  Gehilfe  sein.  Dies 
verlangt,  dass  sie  sich  auf  dieselben  Grundlagen  stützt  wie  die  Photo¬ 
graphie.  Der  Retoucheur  muss  also  nebst  künstlerischem  Empfinden  auch 
Kenntnisse  über  die  chemischen  und  optischen  Vorgänge  beim  Photo¬ 
graphien  besitzen. 
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Einige  Andeutungen  in  dem  vorliegenden  Buche  lassen  erkennen, 
dass  der  Verfasser  gleicher  Ansicht  ist.  Er  beschäftigt  sich  aber  mehr 
mit  der  technischen  Seite  der  Retouche.  Die  Beschreibung  der  noth- 
wendigen  Hilfsmittel  und  gründliche  Anleitungen  zu  praktischen  Aus¬ 
führungen  bilden  die  wichtigsten  Punkte  des  Buches.  Mit  Recht  wurde 
auch  die  Negativretouche  auf  chemischem  Wege,  welches  Verfahren 
C.  Schiendl  schon  1889  beschrieben  hat,  in  entsprechender  Weise 
gewürdigt. 

Dass  der  Autor  so  oft  von  „unseren“  Farben  (Gummi,  Kreiden, 
Holzkohle  etc.)  spricht,  kann  man  dem  „Gründer  und  Inhaber  einer 
Retoucheurschule“  nicht  verargen. 

Das  letzte  Drittel  des  Buches  ist  der  Malerei  im  Allgemeinen  mit 
besonderer  Berücksichtigung  des  Uebermalens  von  Photographien  ge¬ 
widmet.  Es  wTird  sowohl  die  Aquarell-  als  auch  die  Oelmalerei  besprochen 
und  bei  letzterer  namentlich  das  Arbeiten  mit  Mussinifarben  empfohlen. 
In  diesem  Theile  wurden  auch  die  Resultate  der  Untersuchungen  von 
Abney  über  die  Beständigkeit  der  Farben  mitaufgenommen. 

Da  der  Verfasser  selbst  sagt,  das  Uebermalen  kann  so  weit  gehen, 
„dass  von  der  mechanisch  gefertigten  Photographie  nichts  übrig  bleibt, 
dass  ein  solches  Werk  auch  nicht  mehr  den  Namen  colorirte  Photo¬ 
graphie  zu  tragen  hat  und  dass  die  Photographie  Dienerin  der  Kunst 
geworden  sei“  ,  so  kann  er  wohl  auch  nichts  entgegnen,  wenn  man  dies 
nicht  mehr  als  Retouche  bezeichnet.  F.  Schiffner. 

Die  Blitzlicht- Photographie.  Anleitung  zum  Photographiren 
bei  Magnesiumlicht.  Von  Hermann  Schnauss.  Mit  45  Abbildungen  im 
Text  und  8  Tafeln.  Düsseldorf,  Ed.  Liese gang’s  Verlag.  1893. 

Den  Grundstein  zu  diesem  Buche  bilden  die  Antworten,  welche  die 
Abonnenten  des  „Amateur-Photograph“  eingesendet  haben,  als  sie  in 
einem  Fragebogen  um  die  Bekanntgabe  ihrer  Erfahrungen  über  das 
Blitzlicht  ersucht  wurden.  Diese  hat  Herr  H.  Schnauss  mit  seinen 
eigenen  Erfahrungen  und  den  Mittheilungen  in  den  verschiedenen  Fach¬ 
zeitschriften  in  geschickter  Weise  zu  einem  recht  brauchbaren  und  lesens- 
werthen  Buche  vereinigt.  Dasselbe  gliedert  sich  wie  folgt: 

Nachdem  die  Bedeutung  des  Magnesiums  an  der  von  Picke  ring 
zusammengestellten  Tabelle  über  die  optische  Helligkeit  verschiedener 
Regionen  des  Spectrums  von  sieben  Lichtquellen  hervorgehoben  worden  ist, 
erörtert  der  Verfasser  die  Verwendung  dieses  Leichtmetalles  als  Band, 
Draht  und  Pulver ,  geht  dann  auf  das  Pust-  und  Blitzlicht ,  sowie  die 
hiebei  verwendeten  Lampen  (deren  es  schon  eine  grosse  Anzahl  gibt) 
über,  bespricht  dann  in  detaillirter  Weise  die  Aufstellung  der  Lampen 
und  Objecte,  erwähnt  die  wichtigsten  Entwickler  und  schliesst  mit 
einigen  Anwendungen  des  Magnesiumlichtes.  Im  Anhänge  wird  endlich 
noch  des  Aluminiums  als  Lichtquelle  gedacht. 

Im  Besonderen  sei  auf  Folgendes  hingewiesen : 

Magnesium  zeigt  beim  Brennen  in  reinem  Sauerstoff  nicht  nur 
starke  Lichtentwicklung  (nach  Ab ney’s  Schätzungen  wird  dann  ungefähr 
zwölfmal  soviel  aktinisches  Licht  erzeugt  als  in  gewöhnlicher  Luft), 
sondern  auch  geringe  Rauchentwicklung.  Unter  den  Lampen  verdient 


Nr.  399. 


Photographische  (Korrespondenz  1893. 


595 


die  von  E.  J.  Hu  mp  he  ry  construirte  Sauerstoff-Wasserstoff-Magnesium- 
lampe  Beachtung,  deren  Licht  die  sechzigfache  aktinische  Kraft  des 
Tageslichtes  besitzt.  Sie  ist  zwar  in  erster  Linie  für  Copirzwecke  be¬ 
stimmt,  kann  aber  auch  mit  Vortheil  zu  Aufnahmen  benutzt  werden. 
Von  den  Blitzpulvern  sind  die  mit  Kaliumchlorat  gemischten  ihrer  Gefähr¬ 
lichkeit  wegen  mit  grosser  Vorsicht  zu  gebrauchen  und  deshalb  jene  mit 
dem  gefahrlosen  überchlorsaurem  Kali  nach  der  Vorschrift  von  Röhmann 
und  Galewsky  hergestellten  Mischungen  vorzuziehen.  Um  den  Rauch 
zu  beseitigen,  wird  eine  Vorrichtung  von  Dr.  Meydenb  auer  em¬ 
pfohlen  ;  auch  dessen  Standentwicklung  wird  als  die  beste  bezeichnet. 
Bezüglich  des  Aluminiumlichtes  werden  die  Versuche  von  Prof.  M.  Glase- 
napp  angeführt,  welche  ergeben  haben,  dass  Aluminium  in  Form  von 
Bronzepulver  für  Blitzlicht- Aufnahmen  (Verbrennung  im  Sauerstoffgase) 
dem  Magnesium  vollkommen  ebenbürtig  ist. 

Die  acht  beigegebenen  Tafeln  legen  von  der  Brauchbarkeit  des 
Magnesiumlichtes  das  beste  Zeugniss  ab,  freilich  rühren  sie  auch  durch¬ 
wegs  von  anerkannten  Meistern  her. 

Unstreitig  gehört  die  Blitzlicht-Photographie  von  H.  Schnauss 
mit  zu  den  verwendbarsten  Specialbüchern  in  der  neueren  photographischen 
Literatur.  Sie  ist  auch  eine  ganz  zeitgemässe  Publication  und  hat  den 
neuesten  Fortschritten  Rechnung  getragen  •,  wurden  doch  bereits  einzelne 
Artikel  aus  den  im  Jahre  1893  erschienenen  Fachzeitschriften  verwerthet. 

F.  Schiffner. 

Dr.  Sassi :  Ricettario  fotografico.  Ulrico  Hoepii,  Milano.  1893. 

Dieses  Büchlein  enthält  eine  reichhaltige  Sammlung  von  Recepten  für 
den  Negativ-,  Positivprocess  und  verschiedene  andere  chemische  Bedürf¬ 
nisse  des  Photographen.  Es  zeigt  von  grosser  Belesenheit  und  gründlicher 
Sachkenntniss  des  Verfassers.  Im  Anhänge  finden  sich  die  Formeln  aller 
von  Photographen  verwendeten  Chemikalien.  Die  Verlagshandlung  hat  ein 
vollständiges  Verzeichniss  der  über  Photographie  erschienenen  Bücher 
beigefügt.  Prof.  F.  Schiffner. 

Grundzüge  der  photographischen  Perspective.  Vorschule  für 

wissenschaftliche  und  künstlerische  Photographie.  Von  Franz  Schiffner, 
Prof.  a.  d.  k.  k.  St.  Oberrealsch.  im  III.  Bez.  Wiens.  Mit  25  Figuren. 
Wien,  R.  Lechner’s  k.  und  k.  Hof-  und  Universitäts-Buchhandlung 

(W.  Müller)  1893. 

Mit  dem  Streben  der  Photographen,  künstlerisch  wirkende  Bilder 
zu  schaffen ,  ist  für  sie  auch  die  Nothwendigkeit  erstanden ,  die  Per¬ 
spective  zu  studiren.  Unsere  Zeitschrift  brachte  deshalb  auch  wiederholt 
Abhandlungen  über  dieses  Thema,  nämlich  einen  Essay  von  Dr.  Streintz 
und  einen  Vortrag  vom  Verfasser  dieses  Büchleins.  Wenn  nun  auch  den 
Lesern  unseres  Blattes  nicht  alles  neu  sein  dürfte ,  was  in  dem  vor¬ 
liegenden  Werke  enthalten  ist,  so  werden  sie  doch  sehr  \  ieles  finden, 
was  ihnen  noch  nicht  bekannt  war.  Gewiss  ist  es  aber,  dass  es  keine 
zweite  Publication  gibt,  in  welcher  wie  hier  die  Perspective  bei  so 
bündiger  Kürze  so  vielseitig  behandelt  und  doch  das  für  den  Photo¬ 
graphen  Wichtige  in  erster  Linie  hervorgehoben  wird.  Dass  der  Ver¬ 
fasser  weniger  durch  mathematische  Formeln  als  durch  Figuren  seine 
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Aufstellungen  zu  begründen  sucht,  finden  wir  dem  voraussichtlichen  Leser¬ 
kreise  entsprechend.  Die  Verlagshandlung  hat  die  Brochüre,  welche  das 
zweite  Heft  der  photographischen  Bibliothek  bildet,  recht  hübsch 
ausgestattet.  Voll  schliessen  wir  uns  der  Erwartung  an,  die  der  Autor 
zum  Schlüsse  seiner  Vorrede  ausdrückt:  „Hoffentlich  fühlen  sich  recht 
viele  Freunde  der  schönen  photographischen  Kunst  durch  einige  in  dem 
Büchlein  nur  andeutungsweise  niedergelegte  Gedanken  zu  umfassenden 
Studien  angeregt,  so  dass  die  photographische  Perspective  in  wenig 
Jahren  den  anderen,  ausgebildeten  Zweigen  der  Iphotographischen  Wissen¬ 
schaft  würdig  zur  Seite  gestellt  werden  kann.“  L.  Schrank. 

Atelier  und  Laboratorium  des  Photographen.  Von  Dr.  Jos. 
Maria  Eder.  2.  Auflage.  Verlag  von  W.  Knapp  in  Halle  a./d.  S.  1893. 

Dieses  Werkchen,  welches  als  Ergänzungsband  zum  ersten  Theil 
des  „Ausführlichen  Handbuches  der  Photographie“  empfohlen  wird,  ent¬ 
hält  thatsächlich  über  die  Einrichtung  des  Ateliers  und  der  Arbeits¬ 
räume  die  neuesten  Erfahrungen.  Alle  Utensilien,  welche  zum  Hand¬ 
werkszeug  des  Photographen  zählen,  vom  Beleuchtungsschirm  bis  zum 
Retouchirpult,  finden  in  demselben  ihre  Berücksichtigung,  selbst  die 
jüngeren  Errungenschaften,  wie  die  Heisssatinirmaschine  „Fernande“  oder 
das  Vignettir-Rotationswerk  von  Haake  &  Albers  sind  nicht  über¬ 
sehen.  Wenn  die  erste  Hälfte  für  den  Fachmann  von  hohem  Werthe  ist, 
so  gilt  das  gleiche  in  höherem  Masse  hinsichtlich  der  zweiten  für  den 
Händler.  Dieser  Band  ist  ein  vorwaltend  praktisches  Handbuch! 

L.  Sch. 

Photographischer  Zeitvertreib.  Eine  Zusammenstellung  ein 
facher  und  leicht  ausführbarer  Beschäftigungen  und  Versuche  mit  Hilfe 
der  Camera.  Von  Hermann  Schn  au  ss.  4.  vermehrte  Auflage.  Düssel¬ 
dorf  Ed.  Liesegangs  Verlag. 

Wir  haben  bei  einer  früheren  Auflage  dieses  Buch  als  die  Mache 
eines  verlagstechnischen  Genies  bezeichnet,  aber  es  wäre  doch  möglich 
gewesen,  dass  wir  uns  geirrt  hätten. 

Da  jedoch  die  4.  Auflage  das  sechste  bis  achte  Tausend  repräsentirt, 
mithin  6000  Exemplai’e  bis  nun  effectiv  abgesetzt  sind,  so  gibt  uns  der 
Erfolg  recht.  Das  Ding  gleicht  einer  Raritätensammlung,  und  wir  werden 
kaum  mit  der  Behauptung  fehlgehen,  dass  sich  von  den  6000  Exemplaren 
5500  in  den  Händen  der  Herren  Amateur-Photographen  befinden. 

L.  Sch. 

Meyer’s  Conversationslexikon.  5.  Auflage.  Leipzig  und  Wien. 
Bibliographisches  Institut.  17  Bände  in  Halbfranzband  gebunden,  4  10  Mark 
oder  272  wöchentliche  Lieferungen  zu  je  50  Pfennig. 

Dieses  prächtige  Werk,  welches  jeden  Deutschen  bezüglich  einer 
literarischen  Leistung  mit  Stolz  erfüllen  muss,  die  überhaupt  nur  bei  einer 
bis  in  die  untersten  Schichten  gebildeten  Nation  und  der  damit  zusammen¬ 
hängenden  Consumtionsfähigkeit  geistiger  Producte  möglich  ist,  liegt  uns 
nunmehr  in  erneuerter  Auflage  vor.  Diese  ist  in  der  Form  noch  knapper, 
im  Inhalte  reicher  und  in  der  anschaulichen  Darstellung  noch  ver¬ 
schwenderischer  als  die  vierte  Auflage.  Nach  dem  Verlagsplan  wird  sie 
100.000  Artikel  auf  17.500  Seiten,  10.000  Abbildungen  im  Text, 
950  Tafeln,  darunter  150  Farbendrucktafeln  und  260  Karten  umfassen. 
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Der  uns  vorliegende  I.  Band  (A  bis  Aslaug)  zählt  1019  Seiten.  Zu  dem 
Artikel  Architektur  geben  12  Quarttafeln  mit  nahezu  100  Beispielen 
die  nöthige  Anschauung. 

An  Farbentafeln  enthält  dieser  Band  afrikanische  Völker,  afri¬ 
kanische  Cultur,  altägyptische  Malerei,  Algen,  Alpenpflanzen,  amerikanische 
Völker  und  Alterthümer,  Apfelsorten,  Aquarium,  Artillerie,  Araceen, 
arktische  Fauna,  asiatische  Völker  und  Cultur.  Alle  diese  Blätter  sind 
von  einer  künstlerischen  Vollendung,  die  in  der  Buch-Illustration  früherer 
Zeiten  ganz  undenkbar  gewesen  wären.  L.  Sch. 

Meyer’s  Conversationslexikon.  5.  Auflage.  Leipzig  und  Wien. 

II.  Band  (Asmanit  bis  Biostatik). 

Der  uns  vorliegende  II.  Band  enthält  speciell  die  interessanten 
Artikel  Astigmatismus,  dann  Astrophotographie  mit  Abbildung  des  photo¬ 
graphischen  Befractors  im  Observatorium  zu  Potsdam,  welcher  zur  Her¬ 
stellung  der  Himmelskarte  dient ,  die  vom  Pariser  astronomischen  Con- 
gresse  1887  beschlossen  wurde.  Da  die  Berufskrankheiten  der  Photo¬ 
graphen  vielfach  in  Augenleiden  bestehen,  so  dürfte  die  prächtige  Chromo- 
tafel  „Augenkrankheiten“  von  besonderem  Interesse  sein.  Die  Geschichte 
der  Bildhauerei  ist  mit  16  Quarttafeln  illustrirt,  wobei  wir  schon  Ivlytia 
von  Johannes  Benk  (Wien)  berücksichtigt  fanden. 

Reizend  sind  ferner  die  Chromodrucke,  äthiopische  Fauna,  austra¬ 
lische  Fauna,  Bakterien  und  indianische  Bilderschrift.  Auch  dieser  Band 
umfasst  1056  Seiten.  Bei  dem  Artikel  Auer  v.  Welsbach  finden  wir 
indessen  nur  weiland  den  Director  der  Hof-  und  Staatsdruckerei  erwähnt, 
obwohl  uns  scheint,  dass  der  Name  seines  Sohnes  durch  die  Erfindung 
des  Gasglühlichtes  noch  populärer  geworden  ist.  L.  Sch. 

Compendium  der  praktischen  Photographie  für  Amateure 
Und  Fachphotographen.  Von  F.  Schmidt,  Docent  der  Photographie 
an  der  technischen  Hochschule  in  Karlsruhe.  Mit  58  Abbildungen  im 
Text  und  eine  Holzschnitttafel.  2.  Auflage.  Karlsruhe.  Verlag  von  Otto 
Nemnich  1893.  Preis  Mark  4 '50,  geb.  M.  5 '50. 

Dieses  Lehrbuch  der  Photographie  hat  in  seiner  ersten  Auflage  die 
gute  Meinung,  welche  wir  von  demselben  1891  hegten,  vollauf  gerecht¬ 
fertigt.  Nicht  die  profunde  Gelehrsamkeit  ist  das  Erforderniss  des  Un¬ 
terrichtes,  sondern  die  Gabe  des  Meisters,  die  Schüler  zu  seinem  Ver¬ 
ständnisse  emporzuheben  oder,  wie  sich  Herr  F.  Schmidt  ausdrückt: 
Alles  wirklich  Werthvolle  in  kurzer  leichtfasslicher  Darstellung  in  dem 
Werke  niederzulegen. 

Wesentlich  behielt  das  Compendium  die  Anordnung  der  ersten  Auf¬ 
lage,  aber  es  ist  sowohl  im  optischen  wie  im  photographischen  Theile 
so  durchgreifend  überarbeitet,  dass  der  Verfasser  mit  Recht  erklärt:  Im 
jetzigen  Gewände  stelle  es  beinahe  ein  neues  Buch  vor!  Dass  derselbe 
die  eigentliche  Porträt-Photographie  nicht  in  sein  Programm  einbezogen 
hat  und  auch  die  alten  Petzval-Objective  nur  so  nebenbei  streift,  erklärt  sich 
wohl  aus  dem  Charakter  des  Buches,  der  in  erster  Linie  den  Amateuren, 
dann  den  eigentlichen  Polytechnikern  und  Ingenieuren  und  zuletzt  den 
Fachphotographen  angepasst  ist.  Wer  aber  das  Compendium  praktisch 
durchgearbeitet  hat,  dürfte  sicher  auch  eine  technisch  tadellose  Porträt- 


598 


Photographische  Correspondenz  1893. 


Nr.  399. 


auf  nähme  zuwege  bringen.  Schliesslich  ist  es  des  Verfassers  fettgedruckte 
Ueberzeugung,  dass  der  eigentliche  Erfinder  der  Bromsilbergelatine  ein 
Mr.  Harri son  war,  was  ihm  wohl  die  stille  Verachtung  der  „Mad- 
doxisten“  eintragen  dürfte.  L.  Sch. 


Auszeichnung.  Mittelst  Intimation  vom  2.  October  1893  wurde 
dem  Herrn  Ferdinand  Stracke,  Photographen  in  Reichenberg,  gestattet, 
den  Titel  Kammer-Photograph  Sr.  k.  und  k.  Hoheit  des  durchlauchtigsten 
Herrn  Erzherzogs  Ferdinand  Carl  führen  zu  dürfen. 

Baron  Albert  Rothschild  in  Wien  hat  dem  Director  der  Stern¬ 
warte  in  Prag  Herrn  Prof.  Dr.  L.  Weinek  500  fl.  zur  Errichtung  eines 
astronomisch-photographischen  Laboratoriums  an  dem  genannten  Institute 
zur  Verfügung  gestellt.  N.  Fr.  Pr.  v.  27.  Nov. 

Jahresprämie.  In  der  Comitesitzung  der  Photographischen  Gesell¬ 
schaft  in  Wien  vom  7.  November  d.  J.  wurde  über  Antrag  des  Herrn 
Prof.  Luckhardt  einstimmig  beschlossen,  den  Mitgliedern  als  Jabres- 
prämie  pro  1894  das  Porträt  des  verstorbenen  Ehrenmitgliedes  Dr.  Adolf 
Stein  heil  zu  verabfolgen,  als  dauernde  Erinnerung  an  die  grossen 
Errungenschaften,  welche  die  Wissenschaft  und  mittelbar  die  Photo¬ 
graphie  diesem  als  Mensch  wie  als  Gelehrten  gleich  ausgezeichneten  Manne 
verdankt.  Der  Heliogravüre  dürfte  eine  ältere  Photographie  von  J.  B. 
Ober  netter  zu  Grunde  liegen,  welche  den  Verstorbenen  noch  in  der 
Vollkraft  seiner  Jahre  darstellt. 

Der  Club  der  Amateur-Photographen  (Camera-Club).  Eine 

rege  Thätigkeit  entwickelte  dieser  Verein  in  den  abgelaufenen  zwei 
Monaten  und  verzeichnen  wir  folgende  Vorträge:  21.  October:  Prof. 
Schiffner:  „Ueber  photographische  Perspective“  ;  28.  October:  Prof. 
Watzek:  „Ueber  Beziehungen  zwischen  Brennweite,  Bildweite  und 
Gegenstandsweite“',  4.  November:  „Diseussion  über  den  Negativ- 
process“  ;  11.  November:  Oberlieutenant  J.  Hi  n  t  ers  tois  ser :  „Ueber 
Ballonphotographie  mit  Demonstration  des  Ballonkorbes  und  der  photo¬ 
graphischen  Einrichtung“  ;  18.  Nov  ember:  Hof-Photograph  W.  Burger: 
„Ueber  Aufnahmen  mit  Thomas  Sandellplatten  und  dem  Teleobjectiv“  ; 
am  25.  November  sprach  Freiherr  Arthur  v.  Hübl  über  die  ortho¬ 
chromatische  Platte,  rühmte  die  Perutz-Platte  (Eosinsilher),  erklärte  aber, 
dass  sie  wegen  ihrer  Empfindlichkeit  für  Gelbgrün  besonders  im  Früh¬ 
jahre  und  Herbste  zu  Landschaften  empfehlenswert!!  sei  u.  s.  w. 
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Londoner  photographischer  Salon,  im  Jahre  1853  wurde  die 

Photographie  Society  of  Great  Britain  unter  dem  Protectorate  des  Prinzen 
Albert,  Gemahl  der  Königin  V  ictori  a  in  London,  gegründet.  Zweck 
dieser  Gesellschaft  war  die  Entwicklung  und  Hebung  der  Photographie 
durch  Vorlesungen,' Ausstellungen,  Prämiirungen  u.  s.  w.  Vorerst  gehörte 
die  Photographie  zu  den  Wunderdingen,  und  namentlich  jene  Gentle¬ 
mans,  die  auf  dem  Lande  wohnten,  wo  ihnen  wenig  Gelegenheit  geboten 
war,  den  Fortschritten  zu  folgen,  brachten  den  Expositionen  der  Gesell¬ 
schaft  von  Grossbritannien  ein  fieberhaftes  Interesse  entgegen.  Kurz, 
wollte  man  sich  über  ein  Verfahren  oder  über  die  Anwendung  der  Photo¬ 
graphie  in  der  Mikroskopie  oder  Astronomie,  Botanik  etc.  informiren, 
da  gab  es  keine  bessere  Vermittlung,  als  die  jährliche  Ausstellung  der 
Society  of  Great  Britain.  Es  ist  selbstverständlich,  dass,  insolange  die 
Handhabung  der  Photographie  mit  Schwierigkeiten  verknüpft  war,  der 
Accent  auf  die  Bekämpfung  technischer  Hindernisse  gelegt  wurde ;  später, 
als  durch  die  Emulsionsplatte  die  Sache  erleichtert  war  und  auch  die 
Optik  die  räumlichen  Schwierigkeiten  ebnete,  verlegten  sich  einige  Wenige, 
die  einen  Sinn  für  malerische  Stimmungen  oder  künstlerische  Wirkungen 
in  der  sie  umgebenden  Natur  hegten,  darauf,  in  ihren  Arbeiten  mehr 
diese  Richtung  zur  Geltung  zu  bringen.  Ihr  Ziel  war,  ein  decoratives 
Resultat  festzuhalten;  sie  verschmähten  es,  eine  mathematisch  genaue 
Wiedergabe  der  Modelle  zu  erreichen. 

Zwischen  diesen  Idealisten  und  Denjenigen ,  die  noch  immer  die 
Leistung  nach  den  überwundenen  technischen  Schwierigkeiten  abschätzten, 
fanden  nun  hinsichtlich  der  Prämiirungen  stets  Eifersüchteleien  statt,  die 
endlich  vor  zwei  Jahren  zu  einer  kleinen  Revolte  unter  den  Mitgliedern 
führte,  welche  damit  endigte,  dass  im  verflossenen  Jahre  zum  ersten  Male 
eine  Ausstellung  von  solchen  Photographien  arrangirt  wurde ,  die  blos 
unter  dem  Gesichtspunkte  malerischer  Wirkung  aufgenommen  worden 
waren. 

Die  Ausstellung  war  klein  und  im  Camera-Club  untergebracht.  Er- 
muthigt  durch  das  Resultat  derselben,  bildete  sich  ein  Comite ,  um  in 
diesem  Jahre  eine  öffentliche  Ausstellung  zu  versuchen,  die  den  Namen 
„Photographischer  Salon  von  London“  führt  und  zu  welcher  die  be¬ 
deutendsten  Photographen  in  allen  Weltgegenden  eingeladen  wurden. 
Von  den  eingesendeten  800  Bildern  wählte  man  286,  die  sich  als  wirk¬ 
liche  „Bilder“  darstellten,  und  brachte  sie  in  einer  bekannten  Bilder- 
gallerie  in  Piccardilly  recht  übersichtlich  zur  Ausstellung.  Obwohl  das 
photographirende  Publicum  fast  “ausnahmslos  freien  Zutritt  fand,  wurden 
die  Kosten  durch  den  Besuch  gedeckt  und  hervorragende  Künstler,  Mit¬ 
glieder  der  Akademie,  bezeichneten  die  Ausstellung  als  eine  Offenbarung. 
Die  grossen  Blätter  besprachen  die  Sammlung  vollkommen  vom  Gesichts¬ 
punkte  einer  Kunstausstellung  —  überall  war  von  Composition,  Bild¬ 
wirkung,  von  der  Gruppirung  von  Licht  und  Schatten  die  Rede  —  allen 
voran  in  der  Times  und  Saturday  Review,  im  Telegraph  u.  s.  w., 
welche  der  Sache  langspaltige  Artikel  widmeten.  So  hat  sich  diese  In¬ 
stitution ,  die  in  Wien,  unter  Nasenrümpfen  ihren  Ausgangspunkt  ge¬ 
nommen,  nach  England  verpflanzt  und  dort  so  festen  Boden  gefasst,  dass 
sie  vom  Programm  der  Londoner  Gentry  nicht  wieder  verschwinden 
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dürfte.  Selbstverständlich  verliehen  der  Ausstellung  die  bekannten  eng¬ 
lischen  Matadoren  Gale,Davison,  Maskell,  beide  Robinson  u.  A. 
den  besonderen  Charakter,  aber  auch  der  Kreis  der  Wiener  Aussteller,  von 
denen  wir  John  S.  Bergheim,  Buschbek,  Baron  Liebig,  Albert  Frei¬ 
herrn  v.  Rothschild,  Nathaniel  Freiherrn  v.  Rothschild,  Dr.  Henne¬ 
berg,  Dr.  Strakosch  und  Prof.  Watzek  namhaft  machen,  wurde  in 
den  Zeitschriften  mit  Vorliebe  gewürdigt.  Die  englische  Kritik  ist  dabei 
immer  eingehend  und  begründet,  Lob  und  Tadel.  Viele  Bilder  trugen 
Verkaufspreise  angeschrieben,  2,  3,  5  £,  ja  10  £,  Bilder  sowohl  von  Berufs¬ 
photographen  als  Amateuren,  und  was  das  Merkwürdige  ist,  sie  wurden 
auch  zu  diesen  hohen  Preisen  verkauft.  Man  betrachtet  in  London  den 
Preis  als  Werthmesser  der  Leistung  und  die  Amateure  glauben,  durch 
diese  enorme  Taxirung  den  Berufsphotographen  mehr  zu  nützen,  als  wenn 
sie  ihre  Bilder  verschenken. 

Rasch  folgt  dem  Londoner  Salon  eine  ganz  analoge  Unternehmung 
in  Paris,  arrangirt  vom  Photo-Club.  Letztere  wird  im  Jänner  1894  er¬ 
öffnet  und  für  die  Idee  der  künstlerischen  Schaustellungen  weitere  Propa¬ 
ganda  machen.  — m. 

in  Sachen  der  Sonntagsruhe  im  Deutschen  Reiche.  Unter 

Führung  des  Herrn  K.  Schwier  in  Weimar  haben  die  hervorragendsten 
eilf  photographischen  Vereine  Deutschlands  eine  Deputation  an  den 
Staatssecretär  des  Innern,  Excellenz  von  Bötticher  und  den  preussi- 
sclien  Handelsminister,  Excellenz  von  Berlepsch,  entsendet  ,  die  von 
beiden  hohen  Herren  empfangen  wurde  und  Gelegenheit  hatt  e,  sich  aus¬ 
führlich  über  die  Schädigung  zu  verbreiten,  welche  den  phot  ographischen 
Geschäften  aus  einer  ganzen  oder  theilweisen  Einstellung  der  Sonntags¬ 
arbeit  erwachsen  müsste. 

Nach  dieser  Auseinandersetzung  erwiderte  der  Staatssecretär  Herr 
v.  Bötticher,  dass  die  Regelung  der  Sonntagsarbeit  in  dieser  Bezie¬ 
hung  nicht  durch  den  Bundesrath  oder  durch  das  Reich  erfolge,  es  sei 
vielmehr  die  Ausarbeitung  der  bezüglichen  Verordnung  für  die  Behörden 
von  Sr.  Exc.  dem  Herrn  v.  Berlepsch  zunächst  für  Preussen  über¬ 
nommen.  Nach  Fertigstellung  dieser  Bearbeitung  würde  die  Sache  an 
das  Reichsamt  des  Innern  zurückgehen  und  dort  in  Erwägung  gezogen, 
ob  es  nicht  rathsam  sei,  den  übrigen  Regierungen  Deutschlands  die 
gleiche  Einrichtung  zur  Darnachtung  zu  empfehlen.  Jedenfalls  sei  unbe¬ 
dingt  anzuerkennen,  dass  den  Photographen  eine  Ausnahmestellung  in 
Bezug  auf  das  Gesetz  eingeräumt  werden  müsse.  Allerdings  sei  auf  der 
anderen  Seite  zu  bewundern,  wie  verschieden  die  Wünsche  lauteten. 
So  habe  der  Herr  Minister  einen  Tag  vorher  eine  Deputation  von  zwei 
Gehilfen  empfangen,  welche  darum  gebeten  hätten,  doch  ja  den  ganzen 
Sonntag  für  die  Photographen  als  Ruhetag  zu  gestalten,  im  höchsten 
Falle  drei  Stunden  Arbeitszeit  zuzulassen,  da  dieses  dem  Bedürfnisse 
vollauf  genüge. 

Nach  Entlassung  der  Abgeordneten  begaben  sich  dieselben  noch 
in  das  Bureau  des  Herrn  Geh.  Regierungsrathes  Wilhelmy,  wo  in  etwa 
einstündiger  Verhandlung  die  verschiedenen  Gesichtspunkte  nochmals 
einer  genauen  .'Besprechung  unterzogen  wurden.  Es  stellte  sich  hiebei 
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heraus,  dass  die  besseren  Ateliers  in  den  grossen  Städten  gewöhnlich 
am  Sonntag  ihre  Arbeitszeit  von  10 — 1  Uhr  haben,  während  die  mittleren 
Ateliörs  den  ganzen  Sonntag  und  die  kleineren  Ateliers,  sowie  diejenigen, 
welche  in  Städten  mit  vorherrschender  Fabriks-  oder  Militärbevölkerung 
wohnen,  ihre  Hauptarbeit  am  Nachmittag  des  Sonntags  zu  bewältigen  haben. 

Um  1  Uhr  begaben  sich  die  Delegirten  nunmehr  in  das  Handels¬ 
ministerium  und  wurden  hier  durch  Se.  Exc.  den  Herrn  v.  Berlepsch, 
sowie  durch  den  Herrn  Unterstaatssecretär  Thomsen,  Geh.  Regierungs¬ 
rath  Wilhelmy  und  einen  Assessor  empfangen.  Nachdem  Herr  Schwier 
in  gleicher  Weise  wie  oben  die  Wünsche  der  Vereine  geäussert  hatte, 
fand  eine  eingehende  Besprechung  über  die  Möglichkeit  der  Ausführung 
der  gedachten  Wünsche  statt.  Es  wurde  von  dem  Herrn  Handelsminister 
zuerkannt,  dass  der  §.  105  e  auf  die  Photographie  unbedingt  Anwendung 
finden  müsse,  da  ja  das  photographische  Gewerbe  ein  solches  sei,  welches 
hauptsächlich  Sonntags  ausgeübt  werde;  es  sei  jedoch  nicht  möglich, 
dem  Wunsche  entgegenzukommen,  dass  der  ganze  Sonntag  für  die  Arbeit 
freigegeben  werde,  trotzdem  dass  die  Deputation  geltend  machte,  auf 
diese  Weise  könnte  ja  den  Gehilfen  am  besten  ein  vollständig  freier 
Sonntag  zu  Theil  werden.  (Alle  drei  Wochen  von  Samstag  Abend 
6  Uhr  bis  Montag  6  Uhr  Früh.)  Es  wurde  der  Deputation  bemerklich 
gemacht,  dass  ja  die  Absicht  des  Gesetzgebers  sei,  der  Sonntag  solle 
nicht  zur  Vermehrung  der  Production  dienen.  Schliesslich  wurde  nach 
langer  Berathung  eine  Einigung  dahin  erzielt,  die  Arbeitszeit  für  den 
Sonntag  im  Winter  auf  10  bis  3  Uhr  festzusetzen,  im  Sommer  auf  12 
bis  5  Uhr  oder  11 — 4  Uhr,  je  nach  der  Oertliclikeit.  Der  Wunsch,  dass 
durch  den  Sonntagsgottesdienst  die  Arbeit  nicht  unterbrochen  werden 
solle,  war  auf  diese  Weise  erfüllt. 

Selbstverständlich  würden  nur  diejenigen  Gehilfen  zur  Arbeit  ver¬ 
pflichtet  werden  können,  welche  die  Geschäfte  der  Aufnahme  und  des 
damit  zusammenhängenden  Empfanges  des  Publikums  besorgen,  während 
hingegen  die  Retoucheure  und  Copirer  etc.  frei  haben,  soweit  nicht  etwa, 
wie  das  ja  in  den  meisten  mittleren  Ateliers  der  Fall  ist,  der  Operateur 
und  Retoucheur  ein  und  dieselbe  Person  bildet. 

Auf  den  weiteren  Wunsch,  dass  die  vier  letzten  Sonntage  vor  dem 
Weihnachtsfeste  für  die  Weihnachtsarbeiten  gänzlich  zur  Arbeit  frei¬ 
gegeben  werden  möchten,  dass  es  also  au  diesen  Tagen  nicht  nur  den 
mit  der  Aufnahme  beschäftigten  Personen,  sondern  auch  den  Copirern, 
Retoucheuren,  überhaupt  dem  ganzen  Geschäftspersonal  gestattet  sei, 
die  dann  drängenden  Weihnachtsarbeiten  weiter  zu  führen,  erklärte  der 
Herr  Minister,  dass  die  Regierung  diesem  Wunsche  nur  dann  nachgeben 
könne,  wenn  in  irgend  einer  anderen  Weise  ein  Aequivalent  geboten 
würde,  etwa  dadurch,  dass  der  zweite  Feiertag  der  hohen  Feste  dann 
voller  Ruhetag  würde.  Nach  Besprechung  mit  der  Deputation  jedoch 
stellte  es  sich  heraus,  dass  in  Photographenkreisen  der  zweite  Feiertag 
gerade  dadurch,  dass  da  die  meisten  der  anderen  Geschäfte  geschlossen 
haben,  als  ein  Hauptaufnahmetag  betrachtet  werden  müsse,  weshalb  man 
sich  einigte,  dafür  den  ersten  Feiertag  vollständig  zu  schliessen. 

Ein  ganz  neuer  Gesichtspunkt  wurde  jedoch  dadurch  gegeben, 
dass  der  Herr  Minister  erklärte,  wie  dies  schon  in  der  ersten  Audienz 
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Herr  v.  Bötticher  gethan  hatte:  die  Principale  als  solche 
dürften  den  ganzen  Sonntag  im  Atelier  arbeiten  und  sich 
dabei  auch  von  Familiengliedern  helfen  lassen.  Es  dürfte  diese 
Erklärung  gerade  für  die  kleinen  Photographen,  die  ohne  Gehilfen  arbeiten, 
von  grossem  Nutzen  sein.  Andererseits  seien  aber  auch  nach  dem  Stande 
des  Gesetzes  die  Gehilfen  verpflichtet,  Arbeiten,  die  am  Sonnabend  nicht 
vollendet  sind  und  ohne  Gefahr  des  Verderbens  nicht  bis  zum  Montag 
aufgeschoben  werden  können,  am  Sonntag  Früh  zu  vollenden,  da  ja 
z.  B.  nicht  auscopirte  Copien  dann  vergilben  würden ;  in  dieser  Bezie¬ 
hung  tritt  dann  der  §.  105  f,  sowie  105  c,  Ziffer  4,  ein. 

„  105  f.  Wenn  zur  Verhütung  eines  unverhältnissmässigen  Schadens 
ein  nicht  vorherzusehendes  Bedürfniss  der  Beschäftigung  von  Arbeitern 
an  Sonn-  und  Festtagen  eintritt,  so  können  durch  die  untere  Verwal¬ 
tungsbehörde  Ausnahmen  von  der  Bestimmung  des  §.  105  b,  Absatz  1 
für  bestimmte  Zeit  zugelassen  werden.“ 

„105  c.  Die  Bestimmungen  des  §.  105  b  finden  keine  Anwendung: 
4.  auf  Arbeiten,  welche  zur  Verhütung  des  Verderbens  von  Rohstoffen 
oder  des  Misslingens  von  Arbeitserzeugnissen  erforderlich  sind,  sofern 
nicht  diese  Arbeiten  an  Werktagen  vorgenommen  werden  können.“ 

Wir  folgten  hier  der  eingehenden  Darstellung  der  „Deutschen 
Photographen-Zeitung“  S.  405  und  406  vom  10.  November  1893. 

Die  Gehilfenvereine  in  Deutschland  stimmen  zum  Theile  den  Fach¬ 
photographen  zu,  wie  jene  in  Berlin  und  Leipzig ;  es  gibt  aber  auch 
solche,  die  nicht  den  Ernst  der  Zeit  begreifen,  die  aus  dem  Rückschritte 
der  Production,  aus  der  Bedeckung  eines  grossen  Theils  der  photogra¬ 
phischen  Bedürfnisse  des  Publikums  durch  Dilettantenarbeit,  für  sich  keine 
Lehre  zu  ziehen  wissen.  Ob  das  ganze  Gewerbe  in  seinen  Fugen  kracht  — 
sie  finden  es  zeitgemäss  gegen  die  Sonntagsarbeit  zu  petitioniren,  anstatt 
vereint  mit  den  Principalen  sich  gegen  die  hereinbrechende  Misere  zu 
stemmen. 

Es  ist  aber  von  Seite  der  Excellenzen  wahrhaft  idealistisch  zu 
glauben,  dass  die  jungen  Leute  sich  künftig  frommen  Uebungen  wid¬ 
men  werden,  anstatt  die  Gaben  Gottes  beim  Frühschoppen  zu  preisen  — 
wie  es  andererseits  von  Seite  der  Gehilfen  naiv  sein  würde,  anzunehmen, 
dass  es  ausser  der  allgemeinen  Blüthe  des  photographischen  Geschäftes, 
die  nothwendig  eine  gesteigerte  Nachfrage  um  Hilfskräfte  im  Gefolge 
hat  und  welche  auch  die  Zahlungsfähigkeit  der  Principale  erhöht,  irgend 
ein  Mittel  gibt,  welches  auf  die  Dauer  dem  einzelnen  Fachgenossen  zum 
Heil  gereicht,  oder  ihm  eine  Zukunft  verspricht. 

Blasenbildung  in  Albuminpapieren,  in  letzterer  Zeit  ist  sowohl 

in  den  photographischen  Fachvereinen  als  auch  deren  Organen  die  Frage 
erörtert  worden,  wodurch  die  Blasenbildung  beim  Albuminpapiere  herbei¬ 
geführt  wird,  ob  es  ausser  Alkohol  oder  Ammoniak  noch  Mittel  giebt, 
um  diese  Erscheinung  zu  beseitigen. 

Die  Blasenbildung  beim  Albuminpapiere  dürfte  zunächst  auf  den 
Umstand  zurückzuführen  sein,  dass  von  den  meisten  Consumenten  Papiere 
mit  besonders  starker  Eiweissschicht  verlangt  und  verarbeitet  werden. 
Wenn  dieselben  einerseits  wirklich  kräftige  und  äusserst  brillante  Copien 
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geben,  so  neigen  diese  stark  albuminirten  Papiere  andererseits  allerdings 
leichter  zur  Blasenbildung. 

Um  aber  Brillantpapiere  selbst  mit  der  kräftigsten  Album  inschicht 
verarbeiten  zu  können,  ohne  dass  die  Blasenbildung  dabei  erscheint, 
genügt  das  sehr  einfache  und  von  den  ersten  Fachphotographen  erprobte 
Mittel,  nämlich,  dem  ersten  Waschwasser  nach  dem  Fixirbade  eine 
Hand  voll  Kochsalz  zuzusetzen ;  auf  den  Ton  der  Bilder  hat  dieses  Prä¬ 
servativ  keinen  Einfluss.  D.  A.  A. 

Celloidinpapier  von  Dr.  Krügener.  In  der  „Deutschen  Photo¬ 
graphen- Zeitung“  Nr.  45  wird  die  Aufmerksamkeit  der  Fachkreise  auf 
eine  Verbesserung  des  Copirpapieres  gelenkt,  die  von  dem  Erfinder  der 
Simplex-Camera  ausgeht.  Es  ist  vorläufig  nur  eine  Anempfehlung,  die 
Herr  Dr.  Krügener  in  dem  geschätzten  Fachblatte  lancirt.  Bekanntlich 
enthielten  alle  Collodiumpapiere  bisher  einen  Ueberschuss  an  Silbernitrat, 
beziehungsweise  an  citronensaurem  Silber.  Diese  Papiere  unterliegen 
ebenso  wie  gesilberte  Albuminpapiere  einer  raschen  Vergilbung.  Durch 
Zusatz  von  Citronensäure  zur  Emulsion  und  Präparirung  der  Rückseite 
des  Papiers  mit  derselben  Säure  konnte  das  Vergilben  monatelang  ver¬ 
mieden  werden.  Dr.  Krügener  hat  nun  beobachtet,  dass  das  Vergilben 
im  directen  Verhältniss  zur  Löslichkeit  des  dem  Brom  oder  Clorsilber 
zugesetzten  Nitrats  oder  des  stellvertretenden  wein-oxalsauren  oder  ander¬ 
weitigen  Silbersalzes  stünde.  Krügener  verweist  auf  die  Arbeit  von 
Marktanner-Turneretscher,  Photogr.  Correspondenz  1887,  p.  445, 
welche  in  einer  Tabelle  die  Eigenschaften  von  35  Silberverbindungen 
mit  Bezug  auf  ihren  Copirwerth  enthält.  Ein  einziges  Salz  vereinige, 
nach  seinen  Versuchen,  die  Eigenschaft  der  Unlöslichkeit  im  Wasser, 
also  der  Indifferenz  gegen  Feuchtigkeit  mit  der  Fähigkeit,  rasch  zu 
copiren,  gute  Tonungen  zu  geben  und  das  Papier  unbegrenzt  lang  weiss 
zu  erhalten.  Dieses  Salz  kann  aber  Dr.  Krügener  nicht  bekannt  geben, 
da  Privilegiumsbewerbungen  im  Wege  stehen. 

Auch  das  Rollen  des  Celluloidpapiers  hat  er  durch  eigenthümliche 
Präparation  der  Rückseite  mit  Harzen  etc.  beseitigt  und  das  Reissen 
der  Schicht  durch  Zusatz  eines  elastisch  machenden  Mittels  behoben, 
welches  gleichzeitig  auch  das  Ablösen  der  Schicht  von  der  Baryt¬ 
unterlage  vollkommen  verhindert. 

Es  wird  nicht  uninteressant  sein,  wie  sich  die  Fabrikanten  von 
Celluloidpapieren  zu  der  Publication  des  Herrn  Dr.  Krügener  ver¬ 
halten.  Wir  müssen  uns  wegen  Raummangel  auf  diese  Notiz  beschränken, 
obwohl  uns  Dr.  Krügener  gestattet  hätte,  den  ganzen  Reclameartikel 
aus  der  „Deutschen  Photographen-Zeitung“  abzudrucken,  nur  gegen  das 
Aequivalent  einiger  Inserate  in  unserem  Blatte.  L.  Sch. 
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Einsendungen. 

Bemerkungen  zu  dem  Vortrage  des  Herrn  Dr.  Paul  Rudolph  aus  Jena 

über  Zeiss- Anastigmate. 

Von  Emil  v.  Höegli,  Mitarbeiter  der  optischen  Anstalt  C.  P.  Goerz. 

Herr  Dr.  P.  Rudolph  hat  bei  Gelegenheit  seines  im  Novemberhefte 
dieser  Zeitschrift  abgedruckten  Vortrages  über  Zeiss-Anastigmate  Veranlassung 
genommen,  über  unsere  Objective  Behauptungen  auszusprechen,  welche  in  den 
wesentlichsten  Punkten  unzutreffend  sind.  Eine  Richtigstellung  dürfte  daher 
nicht  nur  im  Interesse  des  angegriffenen  Theiles,  sondern  auch  im  Interesse 
der  Allgemeinheit  geboten  sein. 

Das  allgemeine  Urtheil  Dr.  Rudolph’ s  über  den  Doppel-Anastigmaten 
von  Goerz  übergehe  ich.  Durch  zahlreiche  von  unseren  ersten  Autoritäten 
mit  grösster  Sorgfalt  und  Unparteilichkeit  vorgenommene  Vergleichsaufnahmen 
ist  die  Ebenbürtigkeit,  um  nicht  zu  sagen  Ueberlegenheit  des  Doppel-Ana¬ 
stigmaten  über  die  besseren  Serien  der  Zeiss-Anastigmate  längst  schlagend 
nachgewiesen  worden;  ich  erinnere  nur  an  die  von  den  Herren  Dr.  Miethe, 
Dr.  Stolze  und  Dr.  Neuhaus  gemeinsam  durchgeführte  Objectivprüfung, 
deren  Ergebniss  bereits  im  August  d.  J.  —  d.  li.  vor  Dr.  Rudolph’ s  Vortrag  — 
publicirt  worden  ist.  (Photogr.  Correspondenz  S.  457.) 

Herr  F.  Schmidt,  Docent  an  der  technischen  Hochschule  zu  Karls¬ 
ruhe,  an  dessen  Vortrag  über  den  gleichen  Gegenstand  Herr  Dr.  Rudolph 
Eingangs  seiner  Auseinandersetzungen  erinnert,  hat  sich  veranlasst  gesehen, 
seinem  kürzlich  in  zweiter  Auflage  erschienenen  „Compendium  der  praktischen 
Photographie“  einen  Nachtrag  anzufügen,  in  welchem  er  sein  Urtheil  über  den 
Doppel-Anastigmaten  kurz  dahin  zusammenfasst: 

„Sein  Vorzug  vor  allen  anderen  Objectiven  bestellt,  kurz  gesagt,  darin, 
dass  er  bei  voller  Oeffnung  (F  :  7,7)  das  grösste  Plattenformat  scharf  zeichnet; 
er  ist  daher  besonders  für  Moment-  und  Porträtaufnahmen,  doch  auch  bei  ent¬ 
sprechender  Abblendung  lür  Landschafts-,  Architektur-  und  andere  Aufnahmen 
vortrefflich  geeignet.  Ganz  hervorragende  Eigenschaften  zeigt  er  für  Repro- 
ductionsaufnahmen ;  er  übertrifft  darin  wesentlich  die  besten  Objective  anderer 
Firmen.  Vorder-  und  Hinterlinse  können  ausserdem  für  sich  allein  als  Land- 
schaftsobjective  verwendet  werden. 

„Der  Doppel-Anastigmat  ist  ein  wirkliches  Universalobjectiv  und  das 
beste  Instrument  der  Neuzeit.“ 

Die  Nachfrage  um  die  neue  Objectivart  ist  in  der  That  in  Folge  der 
vielseitigen  Verwendbarkeit  und  der  erheblich  gesteigerten  Leistungsfähigkeit 
eine  so  bedeutende  und  stetig  wachsende,  dass  die  optische  Anstalt  C.  P.  Goerz 
den  Bedarf  nicht  mehr  allein  zu  decken  im  Stande  ist. 

Ich  hätte  es  gern  vermieden,  gerade  diese  Thatsache  hervorzuheben; 
die  Art  aber,  wie  Herr  Dr.  Rudolph  den  Doppel-Anastigmaten  abfertigt, 
indem  er  ihm  die  Lebensfähigkeit  abspricht,  drängt  mich  geradezu,  wenigstens 
einige  „greifbare“  Belege  dafür  anzuführen,  dass  Herr  Dr.  Rudolph  mit  seinem 
Urtheil  allein  steht.  Ich  habe  indessen,  wenn  ich  im  Folgenden  etwas  näher 
auf  die  Begründung  des  Rudolph’schen  Urtheils  eingehe,  keinerlei  Veranlassung, 
meine  Ausführungen  im  Tone  des  gereizten  Gegners  vorzubringen,  und  will 
mich  im  Gegentheile  bemühen,  die  von  Herrn  Dr.  Rudolph  angeführten 
Thatsachen  sachlich  und  unter  Wahrung  möglichster  Objectivität  zu  besprechen. 

Die  Schärfe  des  Bildes,  der  Bildwinkel,  der  Grad  der  Ebenheit  und  die 
erreichbare  Farbencorrection  in  allen  Theilen  des  Bildes  und  für  alle  Zonen 
der  Objectivöffnung  hängt  wesentlich  davon  ab,  wie  viele  variable  Elemente 
dem  rechnenden  Optiker  zur  Verfügung  stehen.  Je  mehr  Linsen  ein  System 
enthält,  je  grösser  die  Auswahl  unter  den  disponiblen  Glasarten,  um  so  mehr 
ist  die  Möglichkeit  gegeben,  sich  dem  Ideal  eines  Objectives  zu  nähern.  Ein 
etwas  gesteigerter  Arbeitsaufwand  in  der  Fabrication,  welcher  durch  das  Mehr 
einer  Linse  verursacht  wird,  spielt  sicher  keine  Rolle,  wenn  diese  Linse  zur 
Verbesserung  des  Effectes  beiträgt.  Bei  der  symmetrischen  Anordnung  der 
beiden  Hälften  eines  Doppelobjectives  kommt  noch  hinzu,  dass  gewisse  Aber- 
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rationen,  wie  Distortion,  chromatische  Vergrösserungsdifferenz,  Verzeichnung  etc. 
bei  der  Correetion  des  Systemes  ganz  ausser  Acht  gelassen  werden  dürfen, 
weil  Fehler  dieser  Art  überhaupt  nicht  auftreten ;  man  kann  daher  sein  ganzes 
Augenmerk  auf  die  Herbeiführung  der  Bildschärfe  und  der  astigmatischen 
Ebnung  des  Bildfeldes  coneentriren,  ixnd  man  wird  diese  Eigenschaften  natürlich 
in  um  so  vollkommenerem  Grade  erreichen  können,  je  weniger  man  anderer 
Rücksichten  wegen  in  der  Verfügung  über  die  einzelnen  Correctionselemente 
eingeschränkt  ist. 

Die  angeführten  Gründe  machen  es  erklärlich,  dass  der  Doppel- Anastigmat 
so  vielen  Bedingungen  gleichzeitig  genügt  und  daher  mit  Recht  als  das  beste 
Universalobjectiv  der  Neuzeit  bezeichnet  worden  ist. 

Der  Typus  der  unsymmetrischen  Anastigmate  machte  die  Construction 
einer  grösseren  Anzahl  von  Serien  für  Specialzwecke  lediglich  aus  dem  Grunde 
nothwendig,  weil  die  Anzahl  der  gleichzeitig  erfüllbaren  Bedingungen  bei 
jeder  einzelnen  Serie  eine  mehr  oder  weniger  beschränkte  ist.  Bei  den  licht¬ 
starkeren  Serien  ist  die  anastigmatische  Ebnung  noch  sehr  unvollkommen; 
das  einzige  Objectiv,  welches  in  Bezug  auf  die  Kleinheit  der  astigmatischen 
Fehler  mit  dem  Doppel- Anastigmaten  concurriren  kann,  ist  der  Zeiss-Anastigmat 
F  :  9;  bei  diesem  ist  aber  —  ganz  abgesehen  von  der  geringeren  Lichtstärke  — 
die  mittlere  Bildkrümmung  an  der  Stelle  des  Maximums  4 — 5mal  grösser  als 
beim  Doppel- Anastigmaten. 

Die  Zeiss-Anastigmate  der  Serie  II  (F  :  6,3)  dagegen  zeigen  in  Bezug 
auf  anastigmatische  Correetion  noch  deutlich  den  Charakter  der  Aplanate, 
d.  h.  die  astigmatischen  Diäerenzen  werden  an  keiner  Stelle  ausserhalb  der 
optischen  Achse  gleich  Null. 

Der  Doppel-Anastigmat  zeigt  innerhalb  eines  Bildwinkels  von  mehr  als 
60°  schon  bei  voller  Oeffnung  annähernd  constante  Bildschärfe,  dagegen  ist 
diese  beim  Zeiss-Anastigmaten  F  :  6,3  nur  in  der  Mitte  zu  constatiren,  während 
ausserhalb  der  optischen  Achse  die  Unschärfe  bald  merklich  zunimmt,  ein 
Fehler,  welcher  bei  Anwendung  kleinerer  Blenden  zwar  weniger  hervortritt, 
keineswegs  aber  verschwindet. 

Was  Herr  Dr.  Rudolph  von  den  Ueberlegungen  und  Rücksichten  sagt, 
welche  bei  der  Construction  des  Doppel-Anastigmaten  massgebend  waren,  ist 
ganz  unrichtig  und  durch  nichts  motivirt.  Die  Einzellinsen  des  Doppel-Ana¬ 
stigmaten  sind  für  sich  als  gute  Landschaftslinsen  ebenso  gut  verwendbar  wie 
das  Gesammtsystem,  insbesondere  sind  sie  sphärisch  genau  ebenso  gut  cor- 
rigirt  wie  dieses. 

Eine  Erklärung  für  diese  seine  Behauptung  gibt  Herr  Dr.  Rudolph 
nicht,  ebensowenig  für  seine  Prätention,  dass  der  Doppel-Anastigmat  als  Weit- 
winkel-Objectiv  nicht  ebenfalls  höheren  Anforderungen  genügen  soll.  Auch 
der  Versuch,  die  Construction  des  symmetrischen  Anastigmaten  von  dem  un¬ 
symmetrischen  Anastigmat-Typus  abzuleiten,  muss  als  verfehlt  bezeichnet 
werden.  Theilt  man  nach  Dr.  Rudolph’s  Angabe  das  Einzelsystem  des  Doppel- 
Anastigmaten  in  zwei  Hälften,  so  erhält  man  ein  „normales“  Glied,  dessen 
positives  Element  die  geringere  brechende  Kraft  besitzt,  und  ein  „anormales“ 
Glied,  bei  welchem  dem  positiven  Element  die  höhere  brechende  Kraft  zufällt. 
Herr  Dr.  Rud  olp  h  vergisst  aber,  dass  das  erstere  der  beiden  so  entstandenen 
Glieder  negative  Brennweite  hat.  Die  Anwendung  des  anastigmatischen  Prin- 
cips  auf  diesen  Fall  erfordert  aber,  wie  Herr  Dr.  Rudolph  in  der  Zeiss’schen 
Patentschrift  ausführlich  auseinandergesetzt  hat,  entweder  ein  Paar  normaler 
oder  ein  Paar  anormaler  Glieder!  Aber  selbst  wenn  Dr.  Rudolph’s  Ausfüh¬ 
rungen  formelle  Berechtigung  hätten,  müsste  er  zugeben,  dass  dieser  Versuch, 
das  Goerz’sche  Patent  als  von  dem  Zeiss’schen  deducirbar  darzustellen,  doch 
etwas  weit  hergeholt  ist. 

Bei  der  Beurtheiluag  der  hier  in  Betracht  kommenden  Fragen  muss 
daran  festgehalten  werden,  dass  das  sogenannte  anastigmatische  Princip  nicht 
erst  mit  dem  Zeiss-Anastigmaten  bekannt  geworden  ist;  die  theoretischen  Grund¬ 
sätze  sind  schon  lange  vorher  von  Petzval,  Moser  u.  A.  behandelt,  wenn 
auch  nicht  praktisch  durchgeführt  worden ;  hiezu  fehlte  es  in  erster  Linie  an 
dem  erforderlichen  Glasmaterial.  Erst  Steinheil  machte  nicht  ohne  einigen 
Erfolg  den  Versuch,  das  anastigmatische  Princip  praktisch  zu  verwirklichen 
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durch  Errechnung  seines  Antiplaneten,  welcher  sich  von  dem  Zeiss-Ana- 
stigmaten  nur  durch  die  Anwendung  weniger  günstiger  Glassorten  unter¬ 
scheidet. 

Ganz  unabhängig  und  abweichend  von  dem  Typus  Steinheil-Zeiss  ist 
der  Doppel-Anastigmat  von  Goerz  entstanden,  dessen  Ausführbarkeit  man  lange 
Zeit  überhaupt  in  Frage  gestellt  hat.  Ja,  Herr  Dr.  Rudolph  selbst  erklärte 
noch  im  März  1892  den  Zeiss-Typus  für  den  einzigen,  mit  dessen  Hilfe  die 
anastigmatische  Ebnung  des  Bildfeldes  erreicht  werden  kann.  Wenn  Herr 
Dr.  Rudolph  nun  trotzdem  ein  Anrecht  an  dem  Typus  des  Doppel- Ana- 
stigmaten  in  Anspruch  nimmt  und  zwar  auf  Grund  einiger  Versuche  mit  ein¬ 
fachen  Landschaftslinsen,  so  kann  auch  dieser  Umstand  wohl  nur  für  die  Güte 
der  neuen  Objectivart  sprechen.  Freilich  gibt  Herr  Dr.  Rudolph  diese  That- 
sachen  nicht  unumwunden  zu,  sondern  erklärt,  den  neuen  Typus  „in  ganz 
anderer  Richtung“  als  Goerz  nutzbar  machen  zu  wollen.  Welches  ist  aber  that- 
sächlich  diese  ganz  andere  Richtung?  Anstatt  den  beiden  Einzellinsen,  wie  es 
für  die  zur  Zeit  im  Verkehr  befindlichen  Goerz-Doppel-Anastigmate  zufällig 
zutrifft,  gleiche  Brennweite  zu  geben,  will  er  Systeme  von  verschiedenen  Brenn¬ 
weiten  zusammenstellen! 

Es  bedarf  wohl  kaum  des  Hinweises,  dass  die  so  zusammengesetzten 
Doppelobjective  im  Princip  nichts  anderes  darstellen,  als  im  günstigsten  Falle 
eine  genaue  Copie  der  Doppel-Anastigmate  von  Goerz  mit  einer  ganz  un¬ 
wesentlichen  Modification,  und  es  muss  Herrn  Dr.  Rudolph  überlassen  bleiben, 
wie  weit  er  seine  anfänglichen  Versuche  weiter  zu  cultiviren  gedenkt,  ohne  in 
anerkannte  Autorenrechte  Anderer  einzugreifen. 

B  e r  1  in- S ch ö  n  e b  er  g,  22.  November  1893. 


In  Sachen  der  Sonntagsruhe  im  Deutschen  Reiche. 

An  die  verehrliche  Redaction  der  Photographischen  Correspondenz ,  für 

Herrn  kais.  Rath  L.  Schrank, 

Wien,  II,  Karmelitergasse  7. 

Der  Verband  von  Fabrikanten  und  Händlern  photographischer 
Artikel  hat  sich  in  seiner  Jahresversammlung,  welche  am  9.  October  a.  c. 
in  München  stattfand,  mit  der  Frage  der  Sonntagsruhe  im  Photographie¬ 
gewerbe  beschäftigt  und  eine  darauf  bezügliche  Eingabe  an  den  preussisclien 
Handelsminister  beschlossen  und  in  diesen  Tagen  abgesandt.  In  der¬ 
selben  ist  ausgeführt ; 

„dass  der  Verband,  zu  dessen  Mitgliedern  die  angesehensten  Firmen 
des  photographischen  Faches  gehören,  die  genaueste  Kenntniss  von  der 
finanziellen  Lage  des  Photographenstandes  besitzt  und  wohl  berufen  ist, 
ein  vollständig  objectives  Urtheil  in  dieser  Frage  abzugeben; 

dass  die  Photographen  40 — 60  Procent,  also  durchschnittlich  die 
Hälfte  ihres  Gesammtumsatzes  am  Sonntag  machen ; 

dass  sich  der  Photographenstand  schon  seit  Jahren  in  einer  Noth- 
lage  befindet,  veranlasst  durch  die  abnehmende  Neigung  des  Publi- 
cums,  sich  photographiren  zu  lassen,  und  dass  schon  hin  und  wieder  zu 
künstlichen  Mitteln  gegriffen  werden  muss ,  um  Kundschaft  heranzu¬ 
ziehen  ; 

dass  somit  das  geringste  Hinderniss,  welches  der  Möglichkeit,  sich 
photographiren  zu  lassen,  in  den  Weg  gelegt  wird,  störend  .  wirken 
muss,  und  dass  das  Sonntagspublicum  in  der  Woche  überhaupt  keine 
Zeit  hat,  sich  photographiren  zu  lassen ; 
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dass  somit  eine  starke  Mindereinnahme  unausbleiblich,  jedoch 
durch  die  seitherige  aussergewöhnliclie  Geschäftsstille  kaum  noch  zu  er¬ 
tragen  ist,  und 

dass  es  zur  Erhaltung  der  Steuerkraft  unbedingt  nothwendig  ist, 
dass  mindestens  der  Principal  und  sein  Stellvertreter  am  Sonntag  im 
Arbeiten  nicht  behindert  werden.“ 

Auf  Grund  aller  dieser  Erwägungen  gibt  der  Verband  von  Fabri¬ 
kanten  und  Händlern  photographischer  Artikel  die  Erklärung  ab : 

„dass  eine  strenge  Durchführung  der  Sonntagsruhe  für  den  Stand 
der  Berufsphotographen  im  höchsten  Grade  schädigend  sein  würde  und 
dass  der  Photographenstand,  mindestens  aber  der  Inhaber  eines  photo¬ 
graphischen  Ateliers  und  dessen  Stellvertreter ,  von  den  Bestimmungen 
des  Gesetzes  über  die  Sonntagsruhe  ausgenommen  werde.“ 

Hoffentlich  findet  diese  Eingabe  bei  dem  Herrn  Minister  günstige 
Aufnahme  und  trägt  dazu  bei ,  den  Photographenstand  vor  der  ihm 
drohenden  Schädigung  zu  bewahren. 

Berlin,  den  2.  November  1893. 

Der  Vorstand  des  Verbandes  von  Fabrikanten  und  Händlern  photo¬ 
graphischer  Artikel : 

Der  Vorsitzende:  Der  Schriftführer: 

Klef  fei,  Münch, 

Potsdamerstrasse  29.  Culmstrasse  20 d. 


Patentliste 

der  in  Oesterreich-Ungarn  und  in  Deutschland  angemeldeten,  ertheilten  und 
erloschenen  Patente.  Zusammengestellt  von  Victor  Ti s chl er ,  behördlich 
concessionirter  Ingenieur  für  Oesterreich-Ungarn,  Wien,  VI.,  Mariahilfer- 

strasse  Nr.  37. 

Erloschen.  George  E a stma n  :  Neuerungen  an  photographischen 
Cameras,  am  25.  Februar  1890. 

Angemeldet:  Cesar  F.  Josz:  Verfahren  zur  Herstellung  photo¬ 
graphischer  Abzüge,  am  5.  Juli  1893.  —  Langer  &  Co.:  Neuerungen 
an  photographischen  Cameras,  am  29.  Juli  1893.  —  Paul  Mailet: 
Apparat  zum  selbstthätigen  Photographiren ,  am  11.  August  1893.  — 
R.  Bachner:  Beleuchtungsapparat  für  Blitzlichtaufnahme,  am  16.  August 
1895.  —  Gustav  Kantor:  Verfahren  zur  Herstellung  von  colorirten 

Porträten  und  Bildern  auf  Emailplatten,  am  24.  August  1893. 

Ertheilt.  Ernst  Vogel  in  Charlottenburg:  Verfahren  zur  Her¬ 
stellung  von  farbigen  Autotypplatten  für  gewöhnlichen  und  Naturfarben¬ 
druck,  resp.  Steindruck,  am  9.  Mai  1893.  —  Anton  Sluinsky  jun. 
in  Wien :  Neuerungen  an  Bildern  mit  Thierstaffage,  am  30.  Juni  1893. 
—  Henry  van  der  Wey  de  in  London:  Einrichtungen  an  photographischen 
Cameras  zur  stellweisen  oder  allgemeinen  Form-  und  Grössenänderung 
des  Bildes  und  auf  das  Verfahren  zur  Herstellung  dieser  Einrichtungen, 

am  5.  Juli  1893. 
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Avis.  Den  P.  T.  Herren  Abonnenten  und  Inserenten  werden  Aus¬ 
künfte  bereitwilligst  gratis  gegeben  und  Copien  obiger  Patente  billigst 
berechnet. 


Artistische  Beilagen  zum  Hefte  399  (December  1893). 

Lichtdruck  auf  Pyramidenkornpapier  Nr.  1,  von  Gustav  Schäuffelen, 
aus  Cronenberg’s  praktischer  Lehranstalt  Schloss  Grönenbach. 

Das  hübsche  Genrebildchen  aus  dem  Schwarzwald  wurde  von  einem 
Schüler  der  Anstalt,  Herrn  H.  Teubner,  angefertigt,  die  Lichtdrucke 
rühren  von  den  Herren  Hess  und  Jacobi  her,  die  ebenfalls  Schüler 
der  Anstalt  sind.  Das  Pyramidenkornpapier  ist  ein  feines  Product  aus 
Schäuffelen’ s  Fabrik,  das  volle  Erwähnung  verdient.  Durch  das  auf¬ 
geprägte  Korn  liegt  das  Bild  nicht  im  Papier,  wie  bei  jedem  andern 
glatten  Papier,  wodurch  die  Farbe  nicht  vom  Papier  verschluckt  wird. 
Die  Wirkung  ist  deshalb  eine  plastischere  zu  nennen,  die  Mitteltöne 
kommen  weicher,  die  Lichter  brillanter  und  die  Schatten  offener. 

Die  Direction:  W.  Cronenberg. 


„Des  Künstlers  Freud’  und  Leid.“  Die  dem  Decemberhefte 
ferner  beigegebene  Kunstbeilage  ist  eine  Probe  jener  Serienaufnahmen 
aus  dem  Kinderleben  von  Fred.  Boissonas  in  Genf,  welche  anlässlich  der 
Frankfurter  Ausstellung  und  in  der  Sitzung  der  Wiener  Photographischen 
Gesellschaft  die  verdiente  Würdigung  gefunden  haben  (pag.  544).  Nach 
unserem  Geschmacke  würden  wir  der  Sammlung  den  Titel  gegeben  haben : 
Naturalia  non  sunt  turpia. 

Die  hübschen  Lichtdrucke  mit  dem  originellen  grauen  Carton 
rühren  aus  dem  Photographischen  Reproductions-Institut  von  Brunner 
&  Hauser  in  Zürich  (Oberstrass)  her,  und  wir  wünschen  nur,  dass  die 
Collection  rechtzeitig  in  passender  Adjustirung  auf  den  Weihnachtsmarkt 
gelangt,  wo  sie  einer  freundlichen  Aufnahme  sicher  sein  darf. 

Diese  Kunstanstalt  (vormals  J.  Brunner  in  Winterthur)  ist  ge¬ 
gründet  im  Jahre  1874,  umfasst  Lichtdruck  und  Farbenlichtdruck,  Zink¬ 
hochätzung  und  Heliogravüre,  erstere  bei  Schnellpressenbetrieb  mit  vor¬ 
züglicher  Einrichtung. 

Eine  zweite  Serie  Kinderbilder  von  Fred.  Boissonas  in  Genf 
erscheint  ebenfalls  im  Verlage  von  Brunner  &  Hauser-,  wir  wünschen, 
dass  sich  dieses  Unternehmen  gut  einführen  möge,  jedenfalls  ist  eine 
solche  Erzählung  durch  die  Photographie  in  fortlaufenden  Bildern  eine 
allerliebste  Bereicherung  der  photographisch-artistischen  Production,  und 
man  darf  mit  Spannung  der  projectirten  Prachtausgabe  dieser  Kinder- 
scenen  in  farbigem  Druck  entgegensehen. 


Geschlossen  am  29.  November  1893. 


Buchdruckerei  von  Carl  Gerold’s  Sohn  in  Wien. 


„Aus  dem  Schwarzwali“ 

Negativ  von  H.  Teubner,  Lichtdruck  von  G.  Hess  &  Jacobi,  Schüler  der  praktischen  Lehranstalt 

von  W.  Cronenberg. 


Beilage  der  phot.  Correspondenz  1893. 


1  2  3  4  5  G  7  8  0  10  11  12  1,1  H  15  IT,  17  18  )!)  20  21  22  23  21  23  20  27  28  23  30  31  32  33  31  33 


1 

1 

i 

30  37  33  3!)  -10 


Ist 

i 


i 


53 


i 


P  i  c  rin  sä  ur  e.  C6  Ha  N3-  07. 


1  2  3  4  5  0  7 

8  9  10  11  12  13  14  15  10  17  18  19  20  21  22  23  24  25  20  27  28  29  30  31  32  33  31  35  30  37  38  39  40 

1 

■ 

l 

Y//' 

% 

v//, 

ü 

mmk 

n 

mmmmm 

lllljlllll 

1  : 

1 

i 

i 

1 

WWY 

m 

yYYY/Y. 

i 

p 

y/Zl 

ü 

’/XY 

1H 

*1 

■p 

p 

’yV/ 

m 

■ 

§ 

YX 

Naphtolgelb  S. 


C10  H4  N2  08  K2  S.  (B.) 


2. 


Aurantia.  Cl0  H8  Ng  0,2.  (A.)  3. 

1  2  3  4  5  0  7  8  !)  10  Ü  12  13  14  15  10  17  1«  19  20  21  22  23  21  25  20  27  28  20  30  31  32  33  31  33  30  37  38  39  40 


Curcumin  S.  Cu  Hg  N2  O,  S2  Naj.  (L.)  4. 

1  2  3  4  5  0  7  8  9  10  11  12  13  14  15  10  17  18  19  20  2122  23  24  25  20  27  28  29  30  31  32  33  31  35  30  37  38  30  40 


Mikadobraun  G.  (L.) 


5. 


1  2  3  4  5  0  7  8  9  10  11  12  13  14  15  10  17  18  19  20  21  22  23  21  25  20  27  28  29  30  31  32  33  31  35  30  37  38  39  10 


2 


Beilage  der  phot.  Correspondenz  1893. 


Mikadobraun  M.  (L.) 


6. 


12345(578  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  10  20  21  22  23  2  t  25  26  27  28  2!)  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 


Mikadobraun  B.  (L.)  7 

1  2  3  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  1 115  IG  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 


Tartrazin.  Cjq  H^g  N^  Ojg  82  Näj.  (B.)  ^ 


1  2  3  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  1  1  15  16  17  18  19  20  21  22  23  21  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  3G  37  38  39  40 


Anilingelb.  C12  Hl2  N3  CI.  (B.) 


9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 


*H|fl 


Mwmmmm, 


Cchtgelb  G.  C,2  Hg  N3  S2  06  Nag.  (B.)  10. 

,  g  A  *  fi  7  8  9  10  11  18  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 

- —  - — - :  - ttt  "  ~n  ~  T~n 


3 

Beilage  der  phot.  Correspondenz  1893. 


Sudan  I.  C16  H12  N2  0.  (A.) 


1  2 


3  4  5  6  7  8  0  10 


11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  20  27  28  29  30  31  32  33  31  35  30  37  38  39  40 


Orange  GRX. 

1  2  3  4  5  6  7 


C1fi  H,,  N2  04  SNa  (B.)  lg 

8  9  10  11  12  13  14  15  10  17  18  19  20  21  22  23  24  25  20  27  28  29  30  31  32  33  31  35  36  37  38  39  40 


Orange  G.  Clfi  HI0  N2  07  S2  Na2.  (B.)  14 

1  2  3  4  5  0  7  8  9  10  11  12  13  14  15  10  17  18  19  20  21  22  23  24  25  20  27  28  29  30  31  32  33  34  35  30  37  38  39  40 


Ponceau  2  G.  C,6  H10  Na2  S2  07.  (B.) 


15. 


1  2  3  4  5  6  7  8 


9  io  1 1  12  13  14  15  10  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  31  35  36  37  38  39  40 


Chrysoidin  A.  C12  H13  N4  CI.  (B.) 


16. 


1  2  3  4  5  6  7  S  9  10  11  12  13  11  15 


16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  30  37  38  39  40 


Orseilleers atz  V.  C)R  H,,  N4  Or,  SNa.  (A.) 


17. 


4 


Beilage  der  phot.  Correspondenz  1893. 


Orseilleersatz  extra.  C16  Hl0  N4  08  S2  Na2.  (C.)  jg 

1  2  4  5  0  7  8  9  10  11  12  13  14  15  10  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  82  33  34  35  36  37  38  09  40 


Orange  RN.  Ct7  H12  N2  07  S2  Na,.  (C.)  19 

1  2  3  4  5  6  7  8  9  10  1 1  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  31  35  3G  37  38  39  40 


A  zococcin  2  R.  C18  H,5  N2  04  SNa.  (A.) 


1  2  3  4  5  6  7  S  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  2  t  25  20  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 


Scharlach  GR.  C18  Hl5  N2  04  SNa.  (A.) 


21. 


1  2  3  4  5  6 


;V: 


WB. 


‘  '  ,  ’  ■  :  i 


7  8  9  10  11  12  18  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  ?0  31  32  33  34  35  30  37  38  39  40 

|  niiilBll 


W'. 


Palatinscharlach.  Cl8  H,4  N2  07  S2  Na,.  (A.) 


22. 


12  3  456789  10 


11  12  13  14  15  10  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 


Ponceau  G. 

1  2  3  4  5  6 


C18  H14  N2  07  S2  Na,.  (B.)  23. 

7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 


Beilage  der  phot.  Correspondenz  1893. 


5 


Ponceau  2  R.  C,s  Hu  N2  07  S2  Na2.  (B.)‘ 


1  2 


3  4  5  6  7  8  !)  10  11  12  13  14  15  IG  17  18  19  20  21  22  23  24  25  2«  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 


Ponceau  3  R.  C19  Hl6  N2  07  S2  Na2.  (B.) 


1  2  3  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  IG  17  18  19  20  21  22  23  24  25  20  27  28  29  30  31  32  33  34  35  3G  37  38  39  40 


Azoeosin.  Ct7  H)3  N2  05  SNa.  (By.)  26 

1  2  3  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  IG  17  18  19  20  21  22  23  24  25  2G  27  28  29  30  81  32  33  34  35  3G  37  38  39  40 


Coccinin  B.  C18  Hu  N2  Oa  S2  Na.2.  (M.) 


Echtroth  BT.  C20  H1S  N2  04  SNa2.  (By.) 


28. 


Echtroth  B.  C2()  H!2  N2  07  S2  Na2  (B.) 


29. 


6 


Beilage  der  phot.  Correspondenz  1893. 


Erika  D.  C26  H,9  N3  0-  S3  Na2.  (A.)  30 

1  2  3  4  5  r.  7  8  EMO  11  12  13  14  15  IG  17  18  1!)  20  21  22  23  24  25  20  27  28  29  30  3t  82  83  31  85  30  37  38  39  40 


Naphtolorange.  C)6  H,,  N2  04  SNa.  (A.) 

1  2  3  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  11  15  10  17  18  1!)  20  21  22  23  24  25  20  27  28  20  30  31  32  33  34  35  30  37  38  30  40 


Mandarin  G.  extra. 


C,6  Hu  N2  04  SNa.  (A.) 


32. 


Orange  N.  Cl8  H,3  N3  O«  S2  Na2  (B.) 


33. 


7  8  0  10  11  12  13  14  15  10  17  18  19  20  21  22  23  24  25  20  27  28  20  30  31  32  33  3  t  35  30  37  38  30  40 


12  3  4 


5  6 


Echtbraun  N.  C2S  H22  N4  O-  S2  Na,.  (B.) 


34. 


8  9  10  11  12  13  1t  15  16  17  18  10  20  21  22  23  24  25  20  27  28  20  30  31  32  33  34  35  30  37  38  30  40 


Orange  R.  C18  Nt5  N2  04  SNa.  (B.) 


35. 


Beilage  der  phot.  Correspondenz  1893. 


E ch tb raun.  C26  H22.N4  07  S2  Na2.  (M.) 


1  2  8  4  5  6  7  8  9  10  1 1  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  20  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 


Brillantgelb  S.  C18  N13  N3  06  S2  Na2  (B.)  37. 

1  2  3  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  10  17  18  19  20  2t  22  23  24  25  20  27  28  29  30  31  32  33  34  35  30  37  38  39  40 


Echtroth  A.  C20  H13  N2  04  SNa  ^B.) 


39. 


9  10  11  12  13  14  15  10  17  18  19  20  21  22  23  24  25  20  27  28  29  30  31  32  33  34  35  30  37  38  39  40 


Echtroth  C.  C2n  Ht2  07  N2  S2  Na^.  (B.) 


40. 


9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 


Echtroth  E.  C20  Hl2  N2  07  S2  Na^.  (B.) 


1  2  3  4  5 


6  7 


9  10  1 1  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  20  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 
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Beilage  der  phot.  Correspondenz  1893. 


Cochenilleroth  A.  CJ(1  Hn  N2  Oin  S3  Na,.  (B.) 


42. 


1  2  3  4  5  0  7  8  9  10  11  12  13  14  15  10  17  IS  10  20  21  22  23  24  25  20  27  28  2!)  30  3t  32  33  34  35  30  37  88  39  40 


Echtroth  D.  C2n  H]t  N2  S3  Na,.  (B.)  43. 

1  2  3  4  5  0  7  8  9  10  11  12  13  14  15  10  17  18  19  20  2122  23  24  25  20  27  28  29  30  31  32  33  34  35  30  37  38  39  40 


Po  nee  au  6  R.  C20  H10  N2  0,3  S4  Na4.  (B.) 

v. 


44. 


1  2  3  4  5  0  7  8  9  10  11  12  13  14  15  10  17  18  19  20  21  22  23  21  25  20  27  28  29  30  31  32  33  34  35  30  37  38  39  40 


Ponceau  acide.  C2n  Hl3  N2  04  SNa.  (D.  H.) 


46. 


8  9  10  11  12  13  14  1 

WM 

msm 


10  17  18  19  20  21  22  23  24  25  20  27  28  29  30  31  32  33  34  35  30  37  38  39  40 


Echtbraun  3  B.  C20  Hl3  N2  04  SNa.  (A.) 


47. 


3  4  5  0  7  8  9  10  11  12  13  14  15  10 


17 


18  19  20  21  22  23  24  25  20  27  28  29  30  31  32  33  34  35  30  37  38  39  40 


Beilage  der  phot.  Correspondenz  1893. 


Doppelbrillantscharlach  Gr.  C2rt  H12  N2  04  S  Na.  (A.) 


48. 


8  ft  10  lt  12  13  14  15  16  17  18  19  SO  21  22  28  24  25  2C.  27  28  29  30  31  32  33  34  35  30  37  38  39  40 


Doppelscharlach  extra  S.  C20  H12  N2  07  S2  Na2.  (A.)  49 

1  2  3  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  U  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  .37  38  39  40 


Thiazolgelb.  C2S  HIfl  N5  S4  Ofi  Na,.  (By.) 


1  2  3  4  5  6  7  8  9  10  1 1  12  1.3  14  15  16  17  IS  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  30  37  38  39  40 


Baumwollgelb  R.  (B.) 


51. 


11  12  13  14  15  10  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  30  37  38  39  40 


Narcei'n.  C,fi  HI2  07  N2  S2  Na,.  /D.  H.) 


52. 


2  13  1  4  15  10  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  30  37  38  39  40 


Baumwollscharlach.  C22  Hu  N4  07  S2  Na,.  (B.) 


•2  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  20  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  33  39  40 
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Beilage  der  phot.  Correspondenz  1893. 


Erythrin  X.  C22  H13  N,  Oin  S3  Na3.  (B.)  54. 

1234  5  078  0  10  11  12  13  14  15  10  17  18  10  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  31  35  30  37  38  39  40 


Tuchroth  G.  extra.  C24  H19  N4  04  SNa.  (By.)  55 

1  2  3  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  10  17  18  19  20  21  22  23  24  25  20  27  28  29  30  31  32  33  34  3.5  30  37  38  39  40 


Tuchroth  B.  C24  H18  N4  07  S2  Na2.  (B.) 


1  2  3  4  5  0  7  8  9  10  1112  13  11  15  10  17  18  19  20  21  23  23  24  2.5  20  27  28  29  30  31  32  33  34  35  30  37  38  39  40 


Tuchroth  3G  extra.  C24  H20  Nß  03  SNa.  (By.) 


57. 


20  27  28  29  30  31  32  33  34  35  30  37  38  39  40 


Bordeaux  Bx.  C28  li23  N4  04  Na.  (By.)  58. 

1  2  3  4  5  0  7  8  9  10  1!  12  13  14  15  10  17  18  19  20  21  22  23  24  25  20  27  28  29  30  31  32  33  34  35  30  37  38  39  40 


Orseilleroth  A.  C26  H22  N4  07  S2  Na2.  (B.) 


34  35 


30 


37 


38 


39 


10 


1  2  3  4  5  0  7  8 


0  10  11  12  13  14  15  10  17 


18  19  20  21  22  23  24  25  20  27  28  29  30  31  32  33 


Beilage  der  phot.  Correspondenz  1893. 
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Ponceau  4RB.  C22  Hu  N4  07  S2  Na2.  (A.) 


60. 


1  2  3  4  5  6  1  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  13  20  21  22  23  21  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 


Echtponceau  B.  C22  Hu  N4  07  S2  Na2.  (B.)  gl. 

1  2  3  I  5  6  7  8  9  10  11  12  13  U  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 


Ponceau  S.  extra.  C22  Hl2  N4  013  S4  Na4.  (A.)  02 

1  2  3  4  5  6  7  8  9  10  1 1  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  10 


Ponceau  6RB.  C24  H1S  N4  S2  07  Na.2.  (A.) 


63. 


10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 


Bordeaux 
1  2  3  4  5 


G.  C24  H18  N4  07  S2  Na2.  64. 

6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 


Echtviolett,  röthlich.  C26  H1#  N4  07  S2  Na2.  65. 

23  21  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  10 
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Beilage  der  phot.  Correspondenz  1893. 


Jetschwarz  R.  C32  H21  N5  06  S2  Na^.  (By.) 


66. 


1  2  3  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  10  17  IS  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  33  33jM  3.r>  36  37  38  39  40 


Echtviolett,  bläulich.  C27  H18  N4  07  S2  Na2.  (By.)  67. 


1  2  3  4  5  0  7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  30  37  38  39  40 


Dia  mantsch  war  z.  C27  H16  N4  07  SNa^.  (By.)  gg 

1  2  3  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 


N apli tyl amin s c h w ar z.  C30  H19  N5  S2  06  Na2.  (C.) 


2  3  4  5  6  7  8 


9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  85  36  37  38  39  40 


Naphtolsch  warz  6B.  C30  HIfi  N4  0lg  S4  Na4  (C.)  I  und  II.  70. 

1  2  3  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  82  33  34  35  36  37  38  39  40 


Azoschwarz.  C30  Hn  N4  O,0  Na3  S3  (M). 


71. 


Beilage  der  phot.  Cörrespondenz  1893. 
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Säur  obraun  G.  C)8  HI5  Nf>  03  SNa.  (A.) 


1  n  4  5  U  8  9  10 


11  12  13  14  1514!  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  30 


37  38  39  40 


Besorcinbraun.  C2Ü  Hl7  N4  05  SNa.  (A.) 


Echtbraun  G.  CJ2  Hl4  N4  07  S2  Na,.  (A.) 


741. 


m 


Bismarkbraun  I.  Ct8  H,2  N8  Cl4. 


1  2  3  4  5  0  7  8  9  10  11  12  13  14  15  10  17  IS  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  33  30  37  38  39  40 


Bismarkbraun  II.  C,8  N8  H12  Cl4. 


7511. 


1  2  3  4  5  0  7  8  9  10  11  12  13  14  15  10  17  18  19  20  21  22  23  24  25  20  27  28  29  30  31  32  33  34  35  30  37  38  39  40 


Violettschwarz.  C26  H,s  N5  04  SNa. 


1  2  3  4  5  0  7  8  9  10  11  12  13  1  4  15  10  17  18  19  20  21  22  23  24  25  20  27  28  29  30  31  32  33  34  35  30  .37  38  89  40 
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Beilage  der  phot.  Correspondenz  1893. 


Salmroth.  C33  H24  Ng  07  S2  Na2.  (B.) 


77. 


9  10  11  18  13  14  15  16  17  18  1!)  20  21  22  23  24  25  26  27  2.8  2.9  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 


U  M  !  N 

'x/'ta/'. '  ■  -A' Zy/ZA/.  A'.  / }  /Ay/zX/', 

wm 


WmM. 


Baum w ollgelb  G.  C27  Glg  N6  07  N14.  (B.) 


78. 


1  2  3  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  2324  25  26  27  28  29  30  31  32  33  31  35  36  37  38  39  40 


Naplitylenroth.  C3(1  H2U  Ne  S2  06  Na2.  (B.) 

1  2  3  4  5  6  7  8  9  10  1 1  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 


Brillantgelb.  C2r,  H,g  N,  0g  S2  Na2.  (L.) 


80. 


1  2  3  4  5  6  7  8  9  10  1 1  12  13  14  15 


Hessisch  Brillantpurpur  N.  C34  H22  Nfi  S4  012  Na4.  (L.)  81. 

1  2  3  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  3t  32  33  34  35  36  37  38  39  40 


Hessisch  Purpur  B.  C34  Ii22  Ne  012  S4  Na4.  (L.) 


82. 


Beilage  der  phot.  Correspondenz  1893. 
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Hessisch  Purpur  D.  C34  H22  N6  0t2  S4  Na4.  (L.)  83 

1  2  3  4  5  6  7  8  9  10  11  12  33  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 


Hessisch  Gelb.  C28  Hie  N4  012  S2  Na4.  (L.) 


84. 


1  2  3  4  5  C  7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  2122  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 


Congoviolett.  C32  H20  N4  08  S2  Na^.  (A.) 


85. 


1  2  3  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  30  37  38  39  40 


Congocorinth  G.  C32  H21  N&  07  S2  Na2.  (A.) 


86. 


Chrysainin  G.  C2fi  HIß  N4  Oc  SNa2.  (By.) 


87. 


Diaminscharlach.  C30  H22  N4  ü8  S2  Na.2.  (0.) 


88. 


10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  2t  25  26 


27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 


Beilage  der  phot.  Correspondenz  1893. 


Tuch  orange.  C25  H,7  N4  05  Na.  (By.) 


1  2  3  4  5  6  7  8  9  10  1t  12  13  14  15  16  17  18  1!)  20  21  22  23  24  25  26  27  28  20  30  31  32  33  3t  35  36  37  38  39  40 


Tuchbraun,  röthlich.  C29  H18  N4  07  SNa.  (By.)  90 

1  2  3  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  IG  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  30  40 


Tuchbraun,  gelblich.  CM  Ht9  N4  05  Na.  (By.)  • 

1  2  3  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  2t  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 


Benzoorange  R. 


C2fl  Hlfl  N5  06  SNa2.  (By.) 


92. 


Diaminschwarz  R.  C«2  H22  Nfi  08  S2  Na2.  (C.) 


93. 


* 

fl 

Diamin echtroth.  C29  H19  N5  07  Na^  (C.)  94. 

1  o  5  <  r.  7  ft  01011  19  -13  14  1  r»  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 


Beilage  der  phot.  Correspondenz  1893. 


Diaminviolett  N.  C32  H22  Nc  08  S2  Na2.  (C.)  95 

1  2  3  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 


Azoblau..  C34  H24  N4  08  S2  Na2.  (By.)  96. 

1234  5  678  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 


Congocorinth  B.  C34  H25  N5  07  S2  Na.2.  (By.) 

1  2  3  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 


OQ 

B  enz  opurpurin  B.  C34  H2f>  N6  06  S2  Na^  (By.) 

i o  i,  U  m  IT  ic  IQ  9n  91  99  03  24  23  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 


Deltapurpurin  5B.  C34  H2fi  N6  06  S2  Na2.  (By,) 


m 


1  2  3  4  5  6  7  8  9  10  11 


99. 


Toluylenor  ang.e  R.  C28  H28  N8  06  S2  Na^.  (0.) 


100. 


12  3  4 


5  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 


Znm  Artikel :  Studien  über  Strahlenfilter  und  Sennibilieatoren. 
Von  0.  Hruza  und  K.  Hazura: 
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Beilage  der  phot.  Correspondenz  1893. 


Ros  azurin  G.  C35  H28  Nfi  0Ö  S2  Na.2.  (By.) 


101. 


1  2  3  4  5  6  7 


8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  31  35  36  37  38  39  40 


Benzoazurin  G.  C:u  H24  N4  O10  S2  Na^  (By.) 


102. 


1  2  3  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 


Azoviolett.  C34  H25  N5  Ofl  S2  Na2.  (By.) 


103. 


1  2  3  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  3G  37  38  39  40 


Heli  otrop. 


1  S>  S  4  5  6 


C3ß  H30  Nc  08  S2  Na2.  (By.)  104- 

7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  IS  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  3t  32  33  3t  35  36  37  38  39  40 


Benzopurpurin  10B.  C34  H2r,  N6  08  S2  Na2.  (By.)  105. 

1  2  3  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  31  35  36 


C on go braun  R.  C35  H22  N8  0S  SNa^.  (A.) 


106. 


2  3  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  10 
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Beilage  der  phot.  Correspondenz  1893. 

Hessischbraun  BB.  C36  Nfi  H24  S2  0in  Na^.  (L.;  107. 


1  2  3  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  3«  37  38  39  40 


Benzograu.  C39  H24  N6  S07  Na2.  (By.) 


108. 


1  2  3  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  31  35  36  37  38  39  40 


Azofuchsin  6. 

1  2  3  4  5  6  7  8 


C16  Hu  N2  0%  S2  Na2.  (By.)  109. 

9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 


Dioxin  C10  Hj  N03.  (L.) 


Aliz aringelb  C.  C8  H8  04.  (B.)  111- 

1  2  3  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  30  37  38  39  40 


vMwr 


Alizarinschwarz  S  in  Teig.  C,„  H7  S07  Na. 

1  2  3  4  5  6  7  8  »  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 


Beilage  der  phot.  Correspondenz  1893 


Gallofl  avin. 


^i3  Hg  09  (?).  (B.) 


113. 


1  2  3  4  5  0  7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  20  27  28  29  30  31  32  33  31  35  36  37  38  39  40 


Alizarin  Yl.  C14  H8  04.  (B;. 


114. 


1  2  3  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  10  17  18  19  2021  22  2324  25  26  27  28  29  30  31  32  33  3435  30  37  38  3040 


Alizarin  RG.  C14  H8  05.  (B.) 


115. 


1  2  3  4  5  0  7  8  9  10  11  12  13  14  15  10  17  18  19  20  21  22  23  24  25  20  27  28  29  30  31  32  33  34  35  30  37  38  39  40 


Purpurin.  C14  H8  05.  (B.) 

1  2  3  4  5  0  7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  '25  20  27  28  29  30  31  32  33  31  35  30  37  38  39  40 


Anthraceenbraun  S.  W.  C14  H8  05.  (B.) 


118. 


1  2  3 


5  6  7  8  9  10  1!  12  13  14  15  10  17  18  19  20  21  22  23  24  25  20  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 

Uflfllif*8 
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Beilage,  der  phot.  Correspondenz  1893. 


Alizarincyanin  ß.  C,4  H9  07.  (By.) 


119. 


1  2  3  4  5-6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  10  17  18  19  2021  22  23  2425  20  27  2829  30  31  32  33  34  35  36  37  38  3940 


Alizarincyanin  G.  (By.) 


120. 


1  2  8  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 


Alizarinorange 

1  2  3  4  5  6  7  8 


15%.  Cu  H7  NÖ6.  (B.)  121. 

9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  «8  39  40 


Alizarinroth  S.  C14  H7  SO-  Na.  (B.) 


122. 


7  8  9  10  1 1  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 


Alizarinrnarron.  Ct4  H9  04  N.  (B.) 


123. 


1234  5  678  9  10  11  12  13  14  15  10  17  18  19  20  2122  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 


Alizarinblau  S.  C17  H*,  NO,n  S2  Na,.  (B.)  124. 

1  2  3  4  5  6  7  8  9  10  1 1  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 
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Beilage  der  phot.  Correspondenz  1893. 


Alizarinindigblau  S.  (B.) 


125. 


1  2  3  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 


Aliza ringrün  S.  (B.)  126. 

1  2  3  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21.22  232425  26  27  28  29  30  31  32  33  3435  30  37383940 


Auramin  0.  C,7  H21  N,  CIO.  (B.)  127. 

12345678  9  10  11  12  18  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  80  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 


Pyronin  G.  C17  Hl9  N2  0C1.  (L.) 


128. 


l 


2  3  4  5  6 


7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  20  27  28  29  30  31  32  33  31  35  36  37  38  39  40 


Neuvictoriagrün.  C62  H51  N4  012.  (B.)  129. 

1  2  3  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  2t  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 


Lichtgrün  SF.  bläulich.  C.,5  LL,,  N2  O10  S3  Na.r  (B.)  130. 

1  2  3  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  20  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 
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Beilage  der  phot.  Correspondenz  1893. 

Lichtgrün  SP.  gelbl.  C„  H,5  N2  Ol0  S3  Na*.  (B.)  131. 


1  2  3  4  5  0  7  8  9  10  11  12  13  14  15  10  17  18  19  20  21  22  23  24  25  28  27  28  29  30  31  32  33  31  35  3G  37  38  39  40 


Guineagrün  B.  C37  H36  N,  07  S2  N (B.j 


132. 


1  2  3  4  5  0  7  8  9  10  11  12  13  14  15  10  17  18  19  20  21  22  2324  25  20  2728  29  30  31  32  33  3135  30  37  383940 


Patentblau  supf.  extra  I.  C2S  H24  N2  08  S2  Ca.  (M.) 


1331 


1234  5  078  9  10  11  12  13  14  15  10  17  18  19  20  21  22  23  24  25  20  27  28  29  30  31  32  33  34  35  30  37  38  39  40 


Patentblau  II.  (M.) 


133 II 


1  2  3  4  5  0  7  8  9  10  11  12  13  14  15  10  17  18  19  20  21  22  23  24  25  20  27  28  29  30  31  32  33  34  35  30  37  38  39  40 


Patentblau  III.  (M.)  133 III 

1  2  3  4  5  0  7  8  9  10  11  12  13  14  15  10  17  18  19  20  2t  22  2.3  24  25  20  27  28  29  30  31  32  33  34  35  30  37  38  39  40 


Patentblau  IV.  (M.) 


133 IV. 


1  2  -3  4  5  0  7  8  9  10  11  12  13  14  15  10  17  18  19  20  21  22  23  242520  27  28  29  30  31  32  33  343530  3738  39  40 


24 


Beilage  der  phot.  Correspondenz  1893. 


Nachtblau.  C38  H42  Na  CI.  (B.) 


134. 


1  2  3  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  IG  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  3t  32  33  34  35  36  37  38  39  40 


Victoriablau  4  R.  C34  H34  N3  CI.  (B.)  ldö- 

1  2  3  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 


Kubin.  C19  H,6  N3  C104,  C2„  Hl8  Na  C104.  (A.)  136. 

1  2  3  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 


Fuchsin  S.  C)9  HI6  N3  C104.  (B-) 


137. 


1  2  3  4  5  6  7  8  9  10  1 1  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 


Rothviolett  4  RS.  C22  H20  N3  09  S3  Na.,.  (B.) 


138. 


1  2  3  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  2122  23  24  25  20  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 


Methylviolett  B.  C24  H28  N3  CI.  (B.) 


139: 


Beilage  der  phot.  Correspondenz  1893 


Kry stallviolett.  C25  H30  N3  CI.  (B.)  HO. 

12345678  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  89  30  31  32  33  34  35  36  37  88  89  40 


■ 

'/■yv 

Wk 

§1 

jg 

(vY/ 

M 

Jodgrün.  C27  H35  N3  Cl4  Zn.  141. 

1  2  3  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 


Rothviolett  5R  extra.  C26  H32  N3  CI.  (B.)  142. 

12345678  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  20  27  28  29  30  31  32  33  34  35  30  37  38  39  40 


Aetliylviolett.  C31  H42  N3  CI.  (B.) 


143. 


Säureviolett  4BN.  C3,  H34  04  SNa.  (B.) 


144. 


2  3  4  5  6  7  8 


9  10  11  12  13  14  15  10  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  30  37  38  39  40 


Rothviolett  5 RS.  C22  H20  N3  09  S3  Na3.  (B.) 


145. 


1  2  3  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 


Zum  Artikel :  Studien  über  Strahlenfilter  und  Sensibilisatoren. 
Von  0.  Hruza  und  K.  Hazura. 
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Beilage  der  phot.  Correspondenz  1893. 


Säure  violett  6B.  C39  H4,  N3  07  S2  Na2.  (A.)  14t)- 

12  3  4  5  0  7  8  9  10  11  12  13  14  15  10  17  18  19  20  21  22  23  24  25  20  27  28  29  30  31  32  33  34  35  30  37  38  39  40 


Beginaviolett  wasserl.  C32  H24  N3  09  .S3  Na3  (?).  (A.)  147. 

1  2  3  4  5  0  7  8  9  10  11  12  13  14  15  10  17  18  19  20  2122  23  24  25  20  27  28  29  30  31  32  33  31  35  30  37  38  39  40 


Methylwasserblau.  C.)7  H26  Ns  S3  09  Na3.  (B.) 


148. 


1  2  3  4  5  0  7  8  9  10  11  12  13  14  15  10  17  18  19  20  21  22  23  24  25  20  27  28  29  30  31  32  33  34  35  30  37  38  39  40 


Spritblau,  C37  H30  N3  CI.  (B.)  149- 

1  2  3  4  5  0  7  8  9  10  11  12  13  14  15  10  17  18  19  20  21  22  23  24  25  20  27  28  29  30  31  32  33  31  35  30  37  38  39  40 


W asserblau.  038  H32  N4  09  S3.  (B.) 


150. 


1  2  3  4  5  0  7 


8  9  10  11  12  13  1  1  15  10  17  18  19  20  21  22  23  24  25  20  27  28  29  30  31  32  33  34  35  30  37  38  39  40 


Alkaliviolett.  C34  H4n  N.,  04  SNa.  (B.) 


151. 
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Beilage  der  phot.  Correspondenz  1893. 


Höchster  Neublau.  (M.)  152. 


1234  5  678  9  10  11  12  18  14  15  16  17  18  19  2021  22  23242526  27  282030  31  32  33  34  35  36  37  38  3940 


Aurin.  Cl9  H14  03.  (B).  153. 


1  2  3  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  31  35  36  37  38  39  40 


Corallin  gelblich.  (A.)  154. 

1234  5  678  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 


Chromviolett.  C22  H13  Otfl  Na^.  (G.) 


155. 


Phenolphtalein.  C20  Hu  04. 


156. 


7  s  q  in  1 1  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 


Uran  in  A.  C2n  HI0  05  Na^  (B.) 


157. 


5  6  7  8  9  10  1 1  12  13  14.15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 
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Beilage  der  phot.  Correspondenz  1893. 
Eos  in  gelbl.  C20  Hfi  05  Br4  Na2.  (A.) 


12  3  4  5  0  7  8  9  10  11  12  13  14  15  IG  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 


Spriteosin.  C22  Hn  Br4  05  K.  (B.) 


159. 


1  2  3  4  5  0  7  8  9  10  11  12  13  14  15  10  17  18  19  20  2122  23  21  25  20  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 


Eosin  BN.  C20  He  O0  N2  Br2  K2.  (B.) 


160. 


1  2  3  4  5  0  7  8  9  10  11  12  13  14  15  10  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  2S  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 


Eos  in  J.  C20  H6  05  J4  K2.  (B.) 


161. 


i  9  0  4  5  0  7  8  9  10  1 1  12  13  14  15  10  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 

. . mmm 


Erythrosin  G.  C20  H8  05  J2  K2.  (B.) 


162. 


9  10  11  12  13  1 1  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  20  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 


P  h  1  o  x  i  n  P.  C2Ü  H4  Cl2  Br4  05  K2.  (B.) 


163. 


9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 
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Beilage  der  phot.  Correspondenz  1893. 


Erythrosin  B.  C20  H2  Cl4  Br4  05  Na2.  (Bi.)  164. 

1  2  3  4  5  6  7  8  0  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  31  35  36  37  38  39  40 


Cyanosin  B.  C22  H7  Cl4  Br4  05  Na.  (Bi.) 


165. 


1  2  3  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  10  17  18  19  20  2122  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 


Rose  bengal  B.  C2n  H2  Cl4  J4  05  K2.  (Bi.) 


166. 


1  2  3  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 


Rhodami-n  B. 


C28  H:i)  N2  02  CI.  (B.) 


167. 


1  2  3  4  5  6 


7  8 


9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  3G  37  38  39  40 


S.  C24  H3,  N2  03  CI.  (B.) 

7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 


Rhodamin 


Gallein.  C2n  H,0  07.  (B.) 


169. 


7  8  9  10  1 1  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 
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Beilage  der  phot.  Correspondenz  1893. 


Coerulein  S.  C20  H,n  Ol2  S2  Na2.  (B.) 


170. 


Indophenol.  C)8  H)6  N2  0.  (D.H.) 


171. 


fi  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  2.9  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 


Neu  bl  au.  0I8  H15  N2  0  CI.  (C.) 


172. 


Mus  carine.  Cl8  N2  HI5  02  CI.  (D.H.) 


173. 


1  2  3  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 


Nilblau.  [C18  H16  N3  0]2  S04.  (B.) 


174. 


1  2  3  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 


Echtschwarz  I.  C28  H25  N5  0C12  (L.) 


1751. 


1  2  3  4  5  6  7  8  9  10  1 1  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 
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Beilage  der  phot.  Correspondcnz  1893. 


Echtschwarz  II.  C28  II25  N5  0C12  (L.) 


i75n. 


1  2  3  4  5  ß  7  8  9  10  11  12  13  U  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  30  37  38  39  40 


Gallaminblau.  (G.) 


176. 


1  2  3  4  5  0  7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  3fl  37  38  39  40 


Methylenblau  BB  in  Pulv.  extra  D.  C16  H18  N-,  SCI.  (A.) 


177. 


123  4  5678  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 


1  7Q 

Toluidinblau.  C,Ä  Hl0  N3  SCI.  (B.) 

1  2  .3  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 


Neutralrot h.  C15  H17  N4  CI.  (C.) 


179. 


3  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 


/ 


Neutralblau.  C24  H20  N3  CI.  (C.; 


180. 


7  8  9  10  1 1  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 
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Beilage  der  phot.  Correspondenz  1893. 


Basler  blau. 

1  2  3  4  5  6  7 


C32H29N4G1.  (D.H.)  181. 

8  9  10  11  12  13  14  15  10  17  18  19  20  21  22  23  24  25  20  27  28  29  30  31  32  33  34  35  30  37  38  39  40 


Sa  fr  an  in  T.  Gemisch  von  C2,  Hj,  N4  CI,  C20  Hl#  N4  CI,  C19  Hn  N4  CI*.  (B.)  182_ 

1  2  3  4  5  0  7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  20  27  2S  29  30  31  32  33  34  35  30  37  38  39  40 

wmwm 


Wmä 


mm, 

HH 


m 

w, 

•v'//. 

-///, 

YV 

/// 

Vy/ 

'// 

'///, 

y/y 

VY/ 

Methylen  violett.  C24  H27  N4  CI.  (D.H.) 


183. 


1  2  3  4  5  0  7  8  9  10  11  12  13  14  15  10  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  30  37  38  39  40 


Anilin  violett.  C27  H25  N4  CI.  (B.) 


184. 


1  2  3  4  5  0 


7  8  9  10  11  12  13  14  15  10  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 


Azingrün  GB.  C30  H,5  N4  CI.  (L.) 


185. 


1  2  3  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  30  37  38  39  40 


Indazin  M.  C34  H39  N6  Cl2  (C.)  186. 


1  2  3  4  5  0  7  8  9  10  1 1  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  20  27  28  29  30  31  32  33  34  35  30  37  38  39  40 
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Beilage  der  phot.  Correspondenz  1893. 


Echtblau  R.  (B.)  C18  Hl6  N3  CI 


187. 


Toluylenblau.  C25  H2,  N4  CI.  (0.) 


188. 


12345678 


9  10  11  12  13  14  15  10  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 


Cyanin.  C29  Kj5  N2  J.  (G.)  189. 

1  2  3  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  3t  35  36  37  38  39  40 


Chinolingelb.  C18  Hg  N  08  S2  Na2.  (A.)  190. 

1234  5  678  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 


Acridinorange.  C)7  Hn  N,  ZnCl3.  (L.)  191. 

1234  5  678  9  10  11  12  13  14  15  10  17  18  19  20  2122  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 


■tÄ 

V/S/Y//A 

■ .  ■' 

^  'Y/  ' 

'///, 

Benzoflavin.  C2|  Hl9  NÄ  HCl.  (0.)  192. 

12345678  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  20  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 


Zum  Artikel :  Studien  über  Strahlenfilter  und  Sensibilisatoren. 
Von  0.  Hruza  und  K.  Hazura. 
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Beilage  der  phot.  Correspondenz  1893. 

Thi oflavin  S.  Cl6  HI5  N2  S2  0.,  Na.  (C.)  193. 

1  2  3  4  5  G  7  8  9  10  11  12  13  14  15  IG  17  18  19  20  21  22  23  24  25  2G  27  28  29  30  31  32  33  34  35  SG  37  38  39  40 


Primuline.  (B.)  194. 

1  2  3  4  5  G  7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  20  27  28  29  30  31  32  83  3t  35  3G  37  88  39  40 


Methylengrau.  (M.) 


195. 


1  2  3  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  10  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  30  37  38  39  40 


Bordeaux  COV.  C32  Han  N4  08  S2  Noj.  (A.)  196, 

12  3  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 


Brillantpurpurin.  C34  H25  N6  09  S3  Na3.  (A..) 


197. 


1  2  3  4  5  6  7 


8 


9 


10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 


_ 


Mikadogelb.  (R) 


198. 


1  2 


3 


4  5 


6  7 


8  9  10  11  12  13  14  15  16 


17 


18  19  20  21 


22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  85  3G  37  38  3940 
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Beilage  der  phot.  Correspondenz  1893. 


Rose  beng'al  AT.  (B.)  199. 

1  2  3  4  6  0  7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  20  27  28  29  30  31  32  33  34  35  30  37  38  39  40 


Methylgrün  cryst.  I bl. 


C*  Hn  N3  Cl4  Zn.  (By.) 


200. 


1  2  3  4  5  0  7  8  9  10  11  12  13  14  15  10  17  18  19  20  21  22  23  24  25  20  27  28  29  30  31  32  33  34  35  .30  37  38  39  40 


Jsorubin.  (A.) 


201. 


1  2  3  4  5  0  7  8  9  10  1t  12  13  14  15  10  17  18  19  20  21  23  23  24  25  20  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 


Netivictori agrün  2BN.  (B.)  202. 

1  2  3  4  5  0  7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  2021  22  23  242520  27  2829  30  31  32  33  34  35  30  37  38  3940 


Neumethylenblau  N.  (C.)  203. 


1  2  3  4  5  0  7  8  9  10  11  12  13  14  15  10  17  18  19  20  21  22  282425  2027  28  29  3031  32  33  34  35  30  37  38  39  40 


A  1  kaliblau  5B. 


204. 


1  2  3  4  5  0  7  8  9  10  11  12  13  14  15  10  17  18  19  20  21  22  23  2  4  25  20  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 
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Beilage  der  phot.  Correspondenz  1893. 


Phenacetolin.  Cl0  H,2  02.  205 

1  2  8  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  10  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 


Orseille  ersatz  trocken.  (A.) 


206. 


13345678  9  10  11  12  13  14  15  IC.  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  39  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 


J n  d ulin  N.  (B.) 


207. 


1  2  3  4  5  6  7  8  9  10  1 1  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 


Gallein  SW.  Pulver.  (B.) 


208. 


9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 


•  v 

Hessischbraun  2BN.  (L.) 


209. 


1  2  3  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  2324  25  26  27  28  29  30  31  32  33  31  35  36  37  38  39  40 


Metanilgelb  extra.  (B.) 


210. 


1  2  3  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  1  1  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  3.3  31  35  36  37  38  39  40 
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Beilage  der  phot.  Correspondenz  1893. 


Bayrischblau  D  S.  (A.) 


211. 


Anthraceengelb  C.  (B.) 


212 


1  2  3  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  3t  35  36  37  38  39  40 


■■ 


1  2  3  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 


Diamantfuchsin  I  gr.  cryst.  (B.) 


213. 


Capriblau  GO.  (L.)  214. 


1  2  3  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  IC  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  .33  34  35  36  37  38  3»  40 


Metaphenylenbiau.  (B.)  216. 

1234  5  678  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 
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Beilage  der  phot.  Correspondenz  1893. 


Di azo res orufi n.  C36  HlS  N4  Op.  217. 

1  2  3  4  5  0  7  8  9  10  11  12  13  14  15  10  17  IS  10  20  21  22  23  24  25  20  27  28  29  30  31  32  33  3t  35  36  37  38  39  40 


Diazoresorcin.  Cl8  Hl0  N2  06. 


218. 


1  2  3  4  5  0  7  S  9  10  11  12  13  14  15  10  17  18  19  20  21  22  23  24  25  20  27  28  29  30  31  32  33  3t  35  30  37  38  39  40 


Chromschwarz.  (By.) 


219. 


8  9  10  11  12  13  14  15  10  17  18  19  20  21  22  23  24  25  20  27  28  29  30  31  32  33  34  35  30  37  38  39  40 


4  -.'  ’l  •  '  •  b  V 


Alizarinsch warz  SW.  Pulv.  (B.)  220. 

1  »  3  4  5  0  7  8  9  10  11  12  13  14  15  10  17  18  19  20  21  22  23  24  25  20  27  28  29  30  31  32  33  34  35  30  37  38  39  40 


Anthracee'nblau  WES.  (B.) 


221. 


1  2  3  4  5  0  7  8  9  10  11  12  13  1  1  15  10  17  18  19  20  24  22  23  24  25  20  27  28  29  30  31  32  33  34  35  30  37  38  39  40 


Hessisch})  urpur  NB.  (L.) 


222. 


1  2  3  4  5  0  7  8  9  10  11  12  13  14  15  10  17  18  19  20  21  22  23  24  25  20  27  28  29  30  31  32  33  34  35  3G  37  38  39  40 
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Beilage  der  phot.  Correspondenz  1893. 


Aliz  arin  gr  ü  n  SW.  (B.) 

1  2  3  4  5  0  7  8  D  1.0  11  12  13  14  15  16  17  IS  19  20  21  22  23  24  25  20  27  28  29  30  31  33  33  31  35  86  87  38  89  40 


Nilblau  BB.  (B.) 


224. 


13  14  15  Iß  17  18  19  20  2L  22  23  24  25  20  27  28  29  30  31  32  33  34  35  30  37  38  39  40 


Safranin  P.  (B.)  225. 

1  2  3  4  5  0  7  8  9  10  11  12  13  14  15  Iß  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  30  37  38  39  40 


Echt  grün  bläulich.  (By.)  226. 

1  2  3  4  5  0  7  8  9  10  1 1  12  13  14  15  10  17  18  19  20  21  22  23  24  25  20  27  28  21)  30  31  32  33  31  35  .30  37  38  39  40 


Alizarinroth  S  in  Pulv.  C14  H7  07  SNa.  (B.) 


227. 


1  2  3  4  5  0  7  8  9  10  11  12  13  14  15  10  17  18  19  20  21  22  23  24  25  20  27  28  29  30  31  32  33  34  35  30  37  38  39  40 


Bayrischblau  BB.  (A.)  228. 

1  2  3  4  5  0  7  8  9  10  1 1  12  13  14  15  10  17  18  19  20  21  22  23  24  25  20  27  28  29  30  31  32  33  31  35  36  37  38  39  40 
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Beilage  cler  phot.  Correspondenz  1893. 

Sudan  R.  (A.) 

1  3  3  4  5  6  7  8  9  10  1 1  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 


Thioflavin  T.  (C.) 


230. 


1  2  3-4  5  6  7  8 


9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  20  27  28  29  30  31  32  33  3  4  35  36  37  38  39  40 


Malachitgrün  B. 

1  2  3  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 


Baslerblau.  2B.  232. 


1  2  3  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 


Alkannin. 


233. 


1  2  3  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  2122  23  21  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 


Cochenille. 


234. 


1  2  3  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 
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Beilage  der  phot.  Correspondenz  1893. 


Chrysophenin  G. 


235. 


1  2  3  4  5  C  7  8  9  10  11  12  13  14  15  10  17  18  i  9  20  21  22  23  24  25  20  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 


Anthraceenblau  SWG.  236. 

* 

1  2  3  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  10  17  18  19  20  21  22  23  24  25  20  27  28  29  30  31  32  33  34  35  30  37  38  39  40 


Tropäolin.  (B.) 


237. 


1  2  3  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  10  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  30  37  38  39  40 


Rhodamin  G.  (G.)  238. 

1  2  3  4  5  0  7  8  9  10  11  12  13  14  15  10  17  18  19  20  21  22  23  24  25  20  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 


Chlorophyll  (Merck). 


239. 


12345678  9  10  11  12  13  14  15  10  17  18  19  20  21  22  23  24  25  20  27  28  29  30  31  32  33  34  35  30  37  38  39  40 


Kaliumpermanganat.  KMn  04.  240. 

1  2  3  4  5  0  7  8  9  10  11  12  13  14  15  10  17  18  19  20  21  22  23  2125  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  30  37  38  39  40 


Zum  Artikel :  Studien  über  Strahlenfllter  und  Sensibilisatoren. 
Von  O.  Hruza  und  K.  Hazura. 
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Beilage  der  phot.  Correspondenz  1893. 


Schwefelsaures  Eisenoxyd  Ammon.  (Fe,  S04)3+  (NH4)2  SO.,  +  24aq  241. 

12  3  4  5  0  7  8  9  10  11  12  13  14  15  lfi  17  IS  19  20  21  22  23  24  25  20  27  28  20  30  81  32  33  34  35  30  37  38  39  40 


Oxalsaures  Eisenoxyd  Natrium.  (C2  O,).,  Fe2  +  SC2'G4  Na2  +  fiaq.  242. 


1  2  3  4  5  0  7  8  9  10  11  12  13  14  15  10  17  18  19  20  21  22  23  24  25  20  27  28  2!)  30  31  32  33  34  35  30  37  38  39  40 


Ferridchlorid. 

1  2  3  4  5  0  7  8 


Fe2  016.  243. 

9  10  1.1  12  13  14  15  10  17  18  19  20  21  22  23  2t  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  30  37  38  39  40 


Kaliunibichromat.  K2  Cr2  07.  244. 

1  2  3  4  5  0  7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  31  35  30  37  88  Ü9  40 


Cobaltnitrat  Co  (NO.,)2.  puriss.  245. 

1  2  3  4  5  0  7  8  9  10  11  12  13  14  15  10  17  18  19  20  2122  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  84  35  30  37  38  39  40 


Ni  kel  sulfat.  Ni  SO,  er.  puriss.  24(5. 

1  2  3  4  5  0  7  8  9  10  1 1  12  13  14  15  10  17  18  19  20  21  22  23  24  25  20  27  28  29  30  31  32  33  34  35  30  37  33  39  10 


Beilage  der  phot.  Correspondenz  1893. 


Nitroprussidkalium.  K4  Fe2  (C N)t0  (N 0)2.  247 

1  2  3  4  5  6  7  S  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  33  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  3*1  35  36  37  38  39  40 


N  i  k  e  1  m  a  g  n  e  s  i  u  m  s  u  1  f  a  t.  Ni  S  041  ■+  Mg  8  Ü4  ■+•  fi  aq. 


248. 


1  2  3  4  5  0  7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  iS  19  20  21 


22  23  24  25  20  27  28  29  30  31  32  33  34  35  80  37  38  39  40 


Ammonium-Nickelsulfat.  (NHt),  S04+  Ni  S04-f  6aq.  249. 

1  2  3  4  5  fi  7  8  9  10  11  12  13  11  15  10  17  18  19  20  21  22  23  24  25  20  27  23  29  30  31  32  33  34  35  30  37  38  39  1» 


Cobaltchlorid.  Co  Cl2. 

1  2  3  4  5  0  7  8  9  10  11  12  13  14  15  10  17  18  19  20  21  22  23  24  25  20  27  28  29  30  31  32  33  34  35  30  37  38  39  40 


Neutral,  chroms.  Ammon.  (NH4)2  Cr.  04.  251. 

1  2  3  4  5  0  7  8  9  10  11  12  13  14  15  IG  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  30  37  38  3940 


Doppelt  chroms.  Ammon.  (NH4)2  Cr2  07. 


252. 


1  2  8  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  10  17  18  19  20  21  22  23  24  25  20  27  23  29  30  31  32  33  34  35  30  37  38  39  40 
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Beilage  der  phot.  Correspondenz  1893. 


Pikraminsaures  Ammon.  Cß  H2  (N02)2  0.  NH,.  NH2.  253. 

1  2  3  4  5  f>  7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  2!)  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 


Pikrin  saures  Ammon.  C6  H2  (N02)3  0.  NH,.  254. 


1  2  3  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  2.5  2li  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 


Oxalsaures  Eisenoxydammon  er.  puriss.  (C2  04)3  Fe2  +  3C2  04  (NH4)2  +  6aq.  255. 


1  2  3  4  5  G  7  8  9  10  1 1  12  13  14  15  10  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  3G  37  38  39  40 


Citronensaures  Eisenoxydammon.  4[Cr>  H-  07  (N  H4)2]  Fe2  (OH)2  +  4aq.  256. 


12345678  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  31  35  36  37  38  39  40 


Jodtinktur. 

1  2  3  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 


Kupferchlorid.  Cu  Cl2.  258. 

1  2  3  4  5  6  7  8  9  10  1 1  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 
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Beilage  der  phot.  Correspondenz  1893. 


Kupferoxydammon.  259. 

1234  5  678  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  20  27  28  29  30  81  32  33  34  35  30  37  38  39  40 


Kupfersulfat.  Cu  S04. 


260. 


1  2  3  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 


Nitroprussidnatrium  pur.  er.  Na4  Fe2  CyHI  (N  0)2.  261. 

1  2  3  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  21  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 


Doppeltchromsaures  Natron.  Na2  0r2  07.  262. 

1  2  3  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 


Chrom  alaun.  K2  S04  t  Cr2  (S  04)3  +  24aq.  263. 

1  2  3  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 


Chromsulfat.  Cr2  (SO,)3.  264. 

1  2  3  4  5  6  7  8  9  10  11  12  1.3  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  .33  34  35  36  37  38  3Ö  40 


Beilage  der  phot.  Correspondenz  1 893. 
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Indigsulfo saures  Kali.  C|6  Hs  N2  02  (S02  Na)2. 


265. 


1  2  4  5  6  7  8  9  10  1 1  18  13  14  15  10  17  18  19  20  21  23  23  24  25  20  27  28  29  30  31  32  33  3-1  35  30  37  38  39  40 


Ferridcy  ankalium.  K6Fe2(CN),2.  266. 

1  2  3  4  5  0  7  S  9  10  11  12  13  14  15  10  17  18  19  20  21  22  23  24  25  20  27  28  29  30  31  32  33  3  t  35  30  37  38  39  40 


Chroms.  Kalium  puriss.  K2  Cr  04.  267. 

1  3  3  4  5  0  7  8  9  10  11  12  13  14  15  10  17  18  19  20  21  22  23  24  25  20  27  28  29  30  31  82  33  31  35  30  37  38  39  40 


Cobaltammonsulfat.  Co  S04  +  Am2  S04  +  6aq. 


268. 


Urannitrat  er.  puriss.  (U  02)  (N  03)2  +  6aq.  270. 
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Beilage  der  phot.  Correspondenz  1893. 


Platinchlorid  PtCl4. 


271. 


1234  5  678  9  10  lt  12  13  14  15  Iß  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 


Lithiumbichromat.  Lij  Cr2  07.  '  272. 

1  2  3  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  10  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 


Nikelnitrat.  er.  puriss.  Ni  (N  03)2. 


273. 


1  2  3  4  5  0  7  8  9  10  11  12.13  14  1510  17  18  19  20  21  22  23  24  23  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35  36  37  38  39  40 


